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Solu 
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(Cbtuinaujit-toxyd) 155. 
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WalfhUB ibf 

fixyAt de* Wolftnmt, Wölftamitliire , NaliiumwolfniTnkt 169. Cddum- 
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i*t das 7.M d«r bwchrcibcnden Naturwissenschaftea die innere 
, iid aussiTc Gcslattuiig lief Körper, zu crforeclM:ri. Die ciii- 
■docn Kürper untciltcgcn sehr vcrschicdcnarlt^cn Umwaud- 
i;;^: u, -'.r^iclic mehr oder weniger wesentlich sind. Wir bezeichnen die 
verschiedenen Zu&tands^dcruogcn der KOrpcr vät wir sie in dci Xatur 
vor sich gehen sehen, als Krächcinungen oder Vorgltnge. Die Er- 
forscliung dieser Erscheiiiungt-ii , sowohl w;is ihren- Verlauf als auch was 
die ihnen ZU <;runc!o liegenden Ursatlien anbelangt, die Ermitllung der 
Ceii-izt, welche dabei in Kraft ireien, sind die Awigabeu zweier Wissai»- 
diäcipÜnen, der Physik und der Chemie. Wahrend die cretcrc sich 
mil den Äusseren oder Znstandsändcningeii der Körper befasst, ist letztere 
die Lelirc von den inneren oder Stofl'andcningen. 

Wenn wir z. B. 5,5.8ßg Eisenpulver mit 3 i ,cpS g Srhwefelblumen reclit 
iao^ in einer Purzc!ljnreib»ühale verincngeu, so crhulteii wir ein glcicli- 
bilnges grUngraucs Pulver, welches für das Auge völlig homugen erscheint 
Dsss bei diesem Prozesse, wcklier das Ansehen der beiden Kcjr])er ver- 
ändert bat, keine tief^i'lieiule innere Verflndcruni; st^illgerniiden liat, iceigl 
uns die Vcrwcndunf; einer Loupc, mit wrlrhcr nuin Icirht im Stande sein 
wird, in dem scheinbar hnmi>ge-nen I'ulver Ktsen- neben Srhwftfeltheilchen 
deutlich zu unterscheiden. Eiliitzt man aber das in einer Ri")hre befindliche 
Gemenge von Kiscn und Sehwofel an einer Stelle, so tritt Krgliihen ein und 
diesem pflanzt >iich, auch wenn die Kliirnme entfernt wird, durch die ganze 
Masse fort. Wenn man nun die erhaltene graue Masse pulveil und das 
Pulver unter cleni Vcrgnls'icrungsghise bi'uarhtct, wiid man Ixincrken, dass 
weder Eisen- noch Schwcfelthcikhcn mehr zu sehen sind. Man wird mit 
mechanischen Mitteln (Magnet, Schwefelkohlenstoff ab, Lösungsmittel fUr 
Sdiweiel) nicht mehr im Stande sein, aus dem gruuen Pulver Eisen oder 
Schwefel zu isüliren. Das Prudukt der Einwirkung des Schwefels auf das 
Eiaen unter Vcnniltlung dcrW.lniic ist also ein neuer Körper, das Schwefel* 
eisen, das ganx andere Eigeu^'haften besitzt, als die Komponenten, aus 
denen es entstanden ist; wir nennen solche Kftrpcr chrniische Ver- 
bindungen und bezeichnen die Kinwirknng der KOrper auf einander, 
wobei neue Stoffe gebildet werden, mit dem Worte Reaktion. Schwefel 
reagiit in der Warme auf Ei3cn ydcr Kupfer, wahrend bei gcwolmikher 
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Temperatur keine Reaktion eintritt. £ä gicbt aber auch K(Jrper, welche 
bei gewöhnüth« TnnpL-ratur auf einander einwirken z, IJ. S<-hwefel 
und QuctkÄiIbcr geben , wciul man nie iii ritliligciii Vt^rlialltiiäse 
miteinander innig verreibt, scliw:ir«-s Scliwcfclquecksilber; Chlor, 
äa gssfönuigcr Kärpcr, wirkt »ehr cnci:gisclt auf verschiedene Metalle 
ein u. s. w. Bei den g&scliUdencn Vetsucht-n entstand aus jwej voiv 
einauder veisciiicücnen Körpern eint- neue homogene Subslai«. Es piebt 
aber aueh Vurgango, bc-i denen am einem Kfirjier zwei oder melirere 
uiigicidiartigc SikITc entsielini. Erliilzt man bfispiclswcise das rotfac 
Quecksilberoxyd in einem Glasrührclicn, so wird man bemerken, dass ein 
Gas entweicht und sich an den kalteit-n Tlicilen des Rohres Quecltsilber- 
tröpfcl»en absetzen. E* entstehen also beim Erliitaen dieses ersten Körpers 
zwei neue Stoffe, das flüssige Quecksilber und ein Gas: Sauerstoff. Das 
Quecküilberoxyd bestuht dem zu Fulgc aus diesen bcidvu Kö[)>cni; die- 
selbfii lassen sich auch wietler vereinigen: unttrr gcwiMen Be<hnguiigeii 
nimmt das Quecksilber den Sauerstoff wieder auf umi es entsteht wieder 
rolhes Querkstlbetoxyd , Der Chemiker bezeichnet den Vorj-ani; der Zer- 
legung der xuEamnicngcsctztcn Ki^rpcr {chcmisi-hcn Vcrbindunsen) in ihre 
Bes 1:1 ndl heile al» „Analyse" wflhrt'nd er den letxlgrÄchilderWn I'rozess 
des Aufbaues einer Vtrbindung aus ihren (cinhichslen) Beslandtiieilen 
Synthese nennt. Beim Zcrli^cn der KCirper mit Jenen Mitteln, welche 
uns lu Gebote sicheii, lommcn wir auf Stoffe, welche «i li niclu weiier 
zerlegen hissen. Solche Stoffe sind z. B, das Quecksilber und der Sauer- 
stoff. — "Wir nennen dieselben einfache Stoffe, firiindsloffc oder 
chemische Elemente. Mun kennt gc^cnw.1itig über 70 sulclier Grund- 
stoffe. Zu demelben gehfiren die Metalle, welche sich durch ge- 
wisse phynikulischc Eigenschaften (Glanx, Warmcleitungsvcniiögen «.».w.) 
auszeichnen; andere Klcmento besitzen kein metallUches Ansehen und man 
nennt dieselben N i c I) I in 1 a M e ( A ni e t it 1 1 c ) oder M e t a 1! •.' i il e, Zu 
den crsieren gtOiürwi t. B. Silber, Kuiifcr, Gold, Platin, zu den l^lztereo 
Schwefel. Stickstoff. Sauerstoff, rh!r>r. Brom. Jod, u.s.w. Alle auf der 
Erde vorfindlichen zusammenge^i-ticien Körper sind durt:h Verbindung 
dieser HIcmcatc mitcüiandcr entstantlen. Bei allen Umwandlungen (Vcr- 
bindun);eii und Zersetzungen) der Köqjer gilt dos üeseta:, diis» nie ein 
Veitusl an Gewicht slatlfmtlet, sundern „die Summe der Gewichte 
der auf einander einwirkenden Ktiipcr ist stet» gleich dem 
Gewichte der d;iiaus resultirenden Substanzen". 

Diese Grundwahrheit wird das Piinap der Erhaltung der Sub- 
stanz genannt und bildet mit dem Gesetze von der Erhaltung der 
Kraft die feste Grundbge aller wissenschaftlichen N'attirerkenntniss, Wenn 
wir die als BeiBjiiel fUr das Zustandekommen einer chemischen Vorbin- 
dung angcfilhrti; Kinwiikiing vun Si.Iiwefi-1 auf Ei^en niii der Wage ver* 
folgen, werdfn wir konstatircn können, dass sich genau ,15.88 ThI. Eisen 
mit 3i.yfi Tbl 5Mli*cfel zu 87,86 ThI. Schwefeleiscn veicinigen und das» 
ein üeberschuäs an Ei-scn oder Schwefel nicht an der Reaktion theil- 
nimmt. Quecksilber und Sauerstoff vereinigen sich im Verhältnisse vnn 
IQ9,8: 15,96 U.S.W. Wir kvoimeti, weini wir die GewichlsvcrhliltninM;, unter 
denen die verschiedenen Gnindsluflit zu Verbindungen zusLimmentrelcn, 
untersuchen, zu einem weiteren Grundgesetze der Chemie, welches lautet: 
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Die Elemente verbinden sich untereinander nur nach ganz 
bestimmten unveränderlichen Gewichtsverhaltnissen. DieZahlen 
welche diese GewichtsverhäUnisse zum Ausdruck bringen und welche jedem 
Elemente eigenlhümlich sind, werden Verbindungsgewichte genannt 

Einige Grundstoffe verbinden sich schwieriger mit einander, während 
andere wieder sehr leicht Verbindungen eingehen. Die Ursache dieses Ver- 
haltens bezeichnet man als chemische Verwandtschaft oder Affinitat. 

Der Chemiker bezeichnet der Einfachheit halber die chemischen 
Elemente mit dem Anfangsbuchstaben ihrer aus dem Lateinischen oder 
Griechischen abgeleiteten Namen z. B. Wasserstoff — H (Hydrogenium), 
Sauerstoff = O (Oxygenium). In nachstehender Tabelle finden sich die 
bisher sicher erkannten chemischen Elemente mit ihren Zeichen (Sym- 
bolen) und den zugehörigen Verbindungsgewichten auf Wasserstoff =- i 
bezogen. 





Sym- 


Atomgewicht 




Sym- 


Atomgewicht 


Element 


bol 


H'-^ I 


Element 


bol 


H= I 


Aluminium 


AI 


zr,o4 (27) 


Natrium 


Sa 


23.00 


Antimon 


Sb 


140,6 


Nickel 


Ni 


58.7 


Argon 


A 


39.88 


Niobium 


Nb 


93.7 


Arsen 


As 


■4.9 (75) 


Osmium 


Os 


190.3 


Barium 


Ba 


137,' (137) 


Palladium 


Pd 


105.S 


Beryllium 


Be 


9.03 19) 


Phosphor 


P 


30.96 (30 


Blei 


Pb 


206,4 


Platin 


PI 


194.3 


Bor 


B 


10,9 (u) 


Quecksilber 


Jig 


199,8 (200) 


Brom 


Br 


79.-6 (79,8) 


Rhodium 


Rh 


I02.7 


Cadmium 


Cd 


111,7 


Rubidium 


Rb 


85.2 


Caesium 


o 


13^.7 ('33) 


Ruthenium 


Ru 


101,4 


Calcium 


Ca 


39,91 (40) 


Sauerstoff 





15,96 {16) 


Cer 


Cc 


139.9 (140) 


Scandium 


Sc 


43.97 (44) 


Chlor 


Cl 


35.37 (35.4) 


Schwefel 


S 


31.98 (32) 


Chrom 


Cr 


52,0 


Selen 


Se 


78.87 (79) 


Diüym 


Di 


142,1 


Silber 


^S 


107,66(107,7) 


Eisen 


Fe 


55.88 (56) 


Silicium 


Si 


z8,3 


Erbium 


E 


166,0 


Stickstoff 


N' 


14,01 (14) 


Fluor 


Fl 


19,06 (19) 


Strontium 
Tantal 


Sr 


87,a 


Gallium 


Ga 


69.9 


Ta 


182 


Germanium 


Gr 


72.3 


Tellur 


Tf 


126.3 


Gold 


Au 


196,7 


Thallium 


Tt 


203.7 


Helium 


He 


4-28 


Thorium 

Titan 
Uran 
Vanadium 


Th 


231.9 


Indium 


hl 


113.7 


Ti 


48,0 


Iridium 


Ir 


192,5 


U 


238.8 (239) 


Jod 


J 


126,54(126,5) 


V 


51. 1 


Kalium 


K 


39.03 (39) 


Wasserstoff 
Wismut 


H 


1,00 


Kubalt 


Co 


59,4 


Bi 


208,4 


Kohlenstoff 


C 


11,97 (iz) 


Wolfram 


IV 


183,6 


Kupfer 


Cu 


63.44 ("'3.4) 


Ytterbium 


Yb 


172,6 


Lanthan 


La 


■38 


Yllrium 


y 


88,7 


Lithium 


Li 


7.01 (7) 


Zink 


Zn 


65.1 (65) 


Magnesium 


Mg 


24.3 


Zinn 


Sn 


118,8 


itangan 


Mn 


54-8 (55) 


Zirkonium 


Zt 


90,4 


Molybdän 


Mb 


95.8 









Die Zahlen in der Klammer sind abjjerundete Werte der Atomgewichte, welche 
genügend genau für gewöhnliche stuchiometrische Rechnungen sind. 



Nichtmetalle. 



iini eiiiradislcn aus Ksliimiclilt^rat 
in ciiitT gceigni'ten Vurridituiig für 



Sauerstoff (Oxygenium). 
Syrab. = O. AG. = 15,96 (j6). 

Der SaucTstoir wutdc von Pricsticy I/44 entdeckt, er ist ein 
&rb-, geschmack- und genichloses Gas und ßndet sich im Treien Zu- 
Stande in der atmospharisthtn Luft, von welcher er dem Räume nach 
ungefähr '/s ausmacht Mit anderen Elementen verbunden Uklet er fast 
die Hälfte der Erdrinde. 

Der Sauerstoff ist i,S,g6 mal schwerer als das gleiche Volumen 
WasÄerstoft' und ist daher sein Vnlumgewiclil, Wasserstoff als Einlicit 
angenommer^, gleich [ 5/^6. Kin Liter Sauerstoff wiegt bei 0" und 
760 nun Barometerstand 1,42966 gr. Bei selir niedcter Temperatur 
und cntspiechendcm Drucke verdichtet er stcJt zu einer Flüssij^kcit von 
— 184« SiedcimnWl. 

Man »telll den Sauenitofi' 
her, indem m:in dieses Salz 
sich oder mit Braunstein grnieiigt erhitjit. Im letzteren Falle gciit die 
Gascntwickhiiig regeiinaüsiger und hei nierlriffiTrer Temperatur vöt sich. 
Man bereitet sich am besten ein Gemenge von 12 Tbl. KaJiumchlorat 
und 5 Thl. Braunstein, indnni man die Bestandtheile wiegt, jeden für 
ach ])utveit)(ie[t und d»nn vermengt. Die Mischung wird in eine Rcturte 
aus schwer sclim^izbarcm Glase oder aus Kupfer (wenn es sieh um die 
HeretelKing von grcwwcien Mengen SauerstolT handelt) gcbmchi, diese 
mittels eines Kuutschukschlauchcs mit dem Gasonielcr, in welchem man 
da* Gas aiifs;imracln will, in Verbindung gebracht und nun mittels eines 
Bunsenbrcmicrs erhitzt. Die Gasentwicklung erfolgt anfangs langsam, 
^)iltcr stUnnisch und lasst sidi durch stärkeres oder sdiwOcheres Ertutxen 
leicht reguhrcu. 

Die Anordnung des Apparates jtur Herstellung von grüsscren Mengen 
Sauerstoff zur Erzeugung von Hydrnjygcjigaslirht zeigt Fig. i. 

SauerslolT kommt in Slahlcylindcm auf 100 Atmosphären compri- 
min in den Handel; ein solcher Cylindcr enthält gcwDlinlich 1000 Dtcr 
Saueritt<jfl'. 

Der Saueretoff ist in Wasser wenig, etwas mehr in Alkohol löslich; 
er untcritail das Alluucu und Brennen; bicimbaxo Stoße vcrbreiuicn auf 
die £Tit£ündimgsie]n^>etatur eildtzt iu Sauei);toffgase mit viel mehr Glanz, 



4 



WsBMntoff )H ) Am«iiiuM)- 



als an der Lufl. Sic verbinden sidi dabei mit dem SauentofTe. Ein 
glimmender Holzspan entzündet sich; Schwefel, im Sauersioffgas erhitzt, 
icrbrcnni mit M-Iir licller bhiuer. IMiosphor mit blt-ridciid wcia>er Klamme. 
Glühendes Eisen \-crbrcnnt mit hellem Glänze u,s.w. Der Satierstoff ver- 
bindet »ich mit den met.slrn Elementen dircVt; man nennt die Vcr- 
bindunjgen der Elemente mit SaucisloflT Oxyde und den Vorgang der 
Verbindung mit Sauerstoff Oxydation. 

LA&ät mun den duktiisi-licii Funken (oder besser stille clckthsclie 
Entladungen) durch Saueistuflgas schlagen, so nimmt man einen eigenlhOm- 
liclicn Geruch war; der S.iuersl<iJV, weichet längere Zeit so behandelt 
wurde, riecht eigenartig und wirkt weit kräftiger oxyditend auf lindere 
Körper du. 

5lan bezeichnet diesen vcrjinderten SaiietslofT als Ozon. Bei der 
Umwandlung von SauerstolT in Oaun tritt eine VolumsvermLnderung ein 
— Oson ist demzufolge (im 
Motekäle) v e r d i e h t e t e r 
Saucisloff. Das Volumgc- 
«icht desselben ist i '/» i>'il 
so gross als jenes vun Saucr- 
stonrd.h.j RaumtheileSauer- 
stofl' verdichten sicli zu i 
Raumtlieilcn Ozon. 

Ozon b ildet sich bei 
vielen langsiimer Oxydations- 
pro/.cssen und beim rasdien 
V crduttstc» grösscrcrMcngen 
Wasser; unter dem Einflüsse ~ " 

des Lichtes nelimen flüchtige 
Ocle imtl .\etiier Saucrstofl' 

aus der Luft auf und führen denselben in Ozon über. Da Ozon aus Jod- 
kalium lind anderen JtHJverbindungen Jod auötuseheiden vcimag fiirben sich 
jodirlc Kollodien, welche mit ozonisirtcm Acther angesetzt wurden, rasch rotti. 

Die cigcnlhüm liehe Rrsfhcinung, dass ein Grundstoff in zwei oder 
mehreren Zuatanden .luftrilt imd dabei bezüglirh gewi-sser Eigenschaften 
oft die grössie Verschieden hat äussert, bezeichnet man als Allo- 
tropic; man sagt im obigen Ealle, der üattcrstoli' cxislire in zwei allo- 
Iropischen Modifikationen. 



Wasserstoff iHydrogeniuml. 
Swiib. = H. AG. -= I. 

Der Wasserstoff Ist ein färb- und geruchloses Gas, welches 14,43 
mal leichter als I-iift Lst. Er lasst sich bei — 150 " C und einem Drucke 
»•on 650 .Mmr^philren m einer ^udilblaiien Flü^igkett verdichten, Der 
Wasserstoff brennt angcziUidct mit farbloacr Flamme, indem er sich mit 
dem Saucrjtofle der Luft zu Wasser verbindet. Er findet sich selten im 
freien Zustande; in grösstcr Menge gebunden an Sauerstoff als Wasser. 



KMiinMulU. 



Zur Darstellung von Wasnersuiff benutat man Zink oder Eisen, 
welches mit verdünnter ScliwcfcUaurc in einem Ga£entwicklun^»ppar»te 
behandelt wird. 

Ein Gemisch vüti z Volumen Wasserstofl' und i Volum Sauti^ii^ff 
ejcplodirt, wenn es mit einem {»rennenden Kfiqicr in Berührung iitunrat, 
mit Starkcnn Kiiiillt-, weshiilb dir^c^ Gii:^cnii»c*1i Knallgas ^nannt mHicI. 
Blast man in eine Wa!Mcrstollfinmtne mittels einer geeigneten Vorriclitong 
fLiniicmann'sclie* Geblase) Ssiucrslofl", so erhalt insu» eine sehr licisse 
schwachicuclitcndc Flamme, Hringi man in diese Flamme einen Kalk-, 
Magnesia- oder 7 irknncy linder (Pllitichen). so «ird derselbe weissglohend 
und giebt ein un ehemisch wirksamen Strahlen reiches Licht (D r u in m o □ d - 
Bchts Kalklicht), «clcbcs zu Projektionszweclcen . phalogiaphistlien Vlt- 
grOsscrungcn wie auch ;:ur Hcrslellung von Mikropliutugniphten viclfai^^he 
Vt!rwendtin|4 finilet. Statt den WasscTKtotfj^ises kann auch Leuchtgas ver- 
wendet werden. 

Der W'asserslnfr vemng hH enispreehcnri hnlier Temptrrititr ge- 
wissen satientufriial%en Verbindungen diesen zu entziehen, wobei Wasser 
gebildet wird — bringt man k. B. in einer Glasröhre Kupferoxyd zum 
Glülieti und leitet SauerstolT darüber, so wird daMclbe in Kupfer ver- 
wandelt, wahrend am andcien linde des Rohres Wasscrdainpf entweicht. 
Man nennt «IJc-se VorgSnge der Fnl/icliung von SauerünfT aus i'iner \'er- 
binduiig: Reduktion ujid trczcichnet die KOrpcr, welche das Vermögen 
anderen Kürpern SauerstolT zu entziehen besitzen als reduzierende 
Substanzen. 

Oxyde des WasBerstoffs 
Waascr OVasserslo(foxyd| H,0. MG. -= l8. Wasser bildet sich 
durch direkte Verbindung des WassetstolTcs mit Saticrsiofl" bei der Ver- 
brennung des ersteren an der Luft, sowie beim Verbiienneii wasserstoff- 
haltiger organischer Kfirper. 

Wviin man Wasser der Kinwirkutig des elektrischen Strom<^ nui»ctzt. 
wird da?iselbe in seine Bestimdtheüc Wasserstoff utkI Sauerstoff zerlegt. 
Wvun iiiuii diese J£cr»ct2ung in ileni netciistelicnd (S. 7) gczeiclinelcD 
kleinen Appanle vornimmt, wird man an den gradiiirlrn Rohren nach 
eim'gcr /tcit bemerken, da-ss sich von dem einen IIe.stBndtheUe. dem 
Wasserstoff, xweimnl so viel dem Vulumen nach absrheidel al« V'>m 
Saucrsloff. Das Vcrhaltniss der Gewichte gleicher Raumtlieüe Sauerstoff 
und Wiiaaer^loff i*t I : n>. Wenn daher zwei Kauratlieile Wasserstoir mit 
einem Kauiiitheile SauersiolT vcibundcn sind, so bt das Verh.lltiiiss ihrer 
Gewichte wie z: lO oder 1 :8. 

Das Wasser ist in reinem Zustarsde eine geruchlose, farblose Flüssig- 
keit, welche bei O '*C erstarrt und bei loo 'C sielet. 

Wenn man Kmlisalz in Wasser bringt, so wird man nach kurzer 
Zeit, wenn gcnügcud Wasser vurlianden war, uiclit» mehr von dem Koch- 
salze wahmehmcn: das Kochsalz hat sich im Wasser gelc-st. Eine groMe 
Anzahl von feiten K<"iipern sind in Wfl»s«r löslich. Beim Aiifliisen eines 
Körpers in einem L^Jstmgvmillel wird iii^ii stets fiiie Tem|)eraiiiivet- 
Hnderung konstiiliren k'inncn, .'iixh wird man fanden, wenn man das 
spezili-'iche Gewicht der Ijisung mit jenem des Wassers »= 1 vergleicht, 
dass dieses sich geändert hat. Diese Acndcning steht mit dem Gc- 
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halle der Lösung an fester Subslan« in einem bestimmten Verhältnis««, 
so dass man. wenn nur ein Körp-r in einciii licstintimtcn T.O.sunginitlcl 
pilOst war, von der IHchle auf den Gehalt der Lüsunn an dem be- 
Ifffffiidoii Köqjer sclilicss^-ii kann. Dies ist, da die Durclifllhning einer 
)iditcbc3titnmung mitteU des Aracomctcnt eine sciu einfuche i»T, eine 
fettiode 2iir (jehiiltsbeslimmung von Lrisungcn. weldie sehr häufig im 
iboralorium des Pliutogtaplicii und Heixoduktinnslcchnikcts zur Bc- 
imungtn ü<!s Gphaltcs der Silburbadcr an Silbeniilrat, der Eisenihlorid- 
jngcn au EiSfiiclilniid ti.iw, iiiigcwandt wird. Die GchaltsbastimnnuiK 
in Lösungen auf diesem Wege ist nur zulässig, wenn :iu.sser dem zu 
(millclnden Kcirpcr keine fremden Stoflc, 
ckhe die Dichte heeiollussen , indor I-O- 
anfi enth:il(en ^iind. 

Aus maiidiun LCiMin^cß sclieideii 

■eh die gelösten Stolle beim langsamen 

Verdunsten oder bei Abkühlung der kon- 

tiilrirteii heis&en Lfisung in Form legeJ- 

tlLisigcr von geomclrisciicn Figuren bc- 

rnzterOebilde ab, wi-lehe wr Kry«l;)lle 

iddcn Vorgang ihtci Bildung krystalli- 

»icren nennen. Bei dem Entatehen von 

Lrystallen spiell da.* AViisscr oft eine be- 

EUtende Rolle, indem es in manchen 

Lrysiallen in gcbutidener Form .ils Kry* 

^lallnasser entlialtcn ist. VcrUuduiigcn, 

reiche Krv*Uillw.isserenlb;iIten, gehen das- 

elbn häufig beim Liegen an der Luft ab; 

in angt von solchen Kürpem, sie ver- 

.■iltern. Andere Subsian;:en ziehciiWasser 

aus der Luft an, in welcher sieh dasselbe 

Furm von \\'fisscrdampf siets findet; 

hc SubäMiizcn heissen h y gros ko - 

1, z. B.ChIorealrruni. OiIortinku.ju welche in kurier Zeit an der Luft 

rfticsscn. Beim ErhilKen geben diu meisten krystaUwasserluiltigcti Ki'>rpcr 

aeseii ab und gehen in pulverige Massen uber. Mail bezeichnet das Kr- 

litJieii xum Zwecke der Austreibung des Wassers als Kalzinieren ikry- 

alli^ieile und kal/inierie Soda). Keines Wasser siedet bei einem Baro- 

actcrstandc von /bd mm bei lon °C. wobei es sich in Dampf ver- 

randelt. I-eiiet man den Wn.«serduinpf durt-li von aussen ubgekühlle 

lohrc oder Gcfassc. so geht cc wieder in den tropfbar llQssigen Zustand 

Bber. Man bezeichnet jenen Vorgang, bei welchem eine KldtMigkeit in 

Jampf ßbergchlhrl und dieser Diimpf an geeigneter Stelle wieder zur 

ferdichlung durch Abkühlung gebrarbt wird, ais Üestillalioii. Dabei 

bleiben in der FIflssigkeit gel<"ist gewesene Körper in dem Gefässe, in 

Icis die Etliitzimg erfolgte, zurQck. Das DeMillat, d. h. die durch Ah- 

kfihlung des Dampfes erhaltene FIUssigk«it, ist also frei von feslen Körpern. 

— (De»tiIUert<:.s Wasser). Das Wasser llsst sich durch DcslillatiMn leicht 

einigen. Auch hei niederer Temperatur findet eine langsame Ver- 

ung (Verdunstung) des Wassers an der Luft statt; iii Folge dieses 
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Umstandes verdunsten %'oo der Oberfläche der grossen die Erde ku */( 
bedeckenden Wasseimassen fortwahrend grosse Mengen von Wasser, 
w^-t)c Wulken bilden und ab Schnee üdei K^en wieder zur Erde zu* 
rOckliehren. Rcgeiiwassvr ist «iie Art desiitlieneii Wassrre und souii( frei 
von fremden festen Substanzen. Ea witd vom Erdboden aufgenonimen 
and Id&t aus demselben viele Stoffe auf, sodass es, wvnn es aU QuclT 
zu Tage tritt, oder aus einem Brunnen göi^hflpft wird, je nach der Natur 
de« BftdpnB, den es durch-sirlcert hat, mehr oder wenigei" teste StnfTe ge- 
löst enthalt. Difsc Stoffe sind sehr verschiedener Natur; meistens ist es 
Kalk oder Magnesia in Form von Oilcium- und Magncäuincarbonat. 
Enthalt ein Wasser vid von diesen Stoffen , no nennt man c» 
ein hartes Wasser, im entgegengesetzten Falle ein weiches Wasser. 
Das harte Wasser zeraeiJtt alkolinlisrhe .Seifeni'isung unter Flockenbildung 
und Riebt beim Koi:hcn AuHSchcidungen mineralischer Natur. Es cipict 
sich nicht gut für gewisse Zwecike, so z. B. zur Herstellung von Gold- 
l)fldcni, zum Ansetzen von Silbcrb3derri und von £ntwiL-klerllils.si>;kcitcn. 
Für derartige Zwecke ist es am besten, wenn man deslillicrtcs Wafeer ver- 
wendet- In Krinanglung dessen kann man Regenwanscr rider Ftusswasscr 
benul^cn, ILirt« Wasser ist auch, da es Scifenl6sung aereftzt, indem iinliis- 
lichc Kalkseifc entsteht zum Anreiben der lilhographisrhcn Tusche (aus 
Seife, Fett, Wach*, und Ktcnruss besnehenrt) nicht geeig;net 

Wasser, welches man zu photographischen Zwecken benutzen will, 
soll wöglichitt frei von Nitraten, Nitriten, Ammoniak und orgaiit»chcn Stollen 
sein. Ein Gehalt von Nitraten in Wasser iässt sich nachweisen, indem 
man loo ccaii zur Trockne verdampft, einen Tropfen konxcntrirtcr 
SchwefelsiLure und einen Tröpfen Bruc-inlösmig zufUgl, bei Gejii;nwart 
^'on Nitraten entsteht eine ßlaußiTbung, Nitrite werden nacl^ewcäcn, 
wenn man dem Wasser einige Tropfen f5chwefelsaurc zuRlgt und dann 
ein Gemenge von Jodkaliumlflsung und StarkeklciKtcr(BIauförbung). Ammo- 
niak l.^sst sich mit Hülfe von Nesslers Keagen«: (6gT Jodkaüum in mög- 
liclist wenig Wasser gelöst, soviel Sublimaliösung. das» der Niedertchlag, 
welcher aidiuig!) entsteht, sich eben noch lüst, und 15 gr Actzkali ~ das 
Ganze auf liooccm verdßnnt) nachweisen. Bei etwas gr")*scrcm Ammoniak- 
gehalt entsteht ein brauner Nicdcrechlag bei geringem Ammoniakgc- 
halt eine gelbe Trübung. Dejitilliertes Was.<ier durf beim Verdampfen 
(auf einem UKrgJasc <jder in einer kleinen riatinschale) keinen Kückäland 
hin leH rissen. 

Es giebi Wasser, weklie verbal tni»smas»ig grosse Mengen von gewisseji 
Mincralbeätandtheilen enthahcn; solche Walser heissen Mineralwässer. 

Wascrstoffdioxyd. (Wasserstoffsuperoxyd. Wasserstoff- 
hyperoxyd) H5O,. MG. = 34. 

Der Wasserstoff verbindet sirb mit Sauerstoff ausser xu \^'asscr aucli zu 
einer Vcibiiidung, welche zweimal soviel SaueistufT als da» Wiisiicr enthalt: zu 
Wasserstoff dioxyd. Dieser Körper kann nicht direkt aus den beiden Ele- 
menten hergestellt werden, sondern wird durch doppelte Umsetzung er- 
halten, indem man Bariumdiuxvd mit verdünnter Si-hwefelsaure, oder mit 
Wasser und Kohlensaure behandelt : Ba O, -I- H, O + CO, = Ba 00, -f Hj O, 
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Im reinen Zustande bt das Wasscrsloßdioxyd eine dirklidie farblose Flüssig- 
keii (SpM. Gew. = 1-45) welche sich sehr leicht zersetzt. Bei dieser Zer- 
Mrlztmg wird Sauemtoft' frei, ■welcher im Augenblicke des Freiwerdens vici 
krtifl^cr (ixydiTeiid wirkt als freies Sauento%a<iL Wir l>ezeielmen ein Ele- 
ment im AugcnblicJic des Freiwerdens uuä einer Verbindung als im 
„Status nascendi" befindlich und es ist eine Thatsache, welche sich 
durch die Thcuric leicht erklären lüsst, dass die Köipet im „Status nas- 
cendi" weit energischer wirken als im freien Zustande. Das Wasserstoff- 
dio.yvd ist deshiilh ein sehr kiHfliges Ox\dationsmittrl. Ks zcrstiift viele 
PAanxcn- und Tliietfaibstufle. Wassctstoffdiüsvd entsteht übrigens bei Sehr 
vielen chemischen Prozessen insbesondere Oxydalioneu, wenn z. B, Phtwphor 
in Bcrflltrung mit Luft und Wiisser gebradit wird, wenn Pyrt'giiilul oder 
Gerbsäure einer langsamen Oxydation an der Lufl milerzugen werden u. A. 
Zu eru'^hiieii i->i noch, dass inant.hc Mctidle (Silber, Gold u.s.w.| t\äs Wassei- 
stoHdioxyd im zersetzen vermögen, ohne da&s sie sich dabei selbst ver- 
ändern würden. 

Da* WaeserstofTdioxyd wird zum Bleichen von verschiedenen or* 
ganischen Stoffen ^Elfenbein , Fcdeni u,s.vr.) vcr»endeL Alte vergilbte 
Kupfersliilie und Urutkc lassen sich dnrch Wasöersloflsupcroxyd bei 
voT^cliliger Anwendung ziemtitli gtil restaurieren, indem dasselbe wohl den 
Farbstoff im Paptci angreift, die Diiickcrschwflrze aber nicht vcräuderL 

Stickstoff (Nitrogenium). 
Symb. = N. AG. = 14,01 (14). 

Farbloses Gas uhnc Geruch und uhne Geschmack; findet sich im 
freien Zustande in der atmosphärischen Lud, welche ein Gemenge von 
75.5 Till. StJckslofT, 1,5 Till. Argon') und 2J Thl. Saucrstnff darstellt. In 
Verbindung mit anderen. Elementen ßndct sich Stickstoff im Thicr- und 
Pflanzcnreictic. Wenn man der Lufl den Sauerstoff cntxicht, erhaU man 
ein Gemenge von StitkstolT und Aigon. Reinen Slickslnff stellt man diuch 
EilütJren von Amnion iiimnilrit dar. Stickstoff ist nicht brennbar, ver- 
bindet äich nur »cliwiurig direkt mit anderen Elementen, während er in 
seinen Verbindungen dieses träge Verhallen meist nicht zeigt. 



yerbiiidaiig:eii von StJckstoff mit Saueratofi*. 

Wir kennen fünf Vcibindunycn v..n Sli<ltstofr mit Sauerstoff; dic- 
i«Ibcn enthalten auf je 28 Gewithtsthcilc Stickstoff, 16, 3i, 48, t>4 
und So Gewich tstheile S.iuerstoff, 

Wenn wir diese Verbindungen näher bcliachten, werden wir be- 
merken, daäs sich mit je SU Gwthl. Slick:ituff l x 16, 3 x tb, 3 >c 16, 
4 X 16, 5 X 16 GwiIlI, Sauersioll' verbunden haben. Wasserstoff ver- 
bindet sicli mit SauerstoiT in den Vcih.'Ulnis-scn 2 : 16 und 2 : z >< tO. — 
In beiden Fallen Iiabc-n wir Beispiele fOr ein weiteres Gmndgesetie der 

') Argon at dn ipuRlmiiK« Elemeni: iliuselbe wurd« enl vor iwei Jalireo vod 
Raley([h und Kamiay ah sokh«^ unJ uls normii)«r BMtnn<lili«il der Lutt eikaimt: 
CS felebnel ticli vi,r dem Silikate IT durtli sei» el^enlbüniliches ».|Kctratm Verhallen und 
iit ElgMHchafl .^Lcli nach vhwtrcr mit »ndcTi^n F.lcmciitcn dirvkt tu verbinden ala 
ditsn, aut, wrtcbe ^g^nschofl riir D.iiMelluag da Argon bmutiti wird. 
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HMinnMAlle. 



Chemie, Hlr das Gesetz der multiplen Proportionen, welches 
lautet: Wetin zwei Eleiaontc sich in vcrschictittncn Verhall- 
nisKcn vvrbiridcii. bu stehen die relativen Mengen iles einen, 
»clrlic sich rnii rin und dcrsrlbcn Menge des anderen Ele- 
mentes verbinden, uniereinander in einem einfachen durch 
ganze Zahlen ausdrackbarcn Verhältnisse. 

Aur das Gesetz von den lioTulantcn {s. Einleitung) und atif jenes der 
multiplen Proportionen gründete Dallon die clieruische Alumllieorie. 
Nach (.iicscr licule allgcniL-iti angenommenen Hypothese ist die Malcnc 
niclii itribe^iciul ilieilbar, jioiidern e« hesieht ji^der StulT in lelzleT Linie 
aus kleinsten Tlieikhen: Atnmcn. Diese Atome siuii bei einem und 
demselben Klemcnle naturgemUss imler sicli (gleich, also aucli gleich 
schwer, dagegen sind die Atome verschiedener Elemente sowohl in ihren 
antlcren Kigenscliaftcn als auch im Gci*-iehle verschieden. Die bisher 
als Vcrhinciungsgewiclile liezeiHineien relativen Gewichlsniengen der Ele- 
mente sind au Folge der Alomthcoric die relativen Gewichte der einzelnen 
Atome auf Wasserstoff =» i bezogen, und die Symbole, deren wir uns zur 
Beacichnuns der Verbinduiijpgewichtc bedienen, stellen nunmehr die 
Atome der Elemente dar. 

Clieintselie Verbindungen bringt man dadurch xum Aiudnicke, das3 
man die den Hnzehien Korn |K>n enteil ciitsprcth enden Symbole neben 
einander setzt. Aul diese Wci^c erhnlt man „chemische Fuimeln". 
So bedeutet die Fonnel Hj O eine Verbindung, deren kleinste Theilrhe-n 
aas 2 Atomen Wassersloff und i Atom Sauerstoff bestehen, die Index- 
ziffer reehw vom Symbol f^iebt die Zahl der .\trime des betreffenden 
FJemciiies, welches die Verbindung entlialt. an. Die Fnmie! H,0, bc- 
zeichnet eine Verbindung, deren kleinste Theilchen aw» 2 Atomen 
Wasscretüff imd 2 Atonrcn Saucistoff besichcn u.s.w. Die kleinsten 
Thciklicn der Verbindungen werden Molekel oder Moleküle genannt. 
Sie kOiiiieii fUr sich existiien, uahiend man von den Atomen annimmt, 
dass sie fOr sich allein nicht — sondern nur miteinander verbunden 
bestehen kennen. 

Das relative Gewicht eines MoIckQls wird Molekulargewicht pe- 
naunt und man erhalt das Molekulargewicht einer Verbindung, wenn man 
die Gewichte der einzelnen Atome, aus denen sie besteht, uddirt. 

Weim sich die einfachen Koq)er im gasliirmigen Zustande ver- 
einigen, gestalten sith, da die Vtiltmtgewichle derselben gleich den Aloni- 
gewiditcn sind, die Verhältnisse sehr <^nl'ach. Das Volumgcwidit einer 
Vcrbitidung im gasförmigen Zustande ist nur halb so gross als das lllcile- 
kulargcwieht derselben; die Moleküle nehmen in gasfönnigem Zustande 
den Raum von zwei Atomen Wasserslcifl' ein. 

Es ibl das Mulekulatf^ewjehl de* Wus&ers = l/'.QÖ 
das Vijhuii£;ewicln =« 8,g8 

das Molekulargewicht des Ammoniak =: I7>0i 
da» Voltimgewichl -» 8,50 

Das Zeichen fOr Wasser H,0 bedeutet nicht bloss dass dasselbe 
eine Verbiudung zwischen irwei ,\tomen Wasserstoff und einem .^tom 
Sauerstoff diiiMelll , sondern sagt uns auch, dass zwei Vuhmien Wasser- 
stoff sich mit einem Volumen Saucrstoti zu zwei Volumen Wassetdampf 
verbunden haben. 



Stickstoff (Kitri^emuni). 1 1 



Mit Hilfe der Atomgewichte kann man, wenn man die Formeln 
der einzelnen Verbindungen kennt, leicht berechnen, welche Gewichts- 
verhältnisse bei den Umsetzungen der Verbindungen ins Spiel kommen 
und sich die Quantität des zu erhaltenden Produktes bei chemischen 
Umsetzungen im Vorhinein berechnen , z. B. : Wie viel Jodkalium be- 
nöthigi man zur Umsetzung von loo g Silbernitrat in Jodsilber? Das 
Molekulargewicht des Silbernitrats ist 169,66, jenes des Jodkaliums 165,58; 
ein Molekül Jodkalium erfordert ein Molekül Silbemitrat nach der Gleichung: 

AgN0, + KJ = KN03 + AgJ. 
wobei ein Molekül Jodsilber =- 234,2 entsteht Also brauchen i6q,66 g 
Silbemitrat 165,58 g Jodkalium, daher werden lOO g Silbernitrat 
16.^,58 X 100 

.69.66 97.59 g 

Jodkalium benöthigen. 

Diese Berechnungs weise wird Stöchiometrie und die Rechnungen 
werden stöchiometrische Rechnungen genannt. 



Der Stickstoff verbindet sich mit Sauerstoff direkt selbst bei sehr 
stark erhöhter Temperatur nicht, wohl aber, wenn der elektrische Funke 
durchschlagen gelassen wird, in welchem Falle rothe Dämpfe von Stick- 
stoffdioxyd entstehen. Das Stickstoffdioxyd geht bei Gegenwart von Wasser 
in Salpetersäure über, eine A'erbindung welche den Ausgangspunkt für 
die verschiedenen Stickstoifverbindungen bildet, 

Salpetersäure HNOg, MG. = 63, wird gewöhnlich aus dem Chili- 
salpeter (NaNOg), einem Minerale, welches sich an der Küste von Chili 
in grossen Mengen findet, hergestellt, indem man dieses Salz mit Schwefel- 
säure erhitzt; es entsteht durch Doppclumsetzung Salpetersäure: 
2 Na NOs + H, SO, = Na^ SO^ + 2H NOg 

Chilisalpcter Schvclclsaure Nalnumiulfat Salpelprsäure 

Die Darstellung geschieht in grossen gusseisemen Cylindem und 
wud die entweichende Säure in thönemen Gefässen (Tourrils) zum Kon- 
densiren gebracht. Reine Salpetersäure ist eine farblose rauchende 
ätzende Flüssigkeit vom spez. Gew. ^ 1,53 bei 15 *'C. — Am Lichte 
färbt sie sich gelb indem Zersetzung eintritt und Oxyde des Stick- 
toffes unter freiwerden von Sauerstoff sich ausscheiden. Die gewöhn- 
liche Salpetersäure des Handels enthält nur (>8°/^ HNOg siedet 
bei 120,5 "C 1™'^ führt den Namen Scheidewasser, weil sie die Eigen- 
schaft Silber und viele andere Metalle aufzulösen besitzt, hingegen das 
Gold nicht angreift. 

Rothe, rauchende Salpetersäure nennt man eine Salpeter- 
säure, welche viel Stickstoffdioxyd aufgelöst enthält. 

Es ist in vielen Fällen wünsch enswerth den Gehalt einer ver- 
dünnten Saure an Salpetersäure zu kennen. Da derselbe zu der Dichte 
in einem gewissen Verhältnisse steht, kann man durch Ermittlung der 
Dichte der. fraglichen Säure mit Zuhilfenahme der nachfolgenden Tabelle 
leicht den Gehalt an Salpetersäure bestimmen. 
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Vkhnwnfie. 



Dichte und Ochall der Salpetersäure. (Nach Kotb). 
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SauT«a, Basen, Salze. 

Die SalpcLer^ure ist das erste Beüpic) einer wicb%cn Reihe von 
Verhin(Iunf;en , welche wir SHiiren nennffn. 

Die Siluren üiud meistens in Wasser I6sli<'li, haben saui«!! Gc- 
sdtmack und die Eigcnschart blaues l^kmuspapicr (mit LaltmusrarbsiolT 
gcRlrbtes ungelctmtes Papier) roth zw, filrleii. .^Ilc Sauren enlliallcn 
WasseriloiT Derselbe ist entweder mit eint^iii ElcmciitL- vcrbunilKtt oder 
mit einer Wcmcntcngruppc, in weich letzteren Füllen stets Sauerstofi" 
zugegen ist; diese .Ssuren fütiren deshalb den Namen O x y s.! u re n, 
Die OxysSurcn Insscn sinli als Wasser, in welchem Wasserstoff durch 
eine saucrsiofflialtige Alomgruppe ereetzt ist, nuflas»en; so isl die SaU 
peterüäiire eine Oxvaüurc des SlitltslüfTL-s und entspricht der Ftamcl 
NOj OH. Wenn man den WasserslofT einer Oxysaurc durch ein Mctnl) 
ersetzt, verschwiiuliTTi die smurcn Eigen w haften und es entstehe eine Ver- 
biiidiitig, welche wir als Salz bczcicimen. Salxe entstehen, wenn d&s 
bctrcffoidcn Metall in der SSurc Hiifgcli"«t wird oder aber, wenn man 
gewisse Sa.ueretofl'vLTbiiiduugen der MctttU«, (Oxyde udcr Hydrtjxydc) mit 
den Sauren zusammenbringt. Die in Wasser leicht loslichen Metall, 
oxyde besitzen die Kigcnsdiid'len lotlivs Lakiuusjiapier IjUu 211 flirbcn 
und bdimccken laii^ienliHTt, in;in bezeichnet «ie als Alk:ilieii mid itac^t von 
einem Slntfc, welcher die lügcnsrliaft bcsilr.t, durcii S3urc gcrVktheics 
Lakinu!<papicr blau 7,u fiirben: er reagiert alkalisrh. Setxl man zur Auf- 
lösung eines Alkalis eine Saure, sa verschwindet bei einem gewissen 
Punkte sowohl der .alkalische .^Is der saure Geschm.irk, die Lösung 
äcagirt nicht mehr <tuf Lukmuspupiur. sie ist neutral und cntlilllt das 
sloh des betrcHcnden Alkaliuetaiü und der SSurc. 
veibu 
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Die Alkalien haben eine grosse Neigung sich mit den SSurcn 
tinler BiWiinij von Sahen zu verbinden, Shnlirli v'edialten sich viele andere 
Oxvdc und Hvdrowdc, man bcKcirlinct dieselben als Basen. 



Fast alle Salze der Salpetersäure (Nitrate) sind in Wasser lOsHch. 
Tide derselben wie z. B. Silbemitral, Urannilrat. Bleinitrat, Queckäilber- 
lilrat U.S.W. finden £U pholugrapliisclieii Zwfcli'n Verwendung. Die 
SalpctersSurv besitzt ein Atom Wasscrstcff. wclciies durcU Metalle ersetz- 
bar ist. Wir nennen snlche S.Hiren einbasi»t he Sauren t.\un Uiiler- 
rbicdc vun audcicu Säuren, welche z. B. xwci oder drei Atome durch 
'MvUlie ersetEbarcn Wasserstoff im MolekQle besitzen und zwei- rcKp. 
dreibasisrlic SSuren gcnuinit werden. 

Die Salpclcrsiiuie ist ein kräftiges Oxvdatiousiiiitlel ; sie wirkt auf 
viele miorgaiiische, wie auch auf organische Stoffe ein. Die meisten 
Metalle werden von Salpctcniaurc angegriffen (eine Au.snahmc bilden 
lold, Platin und die Metalle <ior Plaiingruppe). Sie wird aus diesem 
[Grunde als Actzinillcl für Kupfer, Messing und Zink angewendet. 
LupFcr und Messing äut man mit starker S.1ure; es «niwitkflt sich 
fhierbei StickslofTdioxjd NOj, welches eiiigratlimel gir^undlidlsschadlich 
wirkt, wc^alb solche Actningcn in gut vciüUicrlcn, mit AbiiUgcTi ver- 
sehenen Räumen vorgenommen «erden sollen, Die Zerselzurjg erfolgt 
^tach der Gleichung: 

3 Cu + 8 H NÜB = 3 Cu (NO3), -f- z NO -}- 4 H, O 

)as Stickstoffoxyd , ein farbloses Gas nimmt aus der Luft Saucrjtoff auf 
und verwandelt sich in Stickstoffdioxyd NOj. Zink atzt man mit ver- 
kdQiinler Saure {2 — ö^ig). dabei wird cinerseiu Slicko-vydulgas gebildet 
fandercrseits wird Wasserstoff frei, welcher im Status nascendl auf die 
Salpetersäure einwirkt, wobei Amnioniumnitrat gebildet wird: 
Zn + 2 H NOg =- Zn (NOg), + 2 H 
2HNC, + 4Hj = NHtNOs-J-3H,0. 
Ketwas konzciiUirtereii Spuren (über io%ig) verläuft der Actzpro- 
bereit» anders, indem kein Ammonium nitrat sondern vetÄ-lüedene 
SÜrJistoß'oxydc entstehen und zwar um so höhere, je konzentrierter die 
Sanre war, 

Zink oder Aluminium wird durch alkalische LCsungen von Nitralcn 

(-angegrinen ; dabei wird der SticksloR" in Ammoniak umgewandelt. Die 

Salpetersäure wird auch in der Fhotolithogmphie als Aelzmitlei vern'cndei 

Jnd «war benuUi msm sehr \crdCiimlc mit Gummi angerührte Losungen 

äetsdben- 



Entxielit mun der reinen konzcnliicrtcn SalpctcrsHurc Wasser, indem 

zu derselben Phosphorpenioxyd filgt, so erh.llt man bei niederer 

remi>crattir fiirhluae Kryaiallc vonSalpclcrsäurcanhydrid (Stickstoff- 

lentoxyU NjOj. MG.— ii8>, einer sehr unbeständigen Verbindung, 

Fliehe beim Krliilzcn explodiert und mit Waäscr Sulpclersaure liefert. 

Wir nennen Oxyde, welche mi( Wasser zusammengebracht 

Sflorcn geben, Aohy.dridc. 
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MfatncwUtlt. 



Stickoxydul (Sticlcslol1monoxy<l) NjO, MC. — 44, entsteht, veno 
Zinlc mit sehr vcrdttiinkT kalter S-iIpcicr^aurc {Spc«. Gew. = 1,1) bchanddt 
wird, c* ist ein farbloses süsslicli s-vlinici-kcmtcs Gas, u-«lch«» aU AoAstc- 
limm bei Zaliiii>]jerali(inen dient. (Lwstgasji. 

Untersiilpclrigc Saure HNO, MG. = 31. Die freie Saure kennt 
man nicbl, wutil ;il)cr ÜaUk Ocrri^lbcn (H,v>>«>n>lfitc) '*'^^ x- B. daa 
Silbcrhypoiiitril, wclclit-s ein gelbes iu Wasser )5Hli<:lirs ^^llw.T darstellt. 

Stickstoffoxyd NO, MG. — jo entsteht, wiii» iiia£si|; konzcn- 
Iricrtc Salpetersäure auf gewisse Metalle wie z. B. Kupfer, MoAsin^, Kiacii, 
Nickel U.S.W, einwirkt. Farblose* Gsis, wird ;iii der Luft rollibriiur, 
indem sich Stie-kstoffdioxvd NOj bildet. 

Stickstoffttioxjd (SalpcliigsaLrcanlijdrid) NjOj.MG. = ^t. 
rothbraunea Ga*, gicbx in eiä^kaltcs Wasser geleitet , eine blaue L^^sung von 
salpetriger Saure; die»c Saure ist sehr unbeständig, dHgrgen sind 
iluc S^iUe, welche man Nitrite nennt, bcj^ULndig und findcii, da de leicht 
untet gewissen Umstanden S;iuef3;toll" aiifnehnicn und sich dabei in 
Nitrate uiiiwundcln, Ariwendun;; als Reduktionsmittel, — z. B. im Fecr- 
sctien i'rimulinprozcss , bei der Photugraphie in natürUdien Karben, im 
Copirprozesse. 

Stickst offdinxyd (Sticksiofftelrosyd, Stirkstoffpcroxyd) 
NO,, MG. — 46, cnMtehl, wenn Slickstoftoxyd mit SauorstotT in Be- 
tllhiung klimmt is. o.). Braunrothe Dampfe, welche sich mit Wawcr 
in Stiokstofltrioxyrt und Salpeleisaure oder Stirkstoffoxyd und Salpeter, 
saure zersetzen; man liicll dirs» Gemisch für eine Saure und naiinte 
dasselbe deshalb UntcräulpelersUure. 

JJic&e 0;(yde spielen bei den Aetaprozeasen mit Salpetersäure 
«ine i^wisse Rolle. 

Stickstoir und WaBBergtoff. 
Ammunialc NHj, MG. = 1 7. .\mmoniak bildet sitJi, wenn stick- 
fltoffhaltigc organische Substanzen in Füulniss übcigchcn. .•Vuch bei der 
trockenen Destillation der Steinkohlen ciit.'itcht Ammoniak, welches sich 
in dem wjlsserigcii Anllicile des Destillates liudct und mit. di<»iTm gewonnen 
wild, it^dcm man «s mit Satzsflurc versetzt, eindampft und die konzcn- 
trirtc I^Aung mit Actxkalk erhitzt Ks entweicht Animoniakgas ; d8!»«clbe 
ist im reinen Zustande atblus, bi:silzt einen slei-hcndcn Geruch und 
schmeckt laugenhafl. Ks ist in W;issei sehr leicht taslich (i ccm Wasser 
ICät bei O^C. ■ 14a ccm Aiimioiiiukga»). PI« LCsuiig sdmieckl laugen* 
liaft, riecht inteiiüiv nach Aiiimuniak und fi\lirt den Namen Aetüammuniak 
oder Salmiakgeist. Je nirhi Ainninniuk das Aet^nmmoniak rntl^alt, 
desto geriiiget Lst die Dichte der Flflssigkcit ; man kann, indem man die 
Dichte mittels eines .\racomcIcrs nclei mitleU des rikntitmrtcrs bestimmt, 
aUft nebenstehender Tabelle den Gehalt de* Aetzammonüks an .\minoniak- 
gas entnehmen. 

Düs Animoniakgas ISsst sich bei einem Drucke von 7 Atmosphären 
£U einer Flülsäigkcil verdichten, welche bei — 35 *C". aiedct. Dieses 
Verhalten wird zur Hcisicllung von ktinttlichem Eis (Etsfabrikalion «ach 
Carie's V'criahicnJ benutzt. 



Stidcstoff und Wanentoff. 
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Tabelle über den Gehalt an Ammoniak in der wässrigen 
Lösung und die Dichte der letzteren bei + i4"C, (Nach Carius). 
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niak 
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0,9959 
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Das Ammoniak ist eine Verbindung, welche in der Photographie 
(Emiilsionsbereitung) sowie in den Druckverfahren sehr häufig Anwen- 
dung findet. 

Das Ammoniak vereinigt sich mit Säuren zu Salzen, z. B. 
NHs 4- H NO3 = NH^ NO3 

Ammoniumnit rat 

und man wird, wenn man die Formeln dieser Salze mit jenen der Satze 
der Alkalien vergleicht, eine grosse Aehnlichkeil finden. Die Gruppe 
NH^ Ammonium spielt die Rolle eines einwertigen Metalles, und man 
nimmt an, dass das Ammoniak, wenn es in Wasser geSöst wird, die 
Verbindung NH^ OH analog den Alkalimetallen bildet. Die Ammon- 
salze werden bei den Metallen besprochen werden. 

Hydroxylamin NHj OH; MG. — 33 entsteht, wenn Wasserstoff 
im Status nascendi auf die Oxyde des Stickstoffes einwirkt. Es wird 
dargestellt, indem man Stickstoffoxyd (erhalten durch Behandeln von 
Kupferdrahtspähnen mit Salpetersäure) in eine erwärmte Mischung von 
Zinnstücken mit Salzsäure einleitet. Das resultirende salzsaure Hy- 
droxylamin (Hydroxylaminchlorhydrat) NHg-OHCl, kommt in 
den Handel in Form farbloser Krystalle. 

Das technisch reine, salzsaure Hydroxylamin wurde ebenso wie 
das schwefelsaure Salz wegen seiner stark reducirenden Eigenschaften 
als Entwickler für Bromsilbergelatinetrockenplatten empfohlen. Bei allen 
vottheilhaften Eigenschaften, welche dieser Körper sonst besitzt, konnte 
er sich bisher nicht in die Piaxis einbürgern, weil die bei der Ent- 
wicklung auftretenden Gasblasen (Stickstoff) ein Abheben der Gelatine- 
schicht häufig zur Folge haben. Das rohe Präparat dient unter dem 
Namen Reduziersalz (Reduzierlösung) zur Reduktion des Silbers aus Silber- 
rückständen photographischer Provenienz, i) 

Das Hydroxylamin eignet sich, wie Verfasser fand, sehr gut zur 
Herstellung von Silberspiegein auf Glas. 

Hydrazin (Diamid) N^H^, MG. = 32. Dieser Körper ist im 
freien Zustande erst vor kurzer Zeit dargestellt worden; er ist ein 
rauchendes Gas, welches sich in Wasser leicht löst. Die Lösung reagiert 



') A. LaiDcr, Photogr. Coiresp. 1890, S. 155 u. 209, 



alkalücli und giebt mit Sauren ahnlicK dem Amiaoiiiak beschädige Salze, 
s. B. Nj Hf 2 HCl Hydiazinchlorliydtal. Sowohl die l^ung von Hy- 
drazin in Wasser als jene sviiicr Salzt- besitzet die Eigenschafl, Silber- 
uml Kupfcrsal7.c zu rcilucircn. wpshalb wiederholt Vrreuchc angestellt 
wurden, (s zur Kniwicklung de« latenter Hildes zu benutzen.') 



KohlenstoiE 
Syinb.= C AG. = 11,97 (»2)- 

Der KolilenslolT ist ein fester Körper; er knmml in der N'atur in 
drei verschiedenen Modifikationen vor: kr>'stallisirt uls Diamant und 
als Graphit und »marph. 13er Diiiniant findet sich in faibluscn oder gelb- 
lichen bis schwarzen Kristallen vun grosser Harte und giosäciii Lichl- 
brcchungs vimnügen. Verwendung alsSdimuekstciii und zumGIassthiieidca. 
Der Graphit bildet blatietige, undurchsichtige blcigrauc Krystallc od« 
krystallinisdic Massen (Reis.4blei), förbt stark ab, wird zur Fabrikation 
van Bleistiften verwendet. Der Graphit leitet die Elclitricit4lt, deshalb 
benutzt man ihn, um Körper aus nichtleitenden Substanzen, weiche 
abgefurmt werden sollen, leitend zu machen (galvanoplaatischc Herstel- 
lung von I>ruekpl;ilien iiai;li HoUsihniltcn). Der Graphit wird ferner in 
den Reproductionslediiiikeii dazu ver*eridct. auf iia«$cni Wege lieige- 
ateUtc Strich negative durch median isclics Anreiben mit dem feinst gc- 
schlAmmten Pulver zu verstärken (trockene VersWrkung). Wegen seiner 
grossen Widcrslandsfflhigkdt gegen Sauren und Alkalien wird er auch zum 
Einstauben der Zinliciifhces, zur Verstlrkung der Deckung, vor der 
letzten Aetzung verwendet. Für diese Zwecke ist ebenfalls dn völlig 
aandfrcier, feinst geschlämmter Graphit zu benutzen. 

Der amorphe Kohlenstoff entstellt, wenn urganische, wasser- 
stofifhaltige Substanzen bei Luftabschluas der Glühhitze ausgesetzt 
werdet», oder wenn eine imvuMstaiidige Verbrennung derselben vor sich 
gehl. Durch Glühen von Steinkohle bei Luftabschluss erhält man Coaks-, 
von Holz die HolKkohle, vnti Knochen das Spodium. Manche Mate- 
rialien geben eine sehr feine, leichte und lockere Kohle, wie z. B. Wein- 
trcslcm, Kebenholz, Kork-ihrnlle, welche Kohle das Material 8ur Erzeugung 
von verschiedenen schwarzen Farben iür die Druckteclmiken, wie Frank- 
rmtergchwarz, Dnisenschwarz, Spanischschwarz iin<l Rcbciischwarz abgeben. 

Durch unvollkonmiene Verbrennung von Kicnliolz eiliSit man den 
Kienruss. Durch eine Solche von fetten, Stherischcu und Mineralölen 
in dgcns construirtcn Lampen erhalt man den T.ampcnruss. Derselbe 
wird gesammelt, und, um ihn von anliaflcnden brcnxtichcn Tlieilcn tu 
befreien, in luftdicht verscliloüsenen eisernen Cylindem ausgeglüht. Er 
dient zur Herütellung der Druckeischwarüt;, welche au^acr diesem Be- 
Slandtlicil noch Lein- uder Nussöl, etwas Seife und Berlinerblau ent- 
hält, fcmcr zur Bereitung der chinesischen Tu.sclic, wckhe aus feinstem 
Russ, einem Bindemittel, Gummi oder feinem T^iiu und etwas Moüchtig 
bestellt Die lithographische {chemische, autographisehe) Tu.sche besteht aus 
Seife, Talg, gelbem Wachs, Schellack und Ru>s. Feinst verthciller Kohleti- 



■} Phologr. Wodicnbl. i88(|. S. 118. 



Verkin'Iuapti <Im KolilFintnfTn mil Waitcntnff. 



Stoff dient ferner als Pigment bei Hcistelluiig von Koli!ednn:]ii)aijier und 
im Cliarbon-VflouTvcrS'ahnm, sowie zur Erzeugung vou vcrscliiedcnen 
Farben: Krcidcfaibc, Waclisfaibc, Ueberdtuckratbe, wie selbe im Stcin- 
UTid Lichtdruck« Verwendung finden. 

TerbiDdungGn des Kohlenstoffes mit Sauerstoff. 
Kohlendiüiyd (Kolilensaurcanhydrid). CO,, MC. = 44. 

Wenn Kohle oder ein kohle astofThalligei Körper bei Luftflberschuss 
verbrennt, bildet sieb KuhlcndioKvd. Diese Vcrbißdung, ein färb- und 
geruchloses Gas von sauerliciiem Gesfhmarke, ßndet sich auch in der 
Luft »jwie im Wasser, in manchen Minerulw^scrn aogai in eilicblidien 
Mengen (Säuerlinge). EfhulB Datütellung von Kuhlmidioxyd xen^etzt man 
die Salze der (liypodiciischcn) Kohlcu*!liirc H« COg (Carbonatc) mit 
Salzsäure oder Schwefelsaure, wobei Kwhieudioxyd entweicht: 
CaCO, + z Ha - CaCI, + H,0 + CO, 

Wenn mnn gewisse Carbonate erhitzt, so entweicht Kohlendioxyd 
and CS bleibt das Oxvd des bctreOeaden Metalles zurück: 
CaCO, = CaO + C0, 
ks Kohlendioxyd ist 1,53 mal sch-wcrer als die Luft; man kann es des- 
halb aus einem Geßlss in ein anderes «mlccrcn. Es entstellt beim Athmen 
der ÄleiLsciien und Thiere, wobei der Saueretoff der Luft in den Lungen 
unter Bildung vuii Kohlendioxyd verbrauciit und letzteres mit dem in> 
aktiven Stickstoff wieder ausgeathinet wird. Die Pflanzen nehmen unler 
dem Einflüsse des Lichtes Kulilcndioxyd aus der Luft auf und 
scheiden Sauerstoff aus, wahrend im Finstcm dt-r umgekehrte Prozess 
vor sich geht. — Bei der geistigen Oahrung entsteht ebenfail;* Kohlendioxyd. 

Durch Druck bsst sich eiiis Kohlendioxyd zu einer farblosen 
FlÜSMgkcit (Sdp. = — 78°C] verdichten (flüssige Kohlensäure). Wenn 
man Kohlendioxyd in Wasser, welches Kalk geli'iAl enthält (Kalkwasser) 
treten lässt. bildet sich ein weisser Niedeiscblag von Calciumcarbonat: 

Ca (OH), + COj - CaCOs + H,0 
Das Kohlendioxyd steht zur Kohlensäure, weJche man im freien Zustande 
nicht kamt; in demselben Verhältnisse wie das StickstoHpcntuxyd zur 
Salpeteisäare; es ist das Anhydrid der hypoüietischen Kohlensäure und 
wird in der Praxis ftllsclilicii Kohlens^iure genannt. Die Kuhlenaüuie be- 
sitzt im Molekül zwei durch Metalle ersetzbare Wassenttofliatome , sie ist 
daher eine zweibasische Säure. 

Wilhrend einbasische Spuren nur eine Reihe von Salden geben 
kennen, existieren bei zweibasischen Salzen deren zwei, je nachdem nur 
eines oder beide Wasserstoffatome durch Metille eraetzt werden. Im 
erMeren Falle ertiSll man Salze, welche mci^t sauer reagieren, saure 
Salze, im z«-citcn Falle werden neutral« Salze gebildet. Manche 
neutrale S.ilzc, welche dieselbe Saure, aber verschiedene Basen enthalten, 
vermögen miteinander DoppeUalze zu bilden. (z.B. Alaun). 

Kohlcnoxyd CO, MG. = sM. Weim Kohle bei imgentlgendem 
Luftzutritte verbrennt oder wenn Kuhlcndioxyd Über glühende Kuhle 
grieitet wird, entsteht Kohlcnoxyd: 

CO; + C - 2 CO 

T«l«alB, rtiffWir. Chamic. S 



Es ist ein färb- und genichloses Gas von girtigen Eigenschaften, welches 
angczQndet mit blauer Flamme zu Kobicndioxyd verbrennt. 

Soltlenstoff and WasserstaSl 

Diese beiden Elemente bilden loileiriamif i eine grosse Anzahl von 
Verbindungen, Kohlenwasserstoffe, welche dadurth, das$ alle anderen 
Elemente in dieselben treten, zu einer f;Lst unbegrenzten wird. Diese 
Verbindungen und deren Studium bilden einen eigenen '["heil der ge- 
sammlen Chemie: <Ue Chemie der KohlenstollVeibindungen inler orga- 
nische Chemie, von welcher wir in diesem, Buche das fOr unsere Zwecke 
Wichtige spater kennen lernen werden. 

An dieser Stelle sollen nur die einfachsten Verbindungen des 
Kolilcrstofics mit WasscistofT. das Methan, Acthan, Aethylen und 
Acetylen erwähnt vfcrden. Diese Kohlenwasserstoffe sind sammtlieh 
Gase, deren Zn»aimnciisel/un)^ den Fonncln CH,,C-. Hj.CjH^ und CjH| 
entspricht, Aelhylcn und Acetylen finden sich ifn Leuchtgase, welches 
bei der trockenen DcJttillatlon der Steinkohlen entsteht Das letz lere 
Gas bildet sich aucli. wenn Calciumkarbid, eine Vcibindung von Kohlen- 
stotr und Calcium, mit Wasser itusammengchracht wird. Da es mit 
leuchtender Fliiiumc brennt und iiit Leuchtkraft da^ Leuchtgas QbertrillU 
wird es wegen der Eiiifaddieil seiner DaivtelKing an Orten wo kein 
Leuchtgas sur Verfügung »Icht, aU Ersatz für dieses zur Beleuchtung 
benutzt Das Calnumkarbtd wird im elektrischen Ofen aus Kalk und 
Kuhle im Grossen hergestellt und gelangt bereits in den Handel 



Die Fsliiglceit der Elemente Wasserstoff zu binden, ist, wie wir 
gesehen haben, eine verschiedene. So bindet ein Atom Sauerstofl" 2, 
Stickstoff 3, Kohlcii&loir 4 Wassersmffaiomn. Man nennt diese Fähig- 
keit Valenx oder Wtrlhigkeit des betreffenden Elemeotes und sagt, 
der Sauerstoff ist 2 -, der Stickstoff 3 - und der Kohlenstoff 4 -werthig. 

Wenn man die Atome der Elemente in Verbindungen durch salche 
anderer Elemente ersetzt, so kann z. B. an Stelle von s«'ci Atomen 
eine» einwerlhiyen Elementes wie der WasseratutT ein Atom eines zuei- 
wcTlhigcn , oder an Stelle von drd Atomen eines einwcrthigcii Elementes 
ein Atom eines dreiwerlhigen eintreten. Man sagt, ein Atom de» 
X wt i wert h igen Elementes Sauerstoff ist gleicliwcrthig oder äquivalent 
zwei Atomen des cinwerthigcn Wasserstoffes U-S,w. 

Wenn man gcmssen Molekülen, welche diesen Bindungen ent- 
sprechen z. B. H, O. NHj.CHj U.S.W, ein Atom Wasserstoff entzieht, 
bleiben Reste zurück, welche ein Alom Wasserstoff zu binden vcrm^^lgen, 
also ciiLwertiiig sind wie HO (Hydroxyl). N'H, (.\mid). CHj |M(iihyl). U-s.w. 
Diese Reste, Kadikaie, exiMtit-ren ewar iiu freien i^uataride nicJu, wohl 
aber mit einander verbunden wie H, O, (HO - HO) Wasserstoffsuper- 
oxyd, N,H, (NHa-NH,) Ilydrazin, C, H« (CHa - CHs) Actlian u.s.w. 
Die Kadikaie verhatten .lich also wie die Elemente, beztlglich der 
Verbindungen, welche sie eingehen; es können sich dcmgcmass auch 
ungleiche Kcstc vereinigen wie z. li. NHj - ÜH Hydioxylamin. 



Wenn sich zwei zweiwerthige Elemente so vereinigen, dass dieselben 
gegCDScidg ilire Werlhigkeilcii binilcti. «» liat man es mit «.-incr doppelten 
BtTKluog zu tiiun., = (Saucisl<'lliiii'li;kül); aucU drciwcrthigc BiiiUuiigen 



kommen vor, N^X (StickstofTmoIckUI), 



N = N 



Slicko.tydul ; 3 Atome 



&»ueraioff vereinigen sich unter gewissen Umstünden lu Ozon (Siehe S- 5); 
hierbei findet einfache Bindung statt ^ /"^'weiche geringere Haltbarkeit 

als die doppelte Bindung besilzi. 

Formeln, wie die hi«r gegebenen, welche die Bindung erkennen 
lasscii, hcisscn Ktitn Unterschiede von den cmpiriüchcn Formeln, welclie 
nur die ZusammensetBung des KCrper« veranschaulichen, rationelle oder 
Konstitutionsformcin (Struktur forme In). 

Uebrigcns ist der clicmiscbe Worlh eines Elementes durchaus nicht 
immer derselbe, was die Aufsiellung vun H}\püiheseii Ober diesen Geg«?»- 
stand erschwert; su ist Phosphor bei gewöhnlicher Temperatur g^cn 
Chlor fdnfwenhig, bei hfiherer Temperatur aber dreiwerthig. Der chemische 
Wcrth wecliselt uuch xuwcileiL mit der N;itur des Elementes; Phosphor 
is( S^^^ Chlor, wie gesagt, fünfwcrthig, gegen Wasserstoff dreiwerthig. 
Für viele Elemente Iflsst sith aber ein bcstimmlcr Wcrlh ah normaler 
bexeichnen , so sind Wüsserstofi", CVilor, Natrium . Kalium einwerthig, 

tSaucrritoff, Calcium, Barium u. A. zweiwerthig. Dagegen sind Stickstoff 
und Phosphor drei- und fünfwerthig, Zinn und Blei zwei und vier- 
wefthig U.S.W, 
Vtf 
K< 
MC 
■' 
de 



Symb. =- a. 



Chlor. 

AG. = 35-37 (35.4). 



Das Chlor ist ein gasförmiges Element; es kommt in der Natur 
im freien Zustande, dagegen sehr häufig an Metalle gebunden 
vor. Die wichtigste in der Natur vorkommende Chlorverbindung ist das 
Kochsalz ., Natriumchlorid", aus wekhem man das Chlorgas leicht dar- 
stellen kann, wenn man 22 Gwthl. desselben mit to Gwthl. Braunstein, 
lü Gwihl. Schwefeisflure und 15 Gwlhl. VViisser vorsichtig erwSrmt: 

4 NaO + MnOj + 3 H^SO, = 3 NaHSOj + Na,SO^ + MrCl, 
+ €lä + zHjO 

Das Clilor ist ein griinKcli gelbes Gas vun eigenartigem, er&tickcn* 
dem Gerüche und giftigen Eigenschaften. Es ist 2,45 mal schwerer ah 
die I.ufl und kann d;dier durch Einleiten in hiflerfüllte otTene Gefässe, 
ats denen es in Folge seiner ({rüsacren Dichte die Luft verdrSngt, auf- 
g«fi)nj;cn werden. Bei o* und ö Atmosphären Druck verdichtet es sich 
in einer gelben FlO-ssigkeit vom — 32 "C Sic<iqiutikt 

Da» Chlor ist in Wasser löslich, diese L^ung, das Chlorwaescr, 
besitzt die Eigenschaften des Gases. Es zersetzt sich siculich rasch im 
Ucht« unter Bildung vun Salzsilurc'), weshalb es im Dunkeln aufzu- 
bewahren tSL 




') Ncbcu ilcr SalzsiLuri; enutclil iiadi Popper auch CUMliiSKi un madiesten 
Undüeht die iLtneUMO^ udici üiuwirkuuc dci »tätku bivchbaMn SbahlcD. 



Chkngss wirkt auf vide StofTe »ehr energisch ein, es verbJildet 
sich direlct mit alko Metallen, unter Umstanden unter Fcuercrschcinung. 
Besoaders gross ist die Xcigung des Chlors sich mit Wasseistoff su ver* 
birtdcn. SfiscUt muii gleiche Hiiuiiithcile dieser Elcmrntc. ko erhall man 
dn explosibles Casgcincngg, das Chlorknallgas. Die Vereinigung kann 
durch BerQhrung mit einem brennenden Körper oder durch das Licht 
hcr\'orgcrufen werden. Bei grellem Sonnenlichte erfolgt die Vereinigung 
sogar unter Explnsion, wahrend sie im zerstreuten lichte langsamer vor 
sich geht. Das Maximum der Wirkung tritt im indigbl:iuen Theile des Spek- 
tnuns zwischen G und H und bei J auf. — Die EigctiMThaf) des Chlor- 
knaUgas<5, entsprechend der Menge des wirksamen Lichtes und der £in- 
wirkuitgsdauer mehr oder weniger Chlorvi-asseniUiirgas zu bilden, wurde 
rur Konstruktion eines Photometen (Bunsens Kna%asphotomctcr) benutzt. 

Clilurf^a^ >tirkt auf viele orgaiiisclie Verbindungen unter Mitwirkung 
des Sonnenlichtes heftig ein, während es im Dunkeln weniger energisch 
odcT gur nicht wirkt (e. B. auf Methan , Acthylcn, HäsigsSure. Citroneiisaure, 
Acthylather, Alkohol, Benzol, Naphthalin u.s.w.). Wenn man in eine 
mit Chlor gcfDlltc Flasche cin%c Tropfen erwärmtes Tcnjcntinöl (Ver- 
bindung %i>n Knhlenstoflf mit Was-ierntofT) bringt, so entztlndct «ich das- 
selbe untl verbrennt mit stark russender Flammt;, indem das Chlor 
begierig den Wasserstoff des Tcqientinöles an sich reisst und der 
fteigcwordene Kotilenstoff das Russen der Flamme bedingt Chor wrirkt 
im trockcncD Zustande auf Farbstoffe «ie z. B. Indigo nicht ein. 
Bei Gegenwart selbst nur geringer Mengen Wasser trill aber sofort 
Entftibung ein, indem der WasserstofT d«> Wassers sich mit dem Chloi 
verbindet und Saucrs[<iff frei wird. In diesem Falle ist es :i]«i) der im 
Status niucendi betiadliche Sauc»tofr. wddier die ZeistOruiig des Farb- 
Btoffes bewirkt, auf den gewöhnlicher SaucretoPf ohne Wirkung bleibt Es 
beruht dicstcs Verhalten des nascirendcn Sauerstoffes darauf, das» die 
kleinsten Tlieilrheii eines Kfiipers im freien Zustande nicht aus einem 
Atom, sondern aus mclircrcn bestehen. Wahrend das Molekül eines 
Elementes eine Anzahl gleichartiger Atome vereinigt, besteht dasjenige 
einer Verbindung aus einer soldie« von ungleichartigen Atomen, 
Wird ein Element aus einer Verbindung frei, so verbinden sich die 
einzelnen Atome unter sich, wenn kein KiVrpcr zugegen ist. auf den 
sie chemisch wirken k.3nnen; im letzteren Falle aber wirkt die chemische 
Anziehungskraft des freien Atoms und diese.'! entzieht dem Körper jene 
Atome, zu welchen es eine grossere Verwandtadiaft liaL 

Chlorwasserstoff HCl, MG. ^ 36.4. Eiilstcht durch direkte 
Vereinigung von Chlor un<l Wasserstoff im Lichte unter gegenseitigem 
AusLiuachc ihrer Atome: 



*XCI'''<^H^<H +<<:!' 



dargestellt wird derselbe durch Erhitzen von Kochsalz (Cliloma(rium) mit 
Schwefelsaure: 

2 Naa -i- H, SO^ = 2 HCl + Na, SO^ 

Chloivasserstoff ist ein farblose« Ga« von stechendem Genichc und 
staik saurem Geschmai;kc. Es ist iiu W^asscr ausserordentlich leicht lOs- 



I 




i 



Chlor. 



2 I 



lieh (I Volum Wasser absotbtrt bei 15" 450 Vuliunen il«.-» Gases), die 
Lösung rauchl an der Luft, hat die Dicliltr =^ 1.22. Teagirrc stark sauer 
und vtrtl deshalb auch Salisilurc gcnannL Die Salzs:lurc besitzt die 
Eigenschaft viele Metalloxydc und Mct-ille unter Bildung \*on Salzen 
(ChluriJen) zu lösen; sie stellt eine sogenannte IlaUiidsauic dar. 

Die HaloidsSurcn , zu denen die Verbindungen vitn Chlor, Brom, 
Jod und Fluor mit Wasseratoff gehören , bilden nur eine Reihe von Sülzen, 
indem nur ein Waücrstofiaton» durch Mclall ersclKt werden kann, sind 
aUo ciDbasische Sauren. Die Salze dieser Spuren .sind .«aiterstoDTrci 
und werden /um Unterschiede- von den SiUaca der üx>-saurwi — 
Haloidsalxe genannt. 

Die rohe Sulxs^ure des HuiiiJels wird ab Nebenprodukt bei der 
Fabrikation der Soda nach dem Prozesse von Lcblanc in grossen Mengen 
gewonnen und ist meist sUirk durch ELsen und seltener durch Arsen ver- 
unreinigt. Der Kcpruduktiüiutcchnikcr sowie der PhotoRiaph benutzen 
raci^ die reine Saute und die Angaben in photograpliistheii Werken 
beziehen sich gcwülinlidi auf eine Saure von der Dichte i.zi bei lj*C. 
welche ca. 43 "/q ChlorwasscräiofT eiiihalt. 

nie folgende Tabelle (nach Kolh) (ficht die Dichte und den Ge- 
halt der reinen Salzsäure an Chlon*a.'.scrsti>IT bei i^^C an. 
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Sowohl die Salzsäure als auch Lösungen von Chloriden geben mit 
Silbcrsalzen einen weissen in Ainmunicik leicht li^sliclicii Niederschlag. 

Reine Salzslure diirf beim Vcrd.impfen keinen Rikksland hinter- 
lassen, mit einer Auflösung von BaryunKidorid soll kein weisser Nieder- 
schlag {.Schwefelsflure) und mit dem 6 fachen Volumen Schwcrclwasscr- 
stolfifasscr vcreclzt, weder eine braune Trtlbung (Blei, Kupfer), noch 
eine gelbe (Areen) entstehen. Die Salzsaure findet Verwendung als Mittel 
zur EntfcmuriK von <jelb»clilcicr bei mit Pyrogaliol entwickelten Nega- 
tiven, wozu man eine mit 3"'/o Salzs-Iure versetzte kaltgesSttigtc Alauu- 
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>ncl*»taUiL 



l5sung beatitzL Sxlzsaure wird fcmcr zum KUren der Bilder im Q-an»» 

t>T>[)tOÄCSsc, zur Fixierung vun Platinbildcro u^.w. verwendet. 

Ein Gemenge vun 4 'ilil. SiibuKure und l Till. Sulpclerdure \<i»l 
eine Reih« von Metallen wie Gold, Platin u,s.w. und einige Mclalluxydc, 
welche sich weder in Salz- noch in Salpetersäure allein lOäcn. hian 
nennt dieäcs Gemcn^'e, welclies durch seinen Gehalt an Chlor und 
Nitmsylrhlorid NOCI, so energisch wirkt, weil es GolJ (den Kflnig 
der Metiille) löst, Königswasser. Ks u-irkl üb >^a4:iti; zu Kollodion* 
einulsioncn schtcicrwiilrig. drückt aber die EmpriiicIHclikeit. 



Chlor und Sauerstoff. 



S.lurcn 
HCiO Unlcrclilnrigc Saure 
HCl 0; Chlorige saure 
HCl O^ Chlorsäure 



Anhydride 
Chlormonoxyd CljO 
Chloithuxyd Cl, O3 
(CIjOs) 
{Cl,0,) HCIO, Ucbcrchloraaurc 

Die obige Reihe der SSuren veranschaulicht seht schön das Gesetz der 
multiplen Proportionen; (Siehe S. 10). 

Wenn man von der Chlorwasscrstoffsäure HCl ausgeht, ao erhalt 
man durch Addition von t. 2, 3 und 4 Atomen Sauerstofl' diese Säureu. 
Dieselben sind für sich sehr wenig beständige Körper, welche insbesondere 
im Lichte eine mehr oder weniger rasche Zersetzung cdeiden. Dagegen 
sind gewisse Salze dieser Säuren bc-standigor und finden, da si« beiru Er- 
hitzai den Saucrsloll leicht abgeben, wie /.. Ü. das chlorsaure Kali und 
du.t überchlunauce Kuli zur Herstellung sogenannter ExplosJvpulver für 
Mamenlaufnahmen (siehe Magnesium) Verwendung, 

Die unterctilorigs;iuren Salze dienten als Bleichmittel. (Chlorkalk, 
Javclle'schc Lauge). Untcrchlorigaöurcgas zcdällt im Sonnenlichte 
direkt in Chlor und Sauerstoff (Baiard). 



Chlorstickstoff NCI3, MG. = 120,2 bildet sich, wenn Chlor im 
Ucbcrschussc auf Actzammoniak wirkt — grüne Ölige Tropfen, welche 
durch Stoss oder durch direktes Sonnenlicht zur Explosion gebracht 
werden. Daher erscheint Vorsicht beim Arbeiten mit Chloi^gas und 
Ammoniak geboten. 



Brom. 

Sj-nib. = Br. AG. ^ 79,76 (79,8), 

Das Brom ist «ne rothbniune schwere Flüssigkeit, vom spex. Gew. 
bei o" ^= 3,187, welche an der Luft rothe Dampfe abgicbt; es ist in seinen 
Reaktionen dem Chlor ungemein alinlich und wird aus den Muttci laugen 
von der Seesalzgcwinnung durch Destillieren derselben mit Schwefelsaure 
und Biaun»tein dargestellt. Löslich in Wasser (i : 50) und Salzsäure (Brom- 
wasjier — Broinsalzsaure). Bromwasscr wird verwendet in der Brom- 
silbcrgelatincmulsion -Fabrikation (Sch!eier*-idrißc« \iiltel) — ehemals wurde 
es auch in der Daguerrotjpie und im Kolludion verfahren benutzt 





Kne vcr^Iünnte Losung von Btom in Wasser n-urde von 
J. Robischck*) zur Zerstörung von Faibschlciem bei Negativen em- 
pfohlen. Das Xrgaltv bleiclil in der Flilssigkeil aus und wird nach d«n 
Auswaschen abermals cnt^^-ickclt und gcu-aschcn. 

Bromwasserstoff HDr, MG. == 80,8 (8i) ähnelt in allen Stücken 
dem ChlorwassctstoU" und giebt desgleichen eine der SalzsSute ent- 
sprechende Losung in Wasser, weiche aber im Gügensatzo zur Salzsaure 
durch Si hwcfeUaurc zcrsc-tzt w-ird. Die Salze der Broniwasscrslofisüure 
(Bromide) geben mit Salzs^iir«; behandeU die betreffenden Chloride 
unter Freiwerden von Btomwasscrstoff und erzeugen in der Losung voQ 
Sflbersalzen einen weLisgelben Niederschlag vt>n Bromsilber, welcher In 
Ammotiifik schwer I'^sülI) ist. 

Mit Sauerstoff und Wasscrstofl* bildet das Brom analog dem Chlor 
Sauren, »eiche mit jenen des Chlors sehr grosse Aehnhchkeit zeigen. 



Jod. 

Symb. =J. AG. = 126,54 (126,5). 

Findet sich in der Natur mit Metallen verbunden im Seewasser 
und damtis gelangt es in die Seepilanzen, deren Asche (Kel|», Varee) zur 
Herstellung des Jods dient. Eä bildet graumttallisch glanzende blätterige 
Kr).-stalle. Spez, Gew. = 4,{)5 bei 17 °C, schmilzt bei 1 13,6 "C und siedet 
öbcraoo'C. der Dampf ist veildicnblau (verdOnni viulett). Der Geruch des 
Joddampfes erinnert etu-aa an Chlor. Jod ßlrbt die Haut braun, es ist 
in Wasser wenig lOslich (1:2000). diese Lösung färbt Siarkcbleister in 
der Kälte blau. Leicht löslich ist das Jod in Alkohol (Jodtinktur) , Acthcr, 
JodkaliunilriKung, Chlori>f<inii. Benzol, Schwefelkohlenstoff (violett). 

Wässcn'gc Jodlüsungcn verändern sich nicht im Lichte, Jodtinktur 
wrd langsam zetsei^i. Jod wird in alkoholischer Lösung zum letzten 
Reinigen der GlasplaltoTi fflr da.* nasse Verfahren angewendet, da es 
Spuren von Silbersalzen löst; es dient auch als Zusatz zum Oxalaieni- 
vicklci zur Erzielung klarer Negative und ziun Negativkotlodion , um es 
kontnistr«cher arbeiten zu machen. Jod, Brom und Chlor fanden in 
der Daguerrotj'pie zur Sensibilisiruiig der Süberplatten Verwendung. 

Jodwasserstoff JH, MG. = 127,5. Farbloses Gas leicht in 
Wasser lOslich. Die Lüsung raucht an der Luft und ähnelt der Salt- 
e3uic in mancher Hinsidtt, nur ist sie weit unbeständiger, scheidet 
am Lichte bereits Jod aus und wird leicht von Salpetersäure zersetzt. 

Mit Suuerstutf und Wa^^erstulT verbindet sich Jod analog dem Chlor 
und Brom zu sehr unbeständigen Säuren, deren wichtigste die JodsSure 
ist, welche ziemlich bcslflndige Salze giebt. Die Verbindung des Jods 
mit Stickst olT, der Jodslieksloff NJ^, ist weit weniger zersetzlich als Chlor- 
sdckstolT, «Hrd aber ebenfalls durch Einwirkung von lidit raach zur 
Zersetzung gebracht. 




^ Pbotogr. Corrnp, 1S90. S. ac6. 
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Fluor. 
Symlx = Fl. AG. = 19.06 (19). 

Vorkommen: an Calcium gebunden als Flu.ssspalli , welcher auch 
den Ausgangspunkt gtir Herstellung von Kliioqiraparaicn bildet, feni«r 
als Natrium - Aluminiumdoppclsalz (K ry o I i i H). Das Fluor wiitl aus 
wasserfreiem Fluor**aiserstoff durch den galvanischen Strom als schwach 
grünlichgelbes G-as von sehr aktiven EigcnschaFtcii crlialten; es verbindet 
sich direkt unter ExploMoa mit Wasscrslotf, auch mit Wasser verbindet es 
sich zu Fluorwasserelofi", in diesem F,xlle unter nildung von Ozon. 
Viele Körper entzünden sich sofort in dem Oase, insbesoudctc orK*i- 
nisclie wa.ssersloflrhaltendc Verbindungen , daien es den Wasserslofl encr- 
giscli entzieht. 

Fluorwasserstoff FIH, MG. — 20, Entsteht Iwiin Erhitzen 
von gepulvertem Fluorcilriura ( Flusss|»at]i) mit SrhwcfcIsIImc. Farbloses 
an feuchter Liifl raurhendcs Cjas v(in Marksauren Kigemchafien. Ein« 
gcalhract wirkt es giftig und es ist deshalb Vorsicht btim Gebrauche 
desselben zu empfehlen. Es löst sich sehr leicht in Wasser. Diese 
Lösung, die Fluorwasscfitoffsriurc oder Fhisssaure. gicifl ebenso 
wie das Gas, Glas, Porzellan, viele Metalle u.s.w. an und muss des- 
halb in Guttapercha-, Platin- oder ßlcigcßt&scn aufbewalut werden. 
Fluorwasserstoff dient zunt Glasätxca, wobei er sowohl als Gas, als auch 
in verschiedener VcrdQnnimg in «asstrriger Lösung und als Salz benutzt wird; 
er wurdü fürnvr /um .\bzichi;n der Gclatiiicsclütlilc von Negativen auf 
TiDck^cnphillen tmpfultlcn. ') Fluor ist das einzige Elemenl, voq dem 
man bis jetzt keine Saueisloffvcrbindung kennt. 



Chlor, Brom und Jod bilden mit dem Fluor eine Gruppe von 
Elementen, welche in vieler Beziehung nahe Verwandtschaft vemthen 
und sich chemisch sehr ähnlich verhallen. Sie werden, da ihre Wa.s8er- 
stoll Verbindungen die Rolle von Spuren spielen und mit Metallen Salze 
ju bilden venm'igen, Halogene (Salzbildner) genannt. 

Die Halogene und deren Salze zersetzen sich wechselseitig in nach- 
folgender Wci*e; 

Chlor zersetzt: Melallbromide unter Freiwerden von Brom, 

„ „ Mcialljfidiiic „ „ „ Jod, 

Brom zersetzt: Metalljodide „ „ „ Jod, 

„ MctaUdiloride nicht 

Jod zersetzt weder Metallchloride noch Bromide. 
Chtorwaaseretoff zerjelzl? Bromltalium niscU unter Freiwerden 

von Bromwasserstoff, 
„ „ Jodkalium rasch unter Freiwerden von 

Jodwasserstoff, 
„ „ Bromsilber und JodsiEber selir schwierig 

(crsi bei 700 «C.^ 

') Phcbigr. News tZ8<f. 




Chloi, Brom und Jad vcrhattRii sich, wenn sie an Alkalien ge- 
bunden in waBseriger Losung vorhanden sind, verschieden ßpgen Animo- 
niumpenulfat, das Jod wird in der Kalte ausgeschieden, Brom erst bei 
70 — 80 "C, Chlor nicht. Auf dic^iCH Verhalten gründet sich eine 
Methode nur Trennung dieser Halojienf von einander. '^) 

Schwefel. 

Symb. = S. AG. = 31.98 (32). 

Der Sthwcfel findet sich in der Nalur im freien Zustande Itaufig 
in der NKlie von Vulkanen und wiid in Eiirf>pii namcnllicli in SidHcn 
in gros»im Mengen gewonnen (rOmisi'lier Scliwefel). Er findet sich ferner 
an Metalle Rcbundcn in einer grossen Zahl wichtiger Krzc (Kiese, 
Blenden, Glänze). Im Handel kommt der Schwefel in Form von 
Stange nschwcfcl und nU ft-infs Pulver (Schwcfclblumcn) vor. 
Der erstcre wird durch Schmelzen und Ciessen des geschmolzenen 
Schwefels in Holzfnrineii, der letztere dadurch cizeugl, daw man den 
Schwefel verdampft und den Dampf in Kammern leitet, an deren Winden 
der Schwefel in Form eines feinen Pulvers (Schwefelhhimen) nieder- 
gt. Der Schwefel ist gelb gefärbt, spröde und schmilzt bct I14,5°C 
KU ein« dünnflüssigL-n Masse, auf höhere Temperatur cthitxi wird er 
dickHOäsigcr , bis er die grü,*stc Zähigkeit bei aso'C erreicht. DurQbet 
hinaus erhitzt wird er dünnflOssiger, siedet bei 448,40c, wobei «r sich 
in einen braunen Dtimpf verwandelt. Wenn man Schwcfeldampf in 
Wasser leitet, so erhiüt man eine weiche und knetbare Mawe, welche 
keinerlei Knistalirtimicn 7cig;t, wBhr«^nd gcsehnioUcncr Schwefel beim 
Abkahlen in Nadeln krvslalHsiert und aus L^i^ungen sich abscheidender 
Schwefel Oktaeder mit rhombischer Basis bildet. Der amorphe Schwefel 
wird beim Liegen aii der Luft kryslallinisch und verliert seine Knetbarkcit. 

Wirrt Scliwefel an der Luft oder im Sauerstulfe erhit/t, so ver- 
brcmit er (im Iclxlcrcn Falle mit grosser Helligkeit), zu Schwcfcldiosyd, 
Das Licht des im Saiiersioflgase verbrennenden Schwefels ist ausser- 
ordentlich reicti an blauen, indigblaitcn, viulclten und ultravioletten 
Strahlen und daher sehr aklinisch. Schwefel ist in Wasser imlOslich. — 
Der krj'stalÜsierte Schwefel I^ist sich schwer in Alkohol und .\ctlier, leicht 
in Schwefelkohlenslonr, Tfr|>enlinÖl i],s,w., während der amorphe Schwefel, 
wie er auch durch Zeractzung von Schwefcimctallcn mit Sauren als 
..Schwefelmilch" erhalten wird, von diesen Lösungmitleln nicht ange- 
glrifTva wild. 

Sdiwofel, welcher bei 130** geschmolzen wurde und bei dieser 
Temperatur dem Sminenlichte ausgesetzt wird, veründeil sich in der 
Weise, dass er sich an der Oberfiächc mit in Schwefelkohlenstoff un- 
hcm Schwefel bedeckt Faster Schwefel wird nicht verändert, 
iwefvidllinpfc künnen zum L'^cbcrttfigen \'jn Kupfciaticlicn auf 
Kupfer dienen, da der Schwefeldampf nur an den Schwarzen haftet und 
beim nachberigcn Anspressen des Stiche» an die bctteftendc Kupfeiplalte 
eine scharfe haltbare Kupie auf dieser hervorbringt (Eder). 



H 




■) P]iaiosr. Uidh. iSqO, S. 48. 



Ox;de und Ozysänren des Schwefels. 

Schwefel verbiiidcl skti tiiil S^iiiersti.n" zu vtTNcliiedcnen Oxyden. 
unter dcDcn das Schwcfcldioxyd im<i $LhwcfeUrioxjd die Anhydride der 
schwefligen uiid 3chwefels.'lure darstellen. Ausser diesen SSUieu und 
dci Ucbctscbwcfelsaurc cxislicrcu noch foli^ettdc Oxj^uren des Schwcfds, 
deren Oxyde rcsp, Anhydrid« man niclit kctuit: 

Hydroschwcfligc Saure Hj SO, Trilhionsaure Hj S^ O^ 



Thioachwefelsaure 
Dithionsaurc 



H, 8, Og Teirationsflurc H, S^ Og 
H, S, Oj Penuihionsaure H, Sj Oj 



Diese Slluren sind im freien Zustande sehr unbeständig;, viele ihrer 
Salze sind daigcgen wohl definierte KtVrpcr; sowohl diese letzteren als 
auch die Sauren spielen bei Fixicrungspruzcssen und bei der Tonung von 
Küi»eti in sogcnannieii Tonfixicrhadeni eine Rulle. 

Schwcfeldioxyd SO,. MG. => 64, auch gemeinhin schweflige 
Büure genannt, ist ein farblosem erstickend riechendem Gas, welches sidi 
bei der Verbrennung des Schwefels an der Luft oder im Saucrstu^ase 
bildet. £s kann dargestellt werden durch Eihilsea von Kupfetdrch- 
spaiieii mit Schwefelsaure: 

2 H,SO4-hCu = CQSO4 + S0, + 2H,0 
Das Gas bleicht manche organische Farbstoffe; es ist in Wasser IßsHch, 
1 Thl. Wasser von lo" löst 51,38 Volumtheile des Gasts. Die wn.s.<ieng;e 
Lfbung enlliält schweflige Sflure, HjSOj; welche sich an der Luft 
besonders unter Einwirkung der violetten Lichtstrahlen in Schwefelsaure 
umsetzt. Bei Lufiahsc^hUiss (im luftleeren Kaum) erfolgt dne Spaltung 
in Schwefel und Schwefelsaure (Chastaing). 

Die schweflige S.iure wirkt, indem sie vielen Körpern Sauerstoff 
entzieht, als kraftiges Rcduktiunäinittd, wobei Schwefelsäure gebildet 
wird. Einige Salze der schwefligen Saure (Sulfite) hndcn Ver- 
wendung hei Ilcrstcllung vun Entwicklern. Nttch krflftigcr redusicrend 
als schweflige SSurc wirkt die .,hjdroscliwcflige SSure, H, SO, 
wclihe durch Behandeln einer Lösung von schwefliger Saure mit Zink 
(ZiiikslHub oder Zinkpulvec] ent.«teht. Die hy drosch weft ige Sflure kann, 
da sie ein sdir starkes Rcduktionanitie) darsIelU, bei Aufarbeitung 
pholographlscher Rückstände zur Redukdon der Edelmetalle ver- 
wendet werden. 

Schwcfeltrioxyd (SchwefelsSurcanhydrid), SO], MG. = 80, 
krystallisiert in farWoscn Prismen, dieselben schmelzen bei l j " und 
sieden bei 46 "C; es zieht mit grosser Begierde Wasser aus der Luft 
an, mit dem es sich zu SchwefelsSure vereinigt. 
S03 + H,O = HjSOt. 

Die SchwcfeUauie II, SO,, MCi. = 97.82 (98) ist die wichtigste 
anoiganischc Sflure und wird in der liuUistrie in grossen Mengen ver- 
wendet, Schwefelsäure bildet sich, wenn Schwefeldioxyd, W;ias«rdam|>f 
und Salpetersäure aufeinander einwirken (nicikanimerprozess), ferner wenn 
tnnn Eisensulfat bei LufLibschluss erhit/t, in welch letzterem Falle eine 
Lösung von Schwefcllriuxyd in Sdiwcfclsaurc erhalten wird, welche im 
Handel den Namen Nordhauscrül (von Nordhausen in Deutschland, 
wo CS zuerst liergcslctlt wuide) Vitriulöl, Oleum, udcr rauchende 
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Schwerels&urc fährt, walirend die mit Hülfe des Bicikammerprozcsscs 
gevi-oiuicQc Schwefelsaure englische Schwefelsaure heia»t. 

Die engüsdie Schwefelsaure wird im Grossen aus Scliwefeldioxyd. 
weiches man entweder durch Verbrennen von Schwefel in geeignete» 
Oefen oder Kilslen von Schwefelkies gewinnt und in die Bleikainmeni 
tatet, wo CS mit Luft, WiisacrdaNipf und Salpclersilure iu Bertlhruiig 
kommt, dargestellt. Man erhall auf diese Weise eine verdünnte Saure 
(Kaoiiacre&urc) I welche in I)lcipf<)nncn (Blei wird von vcrdnnntct Schwefel- 
saure nur wenig angegriffen) und zuletzt in Pbtinreitirteii eirgedampft 
wild, bis sie die Dichte 1.84 •= 66° Bc. zeigt. Ditse HandcUsaurc ist 
noch nicht völlig wasserfrei und gewöhnlich durch einen Cjehatt von Blei, 
Oxyden des Stickstußä und häufig etwiis Arsen (uus den Kiesen) ver- 
unrein^t Zur Herstellung reiner Saure wird Schwefel verwendet; die 
crbalteoc 66 "ige Süure wird dcsiilücrl und das bei 328" übergehende 
DcttiUat für sidi auf^faogen. Man erhält eine farblose, schwere, Cihge 
FlOssigkeit von der Dichte 1.854 bei u". wdche 98,5% Schwefels.1ure 
entliSU und in den Labüratöricn verwendet wird. Die Schwefelsaure 
zieht aus der Luft Was«erdXnipfe an und wird deshalb als Trockeu- 
luittcl bcnutsL Mit W.i.<»cr zu-sainmengeb rächt tritt starke Erhitzung ein; 
man darf deshalb beim VtfnUInnen von Schwefelsaure nieinak das Wasser 
in die Saure, sondern Null stets die Sflure in kleinen Portionen in das 
Wasser unter Umrühren giessen. 
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Kunicnlricrtc Schw-cfcIsHure entzieht organist-hcn Sloflcn (Papier, 
Hol« u. tJgl.) die Elemente tlcs Wassers und vctkohll sie. Die Sdiwdel- 
saure iKl eine :tw«ba>:iäL-lie Saurv welclie mit Metallen, von denen sie 
zahlreiche auriri^t, Sal/c, „Sulfate" bildet. Mit cinwcithigcn Metallen 
sind 2wei Reihen vnn solchen S-ilzen mriglith, je n:ifhiteni entweder ein 
oder auch hetdc Wasscistuifatomc durch d;is hetrcffciiclc Mclall eisetKt 
werden. Die crstercn SaUe haben saute Eigciiscliaften und werden 
Bisulfale geiiaunt. Die Scliwcrdsnurc ist eine starke S-turc und scheidet 
die meisten Sauren ans iSn-ii Salaeii, indem sie an deren Stelle trill, 
weshalb man dieselbe zur Absclicidung anderer SSurcn häutig benutzt z. B. 

2 KNO, + H, SO4 - 2 H NO, 4- K, SO^ 
Mit BaiyumsHUlflsungcn gicbi Sdiwxfdsaurc sowohl im freien als auch 
gebundenen Zustande einen weissen unK'>slicl)en Niederschlag von Baryiuo- 
Bulfai (Nachweis der SchwefeUaure}. 

In der Photographie wird die Schwcfelsanrc häufig benutzt; «e 
wird beispielsweise bei der I Ici-stcllung vun Tyrogallolenlwicklem der 
PyrugriHolliisung zum Zwecke des Neutraltsiercns des Natriumsulfitcs zu- 
gesetzt, lui Oxalateitt Wickler hitl sie die Aufgabe die Bildung baM^cher 
Oxyde in der Eiüensulfalli^äung zu vermeiden. Sie dient ferner al» Zu- 
satz zum F.iscncntwirkLcr im naiven Knllndinnvcrfahien, zitr Ausscheidung: 
von Br<ini>illier aus .illen verdorbenen Bronisilbergelatineemulsionen, zum 
Fixieren der Bilder in natürlidien Farben nach Kopp u.s.w. 

In Kulludioncmulsiuncn wirkt Scliwcfclsflurczusatz schleier^iüdn'g. 
Eder'} empfiehlt zur Auttscheiüung des Halogcnsilbcrs aus verdorbenen 
Gelalinceinutsioncii diese mit verdünnter Schwefelsaure zu leuchen. 

Ueher»cliwefel)»atirc HjSjOg, MG. == ig^. bildet sidi bei 
Elcliltulysc wasscrhaltiRcr Sthwcfclsäurc und ist im freien Zustande in 
wasseriger Lüsung ziemlich beständig. Die S;ilze der UeberM;h*efels.lure 
(PerauLfate) sind alle wusserlt^alich und zumeist beständig. Das Aniinon- 
salz (NH|), Sj Og wild durch Elektrolyse einer gesättigten Lösung von 
Aninioiiiuinsulfal n halten und ksinn ebenso wie die Slliirc als Oxyda- 
tionsmittel verwendet werden. Das von der ehem. Fabrik auf Aktien 
in Berlin hciigcstclltc ZcrstGrungsmittcl für Fiximation, welches dieselbe 
unier dem Namen „Antion*' in den Handel bringt, ist Kalium pertul Tat, 
Kf S5 Oj und wurde von H. W. Vogel zur Zcreiüruiig von Fixienialrun em* 
pfohlcn. Das Ammonsalz, welches leichter im Grossen hcrzu^telicn und 
auch lüsticher iit Wasser ist als das Kalisalz, kann ebenfalls zum gleichen 
Zwecke verwendet werden- 

Thios':;Iiw<feli!lure (Unterschweflige SSure, dithionige 
Saure). IIj Sj O5, MG. — 1 14. Das Natriumsalz dieser Saure {Natrium- 
hyptwuliit, Natrium tbiosulfat) culsleht, wenn man eine Lösung von Natiium- 
GLillit mit Schwefel korbt. Diese* Salz wird in der Fholugraplne als Fixier- 
mittcl verwendet und ist sehr bcsUlndig. Versucht man es dagegen dicThio- 
schwefelsauie aus diesem oder einem anderen ihrer Salze durch Zusatz 
von itbenM:hUssigeT HchwefelsSurc zur Lösung dc-^selhen auszuscheiden, 
so trübt sieh die klare Flüssigkeit und es entweicht Schxvefcldioxyd. 



I 
I 




*} Hondb. (1. Fhotogr. EIL S. 331. 
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Die TtiiüSchvefel^Surc xerseizt sich im Monicnic des Freiwerdens in 
Wa&scr, SchwcffJdiosyd uod Schwefel: 

HaS,03 = H,04-S+SO, 

Isl das Sulz jedoch im Uebcnchusse, »o gelit die ZencUun^ keincä- 
w(^ so glatt vor sich, soridt-TR es u-cidcn dann 2. B. bei Verwendung 
von SalzAÜiirc und NatriuRiLhioüulfat schweflige Siiure, RcliwcfHwasscr- 
itoft", W;is.ser imd Niitnnmsulfat gebildet. Die ThtdsdiwefeUriure spielt bei 
Fiucrungs- und Tonungsprozcsscn eine sciu bedeutende Roitc (Schwefel* 
toaung). 

Die Thioschwcfcbäure stellt daa erste Glied einer Anzahl von 
SSuren dar, welche Jtwci rtdcr inclir Atome Schwefel im Moleküle ent- 
halten (Polythionsauren); Von diesen Sauren resp. Sahen derselben 
sind Talgende bekannt: 

TliioschwefcUaurc Ii,S, Oa— 8H SO, OH 
HS.0 /SO, OH 



Dithiunsäurc 



Triihionsaurc 



Tetra thionsfiure 



Pentathionsäurc 



HjJ^sOe— S SsOjOH 



H,S,0,- 



^ ^0,0H 
*i NSO, OH 

H,ft*jUg— ^jS^so, OH 



Die Konstitulinn disser Sfluren iitsst sicli durch die Ajinalimc, 
das» dieselben eine oder zwei ejnwcrtlugc Gruiipcn SOj OH, in weither 
eine Aflimtäl nicht gcsAttigt ist, enthalten, L-rklSrcn. Wir nennen die 
Gruppe SOj OH Sulfogruppe. Diese Sullbgruppe ist auch in oi;ga- 
nJschcn Säuren enthalten. 

Die Polythionsfluicn sind äusserst unbeständige KfJrjicr, welche sich 
beim Freiwerden nielif oder weniger rasch in Schwefelsaure, schweflige 
Saure und Schwefel zcisetzeii. 

Die Tritliiuiisaurc entsteht durch Einwirkung von Jud auf ein Gc- 
mer^c ^-on NatriumäulHt und Natriiunthiasulfat. — Die TctrathionsSure 
dmch Einwirkung von Jod auf Natriumlhiosulfal: 



2Na,S,Oj + 2j = 2jNa + S, 



OH 



iO,OH 

Auf diesem Prozesse beruht die Anwendung von Natrium thiusulfat in der 
Massanal>'sc zur qu^uititalivcuBeslimmuiLg vu]tJod(Jodometne) und die von 
H. Vi', Vogel in Voiwrhbj; );cbr;iL!ite Verwendung vun Jodstarkeklcister 
xxua Aulklcbcn \<>a Silbcrkopicn, wodurch dem Vergilben derselben durch 
Spuren von Nalriumthiusulfat vorgebeugt werden soll, indem dieses in 
tetnithionAauie.s Nulron umgewandelt wird. 



Verbindungen von Schwefel mit WaBserstoff. 

Schwefelw;iÄser<!torf ( Wiisscrhtoffvulfid) H,.S, MC. =- 34. 
Die Elemente Schwefel und Wasscrstofi" verbinden sich direkt, wenn 
Wasserstoff durch kochenden Schwefel geleitet wird, In der Natur 
findet sich der Schwefelwaasersloff liSußg; in Wasicr gelöst [Schwefel- 
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tlkhtinMalli:. 




quellen); er entslelit auch durch Faulniss schwefelhaltiger organischer Stoffe 
z, B. der Eier, deren Geruch diesem Gase zuzuschreiben ist. Man sldlt 
Sfhwefelwasserstofi' durch Zereelmng von Schwefeleisen mit Säuren dar: 

Fe S + H, SO, = Fe SO, + H, 8, 
er bildet ein farbloses Gas von unFingcnehmen Geniche, welclies sich in 
Wasser löst (5 — 4 ThI. in i ThI. Wiisser). Die Lösung „Schwcfcl- 
waöscrstoffwasscr" wird, da sie gewisse Metalle aus ihren Lösungen in 
¥f>im von Schwefclraetallen (Sulfiden) ftillt, in der analvtischcn Oicniie 
anjjewendcl 2. B.; 

2 AgNO, + Ha S = Ag, S + 2 HNO, 
Dabei tritt das betreffende Metall im Ausmasse seiner Werthigkeit an 
Stelle der WaÄScrstoffalomc im SchwcfclwasserslolT. Beim Stehen an dei 
Luft und im Lichte zersetzt stell dasSchwerelwassersloffwaiser mit Absdid- 
dung von Schwefel. 

SchwcfclwasscrstofT wirkt in vielen Fallen als kräftiges Reduk- 
tionsmittel z. B, EisenoxydKilze werden zu Oxj-dulsalzen reduziert: 

Fe, (SO,), 4- H, S - 2 Fe SO, -f H, SO, -1- 8. 

FFimulfil Fcmnullal 

Die Elemente der Chlorgruppe Chlor, Biom, und Jod zeraeuten 
Schwefelwasserstoff unter Bildung der betreffenden Haloidsäuren: 
H, S -f 2 Er = 2 H Br + S 

Die £igeu3ci)aft des Schwcfelwassctsloffcs mit Metallen Suilide zu bilden, 
macht dieses Gas, welches Qberall dort, wo organische schwefelhaltige 
Körper faulen, auftritt, sehr unangenehm für unsere Albuniinbildci, welche 
in Folge Bildung von Schwefelsilber an Orten, wo die Luft feucht und 
Schwefel wasscrstiiffhüUi]? ist. leicht vcigilbcn. Photographbche Trocken- 
platten und Knpieqiapiere sind vor der Einwirkung von Üchwefelwasser- 
stüff sorgßlltig zu schützen, da dieselben sonst leicht venlcrbeu würden. 

Wasserstoffsuper Sulfid. Der Schwefel verbindet sicli mitWa*ser- 
stoff noch zu einer zweiten Verbindung, welche sehr unbeständig i*l und 
leicht in SchwcfclwasscrstofT und Schwefel zerfallt. Derselben kommt 
die Formel H, S, (oder Hj ö^) zu. 

Schwefelkohlenstoff CS,, MG. ■= 76, entsteht, wenn Schwcfel- 
dan^f ober glühende Kühle geleitet wird. Fadtlose, fast wasserhelle 
Flüssigkeit, welche das Licht sehr stirk bricht und deshalb zur Füllung 
von FlQssigkeitiprismen verwendet wird.') fm reinen Zustande riecht der 
SchwcfcDtohletisiiifl athcriatli. wahrend dus gewöhnliche HandeI^produkt 
nach faulen Rettigen riecht und gelblich gefilrbt ist. Der Scliwofel- 
kohlenstolF hat bei o^C eine Dichte von 1,292 und siedet bei 46*. 
Der Sthwefelkohlenslwff ist in Wasser unlöslich, er mischt sich mit 
Alkohol, Acther und Bcnznl in jedem Verhältnisse und V'ist Harze, 
KauLschuk, Fette, Schwefel, Kampfer, Phosph-ir und Jixl leicht auf. 
SchwefclkühlcrnttofT wirkt eingeaihmet giftig. Er ist sehr Icitlit cnl- 
zflndlich und verbrennt mit blauer Flamme zu Schwcfcldioxyd und 
Kohlendioxyd. Diese Flamme hat im ulliavioletieji Theile des Spek- 



) Solche Prismen absoibSucn die ultravioldlcn Suahlcn des Spckirumi. 




trutDS grosse LichtintcnsiUtt Wird SchwcfclkohlcnstoflcUiinpf mit Slick- 
oxydgas gcmiM-hl, st> citiStt man ein Gasgemeng« , welches mit sehr 
aktinischei blauer Flamme vcrbreniil. Diese Eigensdiaft i1es SchweffU 
kuhlcDStoffes wurde /,ui Ki mAlruktiim von Limpcn für photn^^üiphischc 
Zwectc v-erwendei (I^mpe von Se li, D el atli an .t l und M e r nie t).') 
Diese Lampen »erden aber heute, wn man mit Masncsiiimpulvcr viel 
einfhcher arbeitet, nicht mehr verwendet. Der Schwcfclk- »hlenstufl' ist 
lichlcmpfuiUlich; er filrbt sich ini Lichte unter Ausscheidung eines 
Brschlagca von Kohlcnsullid (Sidoi; oder KohlcnsesquiiuJfidj 




Chior verbindet sich mit Schwefel za den Verbindungen SjO,, 
SO, und S CI4, von denen die erste. Schwefel monüchlorid 
{Chlorschwefel) S, Cl, suiu Vulkanisieren des Kautsclmks benutzt wird. 



Svmb. 



Selen. 

Se. AG. - 



78,87 (79)- 



m Findet sich in kleinen Mengen in verschiedenen Mineralien (Kiesen). 

■ Es läl dem Schwefel in vielen Beziehungen achr ähnlich und existiert wie 
Schwefel in vct^chiedcnen allotropen Formen, Das amorphe Selen, welches 
durch Reduktion von sclcnfgcr Saure mittels Hchwcfcldioxyd erhalten 
«ird, »teilt ein mthbmUTie-'! Pulver dar, dessen spez. Gew. = 4.8 ist Ks 
ist in Schwefctkühlensluff lüslidt und krjstallisiert aus dieser Li^sung in 
rolhbraunen Kryatallen. 

»Amorphe» Selen geht im fein vcrthciltcn Zustandet dem Sonnen- 
lichte auBgeset« in krj-sliiliisierlea Selen Clber. Dieses leitet die Elekln'zi- 
täl besser itn belichteten als im un belichteten Zustande, insbcsondcrs gross 
ist die LichtempJindlichkcil, wenn Selen auf JOo'C erhitzt und dann lasch 
abgekQlJt wird, (Auf dieser Eigeiisdiart des Selens beruht das von Bell 
koDstruiertc „Photophon"). 

Ein selten vorkommendes Element, welches bezQglich seines 
chemi-schcn Verhaltens dem Schwefel und Sdcn sich sehr nühert, ist da» 
Tellur. Symb. = Te. AG. =-126,5. 




SaueistoET und die Gruppe des Schwefels zc^;en in mancher Be- 

Aehntinlikcit in der Konstruktion, itn Verhalten u.s..w, ihrer Vcr- 

(Wasscr — Schwcfclwasserstoflf. Oxyde — Sulfide, Ilydroxydc 

— Hvdrosulüde), Sauerstoff tritt immer stwdwerthig, Schwefel, Selen 

It IV 

Telhir treten zwei-, vier- und Eec]iswcrt}ug auf, (H, S, 



und 

VI 

SO,).») 



I' 



■) Eders Handb. il. Photogr. I. Thl. 1891. S. 53a. 

') Man bwoirhn« die «'rnhick^it iliwch die Obor dem Symbole aDgehmchle 
u IV VI 
bctrcScnde lOmiubc Ziffer. S, S, S. 
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HidtiDstalle, 



I 




Siliciam. 

Bymb, — Si, AG. — 28,3. 

Ist eines äcr am hSufigsien vorkommonden Kloniente, obwohl 
es nicht im freien Zustande sor<icm stets an Sauerstoff gebunden sich 
findet. Das reine SiUcium stellt entw'cder ein braune» I'ulvor dar 
oder bildet slahlgraue metallisch glänzende, sehr harte und spiCVde 
Kr; stillt:. 

Siliciuradiox^-d, Kieüelcrde, Kiesel» ^urcanhydrid SiO,, 
MG. ^ 60. j ist die wichtigMe Verbindung des Silicitinis, welche sich in 
der Natur vorfindet. Es bildet im kryslallisicrtcn reinen ZitsUmdc den 
Bergkrystall. Amethyst, Quara, Arhat, Jaspis, Calced^n, Feuetstein u.s,w. 
bcsti-hcii dt-r H utiptmusst; nach ebenfalls aus Siliciunidiuxyd. 

Der BtTükrj-stall tckbnet Mcb durch stotke» Lichttiiecliiui;;M«nnCi^n und 
<iiU(,'li ücUic Uubi; I>un:blS!si|Ck«it für die ultiaviokttco Straliltii aus, wcUlie vtiu -wciirscm» 
ClaK mWhI iu diUiiicu Sbliiditcii xcliun xuiu ^lusicn TLciJc vencEiliultt wciileB. 
Et wild dufaulb zur I-IcnicUuu): voo Priimcu, Plaitcu uuJ LLiucn wcicliv lu 
spelitrutkojiiM'hcn URtcfbitcbuD^cn im Ultiavioletl «Ucnen »olIeD, verwcDdel. IQuort* 
■pckti alftp puatc), 

Die Salie der (Mcta-) Kieselsaure H,SiOg, MG. — 78.3 und 
der Kieselsauren übeihaupt als deren Aiilijdrid da» Siliciiundloxyd 
betrachtet werden kann, hek^cn Silikate und sind in der Nalut 
sehr hniifig. Durch Sclitnel/en von Kieselerde mit der vierfachen 
Menge ron Soda crhUll man eine glasige Masse, welche in Wassn 
löslich ist (Wasserglas). Dieselbe zereetut sich beim Behandeln 
mit SiiUsÄure unter Ausscheidung von KicsclsSuic im gallertarligcn 
Zustande, wahrend ein Theil der Kieselsaure gelöst bleibt Die 
Lüsung enthalt ausser dieser (Ortho) Kiesclsauri; H^SiO^, noch Salxsaiirc 
und Chlomatrium. Man kann die Kicselsünrelüsung rein erhalten, wenn 
man sie in ein Gcfass, dc-ssen Ktidon ein Stück PcrgamcntpHpicr bildet, 
bringt und dasselbe in dn firösscrts Gcfö&s mit Wasser hürgt. Die Salzsaure 
sowie die krystallisieibaren Substanzen, das Chloniatrium , gehen durch die 
Pergiimcntschcidewaiid und es bleibt naiJi einiger Zeil eine reine Kicsel- 
saur«l>isung übrig. Man nennt dit^sen Vürgaiig Dialyse. Mit Hülfe 
der Dialyse lä.s.'ieii sich amorphe gallertartige Körper (Colloidc) wie Gummi, 
Leim u.s.w. von krystalHsi er baren trennen. 

Die Kieselerde bildet den Hnuptbestand theil des unter den Nainen 
Tripel zum Policren und Reinigen von Glas- und Metallplatlen ver- 
wendeten feinen Pulvers, welches aus den Kiescipanzcrn verschiedener 
Diatomeen bestellt, wie selbe auch den Hauplbcstandihcil des als PoEier- 
mittel benutzten Policrschiefcrs nusmachcn. 

Geßillte gallertartige Kieselsaure besitzt inj hohen Grade die Eigen- 
achafl Farbstollc zu binden, wenn man sie mit den Lüsiingcn dersdbai 
zusammen bringt, äic veihaU sich dicsbc^ügUdi gleich den vcgetabilisclieo 
in der Textilindustrie verwendeten Pflanzen fasern; FarbstofTe, welche 
auf diese direkt aull'iillcn, [Substantive Farbstoffe), werden auch von dei 
Kieselsaure direkt aufgenommen; adjektive Faibstotfe bedürfen einci 
TOrherigcn Behandlung der Kieselsaure mit jenen Beizen, welche die 
Faser erfordern würde, wenn sie mit diesen Farbstotfen zu Giibca »'Are. 



I 
I 



Bor. 
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Man benutzt iJiese Eigenschaft der KieselKKure zwr Herstellung von 
DniokfaTtcn. 

Das Silicium verbindet sich mit vier Atomen Wasserstoff zu Sili- 
ciumwasserstoff SiH|, fcmcr mit Chlor zu Siliciuincblorid SiCI, 
und mit Fluor. Die letztere Verbindung das Siliciumfluorid SiFl^, MC. 
= 104.5 «entsteht, wenn man FlusisHnre auf Siliri«nulioxj,d oder Silikate 
einwirke» Ifbat: 

Si O, ± 4 H Fl - Si Fl^ + 2 H, O 

Das Silidumlliiorid i»t ein farbloi^es an der Luft stark rauchendes Gas 
aar dessen Entstehen bei obigt-cn Prozesso äas Actzcn de» Glases mit 
Fluünrasscrstoffsäurc bctuht. Leitet man dn,^ Gas in Wa!»cr, so bildet sich 
Kieselfliiorwasserstoff«:iure, HjSiKIg, und gallertnrtige lUeselsSure 
wird aligeschicdcn. Die Kieselfiuorwiisscrstoflsüure wiid als Rciigcnz im 
Laboratorium des Chemikers vcrwcndct. 



Bor. 

Symb. = B. AG. = 10,-5 (u)- 

Findet sich in der N;itut als Borsaure, als Bonix (Natriumboral) 
sowie als Bestandilieil einiger MineruiieiL Du» utis gcsdimulzcnem Alumi- 
nium krviituJlKivrLTidc Bor ist Easl ¥.0 hart als der Dianmnt (Bordiaiiianten). 
Die widitigalc Ycrbinilung des Bors, die BnrsÄure, wird durch Kon- 
densation der Borsäure fnhrendoii Wasserdainpfe und Eindampfen der 
Lfisung kn,-stallisicn erhalten. Die linrsäure, H3 BOg, MG. = 62, bildet 
schuppen form ige «ich fettig anfiliilendc Kr\stalle, «olrhe sich in kaltem 
Wanscr schwer, leichter in hcisscm lösen. Die alkoholische Lösung brennt 
angezündet mit grüner Flamme. BorsüurcI'<sungen bräunen Curcumapapier 
(P«j)iei, weicht« mit einer Ciirciimafarbstotnüsung getrünkt uncJ dann ge- 
trocknet wurde) und rOtlicn Lakmu-spapier schwach. 

Borsaure veiwandcU sich beim Erhitzen erst in Mctaborsaure 
HBO,, dann in TctraborsSure H^ B^ O. und endlich in eine glasige 
Maitse vuii Bortrioxyd Bj Ü^ indem sie Wassct abgiebL Die Bor- 
säure wird heute /uweilen u^r^ Zusüt/. zu 'iVinrixicrbadcrn für Eniuliii(.iiis- 
koiweipapiere verwendet, wo da» Zusiandeknnimeii ^'^wisser Töne ihre 
Geycnwart rordcri. Als Zu.<ialz zum F-iscncntwicklcr im nassen 
Kollodion verfahren für Negative und bei Herstellung von posutiwn 
Glasbildern wurde sie frllher bcnulit, da sie denselben einen weichen 
Ton und gute Modulation veilciht Die Salze der BorsSurc 
(Borate) werden häufig in der Photographie bei HciMcllung von 
Tonbädern %'Cfwcndct, einige derselben dienen als Flussniittcl in der 
Keramik, da sie leicht srhmelzb.ir sind und das Schmelzen anderer 
KOrpcr fördern. 

BoraigUscr werden neuerer Zeil zur HersLcUimg von optischen 
Linsen und Ron igen - Lampen verwendet. Die Verbindungen des 
Bors mit WasserstolT B H^ , mit Chlor B Cl, und Fluor B Fl, haben keine 
techotsche Verwendung. 

ValcnlB, riiDio(i, Chriiiir. 3 



Symb. 



Phosphor. 

P. AG. = 50.96 (31). 



Bitdel ciiicii Bestand tlieil mandicr Mineralien (Apatit), der inenjch- 
liehen untl thicrischcn Knochen, mancher Püanzcn&amcn u.s.w. Der 
Phosphor "trird aus den gebrannten Knochen (Calriumphosphat) dargestelll 
durch Behandeln derselben mit Schwefelsaure , Vtrdampfcn der er- 
hiiltenen klaren Lüsung von saurem Calciumphosphat zur Syrupdicke, 
Mischen mit Kuhlfiipulver und Krhit/.cn der gctuK-kneten Masse in Thon- 
rctortcn, wobei der Phosphor überdcstillierl und unter Wasser uufge- 
fangcn wird. Der Phosphor gelangt in Form von Stangen In den 
Handel. Er ijt wachsgclb, iJtsst airh schneiden, mucht .^n der Luft 
und cnlzündct sich, weshalb er unter Walser aufbcuidiTt werden inuag. 
Sein speztfuchcs Gewicht ist => 1,83, er schmilzt bei ^4°C und siedet 
bei :'ijooc. 

Wird er bei Ausschluss der Luft Ungcre Zeit auf l^O^C crbital, 
80 veru'.indelt ci sidi in eine rolhc Masse, den sogenannten rothen 
Phosphor oder amorphen Phoaphor, weicher sich vom gelben Pliusphor 
in seinen Eigenschaften u.s.w. weüciKlich unterscheidet. Derselbe ist nicht 
giftig und ifet sich nicht in SchwcfclkohicnstoCT wie der gctbe Phosphor;, 
er braudil, da er sich an der Luft erst bei 240'^C entzündet, auch nicht 
unter Wasser aufbewahrt zu werden. Sein spezifisches Gewicht ist »,i6. 
Der amorphe Phosphor ist eine Modifiltation des gcwöhniirhen I'lvoaphors. 
Man bezeichnet die Erscheinung, dass ein Element in zwei oder tnchreren 
verschiedenen Formen auftritt, als „physikalische Isomcrie". 

Der gelt}e Phusphur ist leicht entsCndUch und verbrennt mit 
hcitein, sehr aktitiischcm Lichte. £r wird im Sonnenlichte roth. 
Diese Reaktion tritt nicht allein ein, wenn derselbe unter Wa^er 
aufbewahrt dem Liditc ausgesetzt wird, sondern auch unter Alkohol. 
Aelher, bei Ausschluss der Luft im Vakutmi, in Wasserstulf oder Stick- 
stoff, unter fetten und etherischen Ocicn selbst im zerslrcutcn Lichte. 
Sic tritt auch citi bei Abwesenlu-it vijii Feuchtigkeit und selbsi bei 
TempcratLiTcn von — I4''C. Der Phosphor wird dabei nur molekular 
verilndert urid verwandelt sich in rothen, amorphen Phosphor, 
Diese Umu'andlung von gelbem in rothen Plioaphor findet auch stall. 
v«nti eine LOsung N'on Phosphor in Schwefelkohicnsiofl dem Lichte aus- 
gesetzt wird. Wirksam sind hierbei die starker brechbaren Strahlen. 

T«rbttidangon des Phosphon mit Sauerstoff. 
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Oxyde: 
Phosphoräuixixyd P^ O 



Säuieu: 



ünterphosphorige Sdure H, PO, 
Phosphorige SSurc Hg POg 
L'nterphasphors.lure H^P^Og 
Phospiiünsöurc Hk PO^ 

Untcrphosphorig« Säure H^PO,. MG. ^ Ö6 ist eine farblose^ 
stark sauic Flüssigkeit, welche sich leicht in Plio!tphorwas»crslofl*und Phos> 



Phosphortrioxyd P^ O3 
Phosphortetroxyd P, O, 
Fhosphorpentoxyd Pj Oj 




> 



Pitipiphur. 
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phorsauM zerseut: 2 Hj PO, = PHs + Hj P0|. Si« ist ebenso vät ihre 
Salze, die Hypuphosphile. ein »larfces Reduktiommittcl , welches 
scIImI Schwefelsäure eu Scliwcfddioxyd und zu S^ll^^cfcl redusitrct 
lind aus vielen Metallsalzlösungen (K« Metalle alisdieidet. Eine in 
der Warme gemischte Lösung von Eisenvitriol mit Natriumh)-pophos- 
phit entwickelt cloa latente Bild auf Bromsilbergelatine- Trocken platten 
Caicy Lca. ') 

Phosphorige Saure HsPOa, MG. = 82 , enlstcht bei der 
langsamen Oxydaliun von Pliospbor an der Liift bei Gogcnii'art ^-on 
Wasser. Farblose Krjstallniiissc, welche sehr hygroskopisch ist und sich 
beim F.rliitxen in PlioäpliorwüsserstofT und PliosphürsSure zersetzt, u;\hrcnd 
sie an der Luft Sauerstoff' aufnimnit und in Phospharsaurc tlbcrgchL 
Sie ist «in starkes Rcduktioiisniittol. Die Salze „Phosphite" sind be- 
ständiger und u-urden als Zugätze zum Negativ« Kollodiün (Beschleuniger] 
empfohlen. (Sahlci). 

Phoapbgrpcntoxyd. F}Oj, MG. = 142. PhosphoTsäurcn> 
Beim Verbrennen von Phospliur in Saueretoff oder an der Luft bildet sich 
ein weisaei Kaucli, der, wcim der Versuch unter einer Gliisgli^ckc einge- 
stellt wild , sich als zartes wcis<ics Pulver zu Botlen schlagt. Dieses Pulver, 
das Phosphorpcntoxyd Pj 0^ ist ausserordentlich hygroskopisch: es 
zerfliesst an der Luft sehr rasch, indem es sich mit der Feuchtigkeit 
dcTicIbcn zu Ortho-Phusphorsaurc H, PO^, MG. »= q8 vereinigt. 
Dieselbe Verbindung erhült man, wenn amnqihcr Phosphor mit Salpeter- 
säure eiliitzt wird. Die PlLOspIu.irtaurc bildet farblose hygroskopische 
KiystaDe.sic kommt gewöhnlich gelöst als„syrupdicke PhosphorsÄure" 
oder als LOctung vom spez. Gew. 1.136 in den Handel, auf diese letztere 
Phosphorsau relüsung beziehen sich die phologiaphiflchcn VorscJiriftcn. *) 

Die PhüsphurüÄurc ist leicht Itisüch in WaSsci und Alkohol, die 
Losungen reagieren und schmecken sl;u'k sauer. Dieselben finden Ver« 
Wendung zur Henttclluiig von Platintun b^deni. ZusStxc von Pliusphor- 
säure zu Albuniinlösungcn maclicn diese dClnnßflssigcr. Die Anwesen- 
heit von Phospht>rs.'iurc im Pyrogallnlcntwicklcr bccinflusst die Farbe des 
Bildes (schi'mes Braun). Im Anilindnuk ilif^nl Phosphorsaure als v^usalz 
zur Praparution. We};en ihrer schwachen und gleichniassig ätzenden 
Wirkimg wird die Phosphorsaure als Aetzmittel in der Photolithogrnphie 
venwendel. 

Wird syrup^licie Phosphorsaure erhitzt, so giebt sie Wasser ab 
und verwandelt sich in Pyrophosphorsüurc, II, PjO^, MG, = 178. 
Verdampft man anc Lfisimg von Phosphorsaure und glQht den ROck- 
stantl, so bleibt eine glasartige Masse zurück; Mctaphosphorsfiiire 
(Glasige Phu^phorsaure) HPOa, MG. = 80, 

Die normale PhosphnniSurc ist eine dreibasischc SSurc, bildet also 
drei Reihen Salze (Phosphate), je nachdem ein, zwei oder drei Wasser- 
stoffatome ducch ein Metall ersetzt werden z. B.: 



■> Eden Hnndh. d. PhotoEt. m. Bd. (1S90) S. i}4. 

*) Eine PbrwpbonaurvlOitiing v&m «pex. Gew. 1,11 enthalt lO*/, ^FO«- (Olli* 
linelte Pbnpliarsiur«). 
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Ijrimares (zweifachaaures) N3liiuniphoK{)hat Na H, PO^ 
sekundäres (einfaclisaurcs) „ „ Na, H PO, 

tertiäres (neutrales) „ „ Na, PO^; 

man kann aber auch die drei WasserstofTatomc durrli veischicdcnc 
Metalle ersewcn z.B.: HXa(NH^> PO, -f 4 H, O (Phosphorsalz). 
Die Pyrophosphoisaurc JHt vicirbaüiscfa: 

"\PO(OH), _ 

und gicbt. obschon sie selbst mclit sehr beständig ist, doch besISndige 
Sal/e. Die Metapho^pliorNSure ist eine eiiilwsiisiiie Säure, deren SaUe 
sehr beständig sind. Aus den SÜbcisaUca dci dici Samen lassen sich 
diese durch Behandeln mit SchwefelwasseretotT in wasseriger Losung 
abscheiden. Die Salxc der iiurmukii l'Uuäpliunaure finden Ainveiiduiig 
ifk der Pholügnipliie (Tomiiigs|^n>z«ist'). 

Phospbor und WauerBtofi*. 
Der Phosphorw:i*s<^r-<trtfr (Ph^sphiti) PH,, MO. = ^4 hildet 
sidi, wenn Hiosphor mit Kalilauge erhitzt wird. Das entweichende; 
unangenehm ricOicndc Gas cntzcindct sich, wenn es mit Luft in Be- 
rOhrung kommt. Diese Eiit/tludlichkeit des Phospliorw-assereluflgasci 
rührt Von einem geringen Gehalt desselben an flüssigem Phnsphot- 
wasserstoff, P, 11, her. Diese Verliindung stellt in reinem Zustande 
eine farblusc an der Luft sich selbst enlatiiidcndc Flüssigkeit dar, welche 
vom Lichte verändert wird, indem sie in festen rhoBphdiwasscistoff 
P^ Hj und in gasfi^miigcn PHg «^rfällt. Dies ist auch die Uräachc, weshalb 
das beim Erhitzen vun Ph'isphor mit K:ililauge entstellende Gas im Lichte 
die Eigciischiifi, wenn es mit Luft in Bcrithnnig kumnil sicli xu cnlzQnden, 
%'erliert. Der aus dem flOssigen rh<isphorwasscrst'ift' entstehende feste 
Phusphi>rwasscrjtüff entzündet sich erst bei löo^C. Thtnard. 



PIiüsplKir verbindet sich mit den Elementen dei Chlorgnippc mit 
Ausnahme des Fluors, wenn dia'iclbcn daiiüt in gecignplcr Weise in Ee- 
rtlhrung gebracht werden. Man crh.l!t auf diese Weise das Phriphor« 
Irichl-Tid PCIj, Brumid PDrj und Judid PJj; bei Ucbcischuas vom 
Chlur, resp. Brnm ndci Ji>d entstehen die enLs[ttet:henden Pentahakigenver- 
bindtiiigcn: PClj, VBi^ und PJ,,. Diese Kürpcr zersetzen sich mit Wasser 
zusaniiiicngebraeht mehr culcr weniger leicht, indem die entsprechende 
Waascistoffvcrbindung des Hakigcnä cntMeht und „Plurtph'irigc Sfiute" ge- 
bildet wird. Beim Erhitzen vm» PCIj mit Pj Oj entsteht Phusphor- 
o,iychliirid PO Clj. Die PhosphDrflucirvcrbinduiigcn PFl, und PFlj 
werden mittels Doppclzersetzuiig gewonnen, .^uch mit Schwefel ver. 
einigt sich der Phiwphur direkt imd bildet u. A. die Vcrbiiiduiigcu : PtSj, 
P, Sj und P, Sj (Scsqui-, Di- und PcnlasuUid). 

Arsen. 

Symb. = As. AG. — 74,9 {75). 

Kommt in der Natur &»wi>hl frei (Scherbkubalt) als an Metalle 
gebunden vor. Es zeigt in icintu Reaktionen ein dem Phosphor sehr 
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ahntirtica Vcriialtcn. während es physikalisch bcxtlgüch Glanx, Dichte u.$.w. 
',4en Metallen naher zu stehen «cheini. Das reine Arsen biltU'i hellpTinc 
mctaUtschglaoztmclc Krystallc, welche- bei dunkler RutliKlaih sich verfluch- 
t%en, ohne zu schnicUen. Bei Gegenwart von Luft verbrennen dieselben 
unter Bildung eiries weissen kiviblaurliarlig riechenden Rauches zu Arsen- 
trioxyd. Dies« Körper kummt als weisses Pulver (llöticnrauch, GilftmcW) 
oder in zum Theil npaken zum Tlieil glasigen Slürken (weisser Arsenik, 
gla»iger Atücnik) In den Handel, löst sich schwer in Wasser, leichter in 
Sauren. 

Das Arsenlriüxyd Asj Oj, MG. ■^ n>8, ist das Anhydrid der hypo- 
ihetisclieu Arsenigcn Saure (Hg AsOg}, welclie nur gebunden an 
Metalle in ihren Salzen (Arscnite} bckiinnt ist. Die Alkaliarscnitc sind 
krilftige Redukti'in.^mitlel, und gehen deshalb leieht in arsenaaure Salzu 
(Arsenatc) ober. Aus den Lüsiuigen dieser letzteren Salze l^sst sich die 
ArscQsaurc H^AsOj, MG. ■= 142 leicht durch stärkere Sauren ab- 
itcheiden und kann in Form von Krystallen erbalten werden. D!c 
arscnigc Sflur« und die Aiscusaure sind sehr giftige Körper. Eine Lösung 
von Aiscntrioxyd wurde als Zusatz zum Eiscncntwicklcr statt Rssig- 
sHure cmpfi^hlcn. 

Mit Wasserstnfi' verbindet sich das Arsen zu Arseuwasserstüff, 
As Hg, weldier Köqjer durch Einwirkung vnn Wasserstoir im slatus 
nascendi auf Arsentrioxyd oder Arsen erhallen wird. Farbloses, nach 
Knoblauch riechendes, äusserst giftiges Gas, wdches bei Rnthgluth in Arsen 
und Wasserstnfi* zerHlllt (Bildung eines Arsenspiegels in erhitzten Glasröhren, 
durch welche Arsen wnsserstitlT geleitet wird). 

Mit Oil'ir, Brom und Jod bildet das Arsen direkt Verbindungen 
von der Formel As(Cl, Br oder J)j. Arscntrifluorid AsFI| wird durch 
ErhitiCD vr.n .\r9cntrii>xyd mit Schwcfclsüure und Flussspath erhalten. 

Mil Schwefel existiien zwei Verbindungen, welche in der Natur 
als Mineralien; Autipigment und Realgar vork. nunien, Das erstere 
entspricht dem Arsentrisullide As^Sj. das letztere dem Arsensulfide 
ASs Sj und bestellt aus dunkeln^theii Kryatalleii. 

Das natflrlich vorkummendc ArscntrisuISU wird gemahlen alsOpei- 
mcnt (Ür die i^ wecke der Farbcnf.ibrikatinn verwendet, aber auch künst- 
lich hergestelltes Openiient dient ;ils gelbe Farbe. 

Was das Verhalten des Arsen und seiner Verbindungen gegen IJclit 
anbelangt, so erleidet metallisches Arsen in verdünnter Kalilauge im Dunkeln 
bei Luftzutritt eine 0.xydalion = 1,00, im violetten Lichte = 0,93 bis 1,00 
im rotlien = 1,04 bis 1,20, im gröneri = 1,00. Auch arsenige Siluie 
«xydirl im rothcn Lichte rascher und im violetten langsamer als bei Licht- 
abscbluss (Chastaing). 



Die Metalle. 



Physikalisches und chemisches Verhalten. 

Man bezeichnet die Metalle audi als bascnbildrndc Elemente . das sind 
solche, welche den basischen Sauerstoff der SAurea zu ersetzen vermögen 
obwohl die Trennung der Elcmenlc in sflurcbildendc und bascnbildciidc 
ebenso wenig eine vollkommen scharfe ist, als jene in Nic)itinetalle und 
Metalle. Mit Ait*nahine d&t Quecksilbers sind aÜc Metalle feslc Körper, 
welche einen cigcnthümlichcn Glanz besitzen, die Wimic und Eleklmilflt 
besser leiten als die Nichtmetalle und in ihren Eigenschaften weit mehr 
U«bercinsUmiiiuiig uatcr einiindcr zeigen, ab dies bei dea NiditmeuUai 
der Fall ist. 

Die Metalle sind nur in sehr dünnen Schichten füi das Liclit 
durchUlssig, wahrend sie sonst undurchsichtig sind. Meiallglauz zcjigen 
aie mir in kompakten Massen, wahrend sie denselben, wenn sie als 
pulverige Niedere chLige aus Lösungen ausgeschieden werden, nicht be- 
sitzen und auch ihre Farbe in diesem Falle eine wesentlich andere ist 
(Silberbilder sind grau bU schwarz, desgl. Plattndrucke). Das spezifische 
Gewicht ist sehr verschieden. Die leichtesten Metalle haben ein aütchcs 
kleiner als 1,00 wjlhrcnd die schwersten 2. B. Iridium und Osmium ein 
spezifisches Gewicht Über 2l,on aufweisen. Man nennt die Metalle bis 
zum i]>c£ifiachcQ Gewichte 5,00 leichte, jcte mit einet Dichte über 5.00 
schwere Metalle, 

Beim Erhitzen gehen die MeUille in den flOäsigen 2usUind Über. 
Der Schmelzpunkt derselben ist selir stark ditierirend, so sclimilzt z. B. 
Natrium bei tis,()^C wHhrcnd [ridium erst bei über 2000^*0 flDssig wird, 
Alle, selbst die schwerst schmeixba reu Metalle können im Flainraenbogen 
des elektrischen Bogcnlichtca oder durch den ■Überschlagenden Funken 
eines kraftigen Induktoriums zur Verflüchtigung gebracht werden. Die 
nieislen sind dehnbar und lasscii sich zu dünnen Platten liDmincrn oder 
au Draht ziehen. Manche zeigen ein ausserordentlich gleichmiissiges Gc- 
füge und gmsse ^.ihigkcil wie z. B. Kupfer, Messing, Stahl u.s.w. und 
eignen sich deshalb vorzöglich zur Herstellung von Druckplatten. 

Nur wenige Melatle finden sich in der Natur im freien Zu- 
stande und gerade diese, (die edlen Metalle) sind es, welche in vcrliült- 
nissmas^ig geringer Menge auftreten und fiir die Zwecke der Piiutu- 
graphic von hohem Wcrlhc sind, wie z. B. das Silber, Gold, Platin u. A.; 
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die EdelmcuiUe werden gewöhnlich durch Waschprcjicsse, bei denen von 
den vcrschicdcD hohen spezifischen Gewichten denselben und jenen der 
sie Rlbrenden Gesteine zur 'rrennung Gebrauch gemacht wird, oder darrh 
Ausziehen mit LösungMUiitteln (Qiieclisilljer) gewonnen. Die meisten 
Metalle find«! sich niclil im gediegenen ZiBt^nde sondcni als Verbin- 
dungen (Oxyde, Carbiiiiate, Sulfide . . . .) und man nennt jene Verbin- 
dungen, aus denen die Metalle hüttenmjinnisch hergeslelll werden, Erze. 

Die MeLiUe vereinigen sich, wenn sie im geschmokenen Zuütnnde 
mit einander in Bcrflhrung kommen, unter Umstanden au » igenaiuilcn 
„Legierungen", welche die pliysikaliscli charakteristischen Eigenschaften 
der Metalle xcigen. Wenn die Metalle, welche legiert werden «jHen, im 
Vcrhaltniss ihrer Atomßcwichtc zur Anwendung gelangen, «halt man 
häufig kij-Rtallische Massen. Die Legierungen vieler Metalle sind für die 
Technik sehr werthvoll, wie z. B. IJronce, Messing, Packfung, Argentan 
u. A., indem diese Lcgicnmgen die tetlmisch werthvolleii pliysikalisdiea 
E^enschäftcn mehrerer McUlIc in sich vereinigen. So iat bciapiclsweiae 
das Zink ein Metall, das in deT Dnicktechnik zur Herstellunj; vun 
Glichet Verwendung findet. Man ersetzte dieses Metall in Amerika 
durch das härtere Kupfer, welches in Folge seiner Wideislands- 
äliigkeit weit mehr Abdrücke zu machen gestattet. Neuc:stcr Zeit mflhlt 
man häufig eine Legierung der beiden Metalle, das Messing, für diesen 
Zweck, da dasselbe bei grfissercr H.'irte als das Kupfer dessen Z;ihig- 
Itdt, sowie (äne gute Aelzfjiliigkeit be^jitit und billiger ist. Da» Lettcm- 
material ist eine Legierung vun Blei und Antimon , crstcrcs Metall 
wSre lu weich und letBleres zu brüchig und sprüde cur Hei^lcilung V"jn 
Lettern, wahrend die Lcgienmg aus beiden alle Eigenschaften bc^tzt, 
welche sie zur Herstellung voq Druckleltem in vurzüglichec Weise 
befähigt. 

Eine EigenliiQmlichkeit der Legieningeii ist es, dass dieselben hSuiig 
einen niedrigeren Öchmelz|>i,mkt aufweisen, als es derjenige des am leichtesten 
schmelzbaren Metaües ist, welches zur Herstellung der betreuenden Le- 
gierung verwendet wurde. Eine Legierung aus 15 Till. Wisinuih, 4 ThI. 
Zinn und 3 Tbl. Cadmium schmilzt bei 65 "C, Der Schmelzpunkt des 
Ziniu' h'cgt aber bei s^.^^C, derjenige der beiden andern Metalle hüber. 
Vrtn dieser Eigenschaft der Legierungen macht man in der Technik 
vicIfBcfa Gebrauch z. B. bedient man sich in der Stereotypie [tom Ab- 
giessen der Dnickforruen) einer Legierung vun Blei, Antimon und Zink, 
welche bei ziemlicher Harte rind Widerstaudsf^liigkeit einen verhallniss* 
nkläsig niederen Schmelzpunkt zeigt. 

Saucr^lttff wirkt sehr verschieden energisch auf die Metalle ein. 
^blanche vereinigen sich damit schon bei gewöhnlicher Temperatur, andere 
erat bei sehr hüben Temperaluren. wieder andere gar nicht direkt. 

Man nennt die Verbindungen der Metalle mit Sauerstoff Metall« 
uxydc und kann dieselben in drei Klassen cintheilcn: 

I. Basische Oxyde. Man kann sich dieselben als Wasser denken, 
in welchem der WasscrstnfT durch ein Metall crsczt wurde, z. B.: 
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Enüiält die SHuenuifTverbindung ausser dem Metalle nodi Wa^seniotT, 
30 nennt man solche Körper Ilydroxydc. 

HjO Na HO. KHO 

Wamer Xa(rüiiili)tlrotjil Kuliainhydmtyid 

ein mehrwerthiges Element ersetzt natürlich mehrere Wasscnrtoflalomc 

und das Hydroxyd leitet sich %'on swei und mehr Atomen Wasser ab, 

n 
je nach der Wenhigkeit des bcueflendcn Elementes, r- B. Ca(OH),. 
111 
AI,(OH|., 

Viele basische Oxyde verbinden aich direkt mit Wa»er zu Hy- 
dr<jxj'den : 

CaO + H,0-Ca{OH), 

C*lrijiQi>iji! Vtofan Calcium hjilrüayil 

Einige von diesen sind gegen HUsc ziemlich bcstflndig, andere geben 
das Wasser schon bei Temperaturen unter roo^C ab. wie d^ Kupfer- 
oxydhydral Cu(OH)j. Die wichtigste Eigenschaft der busiachen Oxyde 
und Hycbosyde ist die, mit Sflurcn unter Wasscrbildung Salze zu geben, 
indem der Wassci^loil der SSurc durch ein Metali ersetzt wird (S. Seite 12). 

2. Supcroxydc oder Pcruxyde. Dieselben enthalten mehr 
Sauerstoff als die basischen Oxyde, cntspicchcn nUn, wenn wir den 
obigen Vcrj^leich festlialicn wollen , dem Wasscrstoifsijperoxyd , in »-eJchem 
der Wasserstoff durch das betreffende Metall ersct«! wurde z. B.: 

H.Oj BaO, 

Wauvratn^uporosyi] nariiunaupiiniaird 

3. Saiirebildende Oxyde — Melallsauren. Manche Metalte 
bilden glcicli den Nichtmetallen mit Sauerstoff und Wasserstoff Säoreo: 
Einige dieser SHuren ^eben Wasser ab und bilden Oxyde, welche gewisser- 
maasen die Anhydride dieser Sauten darstcllaj. Manche Mctallsauren 
sind im ficieti i(ust:inde beständig, :uiderc dagegen kennt man nur als 
Salze, da sie beim Freiwerden sufurt in U'asser und das betreffende Oxyd 
zerlegt wcrder. 

Elektrolyse. 

Wenn eine chemische VciLindimg, welthe die Elektrizität leitet, im 
geschmolzenen oder gelösten Zustande in den elektrischen Stromkreis 
eingeschaltet wird, tritt eine Zerlegung derselben in ihre Bestand ihcilc 
ein, indem der elekttoposilive £aax negativen ( — )PoIc, sur Kathode, und 
der elektronegalive 2um positiven (-h)Pole, xv! Anude. wandert- Man 
nennt die bei der Elektrolyse auftretenden Bcstandthcile (Theilmolckülc) des 
Elektrolyten (d. h. des der Elektrolyse unter*'orEenen Kuipeis) Ionen 
(Anion und Katluoii). 

Die Salze der Metalle werden bei der Elektrolyse in Metall und 
das betreffende Halogen oder den Säurerest zerlegt z, B.: 

Na Cl = Na + Cl 
CuSO, = Cii-f-S04 
Der Säurefest S0| zersetzt sich in Anhydrid und Sauerstoff, das erstcrc 
verbindet weh mit Wasser zu S.lure. 

SO, + H, O = H, SO, 4. 
Die entstehende Schwefelsäure vereinigt sich an der Anode , wenn diese 
aus demselben Metalle, wie das aus der LOsung ausgest-biedene, also 
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in unserem Falle aus Kupfer besteht, wieder zu Kupfcrsulfat, welches 
von Neuem als F-lcVtrutyt dicrit u.s.w. Der Gchatt der L(V3ung an dcjii 
beireffenden Elektrolyten kann atif diese Weise durch geeignete Wahl 
der Anudc stets kiinslaiit cchalten werden. (Anwendung in der Gal- 
vanostegie). 

Kalihydrat wird in Kalium und den Rest OH zerlegt, dabei 
tritt als sclcundärc Reaktion die Bildung: ^'«'"^ Wiisscistoflaupcroxyd auf; 
iOH— >H, O^, weldies sich in Siiuerstod" und Wasser spähet. 



Die Zerlegiutß: der Mctallsalze durch den eJektrischen Strom findet 
An«'endung zur Gewinnung der MctaJie <ius ihren Erzen, zum Ueber- 
xiehcn von Metall^egcriständcn mit donneren oder dickeren Schichten 
anderer Metalle (Galvannstcgic), sowie xuni Abfitmien von Melallgegen- 
sUlnden oder leitend gemachten Gegenslllndcn aus anderem Matcrialc 
(GalvantipU^tik). 

Die Calvuiioälegie wird in dt:n Kcprodukti'^nste^iUnikcn beaulzt, um 
Met alld ruck plaltt-n mit sehr dünnen harten Schichten andcr<.-T Metalle, 
welche \h' id erstand :i (Eiliger gegen die Abnutzung beim Diuck, »owie gegen 
Oxydaliiin sind aU jenes Met;ill, aus fleiii dieDmckjjlalte selbst herge- 
stellt wniidc, zu fibcrzichcn, w^lhicnd die Galvanopifl&tik zur direkten 
Erzeugung van Druckplatten Verwendung findet. 



I. Anwendung der GaWancBtegie in der £eprodiiicti<iiLStechnik 
Bud im fiucbdrucJt. 

VcrtllkUn von DiuckpUlttii, wbJ indal bei licrUruckplultcti (Kuplcnlidi, 
RadicmDg, Hcllo£nirtuc} an^cwcmlct imil hivl den Zv-(^:k diete Pinnen vnr ta nucher 
AbnaUuse tu licvriilireD. Man rtinlct lu dic^tn Zwixhc die m vtntÜiiknAc PUllc durch 
AbbfinCm mit s^/gi^^r Kulikui>c und Auskuchen nili Ponasdicnlösuti);. ipalt (knn 
mit WasMt alf, tJiucbi «k In vcidOiinlc Scb'A cfclhSuic iiiid spult abciniab «b, woraul' sie 
1b dem VetsUlhInng'bnd , Jesien Anfidc iin<i Kalhinlr aiit Eiwnplnltcn bclcbrn, an der 
IcUtCIcn inillch ecrignclcr VnTrichtiiiigni Icjlt^nd hrlr^Iigl wird, (Vcilluner). 

Dfui Vet^iahlungiliad selbst lK:«cht .m» ritict [«"/„itcn Salmiak lögiiiiß. welcbc 
TtK tlCT ei^enllichen Vcrwcnduna duri'h clen rlckuitcheo Slrom tum Thcil /er- 
Mixt ward«, wobei der Kben.iaode Mtlall pnUoijeu wird, wcltbc» »ich. niii dem frti- 
wertl«iultn Chlor tu Eiscntbleiör »i-rcini|it. ■.\a* im Bade lerbleibl, wl« mau vcr- 
wnxlel ab Bad «ine Uaie Lösuiit; >'oii t>oo ^ Siiliniuk, 300 t; KUeimmmünbLtbLuu in 
10 Ul^rn Waurr. In welcbf^i Flu«sij>kdl die Venti^liliinc lehr rucb vor tich ^i^hi. 

Vernickeln der DiiickpUiion wird hsufig bei Zlnkcüchfrcs (Qr die Zwecke 
do BiKlidruik«« angewendet, dft durth d»<wclbe die WtdeniaDd'snibigkdl boileuteod 
gdiolien u-ird. 

Bei Itupfemen Dmckphtlen wird d.w Vernickeln dnnn nÄlfiig. wenn, wie die* 
btim Farbendniclc der Fall »eiit kniin. Druckfarben vern-endel weirien Bollen, welche 
du Kupfer und auch das Elsen mgreifen werden, whhrend Nickel nieht oder nur 
weoif; aocegrilfen wird. Als Bad verwfiidel rnan eine l^surg vöb Niekeiiulfat in 
WaMcr, welche S.ilmiak eclhfilt. (JO NiSO,, 10 — 15 NH, Cl und 450 Tbl. II, O). — 
tcch dtrc>n«n«.-iiirei Nii-keloxydul wall Kii:)i sebt gut bewiliten. Ais Anoden dieoen NieIccI* 
platten i-oii «il><pm:heiidi--i Grüsw luid solJen dieselben je lur -HUIte au« ("enaUteni 
uad (jeKoH^cnem Rcintiinkcl bcntcheii. 

Vcrm<»iiin;eii wird bei Slcreolypien in Anwcndiiiig gcbtncht; die« werden 
dadurch weit widcitlnndänikigci und ^c»t;ille]i dem Druck weit f^if-ttere Auflagen mit 
CIBGln und denticilieii Gus>e. 

Man verwendet zum Ucbcriicbeu der Stercolyppkllen mit Mnaing ein find 
na AaunoaiumcarbonBl <luo), Cyonkidium (100), Wasser {!(ou) und beautit iucr>t eine 
Knpferplatle ala Anode, u'elcbi:, nai-bdi^iii dvr Strom dnif^e Zeit gewirkt bat und aidi 
Ulfler Kathode Kupfer abiuaclicidcii buginnl, durch ciuc Zinkpintle crBClxl wird, die 
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in B*do rctlilcJbl, bi* sieh an der Katliodc Mixtn^ abhchfiild. Dann urinl all A»od< 
rioc McaüugpUltc riaijeh&Dct und ild dci KutLoJc <1m Slercoty^) befmitrt, wunul 
man den Slrom wic^Jcrutn einwirken lüxtl. 

Dm Vcikupfcin wird U&uüe HIt Ziakdicb^ nngcircndct und e-ku Kit Ti«f- 
Ulim(>eo auf Zink. Nach Votkmcr KCscbLeht a. am bellen Axinh F.lcktinljie von 
KnpfeicyanUr, weichet durch Kinwiikutig vnn Cyuiknlium auf Kupfcrviirin) in vrlLiiengcr 
LOminit erhalten wird : Cii SO^ -J- i KCN = Cu CN + K, SO, -j- <:K. Durch Zufügen 
ton Natriunuulfit und Amtnimuk zur Ldiung wird diu Cyan in B]au»luie Über' 
pflüirt, wreldie mit dem AjinnonUk Crurunimoiilum gicliti 

2 CN 4- N;i. SOg 4- H, C) = 2 HCN + NSj SO, 
sHCN + NHs =iNH,CN. 

Vallcmer wlimbl vor: A) Kupfervitriol i4aTbl., Wtmer 840 Tbl., dann 
If^nkdlutn i<)o— ZOO ThI., Bf Wamer 1000 Thl.. elvan NatnanuulAt und Aramoniak: 
'MNÜ^ Lfeling«!) werden vermiwhl nU Dad vcnvetidet. 
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II. Anweadung der Oalvanoflastik zur Herstellung von Druckplatten. 

Man benuUt die Galvaiiopl.iiilik »oviobl lur dlrcklcn HeisCcIliuig von Dnick- 
plaUcn als auch tarn Abfonncn van 1)crciu ivrliandcncn Original druckpIJiUeii (Aii- 
fcrligunK von GalTano» nach HoIw«bmHrn. von ßcpot platten für Ti!cftlriick. u.A.) 

Die direkte Kenlcllimg von Dnicliplattcn mitleli der (inirannplastik wird )0> 
wuli) Kai El7cueiitie von Tieültucfc platten als auch Jfochiinic^ platten (fitr üie Buch* 
druekpreise) henut/t. Ol) man nun mit pholciniceban lachen Mitteln arbcllct oder die 
i^icbuane durch «leo Künstler ^elb)t ^eniatlil winl. tiaa Prliuip btcilil dii^aelbc: mui 
ciMiiEl einir niH veiiicricr Zfitbnuin; voictjeiic Form, welche luii Hülfe von Kupfer- 
öder äUliribftderu ijatvuiopJmTtwb abgcrorrni uird. Da* „Galvano" dient als Druck* 
platte. Bei der Phologalvanogra.phie ulnl die Form diircb das Rtllef einw 
PiGmcntblldr«. das man nuf eine versilberte KiiprerplaCle nbcrnngt, cehüdct, dicM« 
wild mit Gmpbil leitend £rniachl und aus einem Kupferliadc Kupfer metnlliich darauf 
niedereeK-blntjen, «-ndiurh eine Platte erhatten wi^, welche zum Drucke tieiiiittt 
werilen kann. Man erzielt mit diesent Verlnhrei) Tirfdruckplnllen, wlllirend nion mit 
der Phoiogslvnnnlypte diiitti Abformen dties Gcbiineniliert Hnchctruck platten Itu 
die Xveeke de« BuchdruckcG gewinnt. 

Bei !\<rt\ fial vanogr;aphie, Slilogiaphte itnd Glyphogiaphie n^ouuiien 
Verlohren wird ilai KcUcf, welch» abKcldtiiit werden toll, von der Hatul de* Kdtutlen 
beri^tellt, beim Nalursclbitdruk werden l'Hamnitheile in BNplatten cepres«t und 
die« Platten als Form mr llenlellunK der Druckplatten auf |;alvanoplastiicheni W«ge 
bentilzt. 

Zur direkten Henlelluri); von Druckplatten milldi! des el<li(ri>iclirii Stromes 
ksiin man auch jene Vi>r|[3i)^e benutzen, welche beim Pa^aieren drsscilirti durch eine 
Kupr-rtdulfstlfiwng »n der Anode »icli alispielcu: Cu SO, = Cu -}- SO,. HhI man nun 
aU Anode eine Kupf«ipl«llc, i^ckhc irilt einer den Grund ücckeudcu Zeichnung i-cr- 
ichen ist, *v wird diocibc nn jenen titellcDi wo dat Kupfer frd li<gli lUitcr BUduDg 
von JCupfersuIiat gcAtil werden: 

SO^-|-Cu = CuSO. 
und man erlilll eine Druckpkttte (Galv<tnnkaD>tik). 

Mnl man eine Ori)r "nid nick] ilnttr , von welcher luehr Drucke gewonnen werden 
«otlcn, als dicAclhc aller Walirachcinlichkcit nuh all-^hah, wi fcrtJKi maii »1dl eine Depo t- 
pliitie durch galvanlsdac Abfi>nnuni; dcnclbfn an. HolMclinitle werden in Giiita- 
percluL abgef'.irml und von dictet. vurrr^l duub Umpbiticien leitend geiuachlcn PDrnii 
(in „Galvano" bcTgc»(ctlt: dauclbc titt Ciir atiderv Typen, auch fUr SchrUlHii 
<Elckirotypic). 

Die Metalle lassen sich in mehrere Gruppen eintlieilen, deren 
einzelne Glieder imler sitli bezüglich ilircs clicmisclicn Verhaltens sowie 
auch ihrer physikalischen Eigenschaften einander nahe sitehen und eine 
gewisse Lfcbercinsiimniung /.eigen. 

t. All£alimcta)le: Kahuin, Natrium, Ciesium, Rubidium, Lithium. 
Dies« Eleiucnle sind einv^erihig , sie sind &ammtlich speiUisch sehr leicht , bei 
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gewOtis]icber Temperatur weich , verflQchtigen sich bei sUrkerem Erhitzen, 
%'emiiigen Wasser bei gewOlinli(.-her Temperatur zu zerseizeti und bilden 
daniil Hydroxyde, welche alkalisch rcagicrvn , sUirkc Bason siiid und iiiutst 
wasÄciliislichc Saljic gcbrn. 

2. Hrdalknlimctalle: Calcium, Strontium, Barium. Zweiwerlhige 
Elcmeute, welche sich an der Luft rasch oxydicrca, Wasser zcrscticn 
tmd damit stark basische Hydroxyde bilden, welche sich in Wasser 
schwerer aU die Hydruxyde der Gruppe i löseii. 

Die Salze sind nur zum Thcil wasserlöslich, die Carbonate. Sulfate 
und Phoipliate sind utilciilicli oder sehr schwer Ulsäich. Die Oxyde sind 
weder dwcJi KobleostolT noch durch Wusserstoff l>ei hoher Teiapciatur 
reduzierbar. 

3. Zinlgruppe: Beryllium, Magnesium, Zink, Cadniium »nd 
zweiwerth%e Elemeiilc, bei huheri Tcmperatuicn (li'ic)itig und iiii der 
Luft vcrbrcßncnd; sie zersetzen das Wasser ciat hci hoher Temperatur 
und bilden nur ein Oxyd und ein Sul5d, welche beide in Wa-taer nicht 
lOslicli sind. Von Sätzen lösen sich die Sulfate in W;isscr; die Phos- 
phate und Carfoonate sind unUSsljch. 

4. Bleigruppe: Blei und Thallium sind schwere Metalle: dieselben 
bilden basische Osydc, welche alkalisch reagieren, ihre Sulfide sind in 
Wasser unU'istich. 

5. Gruppe des Kupfers: Kupfer, Silber, Quecksilber sind zwei- 
wcrthige Elemente, welche das Wasser selbst bei höherer Temperatur 
nicht zersetzen, von Saipctersäure und konucntrieiter Schwefelsaure werden 
»e gelöst. Die Nitrate ^id leicht lijslich, die Sulfale sind »diwerer 
lAslich. 

6. Gruppe des Gera: Skandium, Yttrium, Cer, LanLhaii, Didym, 
Samarium, Terbium. Erbium. Ytterbium zersetzen bd Siedehitze Wasser 
und bilden in Wasaci unlüsliche basische Sesquioxyde. Diese Elemente 
sind durchweg selten viTltuinnumdc. 

7. Gruppe des Aluminiums: Aluminium, Jndium. Gallium zer- 
setzen das Wasser bei hr>hcrer Temperatur und bilden basische in 
Wasser unU'jsliche Sesquioxydc. 

8. Gruppe des Eisens: Mangan, Eisen, Kobalt, Nickel zerlegen 
das Wasser ebenfalls erst bei höherer Temperatur und bilden mehrere 
Ojtj'de und Sulfide. Die Rlonoxytle sin<l kraftige Basen, die Sesqui- 
oxydc verhalten sich wie Pcroxjdc udcr sind schwache Basen. 

9. Gruppe des Chroms: Chrom, MolyhdAn, Wdlfnmi, Umh. 
Diese Elemente bilden Trioxydc, welche Saureanhydride sind und charak- 
teristische Salze geben. Die niederen Oxyde ähneln den basischen 
Oxyden der Gruppe des Eisens. 

10. Zi&ngruppc: Zinn, Titan, Germunium, Zirkonium, Thorium, 
sind «crwcilhigc Elemente, welche sich dem Siltcinm anschlicsscii und 
flöchtif;« Tetrachloridc bilden. Die Dioxyde sind schwache S.'lure- 
anhydride. 

11. Antimongruppe: Antimon, Wismuth, Vanadin, Tantal, 
Niob. Diese Metallt bilden aiialijg dem Phosphor und Atsen Pentoxyde, 
welche Säurcanhydridc sind , und stellen mit diesen Elementen eine 
natOrliche Gruppe dar. 




12. Gotdgruppe: Gold, Platin, Rhndium, Riiilicnium, Palladium, 
Iridtum, Osmium. Man bczeidinct diese Mctullc als Ptutinmctaile ; ihre 
Oxyde zerfallen beim Erhitzen in Metall und Saueraloff, Gold ist drci- 
werlliig, I'latin viciwcrlliig. 



Gruppe der Alkalimetalle. 

Kalium. 

Symb. = K. AG. = 39,09 (39). 

Das Käliuia ist ein weiches >rclall von silbcrweisser Farbe, welclie 
an der Luft sehr rasch vcrsclm-indei. Es muss cbcn-io wie die übrigen 
Metalle dieser Gruppe unter SieriiOl aufbewahrt werden. 

Mit Wasser verbindet ea sich zu Kaliumhydroxyd : 

2 K + Hg O — 2 KOH -1- H, 

Der frciwcrdeode Wasscr^lolT entziliidet sicli und brennt mit violetter 
Flamme (cliaraktcristische Flaiimicnfärbung der Verbindungen des 
Kaliums). 

Kaliumhydroxj'd (.\cCzl:ali, Kaü causlicum, Itniistisches 
Kali) KOH, MG. = 56 wird durch Duppclumsetzung der Lüsung von 
Kflliumcarbonnt (Fottasclie) in Waaser und Caldumhydroxyd (Aetxkalk) 
hergcsttlll: Kj COj + Ca(OH)^ := Ca CO, + 2 K OH.' Man nthM änc 
farblose aijectule Flüssigkeit (Katllauge), wekite beim Eindampfen zur 
Trockentr und ScEiitielxen des Rückstandes Kaliuinhydroxyd als weisse 
sprAde Masse zurQrklilsst, welche im Handel häufig in Stangcnfonn gegos-ien 
vorkommt F.s isl sehr zerfliesalich. bÜSut rothes Lakniuspipter selbst bd 
starker Verdünnung und besitzt grissc Neigung mit SSuren SuIäc zu bilden. 
Die L(Jsung des Kallumliydrusydcs, die Kalilauge, löst Thier- und 
PflaiiJten« Fette, indem sie felisaure Salze (Seifen) bildet, und wirkt als 
starkes AeCziTultel auf die Haut ein; sie fallt auä Melallsalülüsiingen 
die Mclatlc al.s Hydnixjde, resp. Oxyde (Silhcmxyd). 

Actzkali wird als Enlwicklerbestandtbcil verwendet; solche F.nt- 
wickler wirken sehr rasch und kraftig. Kalilauge ditril zum Ablactiercn 
\'on Kollodionnegativen und nwiir verwendet man zu dieaan Zwecke 
am besten eine verdünnte alkoliulisclie Lösung vim AeUkali z. B. Aetzkali 
loThl., Wasser lOO ThI. und Alkohol 1 00 Tbl. (Liesegang).') 

Aelzk.nli findet ferner bei Praparation vi>n l.ithldrucip lallen und d.i 
CS Dinimalbitdcr licftig angreift als Be&tandlheil der Hcharfcii Aetüc im 
Lichtdrucke Anwendung. 

Kaliumnitrat (Kalisalpeter) KNOg, MG. »^ 101 wird aus dem 
Chilisalpetcr (Na NO,) fabrik^masKig dargestellt und entweder in Form 
eines Krystallmchles (Kalpeteiraehlj od« in grossen farblosen Knstallcn, 
welche bei 33800 schmelMn und sich in dei" Warme sehr leicht in 



I 



') Kollodionverfahrtn 1884. 




lUllUB. 



45 



Wasser lOsen (h" loo^c löst i ThI. Wasser 2,44 Tbl. Salpeler), in den 
Handel gebrat'hu Der Salpeter giebt in der Hitze leiclit Sauerstofl' ab 
und wird dcsti»lb zur Herstellung von Scbiesspulvcr (Ocmciigi; von Sul- 
pclcr, Schwefel und Kohle) Zündschnüren (Lunten) imd Salpcter-Papicr, 
femer lu Feuer wer ksii tuen gebraurliL Djis salpetcrhnltige, „indianistrhe 
Wcwsfcucr" wurden als Lichtquelle für photographischc Zwecke cm- 
pfoWen und angewendet, ist aber heute von den sogenannten „Blitz- 
pulvcrn" (Geuieiige von Magiiesiumpulvei mit ventchiedene» , Sauerstoff 
abgebenden Stoii'cn) völlij; verdrängt worden. Ein. Gemenge von gleichen 
Tbeilen Salpeterniehl und Magnesiunipulver liefert ein kurz andauerndes 
«lir aktiniselics Licht, welches für i)hotographisgUc Zwecke »cUr ge- 
eignet ist und vor gewissen anderen Biitzpulvem den Vorlheil der <Je- 
fohrio»gkcit hat. 

Im Kullj>dii>nvfrfahrt.*i) dem Entwickler (Eisensulfal entwicklet) zi^c- 
&cl2t veranlasst das K.iliiininitrat ebenso wie gewisse andere Nitrate die 
Bildung von Ferronilml Fe(N03)2 was eine langsamere Reduktion und 
das Ent:itehen eines sehr wcbscn klaren SUbcrbildes 2ar Folge hat. Des- 
halb wird für Fcrrotj-pien zuweilen ein Zusatz von Salpeter zum Ent- 
wickler gemacht. Auch in sehr verdiinntcm Pi'tucniwitkler wirkt e^ ähn- 
lich, weshalb solche Entwickler dort, wo eine weisse Silberabscheidung 
erwOnscht ist, wie z. B. bei Lippmann« T^rozesa der Photochromte , »\i 
Zusats empfulüen wurden. 

Dem SUbcmitnit in Stangenfonn wird es dtteis als Veriälschungs- 
mittd zugesetzt 

Kaliumnitrit (salpctrigsaurcs Kali) KNOj, MG. ^^ 8 ^ er- 
halt man durch Erhit/cn von KaÜuniniCral für sich oder besser mit Blei, 
I>i«j;e>i Salz wikI meist in Fomi von gelUiehwdssen Stangen in den 
Handel gebracht. Das Kaliumnitrit ist eine Rcrflicsslichc Verbindung, 
welche in Alkohol nidit l^i^lich ist. Es besit;^t die Eigenschaft frei- 
werdendes Chlor, Brom oder Jud leicht zu absorbieren. Verbindungen, 
wdchc diese Eigenschaft besitzen, wirken sensibilisierend auf lichtcmplind- 
lichc Chlor-, Brom- oder Jodsilber tiitlialtende Piaparate und man be- 
xeichnct dieselben tleshalb als „chemische Scnäibilisatotcn". Kalium- 
niliit wird daher im Kullodion verfahren als Sen-^bilisator verwendet; wegen 
seiner Eigenachafl Chlür eu absurbiervn dient «( bei der Pi3)>iiration 
von die Farbfii witrder^bendcn Koj)ieq)apicren ur^d zur I'rapatation 
der Rßckäcitc von gesi]bvrti:n Albumiupapicr um d.is.sclbc haltbarer );u 
maciten.') 

Kuliumcarbonal [kohlensaures Kali, Pottasche) K^ CO,. 
MG. ^ 138 findet sich in der Asche der LnndpHansEen und wird aus 
derselben dnrgestcHt (Pcitlasche). Keines Kalium carbonat wird neuerer 
Zeit aus O\lorkaliuin in analoger Weise, wie dies bei der HerstcUnn^ von 
Siidit der Fall ist (siehe diese), gewonnen. Piinh Glfllicn organischer 
Kaliunnsalze erhalt man reines Kaliiimcarbonat (Kali carbontcum purum, 
Sal tartaij). Dasselbe stellt ein weisses kr>-sulliiiisc-hcs Pulver dar, 
welches an feuchter Luft xerlliesst, sich leicht in Walser kist und eine 
Atzend M-hmeekende, »t:irk alkalisch reagierende Flüssigkeit giebt, welche 
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Kohlendioxid absorbiert, wobei das Kiiliumcarbonat in Kaliumbicarbonat 
Obergeht : 

K, COj + H, O + CO, = 2 K H CÜB, 

welches in 5 — 9 Thl Wasser lösliche neutral reagierend« farblose Ki5"slalle 
darstellt. 

Kaliumcarbonat «'ird wegen seioei alkalischen Reaktion xur Her- 
stellung von Entwicklern mit organischen Ptilparaten benutzt. Es ent- 
zieht der Chromatf^lutiiie Cliium und ist deshalb i^clbst in sehr ver* 
dünnter Lösung ein kräftiger Abschwacher fUr Pigmcntbilder, 

Gereinj({te Pottasche (Kulium carbunicuni dcpurätum) enthalt 
neben Kaliumcarbcmat h.'iuli^ Kaliumsiükate, Sulfate, Chloride und Feuchtig- 
keit, Kniiumrarbnnat für photcjgraphisrhc Zwecke soll ^ich bei 15 — 20'C 
in gleichen Tticilcu VVasser leicht und farbius lf>scn; die Lösung darf niit 
SalpetersSure bis zur sauren Reaktion verectzt auf Zusatz von Silber- 
nitratlOsung keinen Nicdcrsihlag (Chloride) und dergleichen in der sali- 
saurcn Lösung keinen mit Eariumchlorid (Sulfate) geben. 

KaIiumdirarbonaI(ICnliunibicaTbonat, saures kohlensaures 
Kali) KHCO5, MG. = 100, wird beim Eindampfen einer Lösung von 
KiiUutacarbonst in grossen ziemlich leicht (1:4) in Wasser IGslichen 
Krystallen erhalten; die Lfisung reagiert neutral. 

Katiumchlorid (Chlorkatiuiti) KCl, MG. = 741.4. wird aus 
den sogenannten Abmum^ulzcn der Steinsalz beigwcrke (z, D. in Stassfiirt) 
geviTinnen; es ist farblos, krjstallisicrt in Würfeln, Ifist sich sehr leicht 
in Wasser und bildet mit andeien Chluridcn Icidit Dopjwlsalzc. Ktdi* 
umclilr>rid wird analog dein Chloniatriutn zur Darstellung des Carbonates 
vcnvendct. 

Kaliiimbroniid (Bromkaliuni) KBr. MG. = it8,8. wirtl dargc- 
stelit, indem man xu erwärmter Kalilauge Brom fügt; neben Bromkalium 
enuielit dabei KaÜumbrnmatK BrOj, welches durch Glühen des mit Kohle 
vermengten Abdanipfrüokstaiides in Kaüumbroiuid übergeführt wird. 

Das Kutiumbiomid iit scltr Ictdit l'lalidi in Waiiser (l : 1,6 bei 
ijf'C), schwer lötilicli in Alkohol (1:750) und krystalliaert aus seinen 
Lö&ungen in Wüifclform; Bromkalium führt in ■»asscngcr Lösung Chlor- 
silber allmSliliih in liromalber über. Das Siilz wird im Grossen darge- 
stellt und ündet in der Phutugraphie bd Herstellung von Emulsioucn 
für Tnvckenplalten, («ielie Silbcrbromid), als Verzögeier bei ver- 
schiedenen Entwicklern und ab Zusali zu gewissen VcrstJirkem f&t 
Negative Vcnvendung. 

„Ucbcr die Wirkunn d«t Bromkaliumt g.U Vetiinttet b«i ver- 
<chi«i)cnen Sabstanzea «hrtibl J. M, E*ler: Am eiiipRiogllchsien ftti die Wiiktigg 
d« Bromksliums. weichet sUgeniei» iils Vcriögewt benutit »lfd. Ul der ISiseDoxulut- 
entwicUlcr tittit nach demselben dn >*yi«f;alk>l-Sorliii?niwkb1er. Bein Pyrogallol- 
Atnmonüikenlwickler wirkt Biomltaliiiin mehr »chleii'TU'iilrig itU vrr^rigcTiii;!. Auch bei 
dem 1i£ulig uif^wc^dcteo Hyrirochinnn-SoduentwIcUlcr kinn man die Benhiichliing 
machen, dim Ufhcrciposilioncn sirh durch Ziisn.!* von Bromkaliiim nicht leichl ana- 
gleicb<;Ti ia»>i;n, Hici uiikt «in nltcc, o(t gEbiniichlcr Entwickler be!>i«r. Bd den 
DeaCTfii F.iitMJeklcto, x. H. tei Eikonogcn und noch in h&herem Xtaas-tt btt Metöl, 
wirkt D(i>iiil<ali»iti nue scbr schw;i>:h oli Ver.f/lgfrei, aber icbkierwi<![ri|[, wttllolb die 
HAndLcr und Falnik^nlcn bRiiAg den ftttiK ci^n>i!>cht«D Ent-wickUra, wie sie In (ha 
Handel gebracht weiden, von Haus au> Bronxknliuni iumIzcd. 



I 



I 





Kaiiinn. 



47 



Kalium bromid fitr die 7.vecke der EmiilsJonäbcrcitung soll rein 
■ein. Die Losung roII neutral reagieren. Eine .'illcalische Reaktion 
vfirde ;iul einen Gehalt des verwendclcn Bromkaliuins an KalJum- 
caibonat dculcn, welches im BrombUium tlc« Handels oft in nicht 
unbedeutenden Mengen zu finden ist. Auch KuliumchlDrid lindct sich 
oft als Vcrunreini^ng de^ Icflufhclicn Kziliuinbromidcv, deiigleiclicn 
Kalium brnmat, welch letiiterc Venanieinigiing man durch i^asalz von 
etwas Süure xu der mit einigen Traufen SehwefelkohlenstolT vcraetxlen 
Bromlüiliuinlfisung leicht erkennen Itann. Bd Anwesenheit von lOJium- 
broinat färbt sich die FIU»sigkcit diirdi frciwerdcndes Brom gelblich uud 
beim Schotlein des Schwefel kohta:i»li>n8. welcher das Brom aufnünnit, 
dieser Belbst i-rangcrarbcn. 

Kaliumjodid (Jodkalium) KJ, MG. •= 165,5 wird aus Jod dar- 
gestellt, indem man dasselbe mit Kisenfeile imter W;isser zusammenreibt 
und der entsLindenen LOsung von Ei^cn juddrjodid Kuliuincarbi>n:it zu- 
fiigt. Es eotweiclu Kohlendioxyd, Eistnoxyduloxyd wird gefällt und 
Jodkaliiim bleibt in dci Losung. 

Farblose würfclfi"rniige Krjstallc, welche sich in Wüsser sehr leicht 
(1:0,7), in Alkohol ziemlich schwer lOsen ( 1 : 40). Die wäsäcrige Lfl*ung 
fühlt sowohl Chlor- als auch Bnjrasilbcr, Insbesondere leicht In der Warme, 
in Jodsilber tibcr. Jodkalium ist in wässeriger Lüsimg lichtempfindlich, es 
srbcidet sich Jod ab und die LiViing färbt sich gelblich. Lösungen von 
Jodkalium, welche Sauren cntballcn, werden «bcnfatls im Lichte uulcr 
Jodabscbcidung zerselKL (Lccdü). 

Jodkalium wird in der Thntographie ziemlich hnulig verwendet. 
E» dient zm J"diurung vdh Kullodiun im nassen Verfahren, wozu es 
meist Dicht allein, sondern mit anderen Jod- und Bri>m«dzcn benutzt 
wird. Da es sich veih^lllnissinäsäig leiclit im Liclitc Kci^cizt, hallen sich 
solche Kollodien uicht allzu lange. Man soll r.u Jodieiungszwecken nur 
rcines Jodkallum verwenden. Die am hftuligilcn vorkoraincndc Verun- 
reinigung mit Kaliumciirhonat bewirkt, diuw das Kullndinn dünnflO*sig 
wird. Man erkennt dieselbe, wenn man eine Probe des bctrcfTcndcn 
Salscs in Wasser löst und einige Tropfen SaUsäme zuti^gt. Bei Gegen- 
wart von Kaliumairljonat erfolgt ein Aufbriiiscn. Bei Gehalt von Jod- 
saure tritt nach dem Ansaticra mit Schwefelsaure Gelbfärbung ein. — 
Schwefelsaure kann in der s,ilzsauren Ijisung mit Bariunichlorid nach- 
geniesen werden, während Gdoi durch I-'iillung mit Sübemitnit. Filtrieren 
d« Niedereclilagcs und Prüfen mit Ammoniük (Clilorsilljer leicht — Jod- 
silbcr scliwvtcr IrtfJJch) trk;iniit wci'tlcn kann. 

Jodkalium wird i'i»ohl /.um Veistaiken als auch zur Heislellung 
van AbachwachcT-Flflsiiigkcitcai verwendet. 

So '• B. erhält man einen Vewirirkcr fü» NeE«tive, wenn man in <iaet Jod- 
kaltaniIOMuig *9 kuige Queckiill>en;hluiidlü»ine settt, bis 4er rutlie Nic<JerKlila|; rou 
QtKcknllicrjodiil «icb tbca iii;>i~h. li^nl- AU Abicbwficlicr (Ü'^nvn AuflSiuiiifcn von 
10 Tbl. Judk&Kuui io 1000 TM. Fixiert jiU') ; ciu iiiJc«;» VirfiiLico onipüclill die Vei- 
««odyBy einer wa&iciiKcu Juil-JudkiilliimlCtuag und Diichtrl|;lldi» ficluiaijclu niil 
rerdlBatcin Cyinkkliuin £utn Zwecke des AbtciiviUfacns von Negativen. 
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Kaliiimchlorat (Chlorsaiires Kali) KCIO^, MG. = 132,4. a-tid 
erhalten durcli Einleiten von Clilur in hciHsc Kaliluugc; faiblose Knstallc, 
welche sich in Wasser Kiscti, (6 Tht. erfurdem hei ij^'C loa Tbl. Wnssei). 
Beim KriiiUen gicM diis SjIz Siiucrsti ifT ab und vcntTindelt sitrli in 
K^tiumchlurid, Mit Sch«cfd 7uya!nnn;Qgcricli(m cxplndirt es hcflig, 
desgleichen mit SchwcfcUiininion und niil roihcm Phosphor. Gemische 
dieses Salzes, snwic des Kaliumpcrchlnrntes KCIO|, MG. ■=• 138,4, 
mit Ma^ncsiumpulvcr wcnJcn zu BlitKlichtaurnahmcn verwendet. Das 
Kaliuiuchlorat wird in der Plalinotypie .'ds ZuKil7 xur PraparatiMi ver- , 
wciidei. Es wirkt, indem i^s das Pblinthlorür tlieilweise in Chlund über- 
führt, vrodurch härtere Bilder entstehen. (Eder}. 

Kaliumhypochlorit KCiO, MG. •= 90,4 entsteht beim Einleiten 
von Chlor in talte Kalil.iii^r*, «irkt .ihnlich wie ChUir auf F.iiiiStoffe 
und \tird deshalb •iIs Dleichtnittcl vcnvcndct. (E^u de JdvcIIc). Die 
Lösung wr^Wlit unicischweflig saures Nacron und v.-urdc deshalb stark vcr- 
dCtniil cmpruhlen, um Spuren dieses Salzes, welche beim Waschen vi>n Ne- 
gativen oder Papicrbitderii in deiiKulberi zurückitleilien könnten, zu zerstören. 

Kaliiinisulfit (schvefligsaiires Kali) K, SOj -j- 2 H. O , MG. 
-■ ig4 wird in der Photographie nicht verwendet, wohl aber das Mcta- 
bisulfit KjS, Oft, MG. — 32 2, welches nun erhalt, wenn tann eine 
heiss mit Schnefddioxyd gesättigte Lösung von Kaliumcaibonat mit 
Alkohol föllt. Es bildet ein wcis-ics, an der Lud beständiges Kn,-stallpulvcr 
und hat die Eigenscliart, Pyrngallullüsiingeu hallbar zu machen- wcsh.ilh es 
zur Herstellunjj voii s..[chen L^-siingcii für die Zwecke der Entwicklung von 
Trockcnplaiten insbescindere in Kngland veruendet wird. (Boih:imley).') 

KaliuRisulfat K^SO^. MG. = 174, weisses wasseilOsliches Salz, 

Kaliumpersulfat (überschwefelsaures Kalium) K, S, O^, 
MG. = 270 fiirbli'sc in Wasser Ifelidie KrvsUilIe, kommt uls .,.\nihion" 
in den Handel; es besitzt die Eigenschaft Fixiematrun xii iteräl^en und 
wurde deshalh von H. W. Vogel zu diesem Zwecke J:vir .\bkflrzung des 
WaschproJC&scs bei Negativen und Papierkopitn empfohlen. 

Kaliwa^serjjl^^ (Kaliumsilikat, Kieselsaures Kali, Wasser» 
glas) entsteht, wenn Quar/pulvcr mit Pultasche gescIimoUen wird. Gbutigc, 
gclWiche, bis grüne durclisichligc Massen in W.asser löslich. In den Handel 
kommt es li^ufig in Form einer btn/enirieiteii Lösung. SSuren fallen 
aus der wässerigen Lüsung des Wasserglases gallertartige Kieselsaure, 
welche zur Hetstelhmg von Farbl.'icken flii die Zwcfkc des Licht- und 
Steindruckes, .sowie lOr Buchdrutkzwccke dient, (Siehe S. ^z}. Das Kali« 
Wasserglas und ebenso daa Katronwasscrglas, welches dem erstcren 
sehr ähnlich ist, werden vcTwendet. um die Gelatine fester am Gla.sc 
haften zu machen. Wenn man Glysplatten mit einer Wa-ssergbalüaung 
nbeTgicwt. so wird die Obei-Illirhc nach dem Trocken rauh und eine darauf 
geg'-äsenc Gelatinescliiclit haftet hcsÄer (Prapiiratinn der Liehtdniclcplalien 
— Verwendung in der Truclicnplattcnfabrikatiun). 

Schwefel Verbindungen des Kaliums cntslehen durch Sauigen 
von Kaliuiuhydr^'X>d mit SchwcfclwaäMirEtuff (Kaliumhydrusnilfid KHS), 
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tlutcli Reduktionen von Kaliumsuirat mit Kohle (Kaliumsulfid, K, S). 
Dardi Za<»amnicnsclimcl2cn von Putiaschc mit Schwefel werden rotli- 
braune Massen Kiiliiimpentasulfid (Schwefelleber), K, Sj erhallen, 
welche sich in W;isscr mit nithbrauncr Farlic liWcn und nclc Mctillsaljcc 
Ä. ß. Slbentalze als Schwefelmelalle aus ihren Liisungcn ßlllen (\''en»en- 
dung 2UT Gewinnung des Silbers aus Röcksiaiiden). 

Kalium ph>i>tpliate. Beim Schmelzen vm PhoaphorsSurc mit 
eitiein UcbcrsrliusHc an K;iliiinKTiibiin:iC cnLsleht dcis norm^tle Sali:: 
K, PO^, MG. = 212, welches leicht lösliche Nadeln bildel. Das sekun- 
däre Satz bildet sich, wenn Kaliumc-irbonat mit Phosphorsaure neutrali- 
si«it, und du3 prim-'lrc, wenn Kuliumcarbunat mit PhospborsJLure Ober- 
»attigt wird. Beim Glühen des ückundaren Saixes, Kj HPO^ emstehl 
Kaliumpyrophosphat 

K,-H)iuRiphii!<ph;it wild in der Platinolypie verwendet; e» bewirkt, 
der EntwickJungwflüssipkcit für kaltem Pkitinpupier zugesetzt, daaZuütnndc- 
kommen brillanterer Bilder"). Auch r.u Tonungsz^^ecken für Chloi^ilber- 
ktititidionpnpiere dient c»; es begünstigt dem Guldionbade zugesetzt da« 
Entstehen scliwarzviolctter Töne, 



Natrinm. 
S>'mb. = Na, AC = 23. 

Weisses Metall, welches ebenso wie Kalium ein grosses Bestreben 
'rcigt, sich mit SauerMi'IT mi verbinden und deshalb unter Sieinöt aufb*» 
walul werden miLs». Die Nalrunsalze lärbcn die Flamme gelb und ^ind 
in ihren Eigenschaften den Kalisalzen sehr ähnlich. 

Beim Erhitücn von N.ilriummetall an feuchter Luft entsteht das 
Oxyd Na, O, weicht* sich mit Wiisser begierig t.u Natrimnliydmxyd ver- 
einigt. Ausserdem NatriutnDX)d cxislien nucli ein Natriumsupcroxyd, 
Na^Oj, MG " 78, welches als weisses Pulver in den Handel gt'br<iclit 
wird- Es zersetzt sich mit W^s.ser 7us;immengcbracht unter BildunK von 
Waüseretoffsuperöxyd und wird deshalb al« Bleichmittel verwendet. 

Nalriumhydroxyd (Aetznatron) NaOH, MG. = 40, vdid aus 
SodalOsung durch Behandeln derselben mit Aetzkalk hergesteSIt: NajCOj 
4- Ca(OH), = Ca CO, -j- 2 Na OH. Die klare U«ung (SeifensicdetLiuge, 
Acl2lauge, Natronlauge) wird zxn Tri,)kcne eingedampft und da« 
Aetznatrim (Laugenstein) in Stücken «der geschmolzen in Stangenforra 
in den Handel gebnidiL Weisse kry^t:llIiIli^tl^e M;is*e, welche ;»n der 
Luft zetflicHst, sich in Alkohol lOst, sLirk Stzt^nd auf die Haut wirkt und 
die Eigennchafi bositxti Fette zu vciscifcn (Herstellung von Seifen, Ver- 
wendung zum Reinigen der Kupfercl nick platten). Nalronlriuge greift 
Glas, wenn auch nur wenig an; gegenüber belichteten Chromatlcim- 
srhichten wigt .\elznatron dasselbe Verhalten wit Actzkali (Verwendung im 
Lichtdrucke zur Piäpuratiun der Plalien, als Actzmittel, zur Reinigung 
der Platten uji.w.). 

Reines Aciznnimn sfjll in wässeriger Lösung mit Alkohi>l vermwcht keine 
starke Tiöbung gcbtn. SchwefeIwa«erstofl" darf keine Flülung hervorrufen. 



■) Hertiki. Alcl. A. Photogr. i8g6, S. 97. 
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Nalriumcarbiinal (Kohlensaures Natron, Suda)Ka} COj. MG- 
<= 106, wird im Grossen aus Kixhsvilz daigcstclU, indem man da^äelbe 
eniWL-der mit ScliWT(elt3ure in SuUal ütw^rlülirt iintJ dann inil Ki.>)ile und 
Kalk ^lüht (Lcblanc'sihcT rro2us>) i)dcr uuf die mit Amtuonijik gc- 
ältiigte Ij"isung vcjn K<ch*al/ Ki)lilen.s;Uiie einwirken l.lsst und d.xs ge- 
bildete primStu Caibunal (NaHCOg) durrh Erlutxen iu Natrtumi-atbonat 
umwandelt: 2 NaHCOg = Na, CO, -[- Hj Ü + CO,. Die Lcblanc-Snda 
ist in der Regel etwas vcrunu-inigt, iaslxsondcrc die kryslallisicrtc Sodu 
entliäll öfters Nattiumsulfal, wrtlclies s.>g;ir alwitbllich migesetxt wird, ura 
die Fähigkeit der Lrisung zu kr^stallbicrcn /u heben. 

Rein« NatriumcarlMmat löst sich leirht in Wit-ifcr (100 Tbl. Wasser 
lösen bei lo" 12 Tbl. bei 34—80* 46 Tbl.), in Alkobul ist ts fast un- 
löslich, di« wässerige Lfisung reagiert »tark alkalisch, schmeckt laugen- 
haft und giebl hrim Stehenlassen tier kunitcniricncn Ij'isung ginssu »awer- 
hdlc Kn'stallc Na, CO, -f 10 Hj O -= J86 (kn>t;.llUiertc S<xla). Die 
Kn'sialle verwillem .in der Luft; beim Erhitzen geben sie ihr ganzes 
Krystailwosser ab und gehen in eine weisse i)ulvcr^e Miisse „kalziiucrtc" 
(waKscrficic) So<la über. Der Pin ili igraph verwendet mtrixt kr^'Mallisicrte 
Soriii zur Herstellung von alkaSü^hcn Entwicklern (Pyriigall"!-Sotla-, Mctul- 
SiHlaeniwickk'r u. A.); et hfrnut/.t .Si idalOsungen zum Ntuti;ili*iieren 
semer Gold- und Silbcrlddcr. Sodalösnngcn entaehc» den Chmmat- 
getalincschirhlen Chrom. wesh:db «ie als Abicliw-flehcr für Pigment- 
bilder dienen kiiniicn. Nairiuin^^'arbt.inat ist ein i hciiiiM.lie[ SaisibfliKitür. 
£8 wird aueh iu iler Eniulsionsbcrcilung zur Herstellung von Silber- 
caibnnal verwendet 

Keine Soda darf, wenn man die wiUscrigc L^iuig mit SalssJiure 
an.iätuert und Cblorbariuraltisung zufQgt. keinen Niedersrhbg geben (.\l>- 
wcseniieit von Sthwek-lsaurc) ; niil Salpcteisüure versetzt bis itur sauren 
Rcaktiun darf beim Zufügen v<in Silbern itnillOsung kein Niederschlag «.idcr 
upalitnetende Trübung (Auwci>enlieit vua Chloridcu) entstclitfi). 

Leitet man in eine ätidalö^ung KolileiiLtiiixyd, »> bildet sicli das 
jirintSrc Salz NaH COj Natriuindicai bunal, (doppdtkoblcnsaurrs 
Natron); d-isselbe k'jnimt als weisses Pulver in den Handel, es reagieil 
weit weniger ulkalisdi als Soda, Beim Erhitzen dca SaUcs. selbst beim 
Kodien der Lösung entweicht Kohlendioxyd. Mit der Lösung getraukte& 
Fi!trirr|>(ipier dient als Zwisrhenlagc fflr gesilbene Alliiirnini»aj>ierc, um die- 
selben lungere Zeil aufbewahren zw können. Das Natriiimbiearl»>nat Ver- 
zügen in diesem Falle die Zenicizung. und damit das Vergiihttn der Papiere. 

Nalriumnitrat (Natronsalpelei, Chilisalpeter) KaNOg, 
MG. = 8j kntnnil in gmsseii Lagern in Süd- Peru und Bulivia vor und 
wird in Schifliiladungcn nach Europa gebracht £5 iäl das Hauptroh- 
material zur Herstellung dei Salpeler^aute , ferner dient es rmii Nitrictcn 
der BaimiwuUc (HcrsIcUuag vi>n Sciucssbaumwulic) zur Bereitung vtm 
Kali.<alpcler uji.w. Es ist weit hyginstopisiher als der Kall'ijilpeter , liem 
es sonst sein Shnheh 'mi, und kaiui dcsludb nicht zur Erzeugung vun Schiess- 
pulvci, zu Blit2|)ulvemusLh ungell u.s.w. benulxt werden. 

Mach Colh ') wiikt Natriumnitrat in wäihserigei Lösung ab Yorliad 
angcwentlet bei überexponierten Platten in der Weise, dass sich selbe 
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normal cntunckcln lassen, In Entwicklern IQi komlosc Bn:im»ilbcr])lattcn 
fLippmannVlier l'roxess) ffjnlert es gleich dem iC.iliü.'ilz die Abschei« 
tlung dca SilbL-n« al» lidittr Nicik-isLhl;^. Bvi dei Hei^lt^llung von »(»ge- 
nannten „sparsamen Silbciliailem" wurde os früher öfttts vcr*'endet, er- 
schwert aber den Tunungspr-iKtss und man crliÄlt weniger Kriilanlc Bilder, 
vesliulb mnn das Sah Imiie niclii inelir zu diesem Zwwke hfinul^l. 

Natriumclilorid (Chininatrium, Kochsalz) Na Cl, MG. = 58,4 
liommt in der Natur in mächtigen Lagirn als Steinsalz wir. El wird 
ferner aus salzfülirt^ndcn Geslciiitii durch Aiuhiugt-ii mit Wasser und 
Verdampfen der L6sung (Salzsoolc) zur Krystallisation (Sudsalz) und aus 
dem Meerwasser, welches gegen ^^1^ Natriurachlorid enthalt, durch frei- 
williges VcrdunsKn lassen (Scesalz) gewonnen. Chlortiatrium krj-stallisicrt 
in farblrjsen Würfeln, welche für inframthes Licht clurcht:issig sind. Ks 
kkrt sich in 3 Thin. Wasser von gewöhnlicher Temperatur und in nicht 
viel weniger Wasser voti Siedetemperatur; in Alkuliul ist es schwer lös- 
lich. Das k<iul]iche Salz ist Kuwcilcn ctwaa durch MagnciiiiiRKhlorid ver- 
unreinigt und dann ziemlich hygroskopisch. Für die meisten pholo- 
graphisrhcn Zwecke ist diese Vcnmreinigung nicJit von Belang. 

Man benutxt da.* Naliiumchtorid in der Photographie zur Her- 
stellung vcn chlorbilbcrhälligcn Schichten: 

Ag NO, + Na Cl = Na NOj, -f Ag Cl 

Silbcrnitnl Silbcnblorlij 

(ChloTsilbcrgcIatinecnmlsioncn, Siilzen von Albumin und von verschiedenen 
stumpfen Kopierpapieren). 

NatriuaK-)tl'.>rid Ii>^t etwas Silberchlorid, es ist duhcr ein 
schwache» J-'isiei mittel. Sc]i*-;iche Lösungen vun K'-ichsab. und Soda oder 
Putlasdie in WiLSacr dienen al» VVnbad füi £uiuIaionAopieq);ipicrbilder, 
wenn selbe platiugetont werden sullen; auch setzt man den letzten Wasch- 
vOMcm \cir <Icm Tonen der Bilder ctwa.s Ktx-hjwüj: zu, um die lO^liihcn 
SilbenialKc, weUlie «ruh in demseihen vorhanden sind, in Clil'>isilber um- 
zuwandeln. Chlumatriumlüsungcn haben die Eigcnschafl di^r Chrumatgela- 
tlBO Chrom zu entziehen, und werden deshalb zum Abschwachen bok-hei 
Bilder benutzt. 

Natriumbri-imid und Natrivimjodid Na Br -}- 3 H, O und Na J 
üind zcrflicsslirhc Salxe und man vt-rwcntli^t dcsluilh in der Ph< rt'tgraphie 
lieber die enl^prechendon K;ilivorbindungen- Nnrriimibr>iinid lO>t sirh in 
Alkoltul (l Till, iu 15 Thln.) dagegen viel schwerer in Alkuliol-Aelhei. 
Natnuuijudid ist in Icletciem etwas l'tslichcr und wurde deshalb zur ße- 
tritung von Jtnliorungen (ilr da» Kollodion verfahren niiplohlen; in Folge 
der Zcrsctzlichkeit solcher Jodicrungen wird es heute niclit mehr vcnt'cndeL 

Natriunifluarid f Fhiurnatrium) Nal-'l. MG. ••43. wird zum 
Aetsea des GUäeK bi:nutzt. welchem ks, in w3s>;erigt.'[ Lösung ange- 
wendet, eine matte Oberfläclic ertlieill. Zu diesem Zwecke wiid käuf- 
liche Flusksaure mit Sti'da annähernd ncvtiali-siiit, und die sa erhaltene 
FIßsxigkeit ziun Gebrauche mit Wai^cr verdünnt (1:10). Behufs 
Matticning von Glasscheiben werden dieselben vorher blank geatzt (mit 
Fluassflure) umi dann 2 — 3 Stunden der Einwirkung der verdünnten 
Fluoniatriuralö>ung au;igcsct/l (Mattscheiben für phu|i.ignipliiächc Apparale. 
Vcr«'cn<iung zur \'crzicrung von Spiegelscheiben). 
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Naliiumphosphatc. Von den drei möglichen Natiotvsalzco der 
PhosphorsüUTG, dem primären (Mononatrium-), sekundaien (Dinatrium-) 
uiiil tcrtiärim (Triri<itnuni -) Fhusphiit zeigt das letzter« eine atuge- 
sprochen alkalische Reaktion. 

Es bildet farblose Knslalle von der i?usamracnsclxung NagPO^ 
-|- 12 HjO, MG- -= 380, welche an der Luft Kohlendioxyd aufntrhmen 
und in das sekundäre Salz übergehen- Man vcrvi-cndct das Trinatrium- 
plio$phal als Zusatz zu Entwicklern, indem es in Verbindung uiiL 
den allcaliscbeii Kntwicklern (mit Ausnahme von Faramidophenol) sich 
alä äusserst krUftig wirkendes Beschleunigungsmiltcl erwiesen hat, am 
meisten jedoch im Hydrochinon - und Cllyrinenlwicltter. Es eignet sich 
ferner gut zur Herstellung von GoldlonbJidem an Stelle von Borax. 

Das sekundäre Salz Na, H PO, 4- 12 H, O, MG. = 358, ist das- 
jenige, welches im Handel gcwMinlieh kurz, als „phosphorsaurcs 
Natron" bezeichnet wird. Es bildet grosse sflulenfi^tmigc Krystalie von 
kohlend salzigem Geschmackc, welche in 4 Thcilcn kaltem und i Theil 
heissem Wasser leicht l&slich sind. Die Lfisung reagiert schwach alkaliscli 
und absorbiert an der Luft Kohlend ioxvcl, Das Salz sclimilzl leicht und 
gicbt beim Glühen Natriump)rophosphat Na, P, Oj, dient zur Her- 
stellung von Goldlonbadeni und wurde früher von Willi» als Zusatz 
iEum Sntwickler für kalte Entwicklung von I'latinpapter cmpfuhlcn. Zu 
diesem Zwecke ist jedoch das normale KaliumphusphaC (s. dieses) besser 
geeignet. 

Phosiihorsaurcs Natron wird fcmct su analytischeD Zwecken, als 
Zusatt B« Goldtonbadem und im Anilindrui-k verwcndcL 

Das primäre Natrium phosphat Na H^ PO, + H, O, MC. = 138, 
wird erhalten, wenn man zu einer Lftsung von Natriumphnsphai so lange 
Ph^photsnure zmetzt, bis dieselbe mit Chlorbarium keinen Niederschlag 
mehr hervorbringt. Das Sak reagiert sauer uml kann an Stelle der 
PhoephorsSure zu Platintonungszwecken dienen. 

Natriumsulfat (seh wcfclsawresNatron, Glaubersalz) Na, S0| 
-{• loHjO, MG. i= 322, wird durch Behandeln von Kochsalz mit 
Schwefelsäure dargestellt: 

2 Na a + H, SO, = Na, SO, -f- 2 H CI 
und bildet weisse, in gleiclien Thcilcn Waascr von 25** C. leicht llislidie 
Krystalie, welche an der Luft verwittern und bei Einwirkung von Schwefd- 
aflurc in tias aaurc SaU, Natriumhydrusulfat NaUSO,, fibergehen. 
Aus einer gesättigten Lösung von Natriumsulfal scheidet sich, wenn mnn 
dieselbe auf eine Temperatur zwischen 33 und .jo" C. erhall, wasser- 
freies Salz krj'stallisierl aus. Das Glaubersalz wirkt in manchem Knt- 
wicklcr, z. B. im PyrogalloUSodacntwickler, vcrzi'^gemd. 

Xatriumsulfit. Lilsst man Sthwefddioxyd auf wflsserigc Lfisungcn 
von Aetmatron oder Soda einwirken, so scheidet sich das sekundäre 
Natriumaulfit Na^SO,, MG. = ilö, bei Anwesenheit von Natronlauge 
oder betin Erv&rmcn der Lösung wasectfrci ab. £s l{$st sich Iciclit in 
Wa-sscr (i Thl. in 4 Tbl. kaltem und in i ThI. betssem Was*cr); aus 
der wassiigcn LOsung krystallistcrt es mit rligO (MG. = 252). Die 
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Losung des Siüzcü, vcichcft man in der Phoingrapliie hflufig Icurzweg 
ab nSulfit" bczeicitnct, wird, da es die Eigcnscltaft hat, die Oxydation 
gewisser organischer Enlwiclclfn>ul)stanzcn (Pyrugallol etc.) in Lilsung zu 
vcrtögcm, bei Hcrstdiuiiy; vm soldicn Eiilwitklerii benutzt. Em reagiert 
fiUtik alkalisch. Vermöge dii!-ser alkali^^chen Reaktion git-bt es mit anderen 
Entu'icklcrsubstanzcn i'Mctol, Amidol) in wassriger Ltisung direkt Hcr- 
vorruferflßssigkeilen. Im Tonfixierbad bewirkt es eine Verlangsamung des 
Tonungspiozesacs. Das Natriitni3ul(it dient als Rcdukliunsmittcl bei der 
Herstellung des Kiipfcrcyanürbatlcs. Lüaungcn von Nairiumsulfit besitzen 
die Fähigkeit, Chlm, Brom iiml Jodsilbei unter Bildung von Doppcl- 
salxcn zu lösen; jed(X'h ist das Lösungsvermögcn ein zu gciingcs, als dass 
dieses Salz al.« FixiennitlrJ dienen kiinntc. Natriumsulfit dient amh zum 
Sdiwarzen der luil Sublimattösiuig versiarlilen Negative. Zu diesem 
Zwecke wird eine Lösung von i Tbl. Natrium sulfil in lo Thl. Wasser 
verwendet. Ea dient ttincr bei Hcralcllung des Alauijfixieibades. 

Das im Handel vorfindliche krystailiäicrtc Sah ist häufig stark 
verunreinigt; es enllißll in den besten Sorten 8o^Qo''/o, in den min- 
deren 70 — 75V0 Natriumsulfit; es hält sich in wäs&ngcr Lösung nur 
kurze Zeit, indem es Sauerstoff der Luft aufnimmt und in Glaubenfalz 
Übergeht. Die Krystalle vetwilieni an der Luft unter Bildung vun uiilcr« 
schwefelsaurem Natron, welches neben Glaubersalz und kuhlensauicm 
Katron die Haupl Verunreinigung des kHufürhen kryslstlisiertcn Nalrium* 
tulfites bildet (AndTOseii). Das wasserfreie Salj; halt sich besser und 
ist daher dein krj'sialüsiL-rlen vorzuziehen. Die L^mrcchnung desselben 
&uf das krvstallisii.Tte Salz ist eine sehr einfache, 100 Tlil. des ersteren 
entsprechen 2uo Thin. des letzteren. 

Zur Prüfung des Salzes lf>st man es in Wasser auf und süucrt 
einen Theil der Lögung stark mit Sal/säurc an, wobei Schwcfcldioxyd 
entweicht. Die Fhlssigkeil darf In der Wjirme mit Barimnchlorid keinen 
starken Niederschlag (Anwesenheit von viel Glaubersalz) gebe». An- 
wesenheit von kolilcnsaureni Natron gicbt sich beim Vcraelzen eines 
Thciles der Flitäsigkeit mit vcrdiüinter Essigsäure durch lebhaftes Auf- 
brautieii und anderseits durch die stark alkalische Reaktioni der Lügung 
zu crkciknen. 

Durch Einleiten von Schwcfcldioxyd in cmc gesättigte LOsung von 
Nalnumsulfit erhült man eine surk sauer reagierende gelbliche nach 
Schwefcldioxyd riechende Flilysigkeit , welche das prtuUrc Salz Natrium» 
■Jisutfit (saures schwcfligsaures Natron] NaH SO, enthält, 
und als „saure SulfitUiuge" im Handel vorkommt Diese Flüssig- 
keit, dem Fixierbad« für Trockcnplutten zugesetzt (saures Fixier- 
bad|, bewirkt Klarheit der Negative und verhindert die Bildung von 
Grünschlcier bei Verwendung von Pjru-Sodacnlwicklcr. Eine Miadiung 
von gleichen Theilcn SutJlllaugc und starker FixiernalronUisung kann mit 
Vonheil zimi l-'ntfcmen von gelben Silbcrflcckcn auf Bromsilbcrgelatinc- 
O^tivcn benutzt werden. 

Nattiumthiosulfat (unteischwcfligsaures Natron, Fixier* 

Bj, Antichlor) Nn, SjO^, MG. ^ i=;8, entsteht beim Kochen 

li'tntMntrierlen Losungen vuu Nairiumsulfit mit Schwefel. Es wird in 
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grosser Menge bei der Sod»fabrikaiion nach dem Leblanc- Prozesse als 
Nebenprodukt gewonnen , indem man dus aus dem SdiwcfelcalciumdcrSoda- 
rOckstaiitlL' durcli Oxydation an der Luft cntsielieiide Calc*iumihk»ul£at mil 
Wasser cstraliicrl und mil GiaiilK-rsiil); iii Fixicniatron und Gyps uinscui. 

Kop|)') verarbeitet die Sodarückslfindc in der Art, das» er in dcni 
wässerigen Ausziige das Srhweh'lcaUiuiti iniitels Schwefelciif>xyd in Calciutii- 
tliiusiilfat öbcTfülitt. Nacl] dem Patcnic vuni Vereine rhcmist-licr 
Fabriken in Mannheim') wird zur DarMälung von Fixiernalron Knriisrilx 
in Bi(;irbi>n;U nadi dem Amiduniiikvfrfiiliicn flbergefülirl und dirses 
nach Zusatz von WassCT und ein« äquivalenten Menge Schwefel mit 
Schwcfeldtoxyd und Wasscrdampf bchande^L Dalici CTiiwrieht CO,, 
welehe ehentwi wie das aus Hern CHlorammonium wiedergewonnene 
Ammoniak wieder in dem Pmzcsse vciwendet wir<l. 

Natriumiliiosulfal krj-^slalÜMert aus w;isserigeü L^*ungen in schönen 
farblosen lafclfOimigcn Krjstallcn, welclic der Furuicl Na, 8,0^ 4- 5 H, O. 
MG. = 248, entsjneclien. Drtsi krystallisierle Sab löst sirh unter Teni- 
peraturennedrigung in 1'/, Tbl, Wasser vim gcw5hnlither Temperatur, 
die Lösung schnoeckt süsslidi salzig. Beim Erhitzen auf 56 "C. srhrmlzt 
das Salz, bei iOo^C wird es wasserfrei. 

L."Aungen von Niitiiunilhio^ulfiit in Wasser zeiscl2en sich duppeU 
sn sclinell im Litliie als im Dunkeln, wobei Schwefel ausgCKhieden und 
Natriuntsulfil gebildet wird. 

Das im Handel erscheinende Natriunithiosulfat ist hfiufig mit 
Nalriumtliliind und Niitrirnnsulfat verunreinigt. Lcl/tcrc Verunreinigung 
bewirkt, da-^s das Salx sicU nach einiger ^ci; mit eiaet Vcrwiltcrungs- 
knisle tlber/ielit. Nacbwei^ien Ulsst sich die Gegenwart von Natriuinsul- 
fat leicht, indem man eine Probe in Wa.'wicr iöt«t und mit Sul^silurc ver- 
setzt, bis kein Sthwefel ludir abgescliicdoii »inl. Man erwamit die 
Flü.s.Mgkcit , damit der Sihwcfcl sieh i^usammcnboJIe, fillricrt und vcn^clzi 
das FUtrat mit elw^Ls Bariumclili'ridtd^ung. liei Gegenwart '■nn Sulfat 
entsteht dn weisser in SaIcsAurc unlöslicher Nicdersiiilag vun Bariumsulfat. 

SflurcD machen aus Fücicmatiunlüsungcn die unterachweHigc 
Sfiurc frei. -ttHclic aber scifort zerfalh; Na, S^ Ü, 4- J HC! =- 2 NaCl 
+ H,S,Os: H,S,0, - R,0-hSO, +S. 

Diese Reaktion geht aber nur in der Warme glatt vor sich; in der 
Kalte bei Gegenwart eines Ucberschui^cs von Natriumtlüci^ulfat tritt 
SchwcfelwaascnstDfl' auf, ferner entsteht Scbwcfcldioxyd und Natriura- 
sulfal (Scycwctz & Cliicaaüard).^'} 

» SO, <oN« + 2 HCl = 2 Na Cl -f 2 SO,<Sh'' 

i SOj <CjQ^ = Naj SO, + H, S + SOj + S 
SchwelelwasBCTstotr, SchwefeldiuxTd und Fixiematnin wirken aufeinander: 
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*f Eden Jahrb. (L Plioio|;r, (. iSyb am 
II — 18, s.;i. 



Bull. %oäi-t. Cliitn., Pari« [3] 




Die Endproduliie sind Peniailiionsaure untl Sdiwefd. Lösungen, in 
denen dieser Prfzrss langsam \or sich gehl, wirken auf Cltkifsilber- 
kopten lonend, iiKieni Schwefelsillser (wshisclieiiilich auch Silbcreul^sulfid) 
entsteht 

Alauiilösuiigcii K(r^«ct»^n Fixicrnutrun in wasseriger Lüsung in der 
Warme tinter Biklung vnn Schwefcldioxyd und Srhwcfclabsriieidiing: 

3 Na, S, Oj + Al,(SOJ„ = Al^ O, + J NBj, SO, + 3 SO, + S,. 
In der Kalte verlAud <lic Reaktion anders: Es entstehen Natriumsulfat 
und A]uminiumihii)sulfaC, wcklics letztere in Aluminiumiiulfat iumI Srhwefcl- 
waascMlttlT zcrf.11lt. Dieser wirkt bei UvbcrM.-liU3» v<jn Nalriiunthi'jsuifal 
Lingsain iiuf dasselbe ein, wobei sich N^lriumdiMillit, Nauiuiiisulfit und 
Scliwcfcl bilden. 

Diese Reaktionen spielen im Tnnungsproacssc von C'b[<-irsilbcrkripicn 
in Ton&xicrbadera. welrbe Alaun enlliiilten , eine gnusse Rulle, Indem 
durch dies« Zcrsurtaung des Natriumliiinsul(a(L-s zur Bildung vim Sdiwffcl- 
v-cr))tnduiigen des Silbers Venii}l:iisung gegeben wird (Sfliwefeltonung). 
Derselbe ZciscUungspn izes3 geht bei iilaunlialtigen Fixierbädern vor sich. 
Da» Nattiunithi*isulf;it besitzt stark red u/iereiide Eigenschalten. Clilor, 
Brum und JihI bewirken die Entstehung von, tetratliion«iU[cni Natron 
und gehen in Ha!oids.nUe Ober, wenn sie in wässeriger L&siing mit 
Nalriinntliiiisulfat in BcrüKrung kommen: 2 Na, SjO, + 2j = zNaJ 
+ NiijS4 0e. H. W. Vogel benutzt diese Reakti'jn ;;ur Zcrsl'Ünmg von 
Spuren in Papicrbiltleni et«'a viun Fixleren zurflckgeblicheneu FixicniaUun». 
durch Verwendung von Jtidstilrkckh-islcr zuni Aufkarlücren der BiUlcr statt 
gewöhnlichen Kleisleis. H. W. Vngel empfiehlt dicüelbe aucii zur Er- 
kt-nnung v.>n Spuren Fisicniatroiis, indem in (hcscui Falle durch geringe 
Mengen Jod blau getarbler Kleister (Jcidstnrkekleisler) enlfnrbt wird. 
Dengleicheii werden vtrdünnlc Lö.-ajcigeii vun KaHuinlijpeniiunganiit ent- 
färbL Hau de Javellc und ubcrschwcfclsaurc« Kali (Anthitm) i^irkcn Rer- 
ütörcnd auf Fixiematmn dn und wurden «ii diesem Zwecke empfohlen. 

Natriumthinsulfat Ut da?^ wichtigste und am meisten verwendete 
Fixiermittel für Silbprbilder, da e^ die- Eigenschaft besitzt, in «ilsseriger 
Losung Oilor-, Brom- uml Judsilber unter Eildung von Dupiiclsalzen 
zu JAsen. Es entsteht dabei zuerst Silberthii'Miifai und Chlor-. Brom* 
oder Jodnalriuni. 

2 Ag CHBr, jj + N.i^ S. Og = Agg Sj O, + 2 Na Cl(Br, J) 
Das älberthiosulfat Idst sich in aberschüsstgem NalriumlhinsulftU unter 
Gildtuig eines DL'ppd.-.alzes: 

Ags Sj Og -f 2 Na. Sj 0. — Ag^ S, O,. 2 Na^ Sj Oj 

Ist kein UcI>crsrhiL»is von Nninumtbin-iiilfat vnihamicn. so bildet sich du 
Doppel*alz Af^SjOj. Na^SjOj, wckhes «chwcr löslich ist und mir, wenn 
genflseiid NatiiumtluoMiifat vndiandcn ist. sofort in das Ifislichc Sali 
Ag, S, Oj. 2 Na, Sj t )g übergeht. 

Die Silbcrdoppcl salze sind leicht «ersetzbar. Beim Erwärmen tKlcr 
langen Stehen geht seihst das lösliche DuppeUalz , weklies am haltbarsten ist in 
Schwefelsilbcr ilbcr. (Alte oft gebrauchte Fixierbader setzen Schwcfcl- 
silber ab). 




Beim Fixieren vun Nrgaii^'tn oiler PapicrbiUk-rii isi es vt.m Wichtig- 
keit, stets (Ür genügenden Uebcrschußs von Fixicmatmn xu «.irgcn, d. b. 
die BHder nirht tlhcnn^Lssig auszunulxcn, du !^nn.st Irirhl das unlrüiliche 
Doppda.-Jz Ka, Sjüj. ArjS, O, enl^ielil. weldies in der Schichte xurüdi- 
lileibt, und zur Kk'cktnbildung. Gelbfärbung u, dgl. \'fianlassung gelieii 
kOrmte. De^lcidien i>L es iiOttii^, durch niCj^liehnl M>r^lnlli^et Au>< 
waM.^i«n auch die lelzteii Spuren des l&sltdien Di »ppeKiilxe» »us den 
Bildern üu entfernen, da sonA dieses Sal£ unter dem Eindu-ssc der Kohlen- 
säure <1er Lufi >ich zprset/l und durch Abscheidung von Schu'erelüilber eine 
GclbfärbmiR dtr Bildschichtc KcrheifÜhrL 

Die Fixierbader (ür BroiiuilbergelatiuetrtH'kcnpliLtten Rlrben sich ins- 
besondere, wenn PvTugallt'kiilwi ekler verwendet werden, Iciclit brnun; 
man kann dieser Färbung, weichte unter Uiiistflnden zur FArbung der 
Negative VeranUwjiung githt, durch Zusatz von „*aurer SuUtClauge" 
(!*■ S. 5Ji) -tum Fixicibadc vorbeugen. Anzumtiicn ist es, dos Fixicrlwid 
nitJil iilUasehr au^zu:^ul/ell , was bei dem hilligcn Preise des Fixicniatri.>n3 
wulil leicht lluiiilkh ist. Mischungen vun Fixiemairuii- und Aaunl'Vsuiig 
weiden gegen daa Kräuäclii der Scliichte bei Truckcnplaltcn in Anwen- 
dung geblacht. 

Gute Voncbiilten lur ll«r*tetlung von FixieibiilMn sind folgend«: 

A) GcwObnlicIiFs Fixierbail: i Tbl. Fixicnutnin in 4 Tbl. Wa»er oder 
bequemer: 1 Thl. gMJutigic wUsserigc Fiiicnmtmn-I-Osimg gembdil mit 3 Tlirllfn 
Wawcr. In dicKin Bfl<i<: fiiierl man die PlaUcn, Iii« jede Spuc ^-nn BromiiII>rr in 
der Sdjidile (von der Rfidi»eitc lieselitn) vi: ricli wunden bl. wonach man diewlben 
noch meliiEte Minuien im Fiiierbide bclAisC, um da» vollkommene Fixieren cu eixiclen. 
Für Foutive wird ^wiJhiiliich eine lo^/uige I-"iJiiemjitiunlüiitnj; »erwendel. 

B| Besser sU dos ^w<~>hnliche Fiiierbad erweist &icb dos sKure Fixierlud, 
weil es die Negative klOit und die G«lt>ßLrbung der Schichlc durch die Enlwicldinviiti* 

9U.BI wegnimmt. 

Man misclii vor dem Ccbrniichc 1 Liter Fixiernstron-LAsiing |i : 4) mit jo bis 

100 ccm knnictilriericr saiircr Nntriunisullit-LifeuTig, (Siehe S. 53).') 

In Ermanglung von »aiiret Sitllil-Lüaung nitscLl man ^o ccm NnlrttirnKullit- 
Uning (1 :4) tn'il 30 ecm Weinstiiire-L6tutig ( < ' 3) und tagt die« »1 einem Lit«r 
Fixieniatron-LA*ung. Im Handel kommt unter dem Namen „anurcs Fixicr&iilf" 
ein Oemenjje von «nCwüss«rlcm Fjiicmatinn und KaUummetnbiiulfLt vor, welches 
in einem gcwiMen. <^unnt(im Wnsser gclAil ein fertiges „«iure» l-isicrbtd" ticbl. 

C) Aliiunfixieiljad noch A. Lainei*) ftlr knbuelnde tlnttcn: I Liter gesttttigli 
AlnunliViuiii; , 3oo — 300 ccm NatiriiinitulfitlCtiung und i'-/^ LJtei getStügte Fixieioiitron- 
lOgusjc, Al>»«U<xiliiM«n luxJ Filtricicu. 

Silbeibildcr werden von FixiematnfnlO^ungen, wie man selbe zum 
FisJetei) gewöhnlich benutzt nicht angegiiflen; wie H. Scxlou*) 
nadigewicsfii hat. vemiLigcn aber konzentrierte I-'ixieniatnmkistmgen 
fein verllicütcs meUillifclie.-!- Silber wenn auch nur iii uiil)t:deutciidein 
MaassL- aufiiiilöäen. Nach Hadclun und Gruiidy*) lindel dieser Vot- 
gong nur bei LulLzutiitt Htatt> Geringe ZiisStzc von Fixicmatrnn /.um 
Oxalatent Wickler bewirken gtiis.se Weichheit und Zartheit der Portrate und 



•) Edcf. RcEcineu. Tabellen. IV. Aufl. 

■f Phoing». t^inenji. iSSg. S. 311. 

■> Pholofir. Time» 1H94., S. 361; 

*> Bril. Jaxita. of ("bülui^r. 1896, S. J u. £3. 




Uihhan. 



.^7 



wiilten als Beschleunigt?. (Abitey). Im Metoleniwi ekler wirkt es in 
kleiner Menge sclildciwidrig . in grfisscrcr vcrzögcrn^L (Hauff), 

Natriumb»ratc. Die Borsliiir« bildet mit Natrium mehrere Sülze, 
von (Irncn das Natriuuiiclraborat (Borax), Na, B^ Oj + lo Hj O, 
MG. = 3K2, das withligstc ist. Der Borax korainl in der Natur vor 
(Tiiikäl), de» mtlsicn Biir<ix Mfllt man aber an« Borsäure und Soria ber; 
er bildet, so gewonnen, (arblnsc Kr>'ätailc, welche beim ErliiUcn unter 
Auflohen Wasser aligeben und sich in eine klare gl.i-s:irtige Mas.sc um- 
wantlctn; dieselbe besitzt die Ei^enacluift Mclalluxyde nufzulC^sen und ^ich 
dabei charakteristisch r.u färben und wird deshalb zur Erkenuiuig vcr- 
sdiieiieiitr MtUille vor dem Li">lhri>hrc (Brnsixperlc) hcnulüt. Der Eigcn- 
M:hufl Metalloxyde r.u lüst-ii vt-nlanki ik-r B'irax auch sejiie Verwendung 
zum Reinigen d^r Liithstcllen vnn MctHllcn, seiner leichten Schuiclzbar- 
keit diejenige a^» F]ii$»tnittel u.a.v,: 

Bonix ist im kalten Wasser schwer, im heissen sehr leicht I<'>slich 
(100 Thl. Wasser lüseii: bei o" 3 Tltl., bd 20K 8 Tlil, und bei 
lOO^C 200 Till. B<.ir3X), die Lüsui^ rcapcrt alkalisch. 

Der Borax wird in der Ph<Kt>graijhic anr Hcrelellung von Goklton- 
badem ver«vndel. wuselbst seine alknlisrtie Reaktion zur Geltung gelangt 
(S. Guldtonl><!dei). Seine Eigcti.'scbuft in %k'Ils3eri^t:i Lüaung Sdielhii:k auf- 
jtulOsen bedingt die Verwendung zur Heislclluug von vers>Lbiedeiieu 
Laekcn und von Ncgalivfimiss. Der sugenunnlc SciiwiiiunJutk IQr LJclit- 
drtK'ke auf Krtidei^apier ist eine solche Borax -Sc! lellacklüsung. 



Mit KioselsAur« biUlel Natrium das Natronwassergtas, welches bc- 
zUgltih »«nes Vcrhitltens. seiner DaTstellung u, s.w. dem KaUwassetglas 
*ehr ähnlich ist. Die Alkiilisilikati; bilden Bcstandthcilc des Glaäc» 

(8. (UeMs). 

Ni Scbwefelverbiti<!iingeii de» Nairiuius sind jenen des Kaliums 
lieh und werden zu gleichen Zwecken verwendet, wie diese. 
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Das IJthtuin ist ein in der Natur ziemlich weit verhrcitetcs Ele- 
ment, welches sich über nirgend in erheblicheren Menj^eii v<irfindet. 
Man gcwiiml das Metall aus dem Chlorid durch Zersetzung ruiltets des 
gulvanischca Stromes. Es ist du.'> Icicliieite Metall (Spe«. Gew. =- c^gj, 
slIbefweisK, schmilzt !»ei rSo^C und vcibreiiiit. an der Luft erbil:tt, zu 
Oxyd. Seine Salze förbcn die Flanunc intensiv carminroih. 

Lithiumhydroxyd (Aetzlithion) LiOH, MG. — 24. Wird 
aus dem Carhonat durch Belumdelu mit Aelzkalk in viü^serigcr Losung 
dargestellt unti bildcl eine weisse krvsKiIlinisclie Masse, welche nicht xt-r- 
fiicssUrii wie ,\et/.kali »xler N-itruii ist und ^ich in Wasser weit sichwcrcr 
|«S«t als «besc lelzteren Vcfbindungcn, 




Das Litliiumhydroxyd wurde zur H^rstellunsr vun Kntwicklem in 
Stelle des AcuXalis und Nütrons cmpfiihlcn. Luriiicre*), N'acli 3urbe*J 
S<>[L CS u'i-iUuä wirksuiner Als diese ät/cndcii ^Vlkalicn sein. 

Litliiumcirbonitt Li, CO,, MG. = 74. Farblose« Sak, welclies 
durch FAlliiiig ciiier kt^iizciitri erteil LithiuiuctJuridlOsutig mit Atnnioniak 
tind AtniuoniuiRiL'arboiiat erlialteii wird. Schwer in kiiltcm \V.-isscr l>')slich 
(bei 14* Ißfti sirh ungefähr 1%). Die Atiwesaiheit von Kohlensauie 
befördert die L/islii'hkdt ui-sciulicli. 

Es M-urdc zur ll<rr-itcl!iing vi^ii Entwirklcrti an Slcllc dc-s Nairiuin- 
caibonates oder d«r l'ntlasdie empfohicn, «elir günstig wirkl e« bt-i Hy- 
drt>cliini>ncntwicklcnL (Cowaii)*). 

Lithiumnitrat LiNO,. MG. -- 69 und LiNO, -f 2H,0. MG. 
^ 105. Farblijse Icidil iti Wasser und Alknliul irwlitht- Krystallc. 

Lithiunichlorid LiCl, MG, = 42,4. Wird durch Aufluden des 
Caibnnalcs in S;d7.s,1urc und Ernditmpfcn ilpi iTisung gewnuiieri. Thti 
wasst-rfrci« SuIk biklct ciiit: wciMC KcrilifssÜthc M;issc, auch das krvsUilh- 
sicrtt- Liihiumthlurid Li Cl + 2 M, ist Kdir hygTiiski>pisch. Uihluni- 
chlond lOsl sich sclir leicht iii Wasser und Akuhol »Oftic audi in Alki>- 
h'flaiher, wesluilb es bei der H<?rslellung von Chlui^lIxTkullodionemuI- 
»itmcn vcrwrndct wirtl. 

Lithiumbrnmid I.iBt. MG. — 8C),8. KrysuUiMWl in farblosen 
nudelffinnigcn Kr>slallfii. wfkhc sehr zerfiicsslich sind und sich in Alk»h<il 
sehr leicht Ulscn; es ßndct bei der Herstellung- von ßroinsilhercmulsionen 
Verwendung. 

Lithiiinnji^did LiJ-f 3H,0, MG.— 187,5. Kr^-slaHisicrt eben- 
falls in nadflfiinnitFeii KriMylk-n, welche mcIi in Wasser und Alkohul sehr 
leicht l^scn. Das LiÜiiumjixlid 2«r&ctzt sich am Lachte und »iid gelb. 
Es wurde zur Jodierung für Ivullndirm frQljer verwetidet. 

Lilliium;)lii>sph:it und Litluumsuiral ßiidirn in der Phologmpliic 
keine Verwendung. Dagegen wurde d;« LithiunLimmoniuinchromat 
(siehe Oimiu) Uhtiliih dem Aiiummiunibichroiiial in der Clmimalphulo- 
gt^iphic benutzt, dOrfte aber wohl keinen Vorthcil gegenüber dem ge- 
btSuchlirlicn Animuniumbichmnial li.il>ci). 

Ammonium- Verliiti dungeit. 

Die Atonigriii)[»e NH^ verbindet sidi nut Sauren xu SaUen. in 
denen sie die Rolle eines cimvcithigcn Mctallcä spielt, weshalb wir 
dit^ctbeu an dieser Stelle antnhi*'n wcillen. 

Ammonium cur banale. Das Rewühiiüch im Mandel vorfindlichc 
Salz ist dns si^enannie „anderlhalbrach-knhtensaure .Ammoniak". 
Diese» Salz i^arvo uU eine Verbindung des primären Salze:« Nltf H CO, mit 
carbaininsaurem Ammonium NH, COÜ NH^, aufgefasst werden. Es 
bildet sich bei der triK-kenen Deslillntinn vim Kn<i(.hen. Hurii, Klaueti, 
Hnm usw. {Hirschhornsalz) und wird dureli Erliitücii von Salmiak 
mit Kreide im Gnis.'sen dargcslelll. Das SaU bildet wcis-c du kIiscIi einende 
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Stücke, wddie staik nach Ammoniak riechen und sit'h in Wasser 
It lüsen. An der Lufl verwitlpm dieselben und bedetfcen sich mit 

wcbseii Kruste primJircn Suizid. (Ein derartiges PiSiianit ist bei 
HcrsieUung von Entwifkletn nicht zu benutzen, sondern nur Trisclies 
Süll). Durch Bchiinüdu des kHuMichen Sal/cn mit Aiiinn ■ni;ik eitiillt nuin 
dus sekundäre (neutrale) »ehr unbest^Jidigo S;itz (XH^). COg. Das kiUif- 
liche Animoniiiinrarbi)nal wir») verwendet, um diu* Reifen des Rromsilbeni 
in Oelatineemulsion ku b«M'lilpumgon, forntr in Enlwirkleni statt S'Kbi 
inivT Pottasche (iVrogiillül-Entwickk-r), ah ZvmU zu Fixicrbfldt-ni (Knn- 
senierung der Weissen), cndlidi analog wie Ammoniak üiuii Rauchern von 
Oilorsilberausktiiier^mpicreii, um brillantere Kopien tu erzielen. 

Amnioniumnitral (salpctcrsauies Ammoniak) KH^ NO,. 
MG. -■ 80. Farblose zerfliesslirtie Kri'stalle. welrhe sirh brini F.ihilzen 
Icithl in Wasser und Stick>tiiffm()no\y(l, NjC). zerM;tzen. Die LOsuiig de» 
SaUcs in Walser lüst Silberoxyd, Es winl xuwrilon als Zusatz zum 
Koll'idion benulxL 

Ammonium Chlorid (Salmiak, Chlürammoniunit NK|CI, 
MG. ^ 53t4- Wird aus dem AnimoniakwaMier der Oasfakrikcn hcrgc- 
Stelh. Rj* bildet, wie e» im Himdel vstrkominl, gewrihnlieh kr^-stallinisj-he 
kscrigc sthalcnfürmigc Stücke, «-iihrcnd das chc-nii*th reine PriKlukt eüi 
Kr>"stallmch! darstellt. Es lasst sieh subUmieren; da.« rohe Handelsprodukt 
wird auf diese An von nicht nocliiigtrii Vcrunn'iiiigiHigfti befreit. 

Wasser löst bei Siedehitze gleiche Thcilc Salmiak; Wasser von ge- 
«TihnÜchcr Temperatur (15*) li"»! ihn im Vet h-llmiwe von 3 : i. Kalter 
AlkohU hJst 13 — l57o Salmiak wlihrcmi wamitr Alkohol von 60" un- 
gefähr '/g seines Gewirlites .lufzuUisen vennag. 

Der Salmiak wird wegen »einer l«cliten Löslichkcit in Wasaer viel- 
fach statt Chlomatrium zum Vorprapariercn (Salzen) photograpliiseher Pspicie 
(Salziiapicr, HarscniulML>nspapier, .Mbuminpapier u. A.) verwendet. Er 
dient (cmer als Chlorid bei Ht-isiellung vmi ciilorsilbergeUilini.-EimilMiinfri, 
als ZasatK cu Tunfixier- und Fixierbädern; auch bei Herstellung galvanischer 
Bäder findet er .Anwendung, 

Prüfung: Salmiak darf am Platinblechc erhitzt keinen Rflcksumd 
hintcHassen; wenn man die Lö^nuig mit Ferrocj ankalinm versetzt, und 
srhQttdt. Jtoll kein blauer Niederschlag (Gegenwart von Eisen) «itÄtchcn; 
Clilorbarium dar! in der mit SalzsSuru angei^uerten Lfeung keinen wcL-^sen 
NieiteniihLig von B.iriumsiiir:it (Anwe-senheit vim Schwefelsaure) geben. 

Amnic^niuinhrotnid (Qromamtnonium) Nil, Dr, MG. ^^ Q7<8- 
Farblose, würfflformige Krvstaile '■(m srharfs-ilzigeni Gescliraackc, welche 
sehr liygrdskvtpi.'^rfi sind und ^ich sehr leicht in Wa,tser, schwerer in Alko- 
hol ll'-^2 Alkotiol), sehr schwer in Aether k'-seti lassen. Wird an der 
Luft und im Lichte gelblich und giebt t«-iin Korhcn in wässeriger Losung 
NHj ab, wobei die I.r>sun|;; s.^uer wird. (F.dcr) Das Ammoniumbromid 
wird bei Herstellung vun Kollodioiicmulsiuiien. ferner als Brumid in dtr 
GdatinecmulKinnfabrikRtion benutzt, wo es inslKisonderc bei Siedeemulsionen 
sehr gut wirkt indem es die Enuil»ii>n wrhleicrfreicr erhflU als Rromkalium. 

Verunreinigt i^l dys kiludiclie Bronianimoniuni zuweilen durch 
Kaliumbromid, Kaliunibroinat, Amminiiumrhlorid. Zur PrUfuTig wjrI ein 
Tlivil de» Salzes am J'kitmblcchc crhitil. ciu Rückstand bcwei&l die An- 
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Wesenheit fester Bcauuidtbdlc. Ein anilerer Th«! »inl in Wasser ^f 
gclOsl ; die LiiMmg ftrbl »ich auf Ziuutz vun Sulzsäure gdblidi : An* ^^ 
wcsriihnt von Bn>iii:itrTi. Die scliwäch balpetersatire l^suiig yxni ch i g 
des Sal/cs gicbt mit pincm Trujifen r^'oigcr Silbcmitntll(>>ung einen 
weUüeti NieclerwIlMg, «ler sich in Aminonink leiclit K'wt: Aiiwesenh«! 
von Salmiak. 

Aninioniumjßdid (Jodammoniuin) NH^J, MG. = I44r5. ist 
ein furbloses, luitK^tUlmligL*» Siilx, welches un der Luft und im Lichte 
durcli J'Mlab^diddiiiig sicli Rlrbt, und sehr NygroskopiBuli ist 

Wird als Jurliernngssiik im nassen Kulloilii^n verfahren verwendet 
da ts *icb leicht in Altohol (1:9) und Alkoh.>li\th*r (i;3o) löst und 
das KuUiMliun sehr cin|jßndlich macht. 

Ua.t im Handel ersdieinen<le Früparat ist Öfters durch einen Gehalt 
Uli Aininuiiiuiniriirbon»t, Aii)inuniutn)«ulf<it uiiil f<.rstL' Beslündthcik' (Eisen) 
verunreinigt. D^a icirte SalK darf :im I'lat in bleche ccliiLet keinen KäcL- 
Kland gehen, AiiWKvenheil von AniiiiiMiiiinictrlion.il lAssl sich mit Chlur* 
cilciutalOäUQjf und etwas Anunumok nachweisen (weisser Niederschlag). 

AminDniumthiüNUlfat (unterschwcfligsaures AiumoDiak, 
Ammimiiiinhypuwulfil) j (NH,), S, O9 + H9 Ü, MG. = 4G2. 2er- 
flil•^>.lich(! KrysUilIc wekli« »ich iii Wasser »ehr leicht lösen, es wird 
durch Umsclüuiig von ßüriumhvposulfit mit AimiKmiumcarbanal <xlri 
Sulfat frrlialtn). 

Ajiinu'iiiunithiiisulfat kann als Fixiemiitlcl an Stelle des Fisicr- 
fiatfuns verwendet werden, dorh bietet dejwen V'er»'endung keine Voraüjje 
wie Vi-rfrisscr nachwies. Zur Hcrstdlung von Tonfixicrbadem enijifalil 
C3 Labarre.') ^ 

Amniuniumsulfit (schwefligsaure« Ammoniak). (XH^), SO, ^| 
MG. -= 116. Farbliwc, laiigcnhaft sdimeckcndc Kristalle, wciclic im 
W,t.«ser sehr leiclil ]<'i.slich sind; die fÄlsunj; reagiert sehr alkalisch und {;iebt ^_ 
bcini Erhitzen Amnvitiiak ab, wobei das saure Salz: XII, HSO, entstchL^P 

Ammoniumsulfit kann in der lljotiigraphie als Ziiüat2 zum Pj-nt* 
Artimuiiiakcnlwicklcr, auwie auch zum Scliwar/.i-ii der mit Quecksilbcr- 
clilurid verslürkleii BrumBilbcrgclaliiitiiegative an Stelle von Natrium-i 
sulüt benutzt werden. 

Ammoniuinsulfat (schwefelsaures Ammoniak) (NH^), SO4» 
MG. = 132. Farblose. luftbcsiandige Kristalle, welche IwimXeutrailsicrenl 
von Aiaruoniak mit SchwcfeUaure luid Riiidampfen der LOsung enlstehcn. I 

AinuiLiniuiusulfid (NH^)jS, MG, ^ ()8, ist eint- Vetbindung, 
welche durch direkte Vereinigung vun Ammoniak mit Schwcfclwasscrsl^tff j 
bei niederer Tenipenitur eni.-.teht und sich rasch xereeixt. 

Durch Einleiten von Sdiwefclwasstistoff in Actzammoniak crhflit 
man eine schwachgelbliche Liwung, welche sich beim Stellen gelb ßirbL 
DiiL-.'^e LO^u]lg ciilhflll im rrisclit-ii Zuslamlc AmmiKiiumsulflijh'drat 

("NH4)SH. welches sich durch die Bildung von Polysullidon (NH^^ S 

mit der /Ccit gelb farht. 

Die Losung wird im Labi>ratori«m vcrwwuk-t und kurx alsSchwefel- 
ammnnium bcxeichnct. 
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) Pbotogr. Aicb. 1843, S. 374. 




Das Schwcfclammonium bildet mit vielen MctaHsnlwn Sulfide, vnn 
EU einige eine hniuiK' l)ii schwär;^? Fart)e besitzen, wi<' 2. M. 
(nrcfeltilbcr; aas diesem (Jninilc wird das Scliwefciammnmum zum Ver- 
stflrker von N^ativen') im nassen Ki>IIodionvcrfaljren, zur 'IV'iiung von 
Silberlui|)ien u.».»-. verweiulei. Audi bei Verarljetlutig der SilbpirOcV« 
üOiidc wird es zuweilen zur Fällung des Silbcni als Scli«*efclsi[l>cr bctmlitt. 
Der Chemiker benutzt es als wirblige« Re.igenz zur Trennung gewisser 
(iruppcn vim Vcrbinduiigai. 



Metalle der Erdalkalien. 



h Calcium, Barium, Strontium. 

Die Metalle dincr Gruppe sind im freien Zustande sehr leicht 
oxycLifriMU* tmd kommen doshalb in der Natur nur im gebundeneu Zu- 
tttande vor. 

Calcium. 

K Symb. — Ca. AG. = 39,91 [40). 

Ist in seinen Verbintlur^en einer der verbreitetslen Körper der 
Erde. Es ist xweiwcithig iiiid gielit mit den mcristen KJlurcT» wa?*crKiN- 
liche Salze, vun <lentii die flilcbtigen «lie Flimine (»mngenjlli (ärben, Reim 
GlQhcn des Carbtinate.s, wclrhes ^Ia Kidk-ftein gan/c (icbirgo zusarnnien- 
i«lzt, ent«-eic)it CW, und es bleibt C.alriumDxyd, (K.ilk, Kalkerde, 
gebrannter Kalk, ungelöschter Kalk) Gi ü, MG. = 5Ö zurück. 
Derselbe bildet weisse Stücke, «-eiche sehr srhwer schmelzbar sind, an ttass 
sie selbst der EiiiwirViitig de» Ktiallgasgeblilsc^ widetMeher. ditbiri aber ein 
sehr helles Licht (Drumnnd'schcs Kniklicht) auBstralikn, weiches für 
Ski'.tpliknnbelcuchtung ierucnriel wird. 

Besprengt man Kalli mit Wasser, su erliiWl sich deraelbe und zer- 
f;iUt zu einem feinen weiwicn l'ulver von Caiciumhjdroxvd (Aetzkalk. 
Katkhydrat. gelfischtet Kitlk) Cii((JH)., MCi. = 74, welche» mit 
wenig Wasser einun dicken weissen Brei (Kiilkbrei; niil Saml gemischt: 
Mftricl), mit mehr Wasser eine inilcliige Flüssigkeit, (KatkniilchJ liefert; 
tti viel W.twier bist sirli der AetzLilk (Kalku a&siei). Cilcitimhydroxyd 
in wÄsscriger Läsimg reagiert alkalisch; es löst sich demlicb schwer in 
WaiBcr, w-thrcnd es in Zuckcrli"iRung, Giyccrin , sowie bei Gegenwart 
Vun KuchS'ilz rxler Snlmiiik weit li'tslicher ist Aus der Lufi zichi der 
Aetzkalk leicht CO, an und verwandfit «ich in da« CarbDiiat 

Calciumcarbonat (knhicnsaurer Kalk, kohlensaures Cal- 
cium) CaCOg, MG. = 100, findet sich in der Natur als D..p]iel.s]Kitli, 
KalkKp.tth, Kalkstein, Marmw. Kreide, Der durch Fällung eine» Icü*« 
licitcii K.'ilLsaL!«s mit einem Carbcnule cthaltcne kohlensaure Kalk ist 
ein will zarte» welwe» Pulver, welches als feine.'* Pobemiiltcl KIr MeL-)]le 
(Silber, Kupfer) verwendet «'ird. Caldumcarbonat löst sich in kobhJi- 
s^urehalligem W:i!iser und .scheidet sich beim Stellen dieser Lösung, wenn 

') Htcntu eignet lidi faxl fArblnm SchwcfeUtnnxiiiium xm boten, itvk gelbct 
gicbt Reckige Plntira. 




die Knlilcnsaurc eniwcicht, wioJer aus. Durcb Sauren wird Ciilciimi- 
carboDat unter Entwciclicn v<>ti CO^ zerscUl: 

Ca Cüg -f 2 HNO3 = Cü(NO,)a -f- H, O -f CO, 

Mit Kivlile goncngt der Hitxc dci clekträichen Ofens ausge»ieizft 
hEltl«t hidi (lanius Culcitimc^rbid CaCj, tiasaeUte stvlll eine graue Ma<KC 
dar urwi liefert mit Wasser bcfcuchtcl Acclylcngaa: CaC, +H.0 

Der SulfiiluifciiL-r Kalksclufrer, »-{.-Iclier hauptsächlich am Cal- 
cinmcarbf>nat bcsit-ht, wird in der Lithi^gniphie verwendet, Kalltschiefei 
»nd einige ähnliche fratiJtOsisclic Steine lialKTi cirv sehr gleichmassiges fein* 
IjiSmigcs Ccfög« und sind dabei porO* genug, um die Zcichcnfarbc 
nhcrfilichlicli cintlringcii zu lassen. Der Solcnhofcntr Stein ist das best« 
Matcti;il für diu Zwecke de9Lith<.>gniph(;ii; er cnthsil nebc-n Calciuiucaibonut 
gevrisse Mengen vuii Thmi und KiesetsSurt; und in;in verlangt von ikm 
guten S«>rtcu, dass sie ein vuUkuiauicu gkichfönuigca GclQge zeigen, eine 
gtjwi'we Hane iiml keine Kalk* ixler Kie>;eUident besitzen. Die b».Kii 
Steine hallen eine hellgraugclbc bis grflnhchc Färbung, weichere Snricn 
sind golbtich tuler weiss. 

Der Stein wird zum Gebniucho geeiciilifien unil s«U dann an der 
Oberfläche ein gleich fönniges Korn aufweisen. Wird auf dem Siein cm« 
weder mit litlu^niphiticher Tusche oder Kreide') «der mit LTindruckfarbc 
dn Bild hergestellt, s<i dringen diese Farben, in FuSgc der Fnrosität 
des Stein« in den-idbpn ein. Beim R(^handeln de.^ SlHnes mit einer mit 
Salpet er>aure oiler Phusphursjlure angesäuerten G»mmilü>ung weiden nur 
jene Stellen desselben, welche nicht geschttui sind, geatil. üie Gunuui* 
läsung dringt überdies in di« Puren des Steines ein und das Gummi, 
wcVhcs sich in denselben belindcl, wird vimi Steine zicmHch hartnackig 
resigehallen. Wenn man nach dem F.ntfenien der auf der Obeiilaclic 
befindlichen eingetrockneten Giiramischichte etwas Terpcntindl auf den 
feuehtgehaltenen Stein bringt, Irist dieses die fette, an der Oberfliiclie 
bcBndliche Zeichnung auf; befeuchtet man nun den Stein und walzt mit 
Diucfcerschwüjzc ein, so wird die Farbe von allen jenen SiellcB abge- 
9tos.scn, welche eine GummiHlzc erhalten haben. Das trockene Guraiai 
in den l'oren quillt beim IVln-rfahrcn iW Steint-* nnt einem feuchten 
Schwämme auf. wiHltirch beiui darauffolgenden F-inwalzen die fette Farbe 
an den biklfreien Stellen abgcslosscn wird und nur an den BikUtellen haftet') 
Zur Enlfemung der Guinmischtchle kann Citniieii- uder Essigviture ver- 
wendet wcn.leu, CS ist die^ nütliig, wenn man Korrekturen oder Zeich- 
nungen Am Steine niil lilhugi^ [»bischer Tusche n;irli vorgenomme-neui Druck 
machen wUl. .\ucli Alaun , und Tlumetdesulfat werden zu diesem Zwecke 
benutzt. Der mit IcriienlinOl ahgewaschcne Stein nimmt, wenn man ilm 
befeuchtet und einwalül, wieder Farbe an. Um die Zeichnung zu ver- 
tilgen ist es nOthig, den Stein auf eine gewisse Tiefe ahzubchleifen, was 
eine sehr zdlniubendc Arbeit ist 
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') UlhoeraphiKhe Tusche wie »dbc lum Zp'iihiieti »ur Stein 'bmutzl wird, to* 
«teht »Ui .Seif«, Talg, WBchs, Schdlaiclc und Kienrus*. I.cmerciet. 

'» Sichr C. Kanipcnann: „.Seile iinil Gummi und deren Rolle tm lithographiichaii 
Druckvtriolircn," fhntn|^. Carmp. i^<H, S. bS. 
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Bei nicht xu grossen Auflagen, weldie von «neni neuen Bilde gc- 
drudtt werden s*»1[cn, lann man das Schlcifcn des Slcincs durch Be- 
handlung (iessolbcn mit den s-Tgemmnlcn StWnschleifpraparaten (aus Wasser, 
Aluiiiiiiiuimiilfal und &wijj!*aure Iji>Il'1 icikIl' FlLls^igkt■ilcIl) umgtrlifii. Diirdi 
diese Behandlung wüd das Bild soweit vernichtet, dass es wciugalens 
bei einer Anzalil Drucke nicht xum Vursdiein kommt, wenn es auch liei 
.Auflagen wieder ersclieinen würde. 

nutUiÜthogiaphiL' bezweckt die Uebenraj(Mng der jihoto- 
graphctdiei) Bildvr iiul den Sltnit. wua gewOiinlidi luiUtls de» Umdruck* 
vgrfahnms gcschiciit (siehe dieses), 

Calciums ul Tat (Gyps, schwefelsaurer Kalk) CaS04, MG. 
136 findet fiicli in der Niititr in mächtigen Uigem als wasserhalliger 
0)7», scltcnct als Alabaster. Durch gelindes Erhit/en dieser Mati^rialicn 
gehen dieseltien unter Alig:il>e \\m\ \Vai«er in gebrannten Gyps ül-er, 
Weither die Eigenjchafl besitzt mit Wasser zu tint-m Brei ange- 
rührt das Letztere rasch zu binden, wt^iurch CaSOj -f 2 H, O cnt- 
Sieht und die Ma.«c fot wird fVVrwcndung di-* Gypses /ii Ahgtissen in 
dw CaK'3nf>]}laätik, welche dann durch Gr:ip!iilierc-n leitend gemacht 
werden). Der auf künstlichem Wege durch Fnllung eines hislichen Kalk- 
sulzcs mit dnt-in etfcn Milchen Sulfate al^ Uryslalliiubclies Pulvin" erhultuiv 
Cy]» ist in Wasser schwer [l :4t4}. in Aikotml nicht löslich. 

CalctuiuHulfit (schwcfUghaurct Kalk) CayOj,. Dicseü schwer 
,10slidie Saht wird in der Pli'itngraphie nicht verwendet, wolil aber kanc 
das lauic Salz, Caiciumhisulfit an Stelle vnn Natriumsulfit zur Kon- 
üerrienixig Vf>n Hydri>rhinMnkJsiingen bei der Hcrstdliing cinra Entwicklers 
(tti Dia|M)5itivc benutzt wcrek-n (Luehr), 

Calci umni trat (salpetersaurer Kalk, Saliter) Ca(NOj),, 
MG, ■- 164 ist ein zerflicssliche» Salz, welches durch Düppel uraM.-T/.urig 
des Chlorides mit einem Nitrate z. B. Caiciumchlorid und Üilbcmitrat 
entsteht. E,s ist leicht in Wjisser und Alkuhul (Oslich und wirkt in Knütidifin- 
cmiJsiuncn ffu den Ausk< ipitrpix-'Äcsi auf den Ton der Kupieii und den 
Charakter derselben dn . indem es die ra|iiere bläulich und kräftiger 
k'>pieicn madit, wokli h;Litcre Kigcii.-«cliafl auch anderen Nitraten, wie 
'Siri>ntiunmiuat zukuiiimt, wenn sie in ck'i Emulsion sind. 

Caciumchlorid (Chlnrcalcium) CaCiä- Wird durch Auflösen 
von Kalk oder MaiTiior in S;ilz4!lur<', Findampfen rler LORung und Er- 
hitzen des Röckslandcs als pi Tose Masse CaCl^ + zHjO. MG. = I4(>.8 
erliallcn, welche sehr hygro«k'>pisch ist unil mit Bcgienie Wasser aus der 
Luft anficht. Das aus reinem C^idciunicarbonate duich Auflösen in Stili- 
«auT« und Eindampfen der Lösung 7Ur Krystallisation erhaltene ChU^rcalciitm 
enthalt 6 H, O. F.s wird zur Herstellung vim Chlorsillier-Emulsionen für d<;n 
Ausb »picrprozeis lienuliit und ist in Wasser und Alkohol leicht lAslich, 
jVahrerKl das küniige. entwässerte, nicht cheraiscli reine Produkt zum 
Trocknen von LciiiLsdiichten im WoudburjproKCi^s, zum Tiockcidiallen 
von Platinpa|)ie[ bei dt^Meri Aufbewahrung in Blechbtlch-scn u.s.w. dient. 

Reines Chlcrcaltium soll nicht alkalisch reagieren und weder mit 
gelbem IJl^tl.^ugens.^lz einen blauen nuch mit .\mmnniak einen ruthhrauncn, 
gallertigcfi N icdernclilag geben (KtM-ngdialt). 

Calciumhypuchloriil (Chlorkalk, uiitcrchlorigsaurer Kalk) 
i(Oa)j, MG. = 142,8. Der Chlorkalk wird dargestellt, indem man dncn 
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Sunra, van CWorgas ober friscliljcrciteten pulverigen Actikalk leitet, T.oclcer8: 
wei5se ;in der Luft zerflicssliclic Masse, welche sieb in Wasser nur »diwcr löst 
uiwl stark nach Chlor riL-cht. Chlotfcalk wird in wS-weriger Lteung als 
BleichniiltcJ für vetwchiedfnr F■l^e^l, Faiiit-mtiiff u.5.w. ^Trwendrl. lo 
der PSiitijgraphie difnl Clilnrk^lk ziuu Aivsatzc von Gold Ion badt-m und 
«um Zerstören vtm Fixicmslrnn in den WascliwajÄcm. Sillicrftrrkc la-äcn 
HJch durch Beh:indeln mit Clilorkalk und Auswuschen mit Fixiematron- 
lOsung und Wasser \t)n den Finf[cm, vun Gcwcbm u. dgl. entfernen. 

Caiciutnfluorid (Fluorcalriuiti)i C'aFJ,, MG. — 78, findet sich 
in der Natur ah Fluss^lKH^^ iii wflrrrlfönnigtüi, wüsscr klaren b'n violett oder 
grüngeßlrhten Kn'5tallen, Die ganz reinen Sttlckc werden Kuwetlen in der 
Optik zur Herslelluiig von I.iiisen und Pri»inen (wegen ihrci DurchlflÄsig- 
keil fftr uilru^'io]ette StraUen) verwendet. Die unreinen Stücke dienen 
zur IIfn.teliung von nunrw-asseTstofl; im feinst geiiulverteti Zustande findet 
der HusMiKiih \\-rwt:nduiig zur FthOliung der LiditeinptiudliUikeit «'D 
Bniiiisillwrgdalint.'jilytleri für die Ron Igen 'seilen Strahlen ( WinkuluiaiinJ. 
Die lichtempfindliche Schickt der F'latieii, oder besser noch der „Filn»", 
wird während der Belichtung mit einer Lage von FCusaspathpulver in 
Kuntakt gebracht, wudurdi auch jene Röntgcnsttahlcn , welche die Scliiclit 
durchdrungen haben , indein aie in Fluoreszenzlicht umgesetzt werden, 
noch znr Wirkiuig gelangen und wi der Eflekl wesenllich gesteigert wird. 
Am besten wirkt grtincr Flussspath (Edcr und Viilenl.-^), .An Stelle d« 
Fluss.spathes dient aucli gepulverlcr Scheelit (wtilfranisaurer Kalk).' 

Calcium Sulfid (Schwelelcaicium, C.ilciumsul füret) C-aS, 
MG. =s 72. Bildet sich bei der Sodafabrikation nach Lcblanr (St)dajück* 
stiliide). Wird durch (ilühen von Qilduinoxyd in .schwefliger SSure als 
fiirblose enUge Mas^e erhalten. Zersetzt sich in feuchlcr Luft in schwef- 
lige Säure, CalduiuciirlMjiial und Cidcimiuliio.'iuifat. Fiischbcrcitctcs 
Calcium Sulfat leuchtet, wenn (s in der Sonne belichtet und d^nn. ins 
Dunkle gebracht wird, (t jeuchstcinc , Phns|(h(irc, Balmain'is Leuchlfarbc)- 



Barium. 

Symb. = Ba. AG. = 137,1 (137), 

Findet sich in der Natur nicht im freien /Zustande, stnidcm nur 
aU Verbindung (Schwcrspath , Witheril). Barium Lit ein zweiwerthige* 
Element, seine lösÜchen flüchtigen Salze färben die Flamme olivegrila. 
JHil SiiutrslülT existieren zw« Wrbinduaxgen , ein Ox3'd, BaO imd eia 
Superoxyd BaO,, Das letztere wird vmt Herstellung von Wa.sscn*tfill- 
superoxyd benutzt. (Siehe S. 8). 

Das Oxyd verbindet adi mit Wawer zu B.iriumhydru.'cyd, (Acti- 
bary l), ßa(OH), , wdcht» in Fotni weisser, stark nlkaliscli reagierender wasser- 
löslicher Kr\'Bt'ilie in den Handel gelangt. h 

Biiriumnilriit (salpetcrsaurer Baryt) Ba(Nt)8)j, MG. ^ 26I1 ^ 
ist ein aus kleinen farblosen Kn-stallen bestehendes Pulver, welches sich 
in 12 Till. Wasser von Zimmertemperatur lilst; in Alkohol ist es unlöslich, 
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') Edlion Icontlruicctc einen Apparat ..Fluoro^licp", in wdcBctii er einen Schirm 
Rill wotfraiuiaurcni Kalk Ul>crio(;cn /um i^ktiibartnathcn der „KCutcen bildet" hcnultL 
I'hotogr, CosTcqi. i8i)6. (Sielic «ucb „^Vol^Iam*' in lUetciu Budie)i 
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Das Bariumnitral dient in wässeriger LOsun^ (i : 15I suin Nach- 
weise der Schvefelsäure in silUedULlligen LOsiirgcii; t% bikivt »ich ein 
weisser Niederschlag von BariuiDsulfat, welcher in vcidünntcr Sulpeter- 
säure unläHlich ist. 

Bariumcarbonat (kohlensaurer Baryt, kohleii»nures Barium] 
BaCOj, MG.— 197, komitil in der Nitlur als WiiLcrit vur. enbtebt 
wc'in man 7iir Lösung eine« ß^numsalKcs kohlensaures Natr-jn fügt; 
3ichwcicr weisser Niederschlag, welcher in Wasser unlrMÜch isl. 

Es wird hä d«r Herstellung von Gi>ldtonbadem für |>urpurbraunc 
Töne bcnutit, wi>lx;i es die freie Saure des kaufüchcn Chliitgolde» sehr 
genau al>stunj])ft, indem sich Batiumchlorid bildel. 

Der Wiiherii hi <-in sehr gutes Ruhinalenal zur Herstetluiig %'un 
Chtorbaiium. 

Bariumeulfat (schwefelsaurer Baryt, Schwcrspath, Pct- 
manentweiss, Blanc fixe, Barytweiss, Olanzweiss) BaSOj. MG. 
=-235, wird durch Füllung cinuit ICslicheii Biiriuinsulze» mit SLliwefelsaurc 
oder Hncm Sulfaltc orhatteii. 

Weisses kryslallinischcs Pulver in Wasser unlBslich, in verdünnten 
Süuren nur sehr schwer löslich. 

Durch Versetzen rincr Gdatinelüsung, welche Chltjrbarium gclOst 
enthalt, mit äquivalenten Mengen von Natriumsulfat erhalt man eine Emul- 
sion, wcldic zur Hcrslclhing vun M;itlsclieibcn und als Unlcrgu»s für Chlur- 
odec Bri>iu&ilUc[g<;laUiiccmiiläi<jii dient, um Platten füi Diapositive, Stcic- 
cttkopbilder u. rlg!. zu erzeugen , welclie ohne Mattscheibe verwendet 
weidec k^ioßcn. 

D^ BariumivirAl il'ikI lur Her^UIIung van Drucklarbtn für die Zwecke 
de« Licht- unj Slfrindrucke« »«rwcndei, und kommt lu (lie«m Zwecke all Gl»ni- 
weiss in den KaiiJcl. Das GUnzwci;? ist ein Sti>tcr>1 feiiie! schweres Pulvtr, 
wcldiei in Hütclimform ^cbnubt uinl. Ei besitzt wcmiKCi ilMUende Krsfl. als Blct- 
wCMs, dKncI «idi alm «ejir gut mr HerslelluoB van Miwhfiirlico, dn es von achvicM- 
kUtigto Fatlicu nicht v«illiidcrl wiiO, 

PcTRiaiicnu-cifs dieol rcmci zui Hc»tcllung des Duylpupiaa, du die Unter- 
lae« (ti die Ucb iGciip find liebe Schicbic der modcnicn Emuliiompapioc bildet und tut 
Ilcntcllung von rapicrco mit xhi gbttci gÜLozcDdec Uberilkbc, wie selbe ßU die 
Zwecke i\c\ I.ic1ii>I rucken so-n-ie den Drucke.'i von Autotypien benutxl weiden. 

Buyiwei.-H Tut die Zwedte des Cbrniaioitruckes , io^lKAondere aber jonn, 
u'cUbea für Kmul^iü^^ilapicrc verwtndct wird, soll fici vua SutTidm sciu, was bri 
Bantwciu, dos mu Stbv crspatli liereestellt wuidc, oiclit immer der Ftill i»t. Um lu 
cikcnDcn, üb Sullide vorluiiilcii sind, Ko^^gt <^i ^'"'^ Probe mit BkiaceUÜaiung in 
Kfaailcln, wobei kctuc Grnul^bung ticticten diirf. 

Biiriumchlorid (Clilurbarium) BaCls, MG. ^ 207,8. Wird 
durch AuflüsciL von Bariumcarbonat in Salzsäure und Eindampfeti der 
LOsuDg zur Krystallisalion in farblosen, hiftbestSndigen Kristallen BaCI; 
-faHjO erhalten, wehhe sich in j;,3 ThI. W.isser bei is'C lösen, 
wahrend es in absolutem Alkohol unlöslich ist Es schmeckt sulzig bitter 
und ist giftig. 

Chlorbaiium dient zum Nachweise der Scliwofelsauie in Verbin- 
dungen, wckhc kein unlösliches Chlorid bilden, man lOst die zu pi-Ofcodc 
Substanz in Salzsäure, verdünnt mit Was.scr und setzt einige Tropfen 
Chlorbaiiumlösung zu. Ein cnstchcndcr webscr Niederschlag deutet auf 
^üc Gegen*-art von Schwefelsäure. 

Val«>ta, Ittotog*. Clioiiii*. 5 
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Gelatine löst sich in Bariumchloridlösungcn, weshalb die Anwesen- 
heit diese» Salzes in Gelalinecmiilsinncn zu vermeiden ist, da oonst die 
Schichic sich in den Badern leicht vom Glase ühliSat. (Lumicre).*) 

Bnriumsulfid (Schwefclbariuin) BaS, MC. =« i6c). JCunj Zwecke 
der Danitellung dieses Körpeis wird Schwfnii>at!i]>ulvcr mit Sleiukuhlnipt.'cli 
udtT milK^>llk■l]Imivc^ und Thccr gemischt, gcglCUit, milWassci zuCvlIndcm 
gefurmt und zu-IislIutii Ki»lilenpii!vi^r geglühl. Durcli Behandeln vttn 
Bariiinisullid mit SttUslurc erhalt man Chliirbariuin (FabrUaiti<m aus 
Schwvtspath), — Die Leuditsieitie, welche orangefarben phosplioreszieren, 
bestehen aus Schwcfelbarium. 

Strontium. 

S)inb. = Sr. AG. = 87,2. 

Das Metall 1(<^mmt nur in wenigen Mineralien (Stmntianit, COletdn) 
gebunden an Kohlensaure und ScliwcfelsSure tn der Natur vor; sdnc 
Verbindungen werden analog den Bariunisalzcn erhalten, sind meist farb- 
los und färben, wenn sie waMerlösüiK »iml, die Flanmu- eines Bunsen- 
brenners <«Icr die VVeingciitflainmc intcnaiv roth. Die Verbindungen des 
Strrmtiunis sind mil jenen des liariums isomfirph, \'nn denselben fintlen 
das Stnmttumclildrid , -Broniid und -Jodid Anwendung in der Phuhj^niphie. 

Stroriliunuhlond, Chli>r9irontiuni SrCI,, MG. = 158, wird 
aus dem in dtT Natur vorrindtii-liwi SlMniiunicarbunat iStrcmtianit) dureh 
I-ßsen d(-ssclbcn in Salztvlurc und Verdampfen der I-ilsung zur Krystalii- 
satiiin in farblosen hexugonalen Krystidlen SrCl, -1- b H, O, MG. = 20&,2 er- 
halten, welche sich in Wasser sehr leicht und leicht in Alkohol toseo. Das 
Salz giebi beim Krhttzcn Wa^.'icr ab und g:cht in ein weisses hygroskopisches 
Pulver über 1 watÄL-rf reics Salz). 

So^^^.>bl da.i kiv?tallisertc als das wasscrürcic Salz »erden bei Her- 
stellung von ClilursilbcrVHillixlioncmulsionen baiulzL 13,3 Thl. des ctstercn 
entsprechen 7,() Thin. de» wasserfreien Sulzcs. 

Strunliunibroniid 5rBr,4-'&H, O üirbluse iiadelRirmige Kr^'stzillc 
welche beim Erhitzen das Kryslallwasscr abgeben und sich leicht in 
Wasser, etwas »cbwcrcc in Alkohol lösen. Wird zur Herstellung von 
Kollodioiiemulsiünen beiiuut. 

Strontiumjodid StJ, kommt aln wa.>Herfreies S»lz in unregelmüssigen 
Stocken von gelblich weisser Farbe m den HEUidi-I. Es ist leicht in 
Wasser, suwic in vVlki.htjI löslich und lichtempündlidi.. 

Man l)enui7l c,"' als Jndicningssalz im na.tsen Knlltidionverfahren 
CS macht das Kylludiwn sehr empfindlich und gitbt klare kontrastreiche 
Matiizeii. 



I^e Sulfide des Calciums. Bariums und Strontiums, uic selbe 
durch Rc<luktion der Sulfi^tc mit Kohle und durrh Glühen der Carbonnlc 
mit Schwefel erhallen werden, besitzen die Eigenschaft in verschiedeneiB 
Lichti: icu phoBpliorcszicrcn , wenn sie uiitcr Beobachtung gcwis»er Vor« 



'} Photogr. Corrwp. 1S90, S. ^3i, 



schiiftsmassrrgcln hcrpatcltl werden. Duirh Rctiuktinii von Stmutium- 
Sulfat im Wiuserstoffstrnrae eriiäJt man intensiv grün, blnu, \'ii>Iett und 
rOtiilii'li fliiuteszicri-iide LcuclUs leine. Audi durcli Glühen ilci Carburetc 
mit Schwefel werden Lcuchtsleinc erhallen, Die Leuchtfarbe, welche zur 
Belichtung' der Biuiiisilhcrgdaürveplatiei» ini WarnerJte'sclieii SeiiMitonK^ler 
dient, besteht aus eir«.in Ciemischc v^n Sulüdcn, wcHics mittele eines 
VenUd^ungnnittels zwischen zwei Glasplatten eingekittet ist. 

QlaB. 

Das Glas i»L ein dureh Srh[iicl7.cn erhaltenes und ciKtarrtei amorphes 
Gemenge versrhiedenei Siljknte in welchen /uiuei^t Alkali- und Cakium- 
»likatc die Hauptbcstundtlicilt; sind. Die im Handel voi-finiliiihen Glas- 
si«ten lassen sich, wenn man die (rhemisclie Zatammenwetzung als Ein- 
llicilungsgrund gelten Iflnst, in mehrere Gruppen bringen. 

1) Kalium-Caleiunij^la^ (bühmi^idies Kn.->itallglas) ist fast völlig 
tarblos, äusserst streng flüssig, hart und gegenüber dem Einflüsse von 
rlicmischen Agenlien sehr witlt-rstandsfUliig. E!> wird Kiir Erzeugung von 
LuxiBwaaren, al.* Spiegelgla-s und für manche chemisuhe Gerathc verwendet. 
Da* er^iü-sche Crowngla.* ist auch ein Kalikalkglas. 

2) Natrium-Calciunigla^ [fraii/.ösii^clies Gliis. Fensterglas) ist viel 
IcichlcT scluiteUbar, zeigt in dicken Schichten eine bläuliche Farbe; es 
wird zut Herstellung von Fensteniclieihen, phritiigraphLsrlien Plalteii, 
chanischen Gcrütlischafteii u,s.w. verwendet. 

3) Caicium-Bleiglas (Flintglas, Krjstallglas, Bleigä;t-s), leicht 
schmelzbar , vi.iti huliein Lidilbrecliujigsvcnnögi-n und wird dealiiilb zu 
optischen Zwecken und zu Luxu>.gcgensianden verwendet, (Englisches Glas), 

4) Grüne» Glas iläoutcillcngUs) ist ein Genn'sdi vcn»chicdencr 
Silikate und liai eine mehr oder weniger dunkelgrüne bis braune Farbe. 

GcfSrbtc Glaser erhalt man durch Zusatz von gewbscn MctalU 
(oyden zu den C})a.4Düs.sen. 

Für ph«3ic)(jr!i|)liische Zwecke werden rothe und gelbe Glaser als 
Dunkelkainmcrächcibcn , sowie als LichtEttcr bei urthochromatüchcD Auf- 
nahmen verwendet Nicht jedes Glaji eignet ^ch jedoth zu diesem 
Zwecke. EoÜie» Glas für l^tcnicn und Dunkelzimmcrfcnstcr soll, wenn 
CS (ür Brtimsilbcrgclatineplatten bestimmt ist, nur orangegelbcs und nidies 
Lichl duiclilashxeii und das grüne, blaue und viijlette Licht vcrsililuekun. 
DicMif Aiiliirderung entspriclil djs Kupfeioxyd tilg las. nicht abei das 
Goldmhinglas, welches letztere für btau untt >ii>lctt ziemlich durchlELssig 
iit. Als Geibscheiben für photographLsche Prozesse (na.'i^es Kr)llndinnver- 
Fahrca) eigiiciL sich Combinaliunen vuti SilberUbcrrungglas mit gijbem 
HüJzglas (Kohleglaa), welche sich bezüglich ihrer Absoquion im Hellblau 
und L'Iliaviiiletl eigilnzcn. Da, wo es sich um ein D<impfen der Wirkung 
des blauen Lichtes Kindelt, bei orih..chri>niaii»rhen Aufnahmen, können 
KolilcnglJLser oder SilheiRlaser für sich benutzt werden. 

Zur Prüfung solcher Glaser eignet rieh dn kleines Tasdico- 
''«qjcktposkop, (S. „Spektralanalvse" in i!ie*ciii Buche). 

Für optische Zwecke wurden irühcr nur wenige Gla^orten hen!;c- 
Melll, Crownj^as mit einem Brechungsexpontmtcn von 1,53 und Flintgla.i 
mit einem solchen von l,ä — ],S. äeit I0tt6 werden von den optisdien 
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Zinlgnipp». 



Insliuilen neue GlXser verwendet, welche von Schott und Genossen iu 
Jena erzeugt weritcn, inrlcm dieselben Bnts3urc, PhosiihnTsäure, Ban-l, 
Zitilc U..S.W, als Zasatz bei Herstellung ihrei GlassStze verwenden. Dem 
Unuiandc, linss dicac Glaser bezQg:lich der lichtbrcehuiig und Durchlässig- 
keit dem KoiiKlruktcur von pholiigtapliischcn Objektiven einen weiteren 
Spicinium lassen, verdankt die phottigraphisdie Optik den grusscu Auf- 
schwung, welchen sie in den letMen zehn Jahren genommen hat. 



Zinkgruppe. 

Hagneaium, Zink, Cadmium. 

Uagnesium. 
S>'mb. = Mg. AG, = 24,3, 

Das Magnesium findet sirh nicht im freien Xii^ttande, jedocli 
tiAiilig j^-bundcri an Kuhlensllure (Magnesit, Dnlnmil), KieselsSure (Mcer- 
srtiautn. Tiilk, Fcdcrwriss) ah Sulfat in MinKralwilMem etc. Es wird 
durch Elektrülyse van Chlormagnescuni fabriksmassig dargestellt und in 
Form von Dralit r«lcr Band oder eines fdncn Pulvers in den Handel 
gebracht Das reine Magnesium wt ein sillierweisses, sehr leichtes Metall 
(speä!, Gew. 1,743). welches sich an der Luft bei Gegenwart von Feudi- 
tigkc-it Ifingstvra i^ixyriierl. E-s schmilzt, wenn es bei I.urtibschlu-» crUitKt 
wird, und dcslilliert bei hdler Roiliglillihiuc:. Beim Erhitw« unter I.ufi- 
Kutritt verbrennt es mit blendend weissem, sein .iklini!ii:heiu Lichte zu 
Magncdumoxyd MgO. 

Das MagiieN!U(nnieIall findet wegen dieser Eigenschaft vielfach An- 
wendung ab künstliche Lichtquelle in di.T Photographie ZU Aufnahmen 
von Interieurs, in BeigiAcrken, Hohlen, sowie itu MamenUiufnahraen von 
Gruppen etc. Zu lelülerein i^wei-kc benutxt man Miignesiumpiilvei', welches 
entweder durch eine Flamme geblasen (Bltt/I^mpuiii. Pustelicht) oder 
mit Saiien>to(T kicht nligcbcndcn Voabindungcn. wie Kaliimipcmianganat. 
-Clil'Tat, -Perchlurat, -Rii'hniinut, S^ilpeter clc vermengt, zur Entbin- 
dung gebracht wird (Explnsivpulver, BlitqmlverV Ein läufiger Besland- 
ihcil solcher Blitzpulvermischungen i.il neben Kaliiimclilorat auch Schwefel» 
antim>m; wicht- Mischungen dClrfen nur in der Art bereitet werden, dass 
jeder Kürjier tlir sich gepulvert wird und dann erst das Vcnnischcn nut 
einer Federfiihne iKler dergleichen vorsichtig erfolgt, da sonst leicht Explo- 
sionen auftreten kOtuicti. 

Ein eiuiaclicä, gulwiikende» Blitzpulver, welches durch Sdilag nidlt 
explodiert, besteht aus einer Mischung vtm 3 Till. KaliiiMiln]>ermaiigajiat 
mit 4 'Ild. Magncsiuinpulver. Dieses Blilzpulver besitzt bei Vciwcndimg 
von Mengen bis 4 g eine Viyhrennungsgesrhviindigkcit vnn '/,o Sekunde. 
Für «irthochromatische Aufnuluncii wurdL^ii Gtmisdie von MagiicaiutnB 
puiver mit Barium.snpcruxj'd (1:5) empfohlen, '> Magnesiumpulver wird 
auch ftlr photographisdie Zwecke in Funn vnn Blnilcrn gcprcsst, welche 
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man (rei aufhiingt und mittels einer Lunte oder dcrgl. entzündet (Blitz- 
liclitfolien). >) 

MagDesiomoxyd (gebiannte Magnesia) MgO, MG. = 40.3, 
enlKlcht, wenn Magnc*iimi verlwaiint oder wenn dus Carbonat geglüht 
Ä-in) (Magnesia usta). Weisses, lockeres Pulver, welches sich sehr 
schwer in Wasser Inst, die Lösung reagiert alkallMrh und enth.llt Magne- 
siumhydroxyd Mg(OH),, MG. ^^ 58,3. 

MagnesiumnitraKKalpctersaureMagnexi») Mg(N03)j-f 6H,0, 
MG. =i 256,3 . i>t ein ausseiDideiitlidi zerflicasliches SiiU, welches auch 
in Alkohol leicht löslich ist. Es erhöht dem Silbetbadc zugesetzt (bis 
12*1^ die Hallbririccit des Altiiniinpapiercs (Monkho(cn), welches aber 
bei grösserem Geholte des Silberbade« an Magnesiuninitrat sehr hygro- 
skopisch wird. 

Magnesiuincarhuiiat (kohlensaure Magnesia) MgCOj, MG. 
= 84,3. Koinml in der Natur ola Magnesit und mit CaluixintcatlHinat 
cusatnnien, in:Lclilige FeUniaKsen bildend, al^ Doluinit vor. Durch Fällung 
vun BittersaU niil Natri um carbi mat wird es mit Magncsiumliydroxyd ge- 
mengt ;üs lijckeres Puher (Magnesia alba) erhallen, d;is in der Pholo- 
gTa]>hte zum Neuttulüicrcn vun GuldUldcm • verwendet wird. 

Magnrsiuinililorid (Chlunniignesiuni) MgCL, -j-6HjO. MG. 
=> 203- Farblose, sehr nerfliesslidK- Krystalle. I Thl, des Salzes löst sich 
JD 0,9 Tbl Wa-iser und ,5 Thl. Alkohul bei is^C. Die wa.ssrige Lösung 
Wst Chlorsilber. Die»clbe wurde von Liesegang als Fixierbad für 
Oil'-irsilbcikopien cmpfLililcn.') Da» Lüsungvcrmfigcn i.st jcdtx-h, wie 
des Verfa-ssers Untersuchungen (a, a. O.) gezeigt haben, ein sciir 
geringem: es lösen 1 00 Thl. einer 50 prozcntigcn Magiiesiumrbluridlüsung 
bei 20» C. nur 0,5 Thl. Ch!i>iMlbet. 

Magncsiumjodid MgJ^. MG. ^ 277.3. Daa Salz bildet braune 
zerfliesslichc Krystalle und wurde früher als JitdierungKsalr. für Ki>Ilo- 
tlion iin nassen Vcrfahrcti angt-wanilt, wird aber wegen seiner leiclitcn 
Zersetz barkeil heule nicht mehr verwendet 

Magne^iiiinsul f:it (Bitlersalü, seh wetel saure Magnesia] 
MgS04 + 7HjO, MG. = 246,3. Farblose Krysialle vui biiiereni Ge- 
sehmacke, welche sieh leicht in Wasser und Alkohol ISsen; es findet sich in 
den nalOrlicIieii BitierLiucIlcn , im Mcerwa-sscr u. a. a. O. Ein Zusatjt diese« 
Salzes zum EtiI\* iikicr soll das Krtiuschi der Celatiiieplatlen verhindern. 

Von den Silikaten des Magnesiums findet der Talk (Mg4Si5 0i4) 
in der Phmngiaphie und den Rcprodulitionstediniken als Fe der weiss 
(Talkum) im feinst gepulverten Zustande Verwendung. In dicker Form 
stellt er ein lartes, liK-keres weisses Pulver dar, welches «ich fellig anfühlt 
und auf Giaspiatteu verrieben verliinderl, dass eine nachhei aufgc- 
gtissene («ler aufgequetschte Scliicbte VL>n Celaline nach dem Trocknen 
fest am Glase haftet. (Abziehliarc Plauen — VcrM'cndung im Pigiiicni- 
dnick — Hochglanz von Gelalinebildem durch Aufquetschen der Bilder auf 
^)i^dg1a:s tider Ferrotypplatten , welche mit Talk abgerieben wurden.) 



'1 Allgnn. Ptoingr. T.\g. 189h. S. aai. 
*) Pkoiogr. Arcb. 1*90, S. ;0. 
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Zink. 
Symb. = Zn. AG. = 65,1 (65). 

Wird aus den in der Natui vorknmmajdm Encn (RothzmkenT 
Galmcy. Ziokblviiüc) hültenmaiiiil-idi ge^koniKrn, indrm man dtascll>r;ii an 
der Luft gltthl (rüstet) und d:is ciUstaiitk-iK? Zinkoxyd mil Kohle reduxiert 
Vht» y.ink besiui eint; WauticKwcisac Farbe, der Bnirh des in BliJckcQ in 
den Handel gesetzten Zink» Int mehr oder weni^jer krystalliniüch. Sein 
spci. Gew. ist = 6,9; crliitzt srhrnilzt es bei 453 "C. und verdampft bei 
RotliglQhhilzc {Gewinnung aus Zinkoxyd und Ki>hlc durrh Dcstillati-m). 
Bft dn«r Tanpcralur von 130*0. wird da» sonst »pröde Zink gesrhinei- 
dig, la^vst sich zu Blecli wubcen, zu Draht ziehen, dalckcn und liAnimein, 
wahrend v» bei einer Temperatur von etwas über 200* C. so sprOde »ird, 
dass CS sich im Mörser zcrstosscn libsl. Gcvi-alztes Zink, »-ic es für die 
Zwefke der Zinkatzung %-er«*cndct wiM, hal einen sehr teinkOmigcn und 
gleichmä»igeii Bruch und ein höheres spezifische» Gew-icbl (ca. 7^], er- 
hiUt man es aber über 15.0", so ändert sich die Struktur (gleich^jOllig 
ob man nun die Philen rasrh abkütilt iKärr sehr lanjisam) vrillsiandig. 
Das Zinic wird gri>bkrystallinisch und ist dnnn fflr die Zwecke der Zinko- 
graphie nicht mehr braut:hbar (deshalb lasat sicli der Kupreremailpicize»' 
nicht direkt auf Zink anwenden!). 

BelhiilicrTeuijwratur verbrennt das Zink mit grOnlichcr heller Flamme 
zu Zinkoxyd (Zink[»ckeln). In verdünnten Säuren, wie SchwefelrilUT«, Salz- 
üSurc, .SaliM-lersaurc, Ist es leicht lösUrh; bei Anwenilui^ der eraiercn 
wird Wasserstoff frd, wesimlb man zjir Zinkatzung verdünnte Salpeter- 
sSute verwendet (s, Seite 13). Kali- ixJer Natronlauge lösen Zink in der 
Wärme unter Witsscrslufienlwiiiilung. Zink findet eine wichtige Vcnten- 
diiDg in deii phiHomechanischcn Üruckverfalircn zur Her^toUiuig vtrtl 
Clichtef. 

Dan Zink, weHies gewöhnlich im Handel vnikoinnit, enthalt häufig 
Verunreinigungen von Scliwefcli, Arsen, Antimon, Kuhle, Blei, Kupfa, 
Cadmium, Eisen, Mangim. Von diesen Verunreinigungen ist es in erster 
Linie die Kohle, sowie Arsm und ScbwefL-l , uiid in zweiler Linie ein gewisser 
I'roKcntsatz an Blei, welcher bei Verwendung dieses Zinkes zu Zwecken der 
ZinkäiKiing schädlich wirkt. Man kann daher da-s gcwülititiih tut tixhnischc 
Zwecke Verwendete Zink nicht Tür zinkographischc Arbeiten brauclttii, 
sondern e-s mu-W d;i.sselbe erst einer Reinigung unterzogen werden, welche 
in einem Umschmel/en desselben im Flanuiiofen unter Umrühren, ohne 
oder mil Zusatz von Salmiak, bt-stehl. Dabei wird die Kolile durch den 
Saucrstoll' des sich biklcnd^n ZinkM.\ydes oxydiert, wobei dieses wieder 
in Metall übergeht. Der Schwefel witd /.u Sthwefeklinxyd <ixytlictl. Das 
Zink wird nach der Reinigung in Formen gegossen und bei einer Tem- 
peratur, welche loo" niclit viel Obersteigen diirf, gewalzt, da bei diewr 
Temperatur das Zinkblech jene feinkörnige Struktur erhalt, welche n()th- 
wendig ist, um glcichinasaigc Aelzungen zu erzielen. Kohlehaltig« Zink 
zeigt, wenn man es mit einem S^habci.sen ab/idit und die blanke Flache 
mil der Loupe untcr*ucht, kleine POnktchcn und Ptattchcn von grauer 
Farbe, welche bei stärkerer \''ctgra'iscrung sich als kleine. Kohle und 
Asche fahrende Hohlräume «weisen. Solthes Zink lüssl sich mit Sulpetei- 
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saure nur selir uiigiciclimlLssig at/cii: die Actirutigeii erlujteii eine rauhe 
Oberfläche, infolge dessen (InK-kcn die Clichfies »ehr unrein. 

Aracn und Schwefel machen das Zink brüclug. Ein geringer Blei- 
gchalt wirkt nicht sdiadlidi. Zink, wckhcs ca. l% B'« enliiillt, iSüst 
sich sehr gul mit verdünnter Sali»etcrs3urc ätzen, wahrend ein grösserer 
Blcig«baJl enlacliieden »chLccIit wlikt. Ob ein jfink. »clifldlichc Meii^L-ii 
von Blei entliall, erkemit iiicin iiadi Anderer jn der blautidien Farbe 
und an dem UmBtuidc, äass dasselbe auf der frischen Schabflache, mit 
der Loupe betrachtet, bISuliche Flficken erkennen las^l. 

Die Verwendung von 2ink in dem phtttinnechiiiiischen Dnickvcr- 
fahrcu ist eine weitgehende. Man benutxt es zur Henitellung vrni Hoch- 
druckplatten fflr die Budidnukpresse (Cliemigruphie — Autotypie), 
femer als Ersatz des lithoj^aphisehen Steines (Zinkflachdruck) und 
als Unterlage ftlr <i;e Kalksinlerplaltcn. 

Bei der Chemtgrnpliie (Zinkoiypie, ZinkhocIiäUuRg . Kiütogiaphie] witd die 
bcmflend« Z^dinung vimii Papiei nuf die Zlnkplalte DbcrUngea (uiDgiM nickt) iidJ Oonn 
iKm« Flalt« mit verdünnter Satpcicrf-Iur« e«&txt, wobei di? nicht von iler ZffichiiuB|{ 
btdfckten SlclleD vprlicfl werd™, mnn rrhait eine sngenjinnlo Hoctidrvietpliitle, 
d. i. ctne Plnll«, welche in flrr BiirhdmelcprFssc verwendet wird und bei walchn nur 
die ebenen, nicbi Aber die verlieften Stellen drucken. Witd die ITebCTtragntig An 
ZeichntiBg, »d ei nun ein Holucboiit , Kiipreratich «der dei|;L äUtt dutch die Hand 
de« Zekluic» mit Hülfe iler I'hologrnphjc nusgeführl, so bweidinen wir da» Vcffahrcn 
«I« t'bototinkof^rsptue {l'holoEinkotrpie , Heliotj'pie). Halblflne k<5nn«n auf diesem 
Wpge wi(der|;eg«b«n werden, wenn man das Bild bei der Audiahmc durch, Einichal- 
tun^ cincB •ogmansten „Rasten" vor die emjiAnd liebe PIntte in eine Anzahl fciacc 
Punkte xerlegt- Solche Rasier, wie sie teutc t\s dem i^nannlen Zwecke ver«-cii<let 
wcrdea, bctttlicn aui iwici verkitteten, mit untei <jo° gckreuj^tL-n Syitcmen pamlieler 
lii^ca {too — >00 &nf den »iflisclicii Zoll) QbcrTOECDca GLuplallcu, (Lcwj-'t Kicui- 
nuicr). — Die [iliütD^raphtKlte Aubabme wird dann auf die Zinkplaiic entweder initirclii 
oJct tlltekt p1iotu4;raphbc]i abcrlracco (»>. Chrom AipUait)gTa|>liic| und mit vcidunnivi 
1 — s'i't'üer Salpeter^uic {cilit. Als ActitflOMl^kell fQi ZInli wuiclc nticb fulgciidc Aeiie 
cmprobtrn: Wasser (looo), SBipCIcnflure ^o'^ (noo), Kocbsiilr, (6d). Hxlcnsig (300). 
Dfc*e FlDMlgkcit wird auf 5 — 6' De. mit Wasser verdünnt rur ersten Aeuc ver- 
wcodet, walirend die spfitexcn Aetzungen mit dnppdt so starker Slure crrotgcn. Du 
Aetien gcKbieht *Ciifcnwei«e: um ein Uitterfresteci der Sirichc oder Tutikie tu ver- 
meideD werden dinielben, naclidrm dii; 5Jliirc eine Zeit hindurch gewirkt h.)l. millela 
einer Harudilchl jerlullen durcb Einwjihen dei Clich^es mit reller Fhcl)«. Ein&tJiuben 
mit HaiTpulvcr und Erwltmcn hli tum Stbnirlien des Hane») geschtltit, dnduich 
wifd die WiTkunu der Säure auf das Verliefen, der Aetiimg bescbriokt. 

Statt des lithograplii sieben Stein» fitidel die Zitikplatte entweder direkt (Ztnk< 
flacbdruck] oder iudiiekl tKalkiiateipIatten) VetwenduDg. Ftülier wurden iSr 
den ZinklUchdruck lumcitt glatte, polierte Ziiikplntlea verweDctct. welche jedoch schti'er 
m belundeln sind und wegen der noih wendigen, sorgfältigca Answabl des Malerinln 
VM) der prtpuiencn PLitte und vnn der Kalkdnlcrpl.itle volblfindig verdrlngt worden 
lind. Du pPifparieren" der Ziokplalten geschieht durch Behnndeln mit einer Flüurig- 
heit bc«tebendsus Wasser (1000 TbL), kaitgesdiligic Akunkisung (loo Thl.^imd Salpeter- 
sliire(ll — so Tbl.) oder Dnchdcm Aamiihfai mittels des SaudsInvUeeblises durch Ueber- 
gieuen mit einer AUun-Phoiphorsäure- <>der AJaun-Gcibsäure-l.6iung. Das Bild 
wird auf die » behandelte i'Iatle in der üblichcD Weise üt>er1ragen, die*e wird nach 
dem Gntaiaieien mit cinti Gummilösuni;, welche Gallunltun! und I'hosphoriäüre ent- 
b&lt, aaatoi: dem litboicnjilliKlien Stein grättl und von dertcLben gedruckt.') Kalk- 
■ inlerplaltcD »iud dhnne Zlnk[>ttittcn, deren OboiUcHe von einer au* veru:l<iedericu 
Kalktalicii {baupl^^chlidi Calci »niuubo ml) betklUDdca porSMa Sdiiillc bedeckt hu 
Die BcbaatUucg d«n>cllicii ai juuer d« UtbcsnpbiKhCB Steines sehr Xhulich. (Siehe 
Edcr's Jahrb. f. 1884, S. m und f. 1S90, S. 336). 

') NUmt« ilelie: G. biiie, „Die Phott>Utibogr«phie." Verlag von W, Knapp, 
UttUe a. S. 1S94. 




Bei ücr Gewinnung (]ca Zinks duitli Dcstillatiun wird att Nel>eo> 
prodakt ein graues Pulver, der Zinkstaub, erhalten, u-clches aus mctal- 
Uachein Ztnk in teht fein vetthciltcm j^usUndc, gantM-ht mit Ziakfxyd. 
besteht, uDd als Amtriclifarbc »o^^-ic aU Redukttonsmittd VerwctxhiBg 
findeL Der Zinkstaub reduziert ChlnniJbcit in BcrOhnmg; mit Wasser 
laach zu McUll, dc^cklien (i<iM uiiil rUititiNiUe, und cigriet sich uus 
diesem Grunda sehr f^l zur Auslälluiig tlirücr Edtrlincullt? aus tini HOs- 
sigen photognphis«'hcn RllrL<itfinilcn. Bcdir^;ung /.ur n'Jlligt-n Attsfalluiig 
isi neittralc, Iiöchs1«is «chwaih «^iiure Lil»;uii^, die 5 fache Mmge Zink- 
staub, als man Edelmetall vcrmuthct, und ^It^'^Hniasd^ Verthcilung des 
Zink>i(nubei in der betreffenden, die Edehnetallc enthaltenden Flas«^;k«it 
(Sticbcl)*.) 

Zinkoxyd (Zinkwciss) ZnO, MG. = Sc, weisses lockeres Pulver, 
entsteht beim Verbrennen \on Zink an der Luft. Es färbt sidi, wenn 
CS crhiut wird, cilronengelb. beim Erkalten wird es wieder weiss. 

Das Zinkoxyd wird sowohl zur Herstellung von Mater- und Ai*- 
»Irichfarbcn, ala audi von Dreckfarben für die Zwwkc des Lidit-, Ston- 
und Buchdruckes verwendei; als solche fährt es die Bezeichnungen: 
Ztnkweiüia, Glanzweifis, Schncewciss, und kommt in Form cj-Iin- 
drischer Stücke oder kleiner Hütchen in den Handel. Die Darsteiliing 
des üinkwcissGs ({«»thicht in der Weise, daas man jucrflstctc Zinkerze mit 
Antliracitklein gemengt in geeigneten tiefen unter Lufizuführung ertutzt, 
wübci das durch die Kuhle reduzierte Zink Aufurt in Zinkuxyd Über- 
geführt wird, welches durch einen Luftslrum summt der Aachc wdlcr- 
getragcn wird, wobei man durch Anwendung geeigneter Trennung^- 
Vorrichtungen vcnichicdenc Sorten Zinkwciss erhllL Das unter dem Namen 
Schnecwciss brk.inntn Priidukt JAl das beste und fast reines Ziokwetsi. 
Zinkwtiis erfordert die Anwendung geeigneter Firnisse, wenn ca als 
Druckfarbe benutzt werden soll; es hat vnr dem BleiweiJiis, welche« weit 
beaser deckt, den Vorthcil, daaa es durch utmos[>liari.ichc £iiiflQ»e 
{HjS-haltigc Luft (rlc.) nicht verändert wird und sich mit schwefelhaltigen 
Farben kombiniert verwenden iHssL 

Gute» Z!nUwei>iS für die Zwecke der Herntelluiig v<ni Druckfarben 
muas sich in Essig^mc vullkomnicn ICsen. In der Losung enLstdit durdi 
Kalilauge ein vi'eis.ser Niederschlag von Zinkliydrosyd Zn (OH),. Beim 
Bcfcuchlcn mit Schwefclaiamonium darf keine Bräunung des Pulvers ein- 
treten (Eisen, Blei). 

Zinkwci.ss-Gclatine<'mu!sinnen werden zum Ucberzich«i vun Kollo- 
diondinivwilivoii (Eburneumprozcss von F. M, Burgess') benutzt, unt 
denselben Acitniichkeit mit Elfenbein- ndei Opalglasbildem tu erlheilen. 
Statt des Zinkwciss kann aucli Permanen twcias vcmcntlct werden. (S. dieses). 

Zinkcaibonat (kohlensauiea Zink) ZiiCOa, MG. = 1*5. Wird 
mit Zinkbydrnxyd Zn(OH), gemengt als wHsscr Niodcnichlag erhalten, 
wcrui man eine Lösung von Zinksulfat (Zink vitriol Zn SO^ 4~ 7 H, O. 
MG. — 287 entsteht beim Auflösen von Zink in Scliwefelsaure) mit Soda- 
lOsung filllt Dient als Surrogat fCli Zink>*-eiss, ferner in der Galvann»legic. 



■) Edei's Jahib. f. Fhotagr. flir 1896. 

*) £der's Unnilb. i3. Phologr. II. 1S9;. S. ^9. 
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Zinkchlorid (Chlorziot) Zn Cl,, MG. — 135,8, »st ein -weisser, 
sehr hygnisJwipisclicr Körper, sowntil in Wasser als in Alljnhnl sehr leicht 
l^Iicb; es wird deslmlb bei Hcrstc-lliins vnn Clilors.ilbcr-K^'lludion-Ans- 
knpieremulsionen verwendet. {6,8 g des Salzes erfordern 17g Silberailrat 
zur Unuetzung in Cl^orsÜbvr.) 

Ztnkbromid (Btonucink) Zu Br,, MG. =- 224,6, ist «ine weisse; 
sdtr zerflicsslichc Masse, wekhc liclilcmpfiiidlicli ist. Es löst aich hchr 
leicht in Watser, leiehl iii AII;iili(.il, und tlient üur Bereitung von Bnmi- 
silbcrkoHtidioiicmiiisiifncn. (11,23 g des Salzes erfordern 17 g Silbemitrat 
zur Vlnweixunjj in Biomsilber.) 

Zinkjodld (Judiink) ZnJ,. MG. = 318. entstellt, wenn fdii vcr- 
theiltes Zink mit Jod Ttisammenf^^bracht winJ, Zerfliesstichc Krj^-stalle, leicht 
ECrsetzlicIi , giebt mit Aminüiiiäk die Verbiiidiiiig Znjj, 4 NH,, und 
bildet mit Jodalkalimctallcn Doppdsalze. 

Durch Eitilr:iteii vun Schwefrlwasseniloff in eine neutrale ZinkaceL-il- 
lösung erhalt man einen weissen NiedcrscIilaR von Zinksulfid (Schweftl- 
Kink) Zn S. Ein Gemenge van Schwefelzink und Bariuinsulfat wird statt 
Bkiwetss aia deckende Dnjckfurbe veiwendet (Zinkulith). 



Cftdminm. 

S)-mb. = Cd. AG. = [ 1 1 ,7. 

Findet sich häufig in Zinkerzen als Begleiter dieses Metalles und 
destilliert bei der Gewinnung des Zinks zuerst, da fladitigcT als Zink 
ist WeiMcs sähcs Metall, apcz. Gew. = 8,6. Die Salse des Cadmiums 
9od sehr luftbestaiuüg uml nichl hygrciskupiscli , jed'jch ziemlich giftig; 
sie wetden in dei' 'Photographie Iiäuhg verwendet. Das CaUiuium vei- 
brennt bcän Erhitzen an der Luft zu braunem Oxyd, Cd O, Das Hy- 
,'lfawtvd Cd (OHig wird durch Fallen der Lösung eines Cadmiutnsalscs 
Knlilau^ eihalli'n. 

Cadmiumnitrat (salpct ersauf es Ca d in in m) Cd(N03^; -f 4H,0. 
MG. ^ — 307.71 '"■■'"1 durch Auflösen des Mctalles. in Salpetersäure dar- 
gestellt; CS iftt farblos, sehr lijgrüskupisch , und wirkt ini nassen 
K ollodion verfahren , wo es sich in den Silberbadem durch Umsetzung 
Von Cadniiumjo*iid und Silbcmiliat bildet, ungünstig, indem es das Zu- 
standekommen dünner Nepiiive zur Folge hat, wenn es sich in grösseren 
Mengen im Süberbad ansammelt, 

Cadmiuiiichlo'rid (Clilorcadtnium) Cd Cl, •{- ^ H,Ü, MG. — 
2l8,j, bildet faibUise hygruskopische KrjTilaJle, welche »ich in Wasser 
uikI Alkohol leicht lOscn. CadiniunichE^irid viurdc icur Herstellung von 
Chlursi!berk<illitdi'>n- Aijskopieremulsidnpn empfohlen, tiei»ie Verwendung 
bictel aber keinen besonderen Vorthcil. (10,92 g des Salze» crfnrdem 
17 g iwlhemitrat zur Urrwetzung in ChUmd.) 

Cadmiumbiomid(Bromciidmlum) CJBr,-i-4HäO,MG.=:343,5, 
bildet sich, wenn Bmm mit Cadraiumpulver und WaHscr rusanmiengc- 
braclit wird. Weisse, nadelfilnnigc Krystiille, welche an der Luft ver- 
wittern, bei 100* einen Tlicil und bei 200" alles Krystallwasscr verlieren 
un<l sich dann unzen*rut subümiercn lassen, wobei perl mutierartig glän- 
zende Schup]>cii erhalten werdcu, welche sehr bcstllndig sind. Diciielben 





kommen aber irtitEcIrm iiiclit in den Handel. Das krystaUisierte S»\x ist 
(bei 15° C) m 0,94 Till. Wa*««, in 3,4 Tbl absolutem Alkohol, in 
250 Till. Aether {D = 0,729) imil in 16 Thl Aetlier-Alkohnl (i : i) löslich- 

Das Cailmiumbrnmid dti-nt bti Bfreituii)! von photogTujjhJMiicti 
Kollodien Buw-ic KollddioncmuUioikiMi, in welcli k-lzlcrcm Fallt- maa salinige 
Einulsiuiien eiEiilll. (i 00 Thl. des Salee» erfordern 100 Thl. Silbemitrat 
«ur Umsü-'tzuiig in Bromsiiber.) 

C»(]miumJD<1id (Jndcadmium) CdJ^, MG. = 564,7, viid durch 
Dopfwiumsetzurij; von Jodkalium mit Cadniiutn'iwlfat gewonnen. Da» eni- 
standcnc K;üiiimsulf;il trennt man vom Jndtadmiiun durch AusxichcD des 
VerdäinprrOi:kst;iiidc» mit Alkoli..!. Farbl-we grosse Tafeln oder perlinuller- 
anig glänzende Scliiippen, uelclic ^elir liclit- uiid iuftbe«Tandig sind. 

1 Tbl. dra Sakrs I".,hI sk\\ nach Eder |bci l^^C.) in 1,13 ThL Wasser, 
0,08 Till, abstiUHeiii Alknhi^l, 3—6 Thl. Aelher (0=0,729) und in 

2 TIjI. Acthcr-Alk..h..l. 

Dna Cadraiunijfjdid isl das haltbarste und ain hflufig:sten angewen- 
dete Judicrungääuli:. £a iindet »ich fast in allen Vurscliriflen zur Her* 
Btclluiig von Jodicnirigcn und gicbt die lullljarsten Kulludien. Es mächt 
cbcn.sii wie Cadniiiitnbroinid da.s Kollndion dirktlfl'v-vi^, wahrend Litliiuni«, 
Kalium-, Natrium- und Ammoniunwalze es tm G<$tc^*«'^e donndflsdig machen. 

Aq der k. k. graphischen Lebr- und VcmidisBiisloIt in Wien sinij folgende 
Jodicniogcn im Gebrauche: ») für irftliiinnbililcr KJ ; g, NH, J j.ä g, NH^ Br t,a g 
in 175 crm Alkiihnl gcUisl; b) für Slticlifcpniiluktionen ; CdJ. lo g, NH,J 4 g unii 
Alkohiil a<iQ ccm, Behufs Hcnidlung von jorfieticm Negnli-vknllodion wiirf i Vfilumcn 
Jodirrune mit j Volainen J^/digcni KoLlddiiin vcnHtngi. Für aelir klare Ncgnlhv 
werilcii liei Verwendung der JoJicriini» a) dem Kullodiun pro Liier einige Trofifen 
Jucliinklur culer SalpeleiKlitr« lugefllgt. 

\'emnreinigt ist das Cridiniunijfidid zuweilen durch Zinkjndid, welches 
die Eigenschaft he.iitM im I.irhte Jnd auszuscheiden, nnd das Knliodion 
dcshidb bald roth förbt. Man kann diese Verunreinigung nachweUen. 
wenn man eine mit Salz-^äurc angcsnuerte Probe des Salzes mit Sehwefel- 
waÄsersloffwasser, bi.-* es darnach riecht, ver^ictzl. abfiltriert und ilas FÜIiül 
mit Ammoniak und Schverclaiumonium versetzt, wobei sich kciD weisser 
Niederschlag bilden daif. 

Cadmiumbromid und -Jodid bildcu mit den BruRÜdeu der Alkali«] 
und des Ammnniunts Dnp]»e(salze, weiche leicht in Alkohol l^isiicb sind 
und V\>n denen dir be^tSiuli^eieu »ehr genie jiur Hensldlung von ,.J"- 
dierimgsllüssigkfiteii " für Negiitivkolludion verwendet werden.') 

Das einfach Kalinni-Cadiuiunihroinid, K Br. Cd Br« + HjO, 
kryfttallisiert in leicht veru-i Hemden s<1uli-n fönnigen Krj-btaik-n, welche sich 
in 0,7Q Tbl. Wa-Mcr Idscn, mit Alkohol oder Aedier behandelt zerfällt 
dm Salz. 

Vicrfacli Kaltum-Cadmiuinbromid bildet rhombocdrische Kiy« 
stalle, weiche etwas sdiwer in Wasser l()slicli sind und sidi gegen Alko- 
hol und Aeihei analog dem vorigen Salze verhalten. 

Einfach Natrium-Cadmiumbn>mid, 2 Na Br-zCdBr, -{-5Hf O. 
ist luflbesiandig; es lOüt sich in 1,40 Thl W:is«er, 3»/ Thl. Alkohol und 
in 190 Till. Aether. 
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■1 Sieh« Eder's Handb. d. Pliatoip. U. Tbl. 189;. S. aij. 
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Einfach Ammünium-Cadmiumbromid, 2 NHtBr-a Cd Big + 
H,0, wird liurch AuHöHcn von 344 Tbl. Caclmiiimbruinid und 98 TU. 
AmtTi<.itiiiini))ninii(J in Wasset und Vpidaiiipfcii liis mr K[j'htiilli.s.uii)n in sriir 
luftbwtändigtn farbifwc-n Krystulleit crlialten. Es lö«t sich in 0,73 Thl. \Vn!<ser, 
5,3 ThL Atkoliol. 28a TM Actlicr irnd 24 Thl. Actlicr-Alknln)! (i : i>. 
Dieses Sala findet hilufig Anwcndunjt b^i Herstellung von Nogativkoliodion, 

Vierfach Ammonium-Cadniiumbromid, 4 NHi Br.Cd Br,, isl 
•ebenfalls luftbestilndig, selir leiclii in Wasser löslich, /eifalll aber niit 
Alkohol und Acthcr. 

Kalium-Cadmiumjodid, KJ-Cd J, 4- HjO, luflbcsttUidigc Kn-- 
stalle, welche sich in 0,99 Thl. Wa-iser lOscn. 

■ Zweifacli KaHuin-Cadnnumjodia, 2 KJ-CdJ, + ^HjO, bildci 
tuflbcsiaiidii^e Uktiicder, weklit; sich in 0,73 Tbl, Wasser, 1,4 Tbl. Alkn- 
hul und 24.5 Thl. Actber löktn. 

Zweifach Natriiim-Ciidmiiimjodid, zNaJ-CdJ^ -]-6H,0, z<t- 
ßicssiiclic Nadeln, in 0,63 Tlil. Wiuiscr, 0,86 Tbl. Alkuliol iind ro Thl. 
Acthcr IfS«lich. 

tAmmonium-Cadmiunij'idide. Es finden sich zweiSrdzc, welche 
durch Kr\-sUlliftierenl;i.vien vun GenmclK-ii vnn JodLiidniium und Jod- 
ammonium in wässeriger Lösung trbalten werden: Das einfach Amrat'- 
nium-Cndmiunijndid, 2 NH,J • 2 Cdjj -)- H,0, und da.« 7weif:ich 
Anunuutum-Cadmiumjudid, 2 NHjJ ■ Cd J,, H- 2 H^O. 

»Das cRitcre Salz bildet fiirbJtisc Naddn und isl das beständigere. 
Daä zweite kryslalliaiert in WUifdii und i.st wt;iiigi'i bcsuliulig iiU tUis 
CTsterc, wird aber häufiger nir Herstellung von Jodieningcn verwendet, da 
es beJir gOnslig auf die Empftudlichkoit de* Kolkiditins wirkt (Eder). 
Beide Salze sind lci<hl in Waiwer und Alkohol löslich. Es t>enöthigt ein 
Tlicil rur Ln^iuig bei i.^'C: Witwer 0,90 licz«'. 0,54 Thl., abw)luicn 
Alkohol 0,88 hexw. 0,70 Tbl., Aethcr (D = 0,72g) 2,4 bezw. 8,9 Thl. 

■ CadmiumsuUat (schwefelsaures Cadmium) CdS0(-l-4H;0 
" idrd darge»iellt durch Auflösen von Cadimum in einer mit etwas Sal- 
petersäure versetzten verdünnten Schwcfcisflurc. Farblnsc Krystalle, leicht 
im Wasser löslich. 

Cadmiumsulfid ( Srhwefelcadniiuni } Cd S, , MG. = I43f7- 
Wenn man in etiie angesäuerte Lösung vt>n Cadmiuinaulfat Schwefel- 
cifl einleitet, entsteht «u intensiv gelber Nictlcmchlag v<in Sdiwefcl- 
iiuni. (Unterschied von ZinV, welch« nicht geßlllt wird). Das Cad- 
miumstdfid wird aN F;irht' untfr df-m Nanll^n Cadmiumgelb (Jaune 
brilliint) als Maler- und Drurkfarbo für Stein- und l,i(htdnirk vrrwendel. 

H Man kennt eine otangcgelbc und eine licl]li;elbc Sorte, beide slnJ reines Cad- 

K^miuiniulßd: Hie verschiedene Kilrbunc hnl ihre Uisochc in iler Ait dtr FSIlung des 
^P Cidniiiinnu]fat& mtl Schwcrclnnirium, wclclici man in der Praxis zat Dar^cllung der 

Der Pitä» der Farbe itt ein vcrliflllniimaisii; hnbcr; ei wird dobalh häufte 
*CTtUxlit UDd iwai wird Chiom^lti und BiiriummlfaC lut FtklKbung benutzt. 





Gruppe des Bleis. 

Blei, Thallium. 
Blei 

Syrab, = Pb. AG. = 206,39 (406,4). 

Findet sich in der Nntur hauptsSrliHch alH Sdiwefelblei im BJei- 
gl:inz. Es luil im rniitti ZiiMunde eint 1 ilaulicti-wT isse Farbe, und einen 
schönen MctaUglanz auf den frischen Schnittflächen, welcher jedoch rasch 
in ein mattes Grau (BIcigmu) Qbcrgcht, indem das Metall sich oxydiert 
(Bildung von BIei*iibiixyd). 

Blei isl sehr dehnb;ir, weich, schmilzt bei 3J4'C. und verdampft 
bei Wti»si;!ulli. D;in Blei löst »ich in Salpetersäure und Ei^^igsaurc. 
Vun äalzsaute und mich rnelir vnn Schuefi-Isäure wird es nur schwer 
angcgrifTen , da daÄ ciiUtan<lenc Chlf>rl>lei resp. BIcisulfat ziemlich unlfS»- 
liche Körper «ind und d;iN Blei, welches sich mit denselben Qljerzieht, 
\ur weiterer Einwirkung der Säure schützen. Das Blei Ist ein Kwciwcrth^^es 
Element, seine Sal/e sind meist unlöslieh. Dns Accl:it tmd das Nitrat 
^iIul lüsHcli, aiis den Lösungt-ii dieser Salze in Wasser wird durch gewisse 
Mvl;ille <Eisen, Zmk) motalÜHches Blei gefallt (BLeibaum). Die Lösungen 
der Bleisiilzc reagieren sauer und gehe» mit SchwefclwassersUifT einen 
T«:hwar7.cn, mit ChnLnnalcn einen gelben und mit JfxlkaHum wncn gelben 
krvstallinischcn NiecIciM^hlag, wahrend Schwefelsaure oder Sulfate die 
Bildung eine» weissen Nicderechliiflc« \'>a Bleisulfat bewirken. 

D:ls Blei findet infolge seiner Weichheil Anwendung um Abdrucke 
von PtliinzeiithcilcTi bchuf» Henülcilung von Dnickfotmcn (Auer's Natur- 
sellKtdrackvcrfahrciil; es dient femer zur Hersitellung der Druckformen in 
der WiK.idhurylyiiie (sielic diese), wjwic/ur Fabrikatinn vnn versdiiedenen 
in der Drueklechnik verwendeten LegicRmgen (Lellemmetali. StereiUj*])- 
IcKierung) unil zur Heralcilung gcwLwer Farben (Chroiiigclb etc.). 

Das Blei giebt mit Sauerstoff mehrere Verbindungen: das Blei- 
suboxyd Pbj O. das BIciftxyd (Blciglattc) PbO, die Mennige 
PbjOi, das Bleidioxyd VbO.. 

Das Bleidxyd wird durch Erhitzen vun Blei an der Luft als 
g^?es Pulver erhalten (Masüicot'). Dasselbe M-hmilzt in der Hitze und 
liefert beim ErsLirren röthlich glUn/ende Sdiup)^«-» ^Bleiglaile, Silber- 
glStlc). Btcioxyd ßltbt sich am Lichte hei Gegenwart von SauerstoET 
allmählich duakler, wird gelb, i»range und bnmn (SchOnbcin), w<jbd 
Mennige PbaO^ entsteht (Becqucrcl), Die Oxydation erfulgt bei Gegen* 
wart von Alkali und im rotlien Liclitc rascher als im violetten {Lcvol, 
Davy). 

Mennige (Minium) Pb, O, wird durch Erhitzen bei \-iol Luft- 
xulritt aus gemahlener BlcigUtlc, erzeugt. Mennige ist ein urangcnithes 
Pulver, welches beim Erhitzen in Sauerstoff und Bleidioxyd zerßlllt. 
Die Mennige ist wiie \iichlige Farbe ftlr die Zwecke des Stein- und 
Buchdruckes; sie wird direkt und luiC rutlieci TliterJarbsl'.iffcn (PuiK'cau, 
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'J Di«nl unter dem Nameo Nengelb, KUnigsgelb •!* Farbe. 
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Eosine, Eiythrnaine, Rnse bengal) resp. deren Tlionerdelacketi venneogt 
(Antizinnober) YCr«'(:ii(IcL Antizinnobcr wird mit Schwdclammoniuni 
betupft braun (Uatcrscbied vun Zinnober). Minium wird aucli 2ur Her- 
stellung von Misrlirarbcn licntitzt. Beim Digerieren von Mennige mil 
venlflnnter SaliJeloniJUire entstellt Bleinitral. und das in diiser Säure 
stJiwcr lösüihc Bleidioxyd (Bleisuperoxyd) blcibl als btatinirs 
I\ilver zurück. Hi^Oa-l- 2 H NOj = Plj(NO,ij h H,Q + PbO,. Bki- 
siiperuxyd gclit unter dem Einflu-sse des roihg^elbcn Lichtes in Elci- 
üxyd über. Die Oxyde des Blei.* werden in der Glasfabrifcition zur Her- 
slcllung der ßiciglnser (siehe Glaser), sowie zur Herstellung von Glasuren 
für Thongcfässc (Blci^asuren) und von PorzcUanfarbcn vcrucndeL 

Bleinitrat (salpetcr.'^aures Blei) Pb(Nl?»jij,, MG. = 330,4, wird 
durdi Auflösen von ßleiglatte in Salpetersäure und Ebdampfcn der 
Lösung zur Kr>st;illisali<in in Form vi»n farbUwen Krj-stallen, welche Bicli 
in 8 Theilai kalten WiLViuix löäcci , erLwiltcii. 

Bleinitnit v-iiti in der Phiitogra]>hic :iJt< Zusatz zu Tunfixierbädein vcr- 
'V^Cnilet, Tcmcr als Zusatz zum Entwickler itii na.'iscn Knllndiimveiraliren 
FfVolkmer*); al« Zus;ilz /.um Sitberbiide im na=sen Kollodiimvtrfsihren still 
CS die Empfindlichkeit der Plallcn erhöhen i}). Die sehr aasgicbige, von 
Eder uml Töth empfohlene Bleiveretfirkimg von Kc«Uodionnegativen be- 
steht flaiin, dass miiu diis ßxierte und gewaschene Negativ in einer 
ing V(in Bleinilrat (4}, Fcrricyankalium (6) und Wasser (100) badet, 
CS durch und durch gelblirliweJüs geworden i.«t Da« Bild besteht nun 
ans Ferrocyansilbcr und FcrruLyanhlei; es wird gut gewaschen, mit 
veixlünntcr Essigslliiie (i:i) flbergiis-sen, abermals gewaschen und nun 
entweder mit vcrdtlnntcm Srhwcfctiuninonium (1:3) oder rail Kaliunf 
ctirumatlösung (i : lo) behandelt; im ersten F;ille erhalt man ein schwär- 
w», aus Silber- imd Bleisulfid bestehendes, im let/leten Falle ein gelbe», 
Bleichromal hSltijcs Bil<l, welches bedeutend kr;iftif,'or ist. 

Das Bicinitrat kann man sich auch fhiich Ersetzung beider OH- 
Cruppen im Blcihydroxyd Pb (OM)) durch den SHureresl NO, entstanden 
denken. Wird nur eine OH-Gruppc in der Weise ersetzt, so erhalt man 

OH 



ein Saht mit basiächen Eigenacbaftci): l''><r vr^ ■ 



Wir nennen solche 



Salze, bei denen die basische Natiu dann über^^icgt : basische Salze. 

filcicarbonate. Das Salz PbCOs, MG. = 266,4 *'"' ^"-■' 
Blei^taktösungcn durcli Ammoniumcarbouat ab weiss« krj'stalliuiachei 
Niedenschlag gef-lUt, weither in Wasser nur sehr sdiwcr löslich ist 
Kalium- (»der Natrimnairbimal Rillen iius Blei.sdzit'isungeii dn basiBchcs 
Blei<aib«:»iiat 2 00^ Pb ■ Ph (OH)^, welchps alt. Bleiweiss (Kremser- 
weiss, Schnccwciss, Vrnetiiinerwciss, Hamburgcrwciss, Hol- 
la ndcrwei>;!i) zur Herstellunj» von DmcUfarbcn ftlr Stein- und Ucht- 
dnick dient. 

Zur DantelliinE von Bleiwehs «ind c^ernwArtiE 'Irci MclhcHlrn in AnwendiinE: 
1. Du franzi^kiM-Jic Vcrihbi«!) ; (IakspIIic li«tchl darin, <l3u eine Laniii^' von biuUcliein 
bleUcetat mit Knliti^ndioxyd gcHUlt wird. 3. Das bdlUnilitdie Verfatueu, bei wekbem 
Btnplaiten der Einwickuiig von Es)iigduieilll.mi)ffrii in Thoostlbten. weldie mit Miit 
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Cnippe des Uclt. 



oder gdiiniichlM Luhe bedrckt niitd . au)ig«Ktxt werden. E» enblehc Blaacetnt, wcktiM 
aata deni Einlliuxe der bei der Verweiun^ dei MiHle« eaUiehenden Kabletnluie in Bfei- 
cuboiut abet^Ut. 3. Das deutliche Verfuhren, wetcbet darin beitebt, dnu iruw Blei- 

glatlen den DUnipfen von Es>t^ure uod Wt-aet ftuueut und gleidizeilig Lnft nnd 
loblendioiyd einwirken llnt. 

Der U'etth der Fube, wcicha In Form von Hotelier), cylindrischen StOdten, 
Bflwic als Pulver in dm Hnndel kommt, han/fl von der dcelicnden Kraft ab, welche 
aber mir wenig von der ZtiKAimnen^emmg bccinfluiKt wird, sondern mit der phyü- 
kilUcben 1lMcl)iifTcnheil der NiedeiscbU)>c zuiunimcnhilngt. Du Bleiweio* wird am 
tcr mehr nec\tkrt.(t teigen, je dichter nod {eickbroiger es ist. — Krytiallinitche« Blei- 
weiu iit stell weni}> deckend. Uic deutKlie Methode liefert eine gal deckende Farben 
welcbc ein reinerei Weis» ab da« bclUindiKhe l'rodukt l>e!iiut, indem ci frei voa 
Schwcfelbid i>t, dos bei drr Dnrstcllunj; i3lt trUtcrFii Sorte durch Etou-irlcung de* 
aus dem L'feidecniBte etc. sich büdeDdcu Svhw'crclwosiertitvße» enlitebl. 

Die ItaDdelMurlcn von Bkiweiss müialtcn uieiHt grSuwre oder EorioReie MeagCD 
vou Baiiumsulfat IPcitnsncotwci^s), to üt c B. dai Vcnclioitcr <Gcnuei>er) 
Wctaa ein Ctnioni^c vuu ^^Iciclica Tbcilcn BleiwciM und Pcriiiuucnivretiii: im Hun- 
biirger WcLt» herrscht du Ictitcr« var. VicEc BlMwcbuortcn enthalten Ziukwcu«, 
«iiige auch kühlensaiiicc Kntk uod Tbon. Iudc cinfodic IVobc BlciwciM auf kük 
RcEnhelt eu ptofcn, ni vnn SiPTcr uieeeebcu worden. Vorcnrt besliratnl man den 
GlOhvcjliut. welcher bei reinen Sorten vnn Bldweias ij— lö";, bcUoeen k>U. Däc 
Gegenwart von Biiyt und Zinkwciu drUrkl diesen Pmretilutti: hemli, CBldamcorboiui 
wurde üin erhnhen. TJtan ytrüft das rn^liclie PrBpurat wctlei, indem mim eine Probt 
mit ycrdllnntcr Sdlpelenaure Iwhaodcll: Räckitaad: Buiuiiituirat. Tlion. Die l..Acun2 
liltrieit msa ab, verdiiuni sie ttaik mit Wasser und tiiiil «""tri SchwefelwauerstaS' 
wAsier hiiiiu, bis die Flüssigkeit dciulidi darnach riecht. Der Nicdeisch1«K wird ab- 
filCrlcrl: das Fütral du), inil Ammoniak und Schwefelnrnmonlum reneizt. keinen 
weisen Niederschlug Kelten, ebensowrnic tnit oxslKaiiicm Ammoniak. Der entere 
Niedrrerbliig wtlrde .tu f Zink oder ThnnertJr, der letztere auf die Gef^en wart voo Kalk 
deuten. AU Siirrognt far Blciwciss wurde u, a. du Antimoi:nxyd cmplnhiM). weirbet 
als Druckfarbe von Schwefelwniserstiiff nicht verSndMl wird. Auch BleitujThl'>ride, 
sollen sU ErMin fUr Bleiweiss dienen (FatlinKoiiK Bleiweiu), doch fehlt dletCB 
Surmgaicn die deekendr KraR de« Bleiweintct. 

Zur Hentellung von Drtickfnrben können our die besten Sorten Blejwettc ver- 
wendet werden. Zum Übecdnifken iiif Forben. welche Schwelel enifcalieo, <larf et 
(wegen der Bildung voa Kbwanum Scbwelclblcij nicht beouixE werden, 

Htt;i«:iüf'rid (Clilntblui) E'IjCI,. MG. = 277.2, cutstdil als schwer 
lOdlicIivr wc-i^äCf Nict]fn>chlug , wenn aam zur Auflöaung eine» Bli^&alzcs 
Salzsäure- iMlcr du OiUirid fügt. 

UJcibromid PbBr^, weisse schwere Krystaltti Daa Salz ist liclit- 
einpürKllit-li , indem es sich unter Abgabe vm RR>m üeiselitt, wobei e« 
auch nachdunkelt (R. S. Nurris*). 

Bleijodid (Jodbiei) PbJ,, MG. ^ 459,4, erhalt man als gelb« 
krysl!tlliiii>tln.-ii Pulver, wenn ni;in chic Blcinilriillö-Miiiji wann mit Jud- 
kaUum RlUt. Dieses Sals AJrd vom Liciil^^ bei GeRWiwart von Luft uiXii 
Feuchtigkeit unter Bildung von BHnsyd und Aufuctcn von freiem Jtxl 
z«TscUt. Bei G<.-genwiirt von StOrkekleister ßrbt nicli deiselbi: ini^ge 
Bildung von Jodstarke blau. (Scliönbcin). Di«^ Reaktion wurde uiedcr- 
lioll von vcnchiedenen Autoren (RMUssin) zur Hctflelluiig von Bildera 
benutxl, welche iiHtilrticli iiiihls wenij^t :iU luihh-ir sind,») 

BIcisulfat {schwefelsaures BIt;i) PbSO^, MG. = 302.4, filllt 
als krystaltinLsrher Niederüchbg , wenn BldsalzliViungen mit Schwefelsatire 
vcRicüt »-«iJeii. 



'1 Anier. CheoB. Joun». BJ. »7, S- 189. 

') Siehe Eitz'M JdUb. f. 1892, ü. 442 u. 1893, S. 485. 
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BIcithiosulTat (unterscliwefligsaures Blei) PhSjOa. MG. -= 
318,4. Wenn man «in Blcisaki in wassrig« LCe^ung mit NatrinnUhio- 
sulFjtl^iing Eusauiitieiibriiigt, 8U enut«lit uiifiitii^ ein v'ci&ser Nit^ilerMtiliig 
von PbSfO,, welcher sicK jcdocb im Ucbcriichuasc des FällungHnittds 
uicder auflöst: 

Vb (NOg)j + Ni, Sa Oa = Pb S, O, + 2 Na NO, 

mdcin si^ch das lOslichc Doppd^ila: Pb Sj O, ■ 2 Nei, S, Oj bildet. Die 
Läsung dieses Salxcs wirkt auf m.'inclie Clilurtilbfrciiiiilniruispiipierkupieii 
tonend (Blcilonfixicrtxid ohno Gold». Der hierbei stattftndcndc Vorfpng 
besteht haiijiUat hiich in der durch langsame Zetsct/.ung des BleitJiin- 
suifotes nach d<T Gleichung: Pb S^ 0^ + H^, O = f b S + H, SO^ erfolgen- 
den Bildung van Scliwefctblci und Schwefelsaure, welche lelxtcrc das 
Fixientatron unter Schwefclabächeidunf^ zeraeUt und dadurcli die Bil- 
dung von SchwcfHsilber ver.LiilaS!iL 

Blcisulfid (Schwcfclblci) Pb S, MG. = 238,4, schwanscr Nicdcr- 
s<"hlag, in vcrdUnnler Sllure iiiilfislieh , enlsleht, wenn ScliwefelwaÄserstoff, 
Alkutisulfidc oder Schwefel in ^tatu niisceiidi auf Bleisalz« wirken. 
Losungen von Blcithinsulfat in Natnumthiitsulfatlösimg scheiden beim 
Stehen an der Luft Schwefelblei ab, llünue Schichten von Scliwefelblei 
werden im Lichte rasch in Bleisulfut umgesetzt (Schflnbcin). 

Thallium. 

Syiiib. = Tl. .\G. = .'03,7. 

Es ist ein seilen ^-urkoinnimdes, t!em Blei in mancher Beziehung 
Ähnliche) Element, dessen Vcrbindiitigeti sehr giftig sind und die Flamme 
giUn fllrben; es silmiiUl bei ^90" und nxydieri sich mseli an der Luft. 
Die Salze des Thalliwns sind jenen des Bleis sehr ilhnlieh; auch gcpcn 
das Licht verhalten sich die Thalliunts.ilze den Bleisahen ahnlich. IJie 
Verbindungen des TliHlliuiiu Rndeii in der Glasfabrikulicm zur Her- 
stellung eines (las Licht starker aU Bleiglas brechenden Glases Ver- 
wendung. 




Gruppe des Silbers. 

Kupfer, QaeclcsUber, Silber. 

Kupfer. 

Symb. = Cu, AG. = 63,44 (63.4)- 

Das Kupfer kommt sowohl gediegen, als in Verbindung mit 

anderen Elementen in der Natur vor, die wichtigsten Kupfererze sind: 

Kupferkies Cu, S -|- Fr^ S, . Kupfcrglane Cu,S. Malachit Cug<OH)5C0g 
und KoUikupfererz CUj (). 

Das Kupfer wird rein erhalten, wenn man Kupferoxyd ira Wasser- 

stoästrome glüht oder ein lösliches Kupfersalz durch den clelttrischen 

Strom zcHegE (s. Seite 40). Im Grossen wird das meiste Kupfer au» 
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Giupp« Am Silben. 



dem Kupferkies duid) mehrere Rüst- nod ScbtncUprozcj^ gcv-oooeii. 
Es besitzt eine eigaithOmliclie rtulie Karbc. ist sehr dchnkir und 2:ihe. Es 
liat das spez. Gew. — ä.gj, schmilzt bei etwas über iooo*C. and Mine 
flüchtigen VerbinduDgiMi leiben die Flanime grür. Kupfer ist ein sttx 
guter Leiter fflr Kickutzitit und Warme. Au8 seinen wa.<>serlOsttcbea 
Salzen wird es durch «inige andere Metalle 2. B. Eisen gcßllll. Es 
lüsst sich mit verschiedenen anderen Metallen leicht legieren und seine 
Legierungen linden in der Indattrie vielfache Anwendung. Solclie Le- 
gierungen >iii<J Messing. Tomhfick (Zn, Cu)Glockerisj)eise, antike Bruacc. 
Kanonenmctall (Cu, Sn) Aluminiumbronco (goldalmliche Legierung aus 
Cu und 5 — 12% AI), Moderne Bronce (Cu, Zii, Sn) Britanniamelall 
<Cu, Sn, Sb) Arf^entaa, Neusilber ICu, Zu, Xi). 

In der Drucklechnik wird sowohl das reine Kupfer (Rupferdruck- 
verfahren) als auch Messing zui Herstellung von Drockplatten vor* 
wendet (S. SL-ite 39). 

Bezüglich der giil\:uiiiplastisclien Herstellung von Druckplatten soll 
»n dieser Stelle erwälint wenleii, d:i8s man bei galvanu plastischen Ar- 
beiten, welche dir Herätellung von Dmckplaltcn zum Zwecke haben, je 
nrt(!h den angestrt^btcn physikalischen Eigenactiaften fies niederxii.'M'hL'igeii- 
den Kupfers vLTschtedcnc Stromdithten pro qdm bei einet Klcminai- 
spannung von 2,5 — 3 Volt anwendet. Eine Stromdichte von ca. 0,6 Arap^ 
liefert ein z9hes aber weitlie» Metall, eine soklie von ca. 1.5 Ampere 
ein sehr festes hartes Kupfer, v. Hübl cmptichlt zur Erzeugung helio- 
graphwchcr Platten wie zur Verviclftillignng dcrselljcn die Verwendung 
einer Stroiudichle vun ca. i.,l Ampere und ein iO^oigcs mit .("/d Sdiwcfcl- 
sSure angesäuertes Bad von Kupfervitriiil. 

Kupfer in Form gewalzter Platten wird für die Zwedte der Hdk>* 
gravüre und des Kupferemaihcrfahrens verwendet Von solchen Platten 
verlangt man, dass das Kupfer grosse ZSliigkcii und Festigkeit, »owie 
genügende HomoKeniiat besitze, wekhen Anlorücrimgen ditrchaus nicht 
alle Sorten von Kupfer enttprechcn. Sehr gut geeignet ist hierza das 
amerikanische Kupfer; auch das schwedische Rosetienkupfcr ist für die 
ItcistcDung solthcr Platten ein gutes Rt^hmatcrial. 

Um da» Kupfer auf seine Verwendbarkeit zu Zwecken der Helio- 
gravüre zu prüfen, 3tzl man eine Platte mit einem geeigneten Aetsiniltel 
(s. u.). Die Oberfläche darf bei mibsigcr Vcrgrössening keine etarkco 
Puren, sowie keine Blasen, Flecken oder A«lem zeigen. 

Kupfer wird von Salpetersäure , »hlorhaltigcr Salzsäure (ein Gemisch 
von joo Tbl. SalisJLure. 180 Till. Kaliunicliloral und «ijo Thl. Wasser 
wird als Actzwasser für die Zwecke der Radierung von V. Jasper») 
empfohlen) und Eisrnchloridliisungcn angegriilcn. Die Letzteren dienert 
als Aetzmitlel im Kupferemai] verfahren und in der Heliogravüre. E« 
geht dabei die Actzung nach Tolgcndcr Gleichung vor sidi: zCu-j-F^aCl^ 
= Ctij CI, -f 2 FeClj, die Lftsung wirkt bei Heliogravüre um so kraftiger, 
je verdünnter dieselbe ist. Man verwendet zu Zwecken der Hcliogra- 
vftrc gewöhnlich mehrere Lösungen, wShrcnd man fttr den Kupifi 
emailprozcs» (Siehe diesen) eine Eisenchloridiüsung von 35 — 38*Be 



') Phatogr. Corrop. 1669, S. 387. 
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Enpfrt. 

noizL Auch Kupfcrchluridloningen aizen KupfeqiUitten, wobei schuer> 
lOsUdies Kupferclilorür cntitelit. 

Zum Aelzen von Mt.'SsiTigplaMcn , welche heute wt-gcn ihrer grüsscrcn 
Därtc und Zahigkdi gcmc Eiir HcT.stclliiiig von Hn<-lic)ruckpl»itcn (EniaJl' 
prozess) benul2t werden, Ut Kisenchlurid cl;« gpeigiielste AetsmiUeL 
Man benutzt Inicrzu am besten ziemlich konzentrierte Lasungen z. B. 40 " Be. 

Act2Mngcn auf Messing wertlt-n auch ztini Zwecke der Ertcugung 
ron Pr5gcsti5ckcr (ür Golddruck auf Uuchcinbandcn u. s.w. vorgenommen. 
In diesem Falle benutz.! man als Deckung Asptiult und ül/l mit kräftigen 
Aetzmitteln t. H. entsprechend verdünnten Lösungen von K^nigswasacr, 
denen man Kaliumchlonit beiftlgi, da rasch tief geätzt werden soll. 

Das Kuprcr giebl mit Sauerstoff zwei Verbindungen, d.is ("upro- 
oxvd CU;, O und das CuiiriMxyd Cu O, Das Kupfer tritt also cin- 
werlhig und zweiwcrlhig auf; will miin an der Zweiwcrihigkcil des Kupfers 
fcsthallea, so kann man in den Cujirovcrbintlimgcn das Dtipi)elatoRi 
Cu — 
I , welches zweiwerthig ist, da eine Valenz durch Cu selbst gebunden 

crscbeini, und in den Cupriverbindungen das einfache Atom Cii= an- 



CnproTerbiBdaDEen. 

Cuprooayd (KupfcTo.\ydiil|. Cu,0. MG. = 142,8. Wird durch 
Kochen von Kupfersulfalläsung mit Traubenzucker und AetzkaJi alü 
rolhcA Pulver crluiltcn. E5 bildet sich autli. wenn blankes Kupfer au 
der Luft crhitjil wird, wobei sich dasselbe Anfangs lachsrolli färbt, wäh- 
lend in einem .spateren Stadiuni. wenn die Platte glühend ge- 
worden ist, *ich ein abblätternder schwaizgrauer Beschlag (Kupferhammer 
schlag) bildet. 

Da* Cujjmoxyd ist Ifislich in verdOnnlen Sauerstoffsauien. In 
Aonaoniak ist es bei Lul\aus»-hhiss zu einer faiblosen Flüssi^keil irislich, 
welche Kupffroxydulanimoniak cnihnii; bei Luftzulrili filrbt sich die 
Lüsung blau, wird aber bei Gegenwart vou Kupfer und LultabH:hluss 
wieder farblos. Carey Lea') verwendete 1877 eine Lösung von Kupfei- 
vsydulammoniak zum Entwickeln von C'hlorsilbcrbttdcni auf Papier. 

Cuproo.'od Cirbt Glasflüsse prachtvoll rubinroth. bei Luftzutritt grün. 
Die rothen Kupferglflscr (Kupferrubin) werden zu IDunkelkammerscheiben 
verwendet. Die Cuprusalze welciie sich vom Kupfcroxydul nbleiien, 
sind zutncist nur wenig gefärbt und färben sich an der Luft unter 
Aiifnalunc von SauerstofT rasch grfln oder blau. Kalilauge fallt aus 
ihren Lösungen gelbes Cuprohydroxyd Cu,(OH),, FeirocyankaÜum 
gieljl einen weissen an der Luft braun werdenden Niederschlag. 

Cupruchlorid (KupferchlorOr). CUjCl,. MG. = 197.6. Ent- 
steht, weim blankes Kupfer mit einer Kupferchloridlil^sung in ßcrfllirung 
ic»nmi («. S. 81). Die biaiine Lösung giebt beim Verdünnen mit Wasser 
einen weissen Niederschlag von Cii(<i,. Derselbe wird an der Luft 



■) Edcr« Huidb. 4. I'hotogr,, IH. Tbl., i990, S. 139. 
V«l*ata. Pbotot*. Clwnii*. 



iftacli (^rün, indem ein basisches SfiU cnlstchl; er ICist sich Iciclil in 8alz- 
^ur« urd Ammr.nialt, stlir «rh»<-r in \V;isser und ist lichlMnphrMllkh. 
Cuproctiloriil färbt sich im feuchten Zustande im Lichlc ■\-ioIctt bis schwarx 
braun (A. Vogel), was «'ahrscheinlich von der Bildung eines OxychloiHrcs 
herrühren dürfte (Wöhler), 

Setzt man eine, am besten vorher bis zur Gclbfflibung crwlimlc 
«nd dann rrkalten ßclassene Kupfciplattc der Einwirkung von SalxsKiirc* 
dämpfen aus oder taucht man sie in sauic Kupfcrchh'ridlJJsung, so wird 
sie lichletnpfinillirli tBecquerel). Bilder auf solchen Platten tas<;en sich 
nicht fixieren, Man vunuchtu vur einij^n Jiihren schwache Kitpien auf 
chlorierten Ktipferjilaticn als Vurlagc beim Gravieren und Stedieu 
in Kupfer zu verwenden (Edcr). 

Cuprohromid (Kupferbromflr), Cuj Br,, MG- =» 2864 weks, 
unlöslich in Wasser, dagegen löslich in Bromo-asscr und Salzsaxirc; es 
enUteht, u^-cnn Kupfer der Wirkung von Br«'>md!lmpfen ausgc«plzt vifd. 
Kuprcrijlatlcn welche durch Eintauchen in Cupiibromid-Fernbrcimid- 
Iflsungcn oder Bromwasscr eine dünne Schichte von Cuprobromid er- 
halten haben, geben unter einem Negative helirhtcl ein Bild, das nch 
mit KochsaU- oder Fixicmatronlüsun^ fixieren \3sH. 

Cruprobroraid seut sich mit wnsserigcr SiltemilratKIsung nach der 
Gleichung; 

Cu, Br, -I- 4 Ag NOg — 2 Ag Br -f i Ag -|- 2 Cu(NO,), 
um (Verwendung dieses Verhallens siehe S. 8j). 

Cuprojddid (KupferjodOr). Cu^J,, MG. = 379,8. Enuiehtr 
wenn Kupfer mit Ji«i in Bcrflhrung kommt. Setzt man eine blanicc 
Kupfer|4atie der Einwirkung von Joddätnpfen aus, so wird sie lichtempfind- 
lich, Kcipicn auf snKhcn Platten lassen sich nicht fixieren. 

Cuprosulfid (Kupfersulfür). Cu,S, MG. -= 158,8. In der 
Natur als Kupferglai«. untsteht beim Glühen von Kupfer mit dem vierten 
Tht'ilti Schwefel. Es setzt sich mit Silberuitiat in Kupfeniitral, SUb«- 
siilfid und Siltiei um. 



Cuprirerbindangen. 



wird durch Er-, 



Cupriaxyd (Kupferoxyd) <_uO. MG. = 79,4 
hitzen vun Cuptinitrai als acliwtirzes Puhcr crhalteii. 

Wenn man eine Lf^sung von Cuprisulfüt in Wfuwer mit verdUnmer' 
K-ililaugi; fallt, erhitit man einen blauen Nicder^rhlag w,n Cuprihydrox\ d 
C'ttiOIIlj. cl(isHl>c gi'ht beim Kuchen in CuO llbcr. Durch j^ufh'isci» 
viin Cu(OH)j in .Ammoniak orh.tlt mnn eine lieflilaue Flüs.Mgl:«it (Kupfer- 
iixydaiuiii'iiiiak), welche die Eigenschaft CHlulosc aufquellen zu madiMi 
und zu lOscn besitzt. 

Cuprtiiitrat (Kupfernitrat, italpetersaures Kupfer Cu(NO,)^ 
-t-6HjO. MG. = 295,4 vird durch AuflO&en von Ku|>fer oder Kupfer- 
nxyd in Salpetersäure erhalten, 

£» kri*stallisicTt in i;tt<»cn blauen Kry^t/üieii, welche »ehr z«.-ifUcss- 
lich and, sich leicht in Wasser uud Alkuhol lüsen. Beim Erhitzen giebL 
das S»lx erst basi.sche.s Kupfemitrat und dann KupferoxYd. 

In der Pholiigriipliie wird es xuweilen bei Bereitung von ivriierlifldem 
zum Sensit lili^iercn vna Albuminpapicr als Zusatz verwendet z. B. SilhcmitraL 



8o, Kiipfcmitrat lo, Wasser lOOO TU. Das Bad gicirt hnUbaicTc Papicnr 
und äiüll «ich sellwl besser hallen. Cuprinitrat dient ferner zur Herstellimg 
Vfwi gcvisscii Farben, welche in der Drucktccluiik Verwendung flntlcn. 

Cupricarbonatc. Deis ncuiralf Salz, CuCOj, RIG, — 12^,4 ist 
nicht bt-kaiint, da),'ej!i'n eiUilli man iliirrli Fillk-n einer Kupfer vi[rit>I!ösung 
inil S<\ida oder Pottasche cirien prünon Nictlcrsdilag von babi^chcm 
KiipfcTcarbonat C11CO3 ■CuiOH)j, weiche Verbindung sich in der 
Nalur als Müifral (Malutliiti findet Da» basische Kupfcrtrirb<;nat findet 
VePÄendung in der Galvam-isicgie (MsMiiigbader) und bd HenitHlui^ von 
Ku|ifcrfatbin (Bei^grt\n). 

Cuprichkirid (Kiipfertlilorid. Chli>rkiipfei ) CiiClj -}- 2 Hj O, 
MG. — 170,2. Wird dai^estcllt dunh Aullüscrn vim Kupferoxyd in 
Saljt^ure und F.ind.iiiipfcn der Li'isung zur Kry^LilÜKation. GrOne n.'Kle1- 
förmige Krjstallc, welche sich leitht in Walser und Alkoliul lösen. Es 
t»Ulet sich durch Umsetzung vim Kupfcrsulfat mit verschiedenen CUUiriden. 
D;»s Kupfenhli-rid findet vidfai h -AiiMimlunt; in dtT PluitH'friiipliie. Eine 
allcoholisohe KupfcTchloridlösuni; zcrsetzi »ich im Lichte unter Bildung von 
Kupfen-hiorilr. Obcrnctters Kopicrproücss mit Kupfcrsatzcn besteht da- 
rin, dass ein mit Kupferclilorid , Eisenchlorid und Salxsllure prlparicites 
Papier unter einem Negative beüclitel wird. Es bildet sich an den vom 
Lichte gelrotrenuu Stellen EibcnchlorQr, welc!ie-t d'is Kupfetdiloiid zu 
Kupfcrthlorür reduziert, unissi beim Baden des Pa|^eres in einer Rlmdan- 
k;iliunilrniung andicken Stellen Kupfcrrhodanür gcbiEdet wird, welches durch 
Einwirkung von Ferricyankaliuni in rnthes FemnyankupfeT veru'andelt wird. 

Kupfcrchlorid wird in wSsseriger Lösung ats Abschwächer ftlr Brrjm- 
silbeigelatinenegalive benutzt. Die Negative nehmen heim Behandeln 
mit einer ca. i'/^igen Lösung vun Kupferchtorid eine weisse Farbe an, 
indem an der ObcrtUchc Chlorsilber gebildet wird; dieses wird durch 
Fixieren enifemt und so das Bild iibgeschwitclit. Zu diesem Zwecke eignen 
sich auch Mischungen von Kiipfcrviiriol {i20) mit Kochsalz [360) in 
Was*.er ( 1 500) gelöst, welche 1:10 verdünnt .ingewendet werden, und 
in denen das Kuchr^alz die Aufgabe luit, dua Kupfer?uifat in Chlorid um- 
zusetzen, sowie als Fixieriniitel (l^sungsiniltel für Chloreilbcr und fUr das 
enlälandene CupriHihlcnd) ku wirken. 

Basisches Kupferchlorid dient als BraunschweigergrQii xur Be- 
reitung von Dntckfaibcn. 

Cupribromid (Kupferbromid, Bromkupfer). Cu Br,, MG. 
=• 22^ enlsteht. wenn Ku])ffr5ulfat mit einem ßroniid üi wässeriger 
Losung versetzt wird. Es wird als ,,Vcrsiarker" filr Kollodit>nnegativ*e 
in der Rcprodukiian^photucraplue benutzt. Die Negative werden nach 
dem Fixieren und Waschen in der Löstmg gebleicht, wobei sich Cuprrj- 
bmmid nach der Gleichung: 

Agi 4- .' Cu Br, = 2 Ag Br + Cu,. Brj 
bildet and dann mit verdünntem P\-nigallol-Ammoniakentwickler oder 
TiiitnitlOitung behandelt, wodurch ein braunes rcap. g[aiucliwarzci> Büd 
illca wird.*) 




*) Die VersUrkung raii äilbemiiraUüinnK gelingt ai» (Iran gut, wenn cUs jt«- 
tilc Ncti&lir noch fcucbt mit der Silbe riCsung bttioodclt witd, do bich das Cupio^ 
nid an ikc Lult rauh osydiert. 



Cuptijodid {Kupfcrjoditl, Jodkupfer). Cujj, MG. = 316.4. 



ist im ffcicQ Zustande nicht bekannt, 
Cupiojodid und J»d verfallt. 



da CS beim Etitstvltcn sofort in 



Cuprisulfal (Kupfcrsiilfat, schwefelsaures Kuj' -'\ 

+ 5 H, O, MG. '= 24t),,'i, grosse blaue Krystalle, welche als Ki;|>mm' 
viirkil hi-kiinnl sind und durrh Anflilsi;!! von KtiprcrliammiTiclilag nda 
gcröstcWin KnjtifrkicÄ in Sch»-cfcls.'UiTc f;ibrikm!lssti; rrseugt werden. 
Beim Erbiuci) vcrticn das Kuiifcrsulfat scüi Krj-sullwasscr und verwandch 
sidi in ein weisses Pulver, welches dns Bestreben Kit, Wasser nnni- 
ziclitn und ift Folge dessen zum Entwässern von waMeTlialligca Flüssig- 
Jjeitcn (Hcratelluiig \on absolutem AIIeoIujI) benuui wird. Kup(ci\itrioi 
"löst sitU in Wasser [t TW, iit ua. 40 Till, von ij^Cl- Die L<jsung 
HCtKt si<;h mit Eisen in der WcLsc um, dass Eisenvitriol und Wassei 
ents(<5>en: CuSO, -f Fe = FeSO^ +Cu (Gewinnung des Ku|rfere tm 
kupfer^iliit'lhaltiiicn, »ogunanntai Ccmcntwasscm als Ccnicntkii]>fcr). Ver- 
seilt man ciiiu Kupfcrvitritillösung mit Ammoniak, so entsteht Anfangs 
ein Niedtr5t!ilii(5 von Cupribvdroxjil CuiOH),, welcher »ith im 
Uebotschusst; von Ainimmiak zu einer tiefblauen Flüssigkcil löst, diese 
Eigenscliafl kommt allen Kiipfc-rsflliten uu; es entstehen die bctrcfTcnden 
Ammoniuniverbindiingcn «. B. in iinscrua Falle Kupferammomumsiilfol: 
CuSO^. 4NH, + HjO. 

Der Kupiervitriol findet Anwendung in der GalvanoploKlik , ah 
Zusatz zum Eisenenlwiikler im uaitscn Kollodloavcrralucn , ferner zum 
Abschwilchca und Verstärken vöd Negativen (udic oben), 

Cuprisulfid {Kupferaul (id, SoliuefelkupfcT)CuS, MG. = ü5,4. 
ViTird als srhwaiici Nicdcrsrhlaf; beim Kinlciten von SchwcfclwasMrrstofr 
in die Li'Jisung eines Kupfcrsalzc«, röwic beim Versetzen einer solchen 
Lä5Ui4; mit Schwefclalkaticn gewonnen. 

Kuplcrarsenverbinduijgen. Das Kupfer giebt mit anjcniger 
Säure eine Rcilie von mehr oder weniger lebliaft grün geförbien Verbin- 
dungen, welche als Maler- und Druckfarben Anwendung ündcn, x. B. 
Scheeles GrHn iCuH.\sO,), Schwein für ler Grfln u. A. Diase FarbstiilTc 
besitzen zwar (und dies s^h in:^be3<>ndcrc für den letzteren) ein bc- 
sunder^i lebhaftes Feuer und sind %c\it haltbar, aber sie iiind audi ebenso 
giflig und sollen deslialb nicht verwendet wenleu. 



Silber. 
Symb. = Ag. AG. = 107,66 1107.7). 

Ua3 Silber kommt gediegen vor und findet sich ausserdem in Ver- 
bindung mit Schwefel, Chlnr u. s, w. in verschiedenen Erzen (SillH-rgtani, 
Homsilber, FahlcrEe, KotligQldenerce), sowie in kleinen Mengen in 
Bleiglanecn, diese Ictzicieii liefern daun bei der hilitenni.inmsclien Ver- 
arbeitung silhcrhfiltiges Blei (Weikblci), aus dem das Metall durch GlOhen 
in Flammfifen unter Luftzutritt, wobei d»ii Blei oxydiert wird, nflhrend 
das Silbcx intakt bleibt, gewonnen wird. (Treibarbeit), 



Die Eigenschart dos Silbers sitli in meiallischtni Quecksilber leicht 
lU lüwa (sich mit Quecksilber zu ^tninlgamicrcnl wiid gleichfalb nir 
Gewinnung dfsSilbcrs vcrwornlei (Amnlf-atnuti&iispruzei«), das Siibi.T- 
AmaigatD wird dann durch DeüCUlatinn zerlegt, wobei reines Silber in 
ötoi Ketorteii zurückbleibt. 

Beim h)'droiu«tdllurgi»chcn Pri>zesäe wird das Silber in ge- 
cigiioier Weis« aus dem gerösiclen Erzen in wasserige Lösung gebracht 
tind aia dicken lA'sungcn durrh Kupfer gcDiDt. 

Das sogenannte reine SUbcr de» Handcb ist meist etwas kupfciliftltig 
und ftlhft aiisserdom häufig Spuren anderer Mclalle, Um aus diesem Silber 
chemisch reines Silber IierzustclIcEi. Irist miiii es in verdümiier Salpttcr- 
Bflure, fallt die verdünnte I^sung vatm mit Salzsüurc, wüsL-ht das 
gefolllc Clilursilbir und reduziert mit einem geeigneten Redukiious- 
mittel X. B, Hydroxylamin und Ammoniak. Man erhalt das Sitbcr 
in diesem Falle als graues, nicht glänzendes Pulver, das. wenn 
es geschmolzen wird, eine reinweissc Fatbe und jenen Glanz annimmt, 
der dem Silber eigenthiUnlicIi Lsl. Silber ist im reinen Zustande ^iem- 
licli wcicli , wesh;db t;s jsur Herstellung von Gebraudisgcgciwtandeii, 
AlOaxcn u. g.w, nienifils rein, sondern ^tels mit anderen Metallen (Kupfer, 
Gold) legiert verwendet wird.'} 

Es beiilzt ein speK. Gewicht von 10.575. '^^' ^^^ '" dünnen 
Blailchen auswaJKcn und aussdilagcn {DIattsilber) und zu Draht ziehen. 
Bei ca. I04ü''C schmilet das Silber, es lasst sich im Knallgnsgcbläse 
vcrRflehtigen . wobei es einen blauen Dampf giebl. welcher kondensiert 
werden kann (DcstÜlalion des Silbers). Das gCi^chmolKcne Silber absor- 
biert aus der Luft S;iuerstal) und giebt denselben beim Eistarren unter 
Spritzen wieder ab. 

Mit den Halogenen, tio-«ie mit Schwcfd verbindet sich das Silber 
sehr leidil. Durch successives Zufüge« von Silbemtlrat (42 gj zu einet 
Aetznatron 140 g). btiiiiiii;iTi Dcxtiin (40 g) und Wasser (2000 ^-cni) 
Stellenden Lösimg erhält man eine grütic Flüssigkeit, welche Silber im 
kollnid.ilen auslände enthalt (Carcy Lca)'^, da& aiis dieser I>)sung 
durch Zusetzen von gleichen Thoilcn verdünnter (3 — 7%) Schwefelsaure 
roih. durch Eiscnsulfat und Scigncttesalz gelb, auf Zumtz von Alkali 
2U letzterem Kllilungmittel .ibcr blau gofilllt wird. I.ea bezeichnet diese 
NiedcTidilagc als allotropische MudiliValionen des Silber«. 

Ons Silber bildet zwei Keihon von Salxcn, die Silbe rsubsal«: und 
die mirmalen Silli«s;i]ze. Die. telxterieii Sab.« sind, wenn die S.lure farb- 
los war. ebenfalls futbli>s und meistens unlü^icli udci scliwer lO^tich. 

Die löslichen Silbcrsalzc leigen folgendes Verhalten gegen Reagentien: 
CblorwasserslolfsAurc HlIU weisses käsiges Ch]ursilbcr. welche» am Lichte 



') Ocbraiicbifegea«t&Q<lc colbaltcu (jcwCluUkli J$°„ Silber und 15% Kupfer, 
AI&iMva ')o'!„ Silber und 10" , Kupfci. In OcsteficicL »kd ceMtilich 4 Ninnnncm 
(I — 4I »«n Silb«UEicrnngcn eüllig, welclic 95, qo, 80 wnJ 75",, Silber enibaltcn, 
wi« aaf dm (kraui licrgotcllicn Uegcnsifindcn Uuich ein «ingeprcHlc* Zcieben, (Ik 
„Punte". ersi<liil)cb £ciniu:lii ist. 

*t Phil. Mafc-B«., 2 [61 Bd. 31. S.JJ,'. 



«olett wird und im Ueberschusso des Fallitngsmiiicis unicislich, dagegen 
lOslidi in Ammoniak-, CjankaliiiDi- oder NatriunUhiosulfallOsung ist. 

Ammoniak bewirkt die Bildung eines braunen NiedcTSchlagcs. det 
im Ueber»chusse von Ammonin^k lüslich ist. SdiwerdwaüserstofT RlUt 
schwarzes ScIiWL-fdsilbcr , üesglci^-heii SchwefckminK^nium. Keduktlons- 
millel X. B. KonnaUlehyd und Ammuuiak, Eiscuvitriullösiuig u. a. redu- 
zieren mctallistlies Silber; ctsleres icdujicrt es als .Silbcrspicgcl , welcher 
diu Wände des Clasgelätiscs bulegi, in dem die Reaktion vor sich geht 

Kaiiunnchroinat gicbt einen rnthcn Niederschlag. Jodkalium einen 
gelben. C>'ank3lium gtebt eine weisse Fsllmig, welche im Uchenchusse 
des Fallunt^smittcb iDslich ist. 

Diuch zahlreiche Substanzen wird aus den Lösungen der Silbcr- 
«aUe das Metall geßllL Pliosphor fällt MewII neben wenig Phospliot- 
mclalL Molybdän und Wolfram reduzieren au» sauren oder aus 
alkalischen SilberlOsungcn das Silber cjuantiuitiv, dergleichen Zink, Cad> 
mium, Blei, Eisen, Mangan, Kupfer. Mc^iiig, Queckiulbec, Wbniulh, 
Atilitnon. Aisen und Silicium. Unlerphuspliorige und plinsphorigc Saure 
reduKificu in siurer und alkalischer, Uranoxydul- und UranoxydsaUc 
in alk^liüL'her Lcisung. Fcrrüsulfat Rillt unvüUvtlndig, desgleichen Zinn- 
chlorUr und Kupfcri>x)'du]. ^j Mydroxylnniin und zahlreiche organisdie 
Körper reduzieren Silber aus den Losungen seiner Salze (siehe Ent- 
u-iclt Icrsubstan zcn). 

Die Silbcr^Ize sind alle mehr oder weniger HchtcmpfindliclL 
Die^e LichtempfindlichlLcit Ist bei miiiichcn Silbe [Verbindungen unter be* 
stimmten Umständen eine so grosse, diiss sie von keinem andcicn Itchl- 
empfindticjhen Präparate e(reii.ht wicd. De_slialli bilden die Silbersalze die 
Grundlage der meisten phut[)gra])hisc:hcii Negativ- und Poi:itiv]}iozesse. 

Im Folgenden gebe ich einen kurzen Ucberblick über jene wich- 
tigeren pliotograpbischen Verfahren, »-clclic auf der VcrweiuJung von 
Sübcrsalzeii beruhen. 



a) Kcgativprozessc. 

i) Das Kollodionverfahren. auch kurz „nasses Verfahren- 
genannt. Zum Zwecke der Herstellung der lichtempfindlichen Plane wird 
bei diesem, heute last nur mein in den Atelier» der RepioduktioQs- 
pltolographcn benutzten Verfahren eine Aufl<)sung: von P)-roxylin tu 
Aeihei* Alkohol, das Rohkollodion (s. dieses) mit der (.('tsung der be- 
trcITcndcD Jodide und Biomidc, der „Jodicrung'S vermischt 

Das so erhaltene „jodierte Kollodion" wird auf entsprechend 
gereinigte Glasplatten gegossen und emtarreii gelassen. Dann wird die 
so vorbereitete Platte bei Ausschluss des Tageslichtes (in i'inem mit gelben 
Scheiben vemehcncm Räume: der DunkelliAmnicr) in eine Schale mit 
einer SilbemiinulCisung in Berührung gebracht („gesilbert"). £s bildet 
sich durch Wechselwirkung in der Schichte Jod- und Bromsilber. Die 



'1 Siehe FtLliiic, UuMlwätlcrbdf^ der Cbemie, VI. Bd., S, 70$. 
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Plane wird nun in dci Camera ticÜchtcl, wobei ein unsichtbares Licht- 
bild entsteht, welches in der Dunkelkammer mit einer Silber reduzierende 
Snb«tan2cn enthaltenden FlQs^iigkcit 4^in unserem Falle eine Eiscnvitrinl- 
lösung), dem „Ei^twickler", behandelt vrird. Durch den Entwickler 
wird auf der Bildscliiditc aus der derselben vom SeiisibiÜMcrcn her an- 
Eiaflenden SUbemitratlfiäuiig Silber durch Kcduktion abge&chiedc» , welcliea 
sich an den vom Lichte getrulTeiien Stellen ablagert, indem diese Stellen 
duich die Belichtung die Eigenschaft erhalten haben, ün slatus ttascendi 
hefindlit^ie Sillierparlibelchen anzuziehen. Wir nennen diese Art der 
ücrvoirufung des latenten Lichtbildes „Physikalische Eiitwicktuiig." 

Bei der Belichtung ßndct nach H, W. Togel,') Abney, Reisig 
u. A. folgender Vui;gang auit: 

I) wAgJ = 6Ag,J+6J 
i) 6 J + 6 AgNO, + 3 H, O = 5 AgJ + Ag JOj + 6 HNO, 

Es entstellt also an den vom Licht geiroflcnen Stellen Silbcrsub- 
jodid und freies Jod, dioHcs wird durch das Silbcmitnit sofort wieder 
in Jodsilber und jodsauies Silber umgegeUt. Däs vorhandene Silber- 
riiliat wirkt befürdenid auf die Zersetzung, indem es das freiweRk-ndB 
^jHIHBRGlltiR- Man nennt »olchc Stuflc, welche auf die Zersetzung 
fäiär SäKemilüid Verbindung durch das Licht fördernd wirken, ndein sie 
das frciwcrdcnde Halogen furtschaCrcn „chemische Scnaibilisatorcn" 
(H. W. Vogel, a. a. O). 

Nacli dem Waschen der entwickelten Platten mit Wasser und Eiit- 
Femen der unüetsctzten Silbcrhulogen Verbindungen mittels geeigneter 
LOsungsmiltel (Cvankaliunj, NatriumihiosiLlfai), „Fixieren der Bilder", 
wcTdcQ die^lben abgespült und gcti<:>cknct. Mua bat nun ein soge- 
nanntes Negativ, d. h. ein Bild, bei welchem die hellen vom Lichte 
gcttoßcncn Stellen des Originales in der Durchsicht dunkel sind, wahrend 
jene Stellen wo kein Licht war, die Sdutten, durchsichtig, also umge- 
kehrt wie beim Orii^inalc beleuchtet i;rschdni:ii. 

Das Kütlodionvcrfahrcn war frtiher allgemein geübt . heute wird 
CS, hauplsflchlich wegen der geringen Empfindlichkeit der Platten, wfihl 
kaum noch zu PortrJltaufnahnien verwendet, iwtilil aber selir häufig au 
Reproduktionen, wom es sich wegen der Billigkeit, bei grosser Fein- 
heit des Komcä, Klarheit und guter Deckung der Negative vorisüg- 
Ikh eignet. 

3) Der Kollodionemulsionsprozcss wird heute in allen grossen 
Reproduktion)ian!<talten zur Aufnahme von GemfLlden verwendet. Bei 
diesem Verfahren bcteilet man sich dadurch, dassmanetnin Alkohol-Aether 
lr>sliche!i BroRisalz im Rohkollndion audüst und nun partienweise die 
zur Fillluiig ni>thwc;ndigeiL Mengen alkuhuliAcher äilbernitratJüisuiig zuKlgt, 
eine Flüssigkeit, welche das Ifrmnüilber in sehr fem vetllieiltem Zustande 
(suspendiert) enthält, eine sogcnannti; Kniulsion; dieselbe wird nach 
dem Fällen mit Wasser, Waschen und Wiederauflüsen in .\lkohol - Aether, 
mit oder olme Glyccrinj^isrttz auf Plalicn gegossen, welche entweder 
feucht in der Cameni exponiert werden oder (seltener) als „Trocken- 
platten" Verwendung finden. 



■f H. W. Voccl, Leluljucb der i'botu|:»ptue, L BiL 
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Die» Platten «ird gewöhnlich an und fOr sich nitlit viel empfind- 
licher, als jene des nassun Verfahrens, und werden mit Hulle alkalucber j 
Entwickler - FlAssigkdlen ( s. B. alkalische PyiugallvU, H vdrwcliinon •, 
GlycinlOsungen , s. diese) entwickelt. Der Vorgang hiertj« Ist ein andeterl 
als beim nassen KoUudionvcrfalircn. Das bei der Belichtung entstandene 
Silbersubbromid wird durch den alkalisrheti KiitwiiLler reduziert, «"obcir 
mctalliadies Silber au^gcsclücdcn i^ird, aus dem das Bild bcslEht- 
Wtr nennen eine solche Rolwicldung eine „Chemische Entwicklung". 
Di« vom Lii:lite iiiiht getrofTcncii und auch vont Entwickler nicht 
reduzierten BromHiIbcrtlM--ilclicn werden durch Beliandeln mit t'ixiemalron- 
lOsung entfernt (das Bild wird fixiert). Nachdem die Zenetxung de» 
Bronisilbcrs durch die Wirkung des Lichics analog wie beim nassen 
Kollodionvcrfaliren unter Abscbcidung von freiem Brom crfolgi, ut e» 
klar, da^ auch hier die Gegenwurt von „chemischen Scnsibilisa- 
toren" günstig auf die Erhöhung der Empßndliclikcit der riatten 
wirken niuss. 

Durch ZusStKc von gewissen Farbstoffen (optiscbe SeQsiblisa- 
toren) zur Fjnulsion oder Bnden der Hauen in den Lösungen diöer 
FarbstofTc cilialtcn diese die Eigenschaft, fÖr f;eu'üse Sttalilcn (Rrfln, gelb, 
rolh) crnplinUlich zu werden, für welche gewöhnliche Hrom»ilberp)nUen 
nicht enipfindlich oder nur u-eiiig eriiplindüch sind, und man ist im 
Stande die verschiedenen Farben im richtigen Hetligkcitswcrlhc zu photo- 
graphicren (Orthochromatische Photographie). 

3) Gelalinecmolsionsvcrrahtcn: Dickes heute in der Moment«, 
Portrat- und Landächaftsphotogtapbic fast allKemein angewendete Ver- 
fahren hat in FuJge seiner grossen Vorzüge (hohe Empfindlichkeit der 
Halten, leichte Haiidluibung u. a. w.) das Kolludiou verfahren zu obigen 
Zwecken voilkommen vcrdriUigL Das Wesen des Verfahrens besteht in 
Folgendem: Man bereitet durch Versetzen einer bromidh.lltijien Gclatine- 
lö^ung mit enisprechciuk'ii Mengen von in Wasser gelöstem Silbeinitrat 
eine Fmulsion, welche crslarren gelassen, gewaschen und wieder ge- 
schmolwn wird, >'id.iss sie AUfser Gelatine nur Hroin^ilber enthalt, giesst 
diese Emulsion auf Glassplalteu , Cclloidinfoücii (Films) oder sonst eine 
geeignete Unterlage und ISssl sie erstarren und trocknen. 

Zur Entwicklung dienen ausser dem Ederschcn £tscno.xalatent* 
Wickler noch alkali^^che LCdungcn gewisser orgaiiisclier VcrbindungeQ 
{PyngsUol, HyÜEOchinon , Meto!, Glycin u. u.}. Die Entwicklung ist 
ebenfalls eine chemische (stdie S. 105). 

Ebenso wie Bronisilber, werden Chlor- und jodsilber zur Her- 
stellung Von Gclatinccinubionstrockenplatten fQr bcatimmle Zwecke ver- 
wendet. 

b) Po-sitivprozesse. 

i) Direlite Kopierprozcssc. Solche Prozesse sind das Alhumin- 
verfahrcn, das Verfahren mit Salzpapier, ferner die Verfahren mit den 
modernen Ausl:oi)Mcr*Emuhioiispapieten u. .\. 

Beim Album in proicsse wird Rohpapier mit einer dttuien Schichte 
cbloianunoniumhaltigeii Albumin Überwogen und vor dem Gebrauche 
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durch Schwimmenlassen auf einer lo^/oigen Silbemitrallösunj!; „scnsiliili- 
siert", getrocknet und unter einem Negative belichtet. 

Salzpapier stellt man durch „Salzen" und darauffolgendes „Sillx-ni" 
von (vorprapariertem) Rohpapier her. Die modernen Emulsioiisiwpiore 
für den Auskopierprozess sind Kopierpapiere, (.leren liclitomptindliiho 
Schichte aus Chlorsilber-Gelatine ( Aristo papier) oder Kollodioncnuilsionon 
(Celloidinpapier) besteht. In allen Fallen al>er enthalt die l>etrelt'ende 
Bildschicht einen Ueberschuss an Silbemitrat, wahrend die filr tiie Ent- 
wicklung bestimmten Papiere keinen solchen enthalten. 

Die Belichtung erfo^t bei allen diesen Papieren in der Art, dass 
dieselben unter einem Negative in geeigneten Vorrichtiiiigcn (Kopicr- 
rahraen) der Einwirkung des Lichtes so lange ausgesetzt werden, bis ein 
kräftiges Bild erscheiiit, welches bezüglich Vertheilung von Licht und 
Schatten dem Originale entspricht (positives Bild), 

Für den Auskopierprozess bestimmte Papiere lassen sich mit ge- 
eigneten (sauren) Entwicklern hervorrufen; dieser Prozess ist als eine 
Kombination der chemischen mit der physikalischen Entwicklung auf- 
zufassen. 

Der Auskopierprozess wird auch zur Herstellung von Kopien auf 
Holz für die Zwecke des Xylographen angewendet (Photoxylographic). 

Positive Kopien mittels Entwicklung. Zur HcrslclUnig sol- 
cher Kopien werden Chlor- und Bromsilberemulsionspapiere verwemlet, 
welche in der beim Negativprozesse geschilderten Art behandelt werden, 
nur mit dem Unterschiede, dass man die Belichtung unter Henulzung 
eines Negatives vornimmt, das Resultat also ein Positiv ist. 

Man kann auch auf Glasplatten, welche mit den betrcficndcn 
Emulsionen überzogen sind, in derselben Weise Positivljilder erhalten 
(Diapositive); dieselben werden zur Herstellung von Stercoskophililcni, 
Fensterbildem u. s. w verwendet. 

2) Indirekte Kopierprozesse. Aus-ser den bisher angeführten 
Verfahren kommen noch diejenigen in Betracht, bei denen das Silber 
nicht direkt vom Lichte reduziert wird, sondern bei denen andere Metall- 
salze 2, B, Etsensalze, diese Reduktion vermitteln ; so zersetzen sich 
Lösungen organischer Eisenoxj-dsalze, sowie jene von Uranylsalzen im 
Lichte unter Bildung der entsprechenden Ferro- rtsiiektivc Uranosalzc. 
Ist gleichzeitig ein Silbersalz zugegen, so wird dasselbe unter gewissen 
Verhältnissen reduziert und es entsteht ein Silberbild. ( K a 1 1 i t y ])ie , 
Similiplatinprozess, Woodlytypie u. s. w.) 



Im N^ativprozesse spielen Jod- und Bromsilber, im Pohitiv- 
prozesse dag^en Chlorsilber und gewisse organische Silberverbiniluiigeti 
eine Hauptrolle. Die Ferrotypie ist ein Posilivprozess , wekher 'larauf 
beruht, dass man durch Anwendung von geeigneten Entwickt'rm auf 
schwarzlackierten Eisenplatten welche mit J'jdsilberkollodion «yler mit 
Bromsilbei^latineemulsion überzogen sind und in dc-r Camera U;li' hH:t 
«iirden, einen weissen Silbemiedei schlag hervorbringt o<ier das sihwarz'; 
Süberbild durch geeignete Mittel in ein weisses Bild umwandelt. (An- 



Wendung von QiierksilberaaUcn), sodass sich das Negativ dem Auge 
Positiv piSscnticrt. 



Terltüidangfeii dei Süben mit SaaeratoK 

Silbersuboxyd (Silberoxydul i \s*^), MG. — 446.8. Gunt« 
gicbt ^n, dais durch Einwirkung von W;is.sertl.im|tf auf das Sulfür Ag^ 
die Verbindimg Ag,0 entsteht. Die VL>n anderen Forschem ans Silber- 
ciirat und anderen Silbersnlzen durch Reduktion erhaltenen Pnxlukte. 
welche für Ag(0 gehalten wurden, haben sich als Gemenge von Silber 
und Silbctoxyd erwiesen.') 

Silberoxyd AgjO, MG. »= 231,4, ist ein schwarzes Pulver, wel- 
ches in Form eines graubraunen Niederschlages erhallen wird, wenn 
ni;]n eine Silbern itratMsung mit AlkaUlauge. Bant- oder Kalkwa.>«ser bis 
zur alkalischen Reaktion versetzt, den Niedcnurltlitg abfiltriert, ausw<lsd)l 
und trocknet. 

Es iäl in der Wurme nicht sehr bcsUlndig, sondern zeifällt bei 
cn:L»isig hoher Temperatur {2$o° C) in Sauerstoff und Silber. Im Lichte 
(sfiwrihl im weissen als im violetten) wird es verändert, indem Supct- 
oxyd AgO, gebildet wird; bei <Jegemfc-art von organischen Substanzen 
mengt sich Metall bei (Hunl, H. W, Vogel). 

Wenn man frisch geftllles Silberoxyd mit Ammoniak behandelt, 
oder eine ammoniakalisclic SilberU'Wiuig iiiil Kalitauge verseut, entsteht 
ein schi explosiver Kurpcr: Bcrtholtct's Knallsilbcr. 

Das Silberoxyd ist eine starke Base, es zieht fcudit Kohlen- 
s.1ure aus der Luft an. Ans Salzlösungen ßlllt es die Oxyde der be- 
treffenden Metalle (Cr, 2n, Bi. Co. Cu. Hg) vollständig. Die Halogen- 
verbindungen der Alk:ilt- und ErdalkalimeliiSle werden zcreelal; in Wasser 
venhcilt scütt ea sich mit Chlor in Silbercblutid. Chlonit. Hypochlorit 
und unterchlorige Saure um (Star), mit Jod zu Jodid und Jodat. 
Gold- und llalindiloridlösungcn werden unter vollständiger Fililung der 
Metalle versetzt, 

Silberdiiixyd (Silbcrsiipcroxyd) AgjO,, MG. = 24;',4, ent- 
steht, wenn Silber|>utv(:i' der Einwirkung vi.-« Oion ausgesetzt wird; nach 
Bcrtlielot bildet es sich bei der Einwirkung von WasaerKtoffsuperoxyd 
äuf Silber oder Silberoxyd. 

Es ist ein grauschwarzes Pulver, welches sich in kalter Salpeter- 
säure zu dner lief braunen Fltoiglcit \!'ni. Beim F,rw3rmen gicbt diese 
LAsung SaueistofT ab. Mit Salzsäure enistehl Chlor, inil .\mmoniak wird 
Slii'kstoff frei, indem sich eine farblose LOsung von Silberoxyd bildet. 

SUlie raubsalze. 

Die Silbcrsubsalze spielen eine wichtige Rolle in der Photographie; 
ihr Vorhandciisein uiirdc früher zur EikLlrung einci Reihe von Rcak- 
tiODca, welche bei photographi»chcn Verfahren auftreten, angcnomtDciu 



■} Compt. r*D(l. BJ. iis, S. 86l. 

'1 Fohllng, lliindu'r.rurbuch d. Cbcmle Bd.6, S. 707. Gr«1ikm-Ott», HtBd- 
bud» a. Chemie jif.<). IV. Bd,, II. AMIiIk. S. t;;». 
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Die Existenz der Silbenubsalzc wurde aber erst vor wenigen Jahren 
durch Guntz wiiklich sichergestelll . welchem es gebng, durch Elelctfc 
lyse von Silberfluoiid unter Anwendung von Silbe rclcktn>dcn icincs Silber- 
llüorOr AgjFI als gelbes krj-stallischea Pulver darzustellen. Durch Ein- 
wirkung von trockenem ChlorwasserstoH «ler von Plio&phortrichlorid auf 
diese Verbindung wird das Silbersiibchlorid (SilbcichlorQr) als 
vinlcltschwaracs Pulver crhnltcti. 

Das Silbcrsubchlorid Agj Cl. MG, = 250,0. spaltet sich beim 
Krhitzen in Silberchlorid und metsllisches Silber: 

Ag,a = A8+AgCl. 
Bei Betiandlung mit Cyänkalium oder Fixicmatron liefert es metallisches 
Silber neben Cyansilber, resp. SilbenhinsnlCit Dies ist die Ursache, 
weshalb Photographien in natürlichen Fuibcn, nach den Shcrcn Methoden 
hergestellt, nicht fixierbar sind. Man erhalt Silbcrchlurür auch, wcun 
man Chloreilbcr dem Lichte uussetxl: diibei wird Clilor frei und es tritt 
unter Violcttf^rbung der Masse die Bildung von Silbe rsulxhbiid ^vnn 
Carey Lea auch „Silbcrphniochlnrid'- genannt) ein. Bei diesen 
Pmwssen wird das vorhandene Sillierclilorid nur zum Theil in Suh. 
chlorid Übergeführt Carcy Lea') nimmt an. dass in Start dunlcelye- 
filrbten Chlorsilbeischichtpn auf 20 Molelcule Silberchlorid nicht mehr als 
ein Molekül Silbentubclil'jnd. vorhanden ist. Die so erhalleneu Schii'hien 
von Chlorsilber und Silbcrsubchlorid 5ind farbenempfindlich, d. h, 
«enn man eine solche S<hichte unter farbigen GlaNcm oder miilcls 
des ^Kbtrums belichtet, entstehen Farben, die jenen entsprechen, welche 
auf die Schichten einj^ewiiki haben. 

Wenn man eine Kupferplatte, welche mit Silber plattiert ist. oder 
öne reine Stlberplatte in Salzsäure taucht und r.nr positiven Elektrode 
eineü galvanischen Stromes macht, so wird dieselbe dch in Folge Bildung 
von Silbersubchlorid an der ObrrflaHic achwarzgrau bis grau^^olctl fSrhcn. 
Dasselbe Resultat erzielt man durch Raden der Platten in Kupferrhlorid« 
rcsj». Ei-scnchloridlüsungen. wubci Silbe rsubchtorid und Kupfer- rcsp. 
Eisenchlorür enutehen. 

Wenn man i*'ei solche mit einer Schichte von Silbcrsubchturid 
übcreogene Silberiilatten in i^/gige Schwefelsaure bringt und die durch 
die S^urc vnncinandcr gctrcruriten Platten mittels eines Drahtes mit einem 
empfitid liehen Galvanometer verbindet, .tn wird man bemerken. d.iss 
sobald Licht auf die dne Platte fällt, die Nadel des Galvuntniieteis 
einen Ausschlag giebt, dei um so gi-üssci ist, je stärker die Lichtquelle 
war. £ä ist also unter dem Einlluttsc des Lichtes ein elcktiiachcr Strom 
entsi;mdcn. E. Bccquetel-) bf^^nutüle diese Thalsache lur Knnsimbtion 
seines elektrischen Photometers. 

Slil Silbersul}ch!orid bedcclcte Sübcrplattcn wurden weiter *on 
Becquerel und von Niepce zur Herstellung von Photogr.iphien in 
oatQilichcn Farben v^erwendet. ') Chlorsilbcqjapier , durch Schwimmenlassen 



') Wiotogr. Coircs|.. 1887. S. j8q. 

'^ ..L» Lumifre. sti taaan « s« eTtta". Bd- II, S, iji. 

*) Siebe Eden Haiidb. d. PLoiogrspMe. 1. Bd., I. HBlftc. 1891. S. 146. 



lies Ruhpa]}ieiv.s auf einer Kochsaltlöäiing und »Hch eifolgiem Tnxkncn 
auf einer Silbcmitratlfisung dargestellt, oder Chlor6ilbergclatJnc-(Aiisto-^ 
sowie Cclloidinpapicr gicbt ebenfalls, wenn selbiges voiher im LkJile 
aoUufeD gelassen wurde, die I^aiben mehi oder weniger deutlich wieder 
(Vet&hren vim Poitcvin, Kupp, Vcrcss u. A.).') 

Silbcrsubbromid {Silberbrurnör) Ag, Br, MG. •* 295,2 hx 
grAn^tiw.ir/ iiiid nilstriil l>ci der Belichtung vcn Silbcrl>roiiiiil : jAgBi 
= Ag, Br -(- Rr. Ks s[)ieU bei den plit>I<>gni])bi»c)teH Eiittticklu]igs.-l*n>- 
Ecsscn mit Bnimsilbcr <'iTir Rnllc 

Silbcrsubjüdid (Sübcrjadör) Agj J. MG. — 34i.(), kann glcidi- 
falli aus Silbersubl'luurid durch Kinwirkung von ScbweleljudUr oder 
durch Obeiieiten von J<xlwiisäerst<>frdargeä[elll werden. LAast man Schwcfd 
Wasserstoff auf das Silbcisubjodid einwirken, so enutcht Silbe rsub- 
4uirid A^(S: erhitzt man diis Silbcrsubsulfid auf 160^, wäliiend Wass«' 
dampf darüber geleitet wird, s-.- entstellt Silbersuboxyd- Guntz (a-a. O.}. 
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Vormalft Silberaüze. 

Silbcinitrat (salpctcrsaures äilbei, Silbersalpctcr, Höllen* 
stein, Lapis Infernalisj AgNOj, MG. «=169,7 (170). Wenn mani 
ein Slflck reines Silber in Sal|)etcre5«rc bringt, so wird dasselbe insbe- 
sondere beim ErwSriuen rascli unter Entwicklung von braunen DAmpfen 
getdst. Die Lösung gicbt nach dem Abdampfen zur Trockene und Auf- 
lösen in wenig warmen Wasser beim Stehen tafelförmige, farblose Kri-- 
sliillc von SHbemitral. (10 TU!. Silber cntsptechen 15 Tli!. Silbcmiiiat.' 
Gcw<'>lmlicb wild das Silbemitiat aus kupfeibiilligem Silber hergestei 
da das Siltw-r de« Handel« ^Mvinzeii. Gebiauibs-Silbrrgegenstande), wi 
bereits crw3bnt wurde, kupfcrhältig ist Um aus solchem Silber reines 
Silbemitral lierziistellen, kann man wie folgpnd verfahren. Man lOst das 
Material in luilssi^ slaikcr Sulpelcis&ure bis zur völligen Slttigung der- 
selben :ntf und fallt aus einem Thcile das Silber und Kupfer mit Kali- 
lauge, »^clil es aus und digerier! es mil dem übrigen Antlieilc der 
Lösting, wudurcb Ku]iferoxyd gi'ßdit wird und eine farblose Lflsaog 
resultiert. Üas silberhulligc Ku;)feroxyd wird ffU sich durch f^cn In 
Salzsäure, .\b(ilirieren de« Kupfercblorides und Reduzieren de» Chli>Tsil' 
weiter verarbeitet, w.ihrcnd die fatblnsc LOsung von Silbemitrat ru 
Krystallisieren gebracht wird. 

Ein anderes sehr gute Resultate lieferndem Verfahren eur Trcnnuni 
des Kupfernilrais von Silbfrnitrat bei der Verarbeitung kupferhaltigi 
Silbers auf Siltiemitrat i&t fi 'Igcndcs: Die Lösung des Rohsilbcrä 
Salpetersflure wird nach Ahsrheidung etwa vorhandenen Goldes einge- 
dampft, bis niü^jlichst vicIAgNOj auskn-stalli^icit und die dunkelblau« 
kupferhaltige Mutleri;iugc hierauf zur Trockene ^erdamplL Der Rück- 
stand wird pulverisiert und mit II NOg (D — 1,42) uusgeztigcn. Di 
saure löst alles Kupfemitiat und lasst reinwcteses AgNO, zurück; 
wird nur sdir wenig .-^gNO, geli'Jst, welches durch Fallen als Chloi 



*) Siebe E. Vsl«iila, rbotogr^le in natOflicIiea Faib«ii. Vrrlag von Wtib. 
Kupp, Halle a. S. 
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Silber gewonnen werden kann, und das Verfahren arbeitet sehr sparsam. 
(J. E. Warden.') Wenn man fcupferhältiges Silbemitrat schmilzt, so 
wird das Kupfemitrat in Kupferoxyd umgewandelt, während das Silber- 
nitrat fast unzersetzt bleibt; man kann das letztere durch Auslaugen der 
Schmelze mit Wasser, Filtrieren und Eindampfen des Filtrates zur 
Krvstallisation leicht gewinnen. 

Das krystallisierte Silbemitrat hat ein spez. Gewicht von 4,328; 
es schmilzt bei 198'' C. (nach Ph. Carnelley bei 224" C). Es wird 
sowohl krystallisiert, als auch im geschmolzenen Zustande (in Stangen- 
formen gegossen als Lapis infernalis, Höllenstein) in den Handel 
gebracht Für phott^aphische Zwecke ist das krjstallisierte Salz vorzu- 
ziehen, da das geschmolzene Silbernitrit enthalt und nicht selten mit 
Salpeter versetzt wird. 

Im reinen Zustande ändert sich Silbemitrat am Lichte nicht, wohl 
aber tritt Zersetzung bei Gegenwart von organischen Substanzen (Staub, 
Papier u, dgl.) ein, wobei es schwarz wird.^) 

E^ ist in Wasser leicht, schwerer in Alkohol löslich (i ThI. des 
Salzes erfordert 0,8 ThI. Wasser zur Lösung, während 26,3 Thl. 95*'/o'g*^i 
Alkohols bei I5°C. und 5,4 Thl. bei 75''C. zur Lösung von i Thl. 
des Salzes erforderlich sind, Eder); die Lösung schmeckt herbe me- 
tiillisch und atzt die Haut, weshalb das Silbemitrat als kaustisches 
Mittel in der Chirurgie Verwendung findet. Aus dem spezifischen Ge- 
wichte der Silberlösungen kann man, wenn dieselben keinerlei fremde 
Bestandtheile enthalten, den Gehalt an Sitbemitrat leicht ermitteln, wozu 
folgende Tabelle dient.*) 



100 ccm der Flüsdgkeit Spez. Gew. 

enthalten AgNO, der LOsung 

5 '.041 

6 1,050 

7 1,058 

8 1,064 

10 1,080 

12 r,ioo 



100 ccm der Flüssigkeit Spez. Gew. 
enlhaiten AgNOj der Losung 

15 '.125 

18 1,150 

20 1,160 

25 1,206 

30 ',251 

35 «.296 



Das käufliche Silbemitrat enthält zuweilen Venmreinigungen von 
Slei, Kupfer, salpetriger Säure u. a.; auch kommen absichtliche Ver- 
fälschungen mit Salpeter vor. 

Zum Nachweise derselben fällt man eine in Wasser gelöste Probe 
des Salzes mit reiner überschüssiger Salzsäure, filtriert die fast zum 
Kochen erhitzte Flüssigkeit ab, und dampft das Filtrat im Wasserbade 
zur Trockene ein. Reines Silbernitrat darf keinen Rückstand hinterlassen. 
Ist ein solcher vorhanden, so versetzt man denselben mit einigen Tropfen 



') Pharm. Journ. and Transactioos 1897. S. Ci. 

') Silbeiflecke, welche auf Gelatine-Negaliven durch Silbemitrat entstanden sind, 
künnen nach Robertson dadurch entfernt werden, dass man die abluckierlen Bilder 
mit einer Lösung von Rhodanammonium (i Thl.) in Wasser (16 Thl.), welches man 
mit I Thl. verdünnter Salpetersäure (1 : 16) vermischt, Übergiesst, nach dem Härten 
mit ChromalaimlOsung wäscht und trocknen lässt. 

") In den gT&sseren Reproduktionsatcliers werden zur Ermittelung des Gehaltes 
des Negativgltberbades an Silbemitrat eigene Aräometer ( Argentometer) gebraucht. 
welche direkt Prozente Silbemitrat angeben. 
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venJüniiter Schwefekfluic utid t:tw>ts VVaäacr. Bleibt dabei etD untoülicfaer 
Rllckstand, sa üciilet dies uuf die Aiiwi-eciihcit von Blei. Man fllliien 
ab, w'Sichi Tiiii etwa» 5cliwcrc.I.snuichälu^cni Wa^cr aus. und bcfcuclitei 
den RncksUnd mit SchwefeUimmuniuin, (Bei Anwasenhoit von Blei eni- 
stchl dnc sdivt-arzc Färbung.) Das Filtrat »ird eingedampft und mit 
QbeTSChaxsigem Ammoniak versetzi: eine BIßufUrbtmg lässt auf Kuprer 
adüi essen. 

Eine Probe des fraglichen SiJbcmilrates witd in wenig Wasser gc- 
tOsl, die LCsung mit Jodkaliuni geßdlt, da» Filirat mit etwas Schwefel- 
saure angccauert und Starkcklcislcr (l^/uig) zu^CKcbcn. Bei Gegenwati 
von salpetriger Snure tritt Blaul^rbung ein. Zum Nachweise von Salpeter 
wird das Sulz gesclimoUen und au lange geglüht (im rorzellanü^^l), 
bis es völlig zetiietzt ist Der RDcksland reagiert, wenn Salpeter zu* 
g^en war, alkalisch. 

Silbcniitnit ist das wichtige Silhersale und bildet den Ausgangspunkt 
bei der Herslellung anderer Silbersalze, welche pliotcittigTiiphische Verwendung 
finden. Bd Duirliführung vuii pliotuf^aphisditn Arbeiten ist « häufig 
wönscheiiswcrlh und zeitsparend die aquivulenien Mengen der vcrseliicdenen 
gebrAiidilidien Cliloride, Broiuide und Judide schnell ermitteln r.u könncu. 
weklic ZLti Umsetzung eines bcstimmlcu Qantums Silbemitrat in Cblut-, 
Brom- oder Jodsilbcr erforderlich tiiml; zu diesem Zweck dienen tlie 
folgende» Tabellen J); 

Tabelle 2ur Bestimmung äquivalenter Mengen von Stlbeinitrat 
und den wichtigeren wasserfreien Chlorverbindungen. 



Silber. 


CblDr. 


Ciibc 


ciiiw 


t-lilor- 


Lliloi- 




iiiliat 


tiinm»- 
nium 


kaliuin 


Datriam 


litliluni 


cadinluiti 


Cbkirciak 


I 


0.515 


o.«9 


O.J44 


0.3 SO 


0.538 


0.400 


3.17? 


1 


>^94 


'.ogj 


«'■"94 


1.710 


I.87I 


».37« 


o.?'7 


■ 


<^784 


u.5*9 


I.136 


o,gii 


».90* 


n.9M 


».»rs 


' 


a.ja6 


'.S&1 


m63 


4Ä0O 


1,258 


i.r>s 


».3;^ 


t 


».«53 


1,600 


1.858 


0.583 


0,815 


0,639 


0,464 


1 


0.743 


1,500 


0,787 


<.o9r 


0,861 


o.fcs; 


'.343 


' 



Tabelle zur Bestimmung nquivatenler Mengen von Silberoitial 

und dL-Ti wirliti'jereij wasserfreien Brümverhiaduiigen, 



SINt- 


liiuin ' 


Bram- 


Brom- 


Broni- 


Brom- 




nhrat 


ammo- 
uiDin 


kalium 


Dutrium 


liüiium 


cadmiiiffi 


Br'.in/ink 


1 


0.576 


0.70t 


0.606 


0,511 


0,800 


0,663 


•t«3S 


1 


i.»iS 


1.051 


0,887 


1.388 


1,148 


i.^a; 


0,8« 


t 


0,864 


0,730 


1,14a 


0.944 


1.650 


0.95' 


1,156 


1 


«».«44 


1,310 


1.091 


'.954 


1,116 


1.569 


■ .1S4 


1 


1.563 


'.305 


i.»S« 


0,-« 


0.876 


0.757 


0.639 


' 


0,817 


•,S" 


0,87 ■ 


1,05« 


0.9 'S 


0,773 


I,Kl8 


1 



■) Ell«. Recepte uaJ Tabellen IV.Auft-iSgO, VaL v.W. Kaipp la H^lea.S. 
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Tabelle zur BcHtimntUDg äquivalenter Mengen von Silbernitrat 
ihm] den withligeren wasserfreien Jod Verbindungen. 



1 - 


Jod- 
•min»- 
ninm 


Jod- 


Jod- 

iMtrium 


Jod- 
liibium 


Jod- 
cailmium 


Jodnnk 


1 


0.853 


0,97 [ 


Q.Ul 


o.;88 


1,0; 6 


1.935 


i.i;a 


1 


I.14S 


',oi4 


0.914 


1,262 


1,100 


1.M3 


o.«73 


1 


0.903 


0,80; 


I.IOI 


0,960 


"."33 


o,9b6 


I.t07 


t 


0,893 


I,220 


1,063 


1.168 


1.082 


'.»39 


t.119 


1 


LSt-S 


r.190 


0.999 


0,79a 


0.90: 


o,8i<, 


0.731 


I 


0,871 


1,065 


0,909 


1,041 


0.94J 


0,840 


'.147 


1 



Tabelle zur Bestimmung dei fli]uivalcn tcn MciiguD der 
wichtigctcn Silber Verbindungen. 



SLlbcT 


Sttlp?i«3, 


Chlof- 


Jod- 


Bn>in- 


Cvan- 


Schwefei- 


älUc 


silb«t 


>Ubcr 


silbci 


silbet 


ülbu 


■ 


i.s;4 


i.jaß 


2,176 


1.740 


1,140 


1.14S 


Ok*3S 


t 


0.844 


1.38J 


i.id6 


0,783 


0.729 


a7S« 


t.r85 


1 


•.(■j: 


I.JIO 


».934 


O.S114 


o>4S9 


0.7J3 


0.6 10 


] 


0,800 


0,570 


0.528 


0.574 


0.904 


0.7&3 


1.150 


1 


"^713 


0.(169 


a8o6 


l,26l> 


1.003 


i.rsi 


1.403 


1 


0.92(1 


, 0.871 


1.3" 1 


1.157 


I.SiJ 


t.Si6 


1.080 


1 



Silberbäder. 

Lösungen von Silbcniitrat irt Wasser werden zum Sflbcin von 
liiillddiiiniertcn Planen im Xcgaliv|ir*izc<isc sowie vi.in Papieren (Sal^paiiJer, 
Harecmulsi'jnspapier. Albuminpapicr) im rosilivproecsse verwcndel. 

'/.\XT Heralellunf; eines Ncgiitivsilbcrljades wcrtlen lOO g 
Silbci in l Lilei deslillieileii Wassers gelüsl und vnr dem Gebrauche mit 
i5 «im iVo'ßcr J'KlkiiliumiCiisiing versetzt. Sullten sciileii-rigt; Negative 
crlialien w-erdeii, su fßgi man zu diesem Silberbade einige Tropfen ver- 
dClnntc Satpctcrs.'iUTc , bis der Fehler behoben ist. Gcbraurhtc B'lder 
werden, wenn nriilii^, diirdi Silbe rnitrntlfJsung (1:10) otine Jodlmltum- 
zusau ciganzt. du sich ohnedies Judsübcr beim Silbern der natlcii in 
dem Ncgativbade löst Das. SUberbad soll eine Temperalur von iS bis 
20 'C, haben: im S"nitncr eniprielilt es sicli daher, es an heissen Tagen 
abzukühlen. FOr grosse riattcnformatc kann das Bad verdünnter (1 : 12) 
veriwndel werden. Stark jodierlc Kollodien erfordern stärkere Silbei- 
bldcr; wen» die SilberbUdcr stark orachCipft sindi treten inarmoradijje 
Fleciteii in der Bildscbicht auf, dieselben verschwinden, wenn man dem 
SUbcibad die (ehlcude Menge ^'utl fcstetu Stlbernilrat, weleiie dcascn 
Silbergcliall auf loVo bringt, zufügt. 

Beim Gebrauche des Silberbades wird demselben nicht nur Silber, 
welches zur BildiinR von Silbcrhalugen in der Schichte verbraucht *-ird, 
entzogen, sondern e^ gelangen ausser Alkohol und Aclher verjchiedene 
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Nittatc, welche bei dem Umseuungaproxess cnUidcn, tind Jodsilber, das 
gelCst wird, in das N^ativbiid. Da» jodierte KoUudion wird mit der Zeit 
biaim, I« L'Dihnli sttts frei«; jnd. welch« ;tu( das Silbemitrat des Bades 
unlei Bildung von Joilsübcr und Aliwlit-iduiig von Siilijetersaure ein*irkt- 
Xun ist um ffiwiiSft GeliaJl an Salputcraure güiit.lig. indem ilcrselbe 
die Klarlicil der Negative förtlrrt, viel ficic SalpcIcTiaurc wirkl alwr im 
Silljerbade schädlich, indem die Negjitive dünn und schleitrig auffallen. 
Man kann in diesem Falk durch Neutralisieren de» Bade?) mit LSoda 
und Ansauem mit einigen Tmpfon SalpetentSiire Abhilfe «chafTcn. Eine 
alkalischt' Hcaklion dv» Silbe rhadcs isl zu %'vrmeidcn, da mit solche» 
ßsdom stets schleicrige Negalivc erhallen werden. 

Der Alknhot. ufldicr in das. Silberbad licini Silbern der Platten 
gelangt, wird xuiti Thtrile zu Aldehyd uitd Rs-ti^-äflurc onydiert; in&bc- 
sondeie der erstere kann ».trirend wiTltcn, indem c-r rin kiTlÜ^es Reduk- 
ti<jnamitld darstdlt und daher zur Schlcicrbildutig Veranlassung geben 
kann. Man kann in dtesem Falle den Kehler riadurrti beheben, dass 
man dtis Sillioibnd in c-iucr tlaihi-ti l'urzellansLhak' auf ein Drittel seines 
Volumens t-indampfl und durch entsprechenden WaNscrzufiatz wieder auf 
dfn numinlt-n .Silhcrgrlialt bringt i^>de» iudctn man e.s in der unten an> 
gegebenen Weise mit KaLiutnlij-ivcnnaitganalirtsun^ bcbanddl. 

Ein Ueberschuss von Jodsüber im Negativsilberbade bewirkt das 
KilUtclifn von icahlreiehen kleinen Stemcbeu oder vuii ijdben Flecken. 
Das Ijcsie Mittel, diesem Uebetstande abzuhelfen, besteht darin, dass man 
das Bad aufs doppelte Vulumen mit Waeaer verilUnnt, wudurdi der 
Judsilbcrübcmchuss gcftlllt wird. Man filtriert und «etat sux-iel Silber- 
nitrat »u, als rrtthig ist. das Negaiivsilberbad wieder auf einiai 
Gehalt von lo Prozent zu bringen. 

Die Gegenwart von griwseren Menge« von <>rganisi;hen Siib«lanKcn 
kann ebenfalls Ureachc sein, dass die Negative schlcicrig und flau 
werden und die Empfind liehkeil der Hielten herabgedröckl «ird. Ein 
gutes Mittel, s'-iklie Bader wieder heizuslellwi, ist das Isngere Belichten 
derselben im direkten Sunncnlichte. Dabei ucidcn die vorhandenen 
Olganischen Substan/en, welche >owü1iI durch das KüHixlinn der Platten 
als durch Staub u. & w. in das Sitbcrl}ad gelangt sein können, zum 
Theil zerstört, zum Theil in Verbindimg mit dem reduzierten Silber 
iiii;<lcTge»chlagi:ii. Zus3l)cc vuti Cyankaliumlü»uiig (1:50) bis eine dcul- 
lidie Trübung entstellt oder von Chlomalrium oder CiironensSure vor 
dem Bdichieii oder .ütinuen", wie es dci Praktiker nennt, wirken vor- 
theilhafl. Auch durch Zusatz von KaliumhypcrmanganatlSsung (l : loo] 
welche Salpclcr.sa«rc enthalt (i%)las.<icn sich die organischen Substanzen 
aus dem Ride entfernen. Man giebl so Innge Iropfenweiie von dieser Ij*>sung 
zum Silbcrbade bis die Karbuiig schwach rftlhlich bleibt, dann fitirieii 
man die KlikSAigkcit und kann dieiselbc wicdei' vcnvcudcn. Bei Bndem 
welche bereits i-erhaltnissnasäig «ehr grosse Mengen von < irganischeo 
Substanzen enthalten . ist es am besten dieselben »ur Trockene ein- 
zudampfen, de« Rt1ckt«tand bis ziim Schmelzen zu erhitzen, dann 
ia Wa)»cr eu lOscn, xu filtiicrvn und auf die riclitige Konzentration zu 
brii^en. 



I 




Praktisdicn Versuchen zu Folge einziehen je loo qan Plattcn- 
obertiächc dem Bade 0,58 ccm Silbcmitratlösung (r : 10) und 0,013 '^'^ 
0.020 g Silber als. Jod- tider Bn umilber, Mail kann dadurch, diiss man 
eine Vormerkung über die in dem Hadc gcs;lbcrtcn Platten fuhrt, uixl 
dessen Volumen berOckstchligt, »ich Über den (tr;id der Aa>iniitzung 

1<i«» Budes stets iiifürmicien und dutdi zeitweiliges E.r^ni-xt^ des 
verbrauchten Silbeniiirates das Bad stets in der richtigen Starke 
erhnltcn. 



I 
I 
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Das Positiv-Silbcrbad welches zum Sensibilisieren vnn Albu- 
I-, Salz- (irfer ähnlichen Kr>]>icrp3picren benutzt wird, besteht au* 
■12 ThI. Silbcniitrat in 100 Tbl, ^S'asscr gelöst; ea wird in ilcr 
Reget ohne weiteren Zusatz verwendet, und soll eine neutrale oder 
sdiwachsaurc Reaktion xeigcn. 

Rci^icrt das Bad sau«, so cmpßclilt es sich von einer lO^/oigcn 
Li^Kung von N.itriuinrarbiin;it oder N:itriiimdic3rhonat tropfenweise so viel 
zuzugeben, bis ein flockiger Niederschlag von Silbcrcarbonat entsteht, 
u'clchcn man in der Flasdie. in der das Bad aufben^-ahrt wird, LässL 
(Monvkhovcn). Er wirkt neutralisierend auf die von saurem Albumin 
eventuell ins Bad gflangendc Saiirc. vcrhindeit d:!s „Rolhwcrdi'n" durch 
die in das Bad kommenden organischen RrsLindthcilc des Papiercs 
(Eder) und iM-gflnstijft das Entstehen von wannen Purpurti'men. 

Der Ersatz des verbrauchten Silbcmitratts im Posilivbadc geschieht 
am besten in der Weise, dass man dasselbe nach jedem ö. Bogen ver- 
stärkt (per Bogen 2 g Ag Nüg in 10 ccm H, gelöst). Bei längerem 
Gebrauche reichert sich die Menge der durch Doppelumsetzung cat> 
staodenen fremden Nitrate immer mehr an. 

Eine Rc^icucricrung des Silbcrbjulcs kann, wtnn tlaiscUte bcrtiis alliuvici rrecndc 
Nitrate cnihaltcD «imIKc, ia der \VciK vdr^tuoTiim»! wctilcii. (Iam mw das vuibmi'lcue 
SUbcmitral mit NAlriutncarbonai faUi. den cnistandeiien NicikrKhIat; von Silt>crciiib[> 
nai nach >lcm Aii'«wmcIicii in (kr ni^lbigcii Mcn);c Salpcic-isäuic li'iM und mit ^Vittsct 
»o lange vcidünnt. l>is dtr Grhsilt von 10% SilhernitrW erreicht UL Man itiinipft 
nun die etwa vorh.-iniiptic grringo Menge freier Sßdre durch Zusdti von kohk-nsaiireni 
Nation cd« limci .Silbcrcaibonat nb unil kann du Bad sofort wie<icr in Verwen- 
dung Inin^eo. 

Manchmal wird da."* Pusitivsilherbad braun in Folge Abgabe von 
organischen Substanztu von Seite des Papieres, was bei Verwendung 
einiger Papiersnrten schon nach wenigen Tagen eintritt (H. W. VngelJ. 
In diesem Falle $etzt man dem Badi: auf l Liter 10— 20g Kauliii zu, 
schQttelt CS gut und slclll es. für einige älundeii bin, worauf es [illrierl 
■wird. •) 

Ke wurden verscliiedene Zusätze zum Silberbade einpfulilcn, die 
Wirkung dieser Zuspitze ist entweder darauf berechnet, das Papier halt- 
barer zu madien oder an ^i]benntr:tt zu .sparen. Situren wtrl;en im 
«rsteren Sinne, sie erhöhen die Haltbarkeit aber zumeist auf Küsten des 
ToBungsvermögcns der gcsilbertcn Papiere in Goldbadem in welchen dic- 



') Adinlicb wie Knalin wirk! Spiidinm: nnrh [liircli Er/citgen eines Nieder- 
seUaget {Zuutx von Na, (.0^ . oder Na Cl- LvJmng in kk-irer Menge) kann die Braun- 
Oibaiig bdiotwn weiden. Indem diete NiedenchlAge die organiidiea Subutniuen ein- 
«fUietwn und mecluniiidi lu Boden rdtten. 

Valent«. Phowntr, Chmilip. 7 
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selben tlnnn schwerer i<men. Auch Lisaeti sich schwach ankopierte Bilder 
auf in sauren Badem scnäibilisicncni Sulqapiere odcrHarzpapieic, schlecht 
mit dem hierRJr gebrauchlichen Entwickler entwicIcHn (Valenta^. Man 
verwendet, um die Papiere lialtltar ra machen, meist Zusauce \xta C'i- 
trooen- oder Weinsaure. Am dem oben a[^;egebencD Gninde eignen 
sich solche dtroncnsaurchaltcndc Bader weniger fOr Auskopier- 
papiere, wdcbe nur im Goldtonbade getont v^-erdeo sollen, wie t. B. da» 
gewöhnliche Albuminpapict. Dagegen sind citronensaurehalü^c Silber- 
bTidcr iiumenllich füi Hirn* und Alliumiiiinattiupicr, welche direkt aus- 
kopiert und im sauren Plulintunbade mlcr in kombinierten Gold- und 
PlntintmibSdcm getont wcrtlen sollen, gut gcetgncL*) 

Silbeibiul fudi Ütl: WafiKT 13 Thlc, Silbemitrai t ThL. Citnoeiuiaic I TU, 
Alkohol I ThI.. vor dem Gebrauche isi daiMibe t.a lUtriereo. 

I-'fti die oben crwllititcii Mattpapiere, weldic pUluigcloot wodeo »01101. tm- 
p6Mx lieb fvlgcndo Silberbad: 



Wawei . . 


ICO Tbl, 


Slibmutnt . . 


13 ^ 


CltToncEuiurc 


« .. 




wctcliM ttn füttiefttn ZustttMle mii rincr SdiwInimOaucr von i bis hOcbMcni 3 3iUautc)> 
TcrwcnJct wlfJ. Die düinii gcsübcncn uott gcinL>«:knclcu Papier hakeu »idi wochco* 
Ung miiA unil kjuin dcicn Haltbwkctt nodt dadurch gntclgcn werden, dau iiun 
du RebfHqdcr mr dem Auftnieai der Stititinue mit einer :°,igen Citronemiuic- 
lOtBDC Ob«ntnkhi. 

Gewisse Nitralc z. B. Ammoniumnitrat. ^I^gni-siiuncitrat (üehe 
S. 69) u. A. wiikcn günstig auf die Hahbarkcit und bcwitken, dass man 
Bader mit einem bedeutend geringeren Sübcrgchalt verwenden kann, 
ohne dass die ALbuminüchichtc bd Albumin papieren gelöst wird (spar- 
Same Silberbäder). Da jcdocli diese Zu$aizc auch das Tonungsver- 
mOgen der Albuntinpapicikupien licrabsctzcn, ist man van deren Gebrauch 
wieder abgckummen. 

In sehr trockenen Klinialcn sind ZusHtze von h\giüskupiKl]ca SöE? 
stanzen') «um Silberbade angezeigt, um dem Papiere den inir HcrbtcUung 
brillanter Kopien nütbigen Grad ^-on Feuchtigkeit zu ertheilen. 

PrlLfang der SUberbäder. 

Die cinfacliste Methode der PrCfunp, wie selbe in den Atdien: 
der Fhotcigraphcn hSuhg angewendet wird, ist jene der Dichtcbctjtimnmng 
mittels eines »ngenannten „Argen tomcicrs", Es ist dies ein kleines 
Aräometer, welches den Gehalt einer leiucn SilbcmitmtlCsung an Silbcr- 
nilrat direkt angicbl. Bei gebrauchten Positivbridcm ist die Probe weil 
genauer als bei eben suldieu Negattvsilbcrbadcm (J. Hughes), obwohl 
sie, weim die Bader längere Zeil in Verwendung waren, überhaupt keinen 
Anspruch auf besaiiderc Genauigkeit machen kann. Fflr die Zwecke 
der Praxis ist Qbngens die Genauigkeit der Angaben in vielen Fällen 
eine genügende, da in der Regel eine GchaltsdÜTcrcnz von 1 — 2*/« 




•I Edcr. Fbrndh. i. Pboloer., H. 12, 1898. S. llo. 
*) Clycerin. Zucker. 
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nicht sehr in Betracht kommt; es eni]ifieiilt sldi bei alten Badern an- 
iiait auf I : lO auf eine Arflnmclcran zeige von t:g zu bringen, wo- 
durch man den etwaigen Anzeigefehler ziemlich niuglcicht 

Zur genauen BcstimmuTig des Silbcrgc Halles solcher Bader sind aus- 
«hlicsslich nur die chemischen Methoden geeignet. Ein solches von 
H- W.Vogel angegebenes Vtifahren, welches »ehr gute Resultate giebt 
und einfach in der Ausführung iät, besteht in einer Titriciung mit 
JodkaliumlOsung und SlSrkekleisler n.ls ItidiliatoT. Die Methode ci- 
fordeit zur Durchffthrung eine Jodkuliumlüsutig, welche in 10.234 coa 
genau 10 g Jodkaliura enllialt. Von dieser Lijsung föllen 100 ccm genau 
I g Silberiiilrat, wjdii». wen» man cici Kuljikccntimcter Silberlösung 
«ur Probe verwciidtt, jedes verbrauchte Kubik- 
ccuünieter Jijdkaliuniliisung cincni Proitcni Silber- 
nitrat entspricht, ferner «ine j^/ftige Lösung von 
Kaliumnitrii in Wasser »md einen i"/jigcn Starkc- 
klctslcr. Das Abmessen der zu lilrierenden Silber- 
lösung geschieht am einfachsten mit einer Voll- 
pipette, (Fig. 3), welche bis zur Marke einem ccm 
entspricht Aus derselben I:k*.i man die Silber- 
kteung in einen kleinere Glaükotbcn laufen und fügt 
einen Tropfen Sal[)eteri.1uro, 3 Tropfen der 
Kaliumnilritlfisung und 10 — 14 Tropfen Starkc- 
kleister zu. 

Die JodkaliumlösiiTig wird in eine gccignctu 
Bftrctte (Fig. 4) welche in ganze und fünftel 
can gctttoilt i&t gefüllt, auf den Thcilstrich o 
durch Ablaiifeiil.i-t-'.en eingestellt und nur in Fijt. j 
kleinen Mengen durch Drehen des Cashähncs 

rur SilberiOsung Hicssen gfla^cn, wahrend man diese schwenkt Ist 
altes Silber ab Judailbet ^emilt worden, so wirkt die fn:ic sal- 
petrige SAure auf einen weiteren Judkaliuinzuaatz , ea wird Jod frei, 
welcli« die Stärke bliiu färbt Sobald also die Flüssigkeit bei Zusatz 
eines Tropfens (ndkaliumlösung blau gefärbt wird, licsl man ab; die 
Anzahl der verbniuchten Kubikccntimctcr Jodk-^liumlüsung entspricht 
genau dem I'rAzentgehalt der geprüften Silberlüsung an Silbemitrai. 

Diese Probe ist (ür die Prüfung der Silberbsder in allen Fallen 
ausreidicnd, da Kupfer, Quecksilber und Fixiematrifii, wcldie dtc Ricliüg- 
keit der Angaben beeinträchtigen würden, gewöhnlicli in Silberbädcm 
nicht vorkommen. 

Eine Methode von ,illgcmdncr Vcrwendbaikclt wiuil>c von Volhard') xagfi- 
l^bm. Man Idil A g Khc>i!nTiRmrnr>ntiin> in t Liier WasK'i: Jn liat Sali lu hygi» 
kkopitrh iii, «im c» in brilimmirr Mcneir «Ithcr abwlßfn lU knnncn, so itellt man e» 
auf «AC Somalldsunß rnn ßpn.iu ro i; SührmiErat in i LitfT Wns«r. Um iIpd Tiier 
JUwdanlAsuiiii la xtellea. tiimnit man lu ocm SilbtrlnKUng und teijtl i am 
p'Uhiifli; vciii 5 ThtiL Fcnjtuirnl in laoTblti. \Va«ter zu.. Dieses fUht •■ich 
Mfit RhxUiunniiioiniuni tier tulli: ist oliet SilbcnaU /i)i>i^e«^m, ki veirch windet 
die Firbiuig nnicr Btitluuf; eine» Kiedenclib^i.'^ vuii Khudanulber. 3i»n tllui nun 



'> Dingler, Poljrt. Jonni. 1675. 
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UcftcawÜK ilie Rbod«lU«nit tuflicMca, to htige, Ut dk xibigi CDUteticnde rMhr 
Farbe bdin UniKhOtteln b«9l«hea bleibt. ADgenamineD, iDan hibc diin 9,6 (cm vn- 
hreucbt, 10 vcrdoiuit man die RhodanlOsuiis von 960 octn tuf 1 Lilct und 
•rball to vlnv JJjtwit^, ron welfbcr i ocni » 1 g SilbemiUM in looccn FlOmekeit 
cuiptWil. 

Silbernitrit (salpetrtgsaurcs Silber) AgNO,. MG— 153.". 
Entstein, wenn man eine I^'Uung von SiltKTniitrat mit Kaliumnitrit vcr- 
sctn, sciwic beim Sclmjclzco von Siibcmitiat. Es bt in Wasser schwer 
lr«lirli und wurde von Wood') als Sensibilisator Rkr Ansto-EmuUionen 
an Stdie des Silbemilrateit empfohleo, vobd es den Vorzug der grosseren 
Haltbarkeit des Papicrcs mit sicli bringen soll. 

Silbcrrarbonat (kohlensaures Silber) Ag, COg, MG. = 275,4. 
wird durch Fällen einer Silbernitratlösung mit einem wasserlOslidien 
Carbntmt als lichtgclbcr. lockerer Nicdersclilag erhalten, welcher in 
kohlensaure hJiliigcm AVasscr nur wenig |i:iooo) Idslich ist. 

Das Silbemitrat ist lichtem pfindlieli und wird durch Wsrmc zersetzt. 

Mit firomsalzen in w.'lsscrigcr oder gelatinöser I^sung digeriert, 
netzt et »ich in Broni)iIlber um: auf die^r^r Reaktion beruht der Gelatinc- 
cmubionsprozcss von 11 c nd c i s o ti, (Sicht diesen)- Beh;mdeU mau 
frisch gefälltes Silbercarbonal mit Ubcrschttssigcm Ammuiiiak. so löst es 
sich leicht auf. Dabei entweicht sehun in der Kttlte stets KoliIcusSure; 
es dOrfle (nach Kder) die Verbindung „Ag, CO, ■ 4 NH," entstellen. 

Silbcrchlorid (Chlorsilbei) Ag Cl. MG. = 143. i- Findet sich 
in der Natur als Homäilber; es wird erhalten, wenn man zur I^i^ung 
eines Sitbcrsalze;^ S>alz»Aure oder ein Chlorid hinzugicbt. Es bildet, so 
dargettcllt, einen weisen k.'Utigcn Niederschlag, welcher »ich n.m lichte 
lasrh violett (äibt. Silberchlorid schmilzt bei 260 "C. zu einer gelben 
Flüssigkeit, welche beim Erkallen zu einer metallisch gifinzcndcn hom- 
anigen Masse entarrt. Das Chlurtüber ist in Wa&ser und verdünnter 
SulxäSurc unlöslich, dagegen t<ist es sich in Auflrisungen von Natrium- 
clilorid, Magnesiunichlorid, Natriiimsuiru, Ammuniimisulftl, .Ammonium« 
rjiibonat, Ammoniak, MapicsiumciJnrid, Cyankalium, NalHumthiusulfat, 
Ammoniunuhini^ulfal, Rhodansalzen, endlich in Thiositiamin und Thio. 
carbamtdlüsungcn. 

Ueber die LßsIichkeitsvcih&ltniBBO des Chlorsilbcrs u-ie auch jene 
des Dri'miHiibcrs und JrxUilbcrs gc^enOber diesen IJjsungHntittcln giebuj 
die Tabelle auf Seite loi Aufochluss. s) 

DtT Vorgang beim Lösen von Chloreilbei in Fixicroatron vindej 
S. 55 bciprociien. Die Lösung de* Chlorsilbers in Ammoniak gdit' 
unter Bildung vrtii Silberammoiiiumchlurid vur Mcli. wekiies von Spuren 
unter Abschcidung von Chlor^lbcr zcräetnl wird. Aus der ammoniakalischen 
Lrjsung krysiallisieri es in Würfeln. 

Die Lüsliclikcit des Chlorsübcrs in Ammoniak wSdist bei sonst 
gleichen Vcrhflltni.<i->icn mit der Temperatur. Sättigt man eine Losung 



') Fluilogr. Ciareip. 1895, S. 437. 

1 E. VkUnia, SiiKuapb. d. küs. Akiul. der Wbacnscb., Wltu. 1894, B4. 103. 
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von Ainmonialt mit Clilorsilber bei 10" und külilt auf o' ab, so scheiden 
sich KrjBUilIc ab. Bei minierer Konzentration der Lösung hjibcn die- 
selben die Zusammensetzung AgCI-äNHj, aus sehr lion/cntricrtcn 
Lösungen AgCI ■ 3 NHj. (R. Jarry).") 

Das ChEorsilbcr absorbiert lo*/^ gasftSrraiges Ammoniak und bildet 
mit deaificlbeii eine weisse Vecbindung (.; .\gCl - 3 NHj), weiche das 
Amnion iak beim Erwärmen auf 38 ''C. wieder vullsULndig abfjiebt. In 
konzcntricitcn Lf^sungcn von Silbcmitiat isl Chlorsilbcr etwas löslich; 
ans dieser Lösung wird es beins Verdünnen derselben mit Wasser wieder 
voUkommcn ausgcscliicdcn. Jod- und Brum^alzc venuügen in wUsscrigei 
Losung das Chiorsilber in Jod- reap. Bnimsilber umzusetzen, man kann 
daher eine weisse Clilur»ilber3chichlc durch Baden in Brum- oder Jud- 
kaliumlüsung in die cntsj>rcclicndcn SilbenaJzc umwandeln, wobei dieselbe 
sich gelb färbt. 



') Comptca rcnd. de 1' acad. il. ScIcdccs, S. 124. Bd. 188 — 391 




I02 Gruppe i]« Silben. 



Im Lichte geht das Chiorsilber in Silbersubchlorid Agg Q über und 
färbt sich violett, dubei wird Chtor abgespalten: 
2AgCt«AgjCl + Cl 

Im Dunklen gehl, wenn das Chloreilber in einer zugeschmolzencn 
Glasrühre eingeschlossen war, sodass das Clüor nicht entweichen konnti:, 
die Reaktion umgekehrt vor sich und es wird wieder ChIorsilt>er 
gt; bildet : 

Ag2Cl + Cl = 2Aga 
(vLin Abel zur Konstruktion eines Aktinometers verwendet). 

Bei Gegenwart y<.<\\ Silbcriiitrat ist das Chlorsilber weit lichtempfind- 
licher ;ils für sich, indem das erslere als chemischer Sensibilisator wirkt. 
Die Auskupierpapicrc enthalten deshalb alle mehr oder weniger freie; 
Silbeniitrat udcr andere lösliche Silbersalze. Desgleichen wirkt Ammoniak 
als clicmischer Sensibilisator; man macht hier\'on Gebrauch, um die 
Cluiisilbfrpapicre lieh [empfindlicher zu machen (Räuchern mit Ammoniak;. 
Aui h Kaliiinmitrit wird zu diesem Zwecke als Sensibilisator benutzt 
(Ab Hey). 

Auf (li?r Ztrsetiiuni; des Chorsilbers im Lichte beruhen die meisten 
SilbirkL'pi<-rpr.iZiis>c. Wenn man auf geeigneten Papiere (Rives oder 
Siciiibach RuhpapiLT) diirrh Behandeln mit Kochsalzlösimg und hierauf 
Hill SiltuTuitr^itlii-iuni; (.'iiic Chlorsilbcrschichle erzeugt imd diese Schichte 
iiacli (iLin Truckneii unter eini'm Nei;ative belichtet, so erhalt man eine 
pnsiiivf Kiipie. Diese i^l Hau, wenn kein Silbernitratüberschuss vorhanden 
w.ii". LID anderen Falle werden kräftige Bilder erhalten (Kopien auf Salz- 
papiei). Die Kinpfimlliehkeit si>lchcr Kopierpapiere kann wesentlich 
i;elLii|ien weiden, wenn man tiieselbon vor dem Kopieren Ämmoniak- 
d.iiiipri Ti aiivM-lzt. l'iii das Kinsinken des Bildes zu verhindern, wird 
dasseilie si:itt mit einer reinen Liisung von Kochsalz oder Salmiak mit 
'■iiiii Miliheii l.ii.sunir. Milehe iiussertiem Gelatine -Stärkekleister (Arow- 
l\iiiii), vi-iM hiedetie Harzt; x. B. fran/r>siselics Kolophonium (Yalentas 
I l.ll/e\llul^iilll^pal>ier), .'-;. hellaek (v. lliibl.s Arow-Root- Harzpapier) enthält. 
j'i.i|i,iiiiii. l'm die l'apiere hallbar zu niaehcn, wird dem Positiv-Silber- 
l'.td'- C'ilMnerisäure icuj;esetzt. Ik'im Kopieren wird Silbersubchlorid ge- 
bildei, w.triies beim lM.\ieruii mit Fixiernalronlösung in Silber imd Silber- 
iliti'iid /iifälli; das leti^tcrc wird gelüst, 

Üeitn (.'blorsillier- Albuminprozcss, wie er von den mebten 
I'lin|i,L;i;iplien angewendet wird, kommt neben Chlorsilber und Silber- 
iiiiiat, iiiiiii das beim Silbern des mit einer Albuminschichte versehenen 
I\uhp,ipiin-s entstehende nnlnsliehe Silberaibuminat in Betracht, welches 
auf dii- Farbe der Kopien, den Glanz der Bilder und auf die An- 
/alil der wiedergegebenen Tonslufen ((iradati<)n) von Einfluss ist (siehe 
,.A!biitiiiii"|. 

W.iiii man (he Fällung des Chlorsiibcrs aus Silltcniitrat mit einem 
l'lil.iride in einem geeigneten, etwas dick flflss igen indilTercnlen Mittel 
\ori[imriil. .'-o erhält man eine milchige Flüssigkeit in welcher das Chlor- 
-ilbri l.-iri und ^it-iebmlissig vertheilt ist: eine Chlorsilberemulsion. 
AU indillirenies Mittel, welches die Eigenschaft halben muss, beim 
l'',i[itioiknen eine klare feste Schichte zurückzulassen, verwendet man 
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GcUlinc!(>sungcn, PlUnzeiialbuinin oder Kftllculion (siehe tUcsc). Solche 
EmiilsioniMi !»*h«\, tr<snii sie :uif GlasiM^ntcn «l«r Papieren entsprechend 
dick aufgegossen werden, nadi dem Eintroclcnen HchtcmpRndtichr Schichten 
und werden in der Photographie xm Herätellung von Hatten und Papieren 
verwerwlcL 

Die folgende Tabelle grebt die äquivalenten Mengen jener wichtigen 
Oiluride. wekhe 2ur Bereitung «-on Chloisilbeii-»iulsionea V^io-endung 
finden und welche 2111 Unuetzung von 100 g Silbernitrat in Chtohd er- 
(oiderli^'h sind. 

Amtnoniumchlvrid NH4O 3i<5 g 

Natriumdilorid Na Cl . 34,4 „ 

L.ithiuiiiL'Iilutid U Cl . . , . . 15.0 „ 

Calciumchlurid Ca CT, 32,6 „ 

Calriumchlorid krystalliiäerl Ca Cl, -{- 6 H, O . . . 64,4 „ 
Stn>ntiumdilofid „ SrCI,4-ftH, O . . . 78,3 „ 

Magncsiumrhlorid „ MgCI, + 6HjO . . . 5(),7 „ 

Zinitdilorid Zn Cl, 40,0 „ 

Cadmiumchtorid CdCl^ 53,8 ,. 

Chlonilberemulsionen. welche (üt den Enlwicklimgsprozess bestimmt 
sind, crtlhaltcn keinen Ucbcrschus« an l<!tslichen Silbcrsalzco. Solche 
'Emulsionen dienen zur Herstellung von Diapositiv« UQd Oixilplalten so- 
wie für Entwitklungspapi«. 

Im Fdgeodtn ivi tint s^ld Vonchrifl zur Dontelluiig einer aeldim Kroulcinn 
(ur tlea enieren Zwtde mit Geliliiielö«un£ oU EmulrioBsttasagkdt gegeben.') 

A) SO<an Wauct 30 g Silbrnitral 

B) MO „ „ 15 ,. Gtlniine is JE Chlomatrium 

C) 2S0 •■ - 25 ■• Cicialine (Winlerllnirl. 

In der DunkHIuDinter vritA A warm mit C i^mitcbl iind nnlcr Umtchültclr lucb und 
D*ch tu B gegrtien. Xaci «iern Abkühlen unJ EnUrren wird icrklcinert. BCWLKl)«>t 
di« Emiil^vn gctcbmolieii und g«^crucii. Kx)>onliioa im Tagulicbtc '/, — i MiDiittti. 
EQtwichlcf: t) tto g Raliumoulat, 3,J g AmmoDiunchlorid , I g KaUunibiamid, 
309ixi(i W'Mscr. b> io{c I-'cRTMnlTBt, 6 |> ^>'>'°*icii^*»<> " 8 AIrud, $o»ccin Vfamai 
m nad b werden tu gleichen 'l'heilcn E«iiiKh( ongcwendeL 

Die ntr den Aaikt-pieq^ruKeiu bestimmten Hmulsionspapiere ent- 
hahen neben fieiem Si!l>emitrat. verschiedcac organische Sauren 7. B. 
\Veins5ure, CitToocns!iurc(Chlorcitratcmiil9ion). In den Handel lojinmen 
ChloF.silbcrgelaiine- (Aristo.) fcrnc-r Chlorsillicrkullodion- und 
Pftanzeneivrcisspapicre. Pic Auskopieremulsionen werden auch zum 
Ftifpaiiercn von PLatien (Dtapt)siiiv- und Opalbilder) verwendet. 

Zar ncfMelhing von Aiwtoptpicmi cignci sieb nach des Vofuocn Vcjsocbcfi*} 
die (blKL-Dile Emnhian: I> SiDimiiliat Ji K. Citroncnxiarc 8 g, »od Wakkt iboccm. 
tl) GdaÜti« 96 g, Chlorammoniuin 1,9 £, Wuaer 700 ccm. — ITI) Weinalate 3,8 g, 
Natriuindkaibciinit 1.4. Aluun i,S g und Wuict 140010. 

Dm 5iJberTtitrat vitd kcL» gelii«!, ditt (icistine im Wmmt '}udlen gtlsMcn und 
duiR xm Wa««thade (feachmoiKii. Die W«iniJiure wird iaa Vi'MKiet gtü^tt, dann 
NatiiumdicuboBat lugcscut uod danQ dei Aljiuii. 

II uad m werden bei jo — Oo"C. grmiKbt und dann bei gclbcRi Lichte 
tihcnc I, weldte cbenfalb anf 50— 6o°C. rmfirnil vunlc, in kleioro rarllca unlrr 

<) Vancfari(i«o tvx HcntcUunc voo KoUodioocmuUianai (üehc .. Kullodioii- 
WrWiim*'). 

'i FliDtutr- CoiTcif>. 1897, S. 436. 




SdiUiicln iu|:c»cUt \taA de F.muUIon durdi colfctlcten lltnl oder Bkumwollc Altiitrl. 
Du Gi»»n de» Püplcics erfolgt Im GioMrn mil der GicssniHchinc Im Kleüicn 
prlparicTt man Aie Bnecn iin hntcn durch SchwinimcnlA»cn »nr An Fmulidnn, und 
Trocknen ikr auf dner auRiiidlicTicn GIaiiiiUiir muncn geUucncn Schichie rä dtietn 
aicbt ni wann«! Rnum , wo die Papiere mil Klammem auT Schriüiin aDrceblDgt 
werden. Ein ZtuaU von 0,$ cun to",,));« (Thrcim*Jurel^img »at loo ccm Eniulik« 
nucht dictelbe tum Kopieicn «elir flaun Nq^itiie geeisnel. (Valcnlaj. 

All Toiilixiertiad für dieses Papier eignei sith daa einfache ToDfixierbad (i. Too- 
Uder) von ValcoLa, ferner lulgendet Khüdangoldlonbad : 

A) Waucr looo ccm, NMriuniafeUt geuhmoLwiL 40 g. ClilorgDldWWuig 
(t:ioo> 100 con- — B) Wsstei looo ccm. RliodanaDUDoniun) 40 g. Ctilore<iId- 
kOmng (1 : too) tuo ccm. Zum Gebrauche misdil man cn A ja R und loo Tbl. 
Waaer. 

In Jcr Phutoxylopaphic verwendet man mit Voithcil eine Chlor- 
sübergelatineemuUion zur Praparaüon der HolzsUlcke, aiii welche das vom 
H<.)lzschii<:i(]er zu st:huci<lende Bild kupiert weideu suU. 

Mu) ttdlt nach A. I.ttncr') folgende r.'Oiuneea hei: 

1) Gelatine lg, 

Wauer ....... 30— jo ccm. 

b> Cblonunmouiiim .... 10 g. 

WuMr 100 ccm. 

c> SBbMoltnt 10 e, 

WasMT jo cttn. 

d) CilronetuSure 30 g, 

Wasser 60 ccm, 

Die eiiuclnen Be^tanill heile werden in einer RnhsehaJe unt<T fbrtwlhisndein 
Verreiben mit dem Pbtilte in roltjcniler Rdhenfalge gembcht; 

Gclitine-L^ong » J ccni, 

Lfinifi); b . t ccm, 

ZInItwei» ^g, 

LOMiag c « ccRti 

LcStunj; d 3 ocm. 

Die L(>>ang < "rüd allmSlilich tuge^gt. Uamittelbar vor <leni Aof- 
itrcicbcp dicüct Uitcbuni; sttet ihah unter nuchem Verrabcn I ccm bcisaes 
Walser lu. 

Das AufsticicbcD kgacIijcIiI mit ciiicm 2 — 4 cm breiten welchco Piiucl, 
dann wird mit einem etwa 7 cm breiten DacUiha*it>ioscl die ddonc Scliidit 
cgoluicn. 

Diks Kopieren getchielit Im Sonixiilicbte oder bei pUrm Ti^edieliie. Das 
FixicrcD kano im ^wfihnlichen FSxiematroii- oder im TMt&üerbMle vorcefMtnmeB 
werdtn. 

Chloreilbcr zerselxt aioh unter dem Eiiifliisse dfs g;ilvaniächen 
Stromes unter Absclicidung vcm Silber und CHilur, Wenn, man dalier 
ein auf einer Kupfeq>I:itte befimlliches Chlorsllberbild in geeigneter Wasc 
in eine galvanische Zelle cinsclialict, so bildet sich CuCIj und die Platte 
wird da, wo üie mit dem Chlorsilher in Berührung w.ir, den an den be- 
ireflenderi Stellen i-orliaiidcneii MfrigL-n des LetzlcTrii eiil«[irc<"licnd 
tief geäti^l. Man crhiUt ao eine Kuprerdtuckplallc. (Verfahren von 
Obcrnelter*). 

') Anleitung aui Amübung der Photox^Iogmpbie 1894, Verlag von W. Knapp, 
Halle a. S-, !>• 10 u. f. Sitb« auch K<l»r> Receptt and Tabellen. 
*) Edersjakrb. f, Phologt. f. 1888, S. jaS. 
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Silbcrbromid (Bromsilbet) Ag Br, MG. = 187,5. Wenn iiiau 
ur Losung eines Silt>ersal£«s ein lüsliclic« Bnxnid fUgt, entsteht ein 
beUgdber, pulvcngcr Nicdcnchlag von Bromsilbcr. 

Das Bromitlber hat die Dichte 5,8 — 6, mit Amraoniak ßrbt es 
sich weiss; es ist in demselben nur schu-er liislich (t : tcx)o). Warme 
Bromkuhunili^ung ät ein schleclilerea LüsmigMniUcI als Bromammooium- 
lOsung. welche fast doppelt soviel Bronuilbcr aU diese aufztmehmen vetmag. 
Das beste Lüaungsniittcl it»t C vankalium ; eine s'/oigc I^swng vermag 6.55% 
lonilber sa IC«en. DesgIeJdien ist NatriumiliiuKiitlii ein vorzOgliches 
ifESmittcl und « ist deshalb last allgemein all Fi\icrniillcl Rtr Brom> 
silbeige latineplatten in Verwendung, 100 Tille. 20*/o'gß Fixieniairwii- 
ICäuog Ycnnögcn 5,8 Tille. Bromsilber zu lösen, (Siehe Taltcllc Aber 
die Löslidikcit des Chlor-, Brom- und Jodsilbera. S. lOt). 

Aus einer konzentrierten aramoniakalischcn Brciinailberi>jsimg,seheiden 
«dl nach den Versuchen von E 1 * il c n s ') , wenn man dieselbe mit 
Wasser verdünnt, oder sie der freiwilligen VerxJunstung dberlSsst, Kr>'slallc 
au«, welche wahrscheinlich aus einer Verbindung von Brom^ÜbcT mit 
Ammoniak bestehen und je nach der Art der Bildung «in vcricliiedcn« 
Veibaltcn zeigen. Daneben wird stets körniges Biom»itber abgeschieden. 

Nach Sias') cxbtieren mehrere Modilikalionen von Brom.silber, 
flackiges. pulverigt^s. körniges und krystaJJisicrles (geschinulzene^) 
Bromsilbcr, von welchen dem körnigen Brnnisilber die grös&te Licht- 

iemplindltchkeit ^ukomniL 
Das Brom.<ulber ist unter allen Silhersaizcn das lichtempündlichste; 
CS bildet dui Hüuptbestandthcil der Bt^msilbergelatinetrockcnplaltcn, 
welchcD die Photographic wohl zumeist die vieirache Anwendung und 
den Aufschwung der lct<!ltn jalit/ehnte zu vcidankcn hat. Wenn man 
eine L/isung'von Silbcrnitrat mit einer geJal ine listigen Lösimg von ge- 
wissen Bnitnsalzcn, deren Menge im Uebers('hu5ac gegen das Silbernitrat 
Ut, m»rht, Ko erhfllt man ein« Emtilsioii, in welcher pulveriges Brom- 
silbcr fein vcrthcüt ist. Dasselbe ist relativ ziemlich wenig i-mplindlich 
gegen Licht (ungereiftes Bromsilber) die h.jhe Empfindlichkeit, welche 
<lie Brom»iilb(.-rgL-Ialirir platten des Handels aiiszcichnel, erhalt das Brom- 
«ilber ctst durch den sogenannten „Reifungsprozess", wobei es in 
kCirniges BioniMlber übergeht. Das köniige „gereifte Brorastlber" 
lekhnel sich durch sehr hohe Lichlcnipfindlichkeit aus. Das bei der 
Belichtung in der Ounera entstehende iinsirhtKire „latente Lichtbild" 
katiii tjiit Hülfe voll geeigneten Iliitwicklem hervorgerufen werden, indem 
ttt diesem Vorgange die minimalen Mengen von Ag, Br, welche bei 
der lielichlung enUtandc» 5iiul, vom Kiitwicklcr redueiert weiden und 
idi die Reduktion nach Liesegang entsprechead der Gleichung: Ag 
+ Ag Br =- Agj Br, welches vnm Entwickler wieder reduziert wird u. s. w. 
fiiTUetat. bis die CJelaiineschichie nur mehr Silber und Silberbromid 
cnlLllit, welches Lut&teie beim Fixieren mit Natrium thiosulfatlOsung gc- 
1061 wml. 



■t PhoJogr. New» i83i. S. i;4. 

'\ AmiAl. d. Ctaim. «1 Phy«., %. Bd. 1874. 
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Grw|^ Am Silben. 




Die HersteUung der licliiein|ilindlichen Emul»i>n wiid von den 
Tr>>c)ccnplattcnfabTikcD im grosses Marastabc betncbco. Mao uQlcncbcidcl 
der Haupisarlie nach 3 ArteD der Emal^onsbercitung nambct) : i) Methode 
mit SilbL-ruxydammoniak; 2) Das SietleverfufareD; 3) Das kalte 
Verfahren. 

Di« Metlmde der KtnaliiontbereituD£ mit Silberoiy dammoniik dgnR 
«cb (owotil xuT Hci>l«Uuiig too weniger anpfiodlicbEO KrnnUiaDcn aU such von bocti- 
emp&Ddlklicn xogenuintra Rapsd-EmubiaBM. FOr «-enij;« nutilimlUcli« Tnckenpfaciai, 
vOAe «ht kkr nad krUOg arbetten, mpbeblt J. U. Edei') totcrades VCfClkrsi: 

LtauBg A) AinnoaluiDbronid .... 30 { 
(oder Kalnanbrcmid . . . 94 jö 
XalhimJodLd (Unaag t : 10) . 3 oon 

Gelniiie (hin) la (• 

Waiwr |dc<älltcrt} .... 2ja <xn 

LAtBBg B) Stlbttnitiml . 30 g 

Wus«r (destiQiot) .... t^o tan 

Man U»t <£« GcUline •^u«II«n und tajt;t, McUcm mao bü nir Lflsnnf Sn 
WaBcrbade pnp&rtnl lial, di« übrij^n BcManallhale der LAttm^ A lüiuUi woranf mut 
auf 30— 40*C abkfililen lissL 2ni L«Rin|[ B wüd tonet Ammoniak (Sp«s. G*w. 
^o,9t) cce«b<n, bi) dn aabnifi enlatandn« Nirdrneblag c^lM ÜL Man ^cau 
ouB dicM Ldtunc m dtt DvolwIkaiiiiiMr bd nUicn) Udtlc. obne lie lu crKarmtn. 
porttowwdK unter UnacbflUda ]n LOnOK A, wobei cum Eaiulnoo «rlwitca wUO. 
wckhe man Im Wawcrbade bei 30 — 40* C. wXhteod 30—45 älissiea diecriui. £» 
werden nua dpcIi Ij— log banc (leUaoc in Wukt qoclleo (:cliutcti. i:t3clu)>oIica 
und cur Emulxion gcKcbco. DlcM Eniabioo wird in etncr flacbMi rorxdüiiKlulc er- 
Ma/rai Bäutta, nädi ii Stnndeo iKnämiltat oder in Xndela gepretat <daa^ weii- 
mojKhiiiCii Slnß^ in diewcndeni Wasser einige Stnaden gewaadien, pi^BKibea uaA 
Rad) eventucllctn Ztualx vim Alaun und Kaliuml>rcinid auf Glattjilaltca vosDuen. Dir 
mit Hülfe dicMr Eiimbiun hcnzm^lHen Ticdienplatini iKniixen dnc EmpfiDdtickkeil. 
von IS— ir'W. 'J 

Koclicmpfindlitbc, »rFgcminnlc „ Rapid-Plalten" von 13 — 2;" W. erkUi 
man durch ErhSbung da Temperatur beim Mtwbcn der Eioubion |1h» 50" C. aber 
nicht dirUbcr) iia<I Üittcriercn wlbrend 45 Micuten, oder dmdi Muchco und Dif^ncren 
bei nicdiißcier Tempcretiu durch Un^cic Zeil (t — x SCBndco): lur VcrniiuJcnujE <l«r 
SdilcicibiUtniiE seut mau im crttcrcn Kolle 3— 4°''o Judsak vom Grwi<Lle des Brau» 
mUc» jtu. 

Die sanr« Sicdemeihode gitbt Planen, «clcbe eine EmpfindEdbkcit von 
I j — tj ' W. bcsilien und weich und brillant aibeiiat. Man bereitet [o[);endc Uauqgen; 

A) Bmnummonmin 10 g, harte Gelatine M g 

JodlcalitimlGiuDg (i : lo) 6 ccm, deitiülefte« Wmkt looecm 
S) SUbemitnt 30g, dMtilltertea Wmmt i>5ccni 

C> Harte Gelatine Mg. Wuier WOdA 

Kacb erfDlgter QueUanc dci Gelatine lesp. LOauogE der SaJxo werde» A, 
C Im W4Mcrl)ailf bei do'Q. diyrnctt, bin die LfiauaB der Gikiinc eribl^t t«t, 
wird B in A poitiootweiK uotcr SchailcUi Kq.'MMn und dietc kotuenUicrte ..EuhT 
>iou" inn WoMotuide bei Siedehitze 30 Miüuicii diniert. Dann viiid tic in die 
iniwiaclMa ahgck&hllc Losung C gcgoaten, gul getchQlldt, in eine Toa»« aitige|;oMcii, 
cntairco (rlairtfn , gewaschen u. >. w. (Edci o. a. O.t. 




Von den „Verfahren der kallea EmuliiunsbereitunK" ist jcnci von 
Henderson^ am (^brtuchlicbitra. Miui crdcll mit dicMm Vcifalitcn Platten von 



■) Kuidb. d. PbotoKr. tll. ThL II890). 
■)* W •== Grade d» Wainerke'selien Senütometert. 
der l'holojrrapfaie , Bd. I, 1. H.iinc S. 43;. 
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17 — aj* W. Enipfiiidlicliltclr. u-dcbe in der Rrgcl sehr wdch vbciirn. Mm VkX lut 
Aiisfohning An Virrtahrcn» in einern Knchlcolboti s — 3 g Gclatinr in ;j crm Wwwr 
hfi jo'C, fug! cUnn jg Aniiuciniimiauhoiiat , icrntr as g Rromnnimooium , 3 ccm 
Jotlknliiirnlrisung |i : loj und schtiesslirh lon c«m Alliobol (93"'gigrni und ccm Am- 
maniolc (D^o,<>i) htnm und IHssl erkiüten. In der Dimkdlewiim« wird nun bei 
rolbcm Lichte eine Läsung von 30 g Silbemitnt in 150 ccm WoMer m obiger LAwing 
unter UmicbiiUeln in kleldec l'ottioneo gegeben und die Emulsion 10 Stunden (üli« 
Nacbl) &teht« gelsMen , wob«i ilieMlbc- rtih. Dnnn weiden 40 g \Vinint}»irgeliilicc In 
»ovicl WaaoeTi dasa wlbe grtailr bfilecki erscliräit, (juetleo g«bi»cu. Das übn> 
•chüMngc Wbmm wjj-d nbgcEuticii , dir Güiatiuf gctcliinolzfu vad bot vorlicr »uf JS'C- 
CTwbintca dSoarn Btuni'iill-rie'iiiilsiuii j^iuctTri , g«-KbDIIelt und cnbvTCn gshMWa. 
NmIi 1— i SlimOcii M-in! zcildciccii , gcw4>«;bcii u. »- w. 

Ob«iDcit«is ,, kalter Emulslonfproccts" bettdit darin, da» niaa In 
100 ocm Waticr tog kryitalUiwrle Soda und 6 g Qtn>ncntiliiic ICst und diese KlOs^ig- 
kci: mit einet Uiung v«a 50 g Gclaliae in üod ccm Wu>cr mUclii; man »etzi sodnno 
unter Umtahrm 100 gSilbcmitnl in looticm VTiiucr gcirmi i.u. In einer Hocliet: l'nr^dljin- 
Ium; vin} über Kocht et^tarren £eliuv:n, die nmuUinn mit einem 1 lomtpalcl lerklcinert 
und mit einer LOiung vim jii g krystnllUierlvT Sndatmd loog Broiuammanivitn in 500 ccm 
Vitaaa füta g p u ea. Mao lOnt xie 6—18 Sivnden ülchcn und rührt vtrn Zeit zu Zeit 
mil dnetn Glautabc um, hierauf wird die EmuUiau gewiicbcu und gctcbinulxcn ; nni 
)e lOOnm Emulsion weiden S c<tn Alhohol und 2 — 5 Thle. Eiwciw luceseui. Diese 
EniuUon glebt wcnigti einpliniUiLbe, aber gut uicbucnde Negative und ki]1 liclieie 
Kesaltate U«rcn. 



PrcKiwich') empfahl der Urnrnsilhergelatine-F-miikinn verlcnchle Starke 1 Till, 
auf i Thl. Ctebline nuuM'l/trn, eine sokhe Enmlsinn gicbt üchthoKcie SdiiHilcn. 
DieHT Zweck wird in England durch einen ITmerguu vnn sehr wenig emplind liehet 
Emiddoa enädit. auf welchem die biviiemphrni liehe BrumMlber-Emulsions^ichie neb 
befindet. (Saudell-Plaltenl'i. Mogerstedl*) empfrehlt zu diesem Zwecke gdilibte 
GehlineuatergCtue su s-erwendcn. Hienu eignen xich folgen<le Forb^ioffe: 

I) Roüx PaibsiafTe der RosanlllDiclIie 
I) RoMiaurcfaibMoirc 
3) CoralJLne 
4] Aurin 

5) SafraninrailKtofTc 

6) l'hin|ihin 

7) Uraoin 

Di« ZwiacbciiKbichIc invtKheti GU* und IkblcmpTtadlicW Schidit wild beim 
tueicti im niucn Fixicibode entnubt. 

Für die Zwecke der I'h- Jtygraphie miUeJs der Rwntgeii 'sehen X-Strahlcn 
%'enircruJei man Pliillcii mit sclir (Jkkcr Scliiclitc und solche mit dopiKiltcr 
Schichte, wodurch die Eiupünctlidikcit cihölit tmd die Expositiortszcit 
wesentlicK verkürzt wird. Noch liesser eignen sich „Films mit zwei 
Scliichteii " *) zu dicsctu Zwecke 

Zur Herslcllung von Phdtographicn in natürlichen Farben 
nach Lippmunn wurden üronisilbergL-la[inc-Tri.ickeiiplütteii gewünscht, 
welche „fast kornlüS" sind. Diw circiclil mau durch Mischen von Bmin- 
k.ilium-GcUüncli'biing niitSilbcmitral-CcIalincli'-iiing tici möglichst niedriger 
Teinpemtur, sofurtigcs Vergiesscn der Emulsion, Waschen der Platten und 
TntcknenJüitseD. 




*t Brit. Junm. PhntogT. 1894, S. 170. 
*t EdciB Jalirbucb f. Phntogt. f. 1893. S. 378. 
•l D. R. P. 1891, No. ;jioi. 

•| Sokhe Filmi cttcugl die Aktiengesclbduin fUr Anilinfabtikntiün und 
Dr. M. Lcvy in Bcilia. 




I08 Gruppe dn Silben. 



Nach des Verfassen Veisuchen') lassen ücb ulche PUtten in folgender Weiie 
herstellen. Man bereitet sich zwei Lösungen: 

A) Gelatine lo, Wasser 300, Silbemitrat 6 TU. 

B) Gelatine lo, Wasser 300, Bromkaliom 5 TU. 

Diese USsungen werden auf SS'C. abgekühlt und bdm AhmcMmw de» TBgeslidiles 
A unter Rühren portionsweise in B grossen, wobei eine nur (dir idiwach opili- 
sicrende Flüssigkeit entsteht. Die Emulsion wird nun mit dem geeigneten Seositüli- 
sator versetzt. (Cyaninlüsung (i : 500) 4 ccm , EiythrosinlOsnng (i : 800) 4 ccm misch«; 
auf je 100 ccm Emulsion 2 — 4 ccm zufügen), Qber entfetteten Hanf filtriert und ver- 
gossen. Die Platten werden auszentrifugtert, erstarren gdusen, kurz gewaschen 
(; — 10 Minuten) und getrocknet. 

Als Entwickler dient der Luraidrcsche Entwickler in nadistehender etwkt i'er- 
änderlcr Form: 

A) Wasser 100 ccm, Pyrogallol lg 
B) Wasser sooccm, Bromkalium 20 g, Ammoniak (D = 0,960 bd lo'C) 6? ccm. 

Man mischt von A 10 ccm, von B 20 ccm mit 70 ccm Waner. Fixiert wird mit 
4 — 5", „iger Cyackaliumlösung. 

Für die /Zwecke des Positi^'prozesses wird Bromsilbergelatineemul- 
sion auf mit Gelatine vorpräpariertes Papier gegossen (Bromsilber- 
papior). 

AU KmuUton für diesen Zweck empfiehlt Eder eine Jodbromemnlson, 
und zwnr: 

,-\) Bromiimmonium 18 k. Jodkalium z — 4 g, Gelatine 50 — 80 g, Wancr 

4110 all). 
B) Silbernitrat 30 g, Wasser 400 ccm. 
Man erwärmt beide Lüsungcn auf 30 — 60° C. und trSgt B paitienweiae nniei 
L'mrührcn in A bei ruthcm Lichte ein, lüsst '/^ — i Stunde rrifen und giesst nun 
Erstarren aus u. s. w. 

Prcstwich') setzt diT Brnmsilberemulsion für Positivpapier St&rke (n, wo- 
duri'h m.-tttc ^'liichtcn cilialtvii werden. Das Gleiche empfiehlt Junk^, welcher eio 
D. R. i', (8304'j) auf seit! Verliilircn mit „ Bromsilberstärkcemuhion " nahm. 

Brumsilbi;rgt'lLitinep;ipier wird auch zur Herstellung von Negativen 
verwcmiel. Solches Ncgiilivp;iiiior wird mit Hülfe eines möglichst 
W(iii;j; Struktur aufweisenden cUinni'ii transparenten Papieres hergestellt 
Dif Nt-^iiiive werden mittels einer Lösung von Vaseline in Benzol voM- 
kunmien transparent genuirlit. — Negativpapicr wird, da es keine Licht- 
liüfe gicbl, billiger als Piiiücn zu stehen kommt und insbesondere 
<Ia bei gr/isseron Formaten die Narbenhtruktur des Papicrcs weniger stfirt, 
neuester Zeit haulig an Stelle vun Trocken platten verwendet*) 

l'ür ilcujetiigpn , weither sich mit der llcrsleltung von BromülbergeUtine- 
trinke 11 |il;i Um l>cfo^^en will, sollen folgende allgemeine Gesichtspunkte die EmulHons- 
bcreiluni; bclrfflonil crwähnl werden: 

nie Unisi-i/.uiig (its Silbersab.es mit <len Il.ildidsalzpn crfiilgl in der Weise, 
d.-iss zuerst das JihIsjiI/, dann das Brom^al^ und zuletzt das ChlnrwilE umgesetzt wird. 

Da CS praktisch nicht durch föhrbar erschein!, die Giengen der nngewendelen 
Haloid^alzc so zu nehnitn, dass eine absolut genaue AbsUttigung des Silbersalz» 

') Näheres siehe: E. Valcnta, Photographic in nalürl. Farben, VerW von 
\\ . Knapi> in Halle a. S., iXiij. 

■') A. a. (). 

■•\ Eder's Jahrb. f. Photogr. f. 1896. S. 482. 

') Sehr gutes derartiges NeBati\-papier eneußt die Firma O. Moh in GOrülz, 
Schlesien, Deutschland. 
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«rfolgt und du «ndereneitt do U«ber*chutt von SilhemiUBl na SctalcietbildunK Vcrwi- 
loMuni* (^t«n kAnnte, .irbeitrt man mit «tDcm UeWrschuti von JloJoidinli, d'ictcr 
UcbiTncbuK t)t h^ BrcimilllA-rgcllünu an bc^mmtc Grenicti scbundcn und iit dii 
bvst« VcihiUtnit« oadi Euter 4 Till. Brcmltnlümi (3,j Tbl. Broinanimoiiianii auf 5 Thl. 
SUbcniibAl. 

Nacb Dcbenham') iil « nolUwcmlic. wenn mnii hi>clicmi>fmdlii;bc Einiilsioncn 
hentcUen will, mit cictin groucn UcIktkiIiiis^c von ßroiukuIiMni {die doppelte Mciii:c 
■In rar FADung des Silbern Itrales erri:inletlic.'beii Salrn) eu atbeiieii. 

"Wenn nun eine ««r Gallerie munic Brom^überErlalinccniHlrion tri gcwObn- 
lichcT Tcmper»lur lich »clh« flhcrIüTOi, »in ein Hcifcn derselben ein. du Bnnn^llber- 
knm veigiOracrt «ieb und die KiniiUion wird lichtnnplindlichcr, auch dM rwciniali(^ 
ÜmJchmeJKD der Emaliicni ubi einen i^timligen Kinliuu auf dir Ktnpfindlichlirit und 
man benulxt dien Thalaacbe jiur Ki^rstFllunif hncbempfind lieber Hnmlnifin'm , indctn 
mu wenig emiilmdlicbe, aber »cfaleieifieic EtnulMunen nach dem Waschen icbmilit. 
entuTco Uvit uud üu Eiikaüeo 1 lib i Wotlitn nutbewahit. bevor niaa sie aber- 
msU schmilit und wcrgiesii. Zuiueiil wird jedoch dn ,. Rel/eo" durch Ui]{eiiefeD det 
Ivntalsion in der W3rnie bewirkt. 

Beim Rciren des Brorosillwri iriu eine Vertndening in der Farbe eJn, gt- 
mUes Bnim&ilbcr zeigt eine Belbgrtine Fsrbp und JSsst blan- bis mlhvioJcHes I-icbi 
durcli: bei tu lange nndaiiernder Digeoiinn in flrr Wnrmr wird d.ts Brnrnsilber grob- 
kfimig (KAmer bi» 'i',,,, mm Duteh.mci.te(|, welcher \'r.rgang <Iiirch Abwesenheit von 
BrontulzObertcbUH und ta hfihe Temperaliir hegUnirigt wird. Solches Bromsilber 
^cbt Kbleierige Platten. — Rtan toll dAher die Tempemtur von bo^C. nicht über- 
icbieiteo resp. bei Siedeemulsionen nicht linger alt eine hnll« Stunde digerieren. 

E« wt ferner nicht (^li-irhcüllif; , cb man heim Mivhen von Dromtdt und Otla- 
liiMt mit Silbemitnl die Lfj-uinj^n mit >^el oder weniü Wuier verdünnt bot. Mit 
w«Ü£ Wuwr vcrdümile Emul>iuii«n rcifcn riucber. (Monckhoven.J Dies ist insbe- 
sondere beitii Sie<k'proi!c»<i von Wicliligkeit. I>ic kotijtentrierte Eniuliion niuss jedoch. 
wem) »tc kein klutnpi|;cB Bionikilbcr auKkcidcu »oll, t:<:ut)j,'eud Gelatine (ctwi lo"/,,) 
catitxittti. Ela i;criiiiirrcr Oelalinc^euMtc giebl bei uurmutec Wa-ftcnnenEC ein »ehr 
rdnct Koni und vi;[rintL-rt die Cefokr der SclilcicibUduni;, »uwob) bei Siedi- ain audi 
Amm DU inkcniul&ioneu. 

Von grCnerem ElnflnM nuf die Steigerung der Emptindilcbkcli bl die Gc^en- 
WBtt von AmmoDink. tr^. Alkalien in der Enuil>-ion. Dir* fuhrt Eder bei Ammo- 
niak dnniuf lurack, duH <lai«clbc Kennge Mengen Biomiilhcr lO«. weldi« durch 
Wft»ei ab emjifindlirhrn,-* Prlpar.it gplSiU wird: ferner enlfcmt c:t !S|iiiien Khndlicber 
Sluren und endücb bewirkt e» eine tJiKhe mnlckulare t'mlagerung den unemplindlielien 
in du cmpfindiicbe Bmmnlber. Die tTebcUuindc der Anwendung von Ammoni.-ik lie- 
iieheu in lu ürfnMrr liili.-ii'illll. Nci^ng zur Sebleierbildunn: und wiilecbtei Halten der 
EniuUioa am Ulow {„Kräui^elu" der Platten). 

Dm Amnioniak knim entweder der neutralen oder tAuroo BromailberemuUinn 
zttgeMizt werden oder man fd)^ es bereits brim Mischen 2u. indem man eutweilet die 
BncnnblOsnag damit ver^cti« oder die SUbernitrallöning. in welch letiterem Falle 
die SübenntMlInBune Bicht «n «rvHrmen iM. Da* letjttere Verfahren gesl.^ttet eine 
ktlncer« O^eitionsdauer ('/, — '/^Stunde) bei niedrigi-r Temiieiatur l^o— (S"C ), wäbretid 
mut bei ZuMtx de« Amninninkt r.ia Brom liltiet.Cifrlal in ch'iiucg bei hi'ifaeter Tetnpctntiit 
bis 60° C. und lAnf^ere Zeit (l — Z Stunden) digerieicn kann und hBherc Empfmdiieh. 
keit bei nicht k) giouer tnlcmiuit creiclL 

Weil wemger energiieb ul» Ammoniak wirkt AmmonJuin'Uubonal , nuf deuen 
I^Qftige Wirktm^ Eder^ zuerit aufmcrkwm muchtc. Deiseibc setil txincr, in ocu- 
tialer oder iaurt:T LSiung t;ckochlcr UrvmnlbcrgeUtinc-EmuUion bei 40 — 30" C.< 
3 — 5%i ^KC Lfiaiuit; \'on Amtnoniumcaibonnt (l ; lü) lU, digeriert bei dieser Tem- 
pcrstnr '/t — ' Stunden auch und Ui»t 48 Stunden kait «tchen. 



^ Pbotoci. Cenlralbl i8g6, S. iji. 

■) SiUui^ber. d. kai«. Aknd. d. Wiu., Wien 1880, Bd. 81. 
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Giuppe 4a Silben. 



Unn nhall IcrBfdgc Xegniive olue Schlei«i unil ohne weichen CbtniOmt. 

Von civstitin Eiitflu»« auf den CliunktcT J<t EiduIUoq mc iv Vaaiuai, ob 
(Ucaclbc eine reine Ilioiii^ilbctcuiDtsion i^t oilcr atiMcr Brotn»ilbcr nocb Jo4- ödet 
Cklonilba CDtllill. Im HutiJcl finden «ich tucnl Judbromnlber imd rdoc Brooi- 
lUberK«luilKplaUcn vrv, I>ir crttcirn bilden dtn KTflucTCn ADlhcU nnd die Fshriliimen 
vemaden gern Jodbromulbcrcmvüiiancn. wcLI folcbe Emiilunaen lUiEcre* DiKcikren 
bei hahcivr Tcni|>emtui all reine Bnninlbemnulnoiien «ennven, ohne achleiaiK «u 
«-«irlen. Kemct weil die l*1iMIcii einen ETAtouen Spnelninm in der Expusitioe gc 
(Uiieti tinil cadiidi weil dinellxo bei lAn^ier ?lnlwickliiii|; boxr dorcligetcidineie 
Tieciiive liefern. Dti Oeli;üt an Jndniber daif über nur ein üctiiieer Min uod n »611 
ober i% nicbi biaiui{teK»<K^'i wctdcn. da »oiiit Un^^mc EatwitlduBj. dcmÜeidWR 
Fiiieiimu d<r fUiten die Koljje »ftte uml dünne NeKaiiv* niil slatögcn Scbatten 
erhalten wcnlen. 

IVr Zmatt von Clilonilber ni BmmiiilbemnulslonFn etbi'ihl dtna KtigaB^ zon 
Scbleiern ond knnn dtlier nur in «ebr beichrflnidcm Mnae angewvnilel werdra. w«nn 
« «ich bciepiJ^kweMe dtram hnndffit. Krhr klar, «bor dOnn arbrilem!« Emuluoncn 
dctatimcber arbcilen m mielieii. In der Praxis findM n keine Anwcnduni;. 



Untersucbnng von Gelatine -Silbertalsemubionen.') 
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Die Untersuchungen von Brom-, Jr)d- od« Chlorsiibpr-Gelatine- 
emulakmen, sei es nun, dass dk-sellicn in fester gnllertartiger Furm oder 
imcken auf den Pl:itieii burmdlioh sind, ist «ine Aufgabe, welche des 
öfteren an den riiotorhcmilicr hcrantritL J. M. Ed er *) cnipli^lt ■ 
folg;enden Vorgang hierbei: 

a) DcstinmuDg dei Sllbsis. Vciu der gel5«Icn Gelatlne-Emuliion wectleo 
etwa log .ibt^woseti , mit dem 3 bK 3rac]]eii Volumen AVawer verdünnt, mit fiber- 
■chUttigrr Soliieletiflurc «net^t und einigo Slunden am "Wan-^rrhadr digprirn. Das 
BnmiEUber wird durch iliese BchnndlunE ah kotnpEikIrr Nitdmcbkg gefällt und kann 
leicht auf einem Filter gcsamuieU. gewasctH-n . (!*E'*^*^' ""'' gewnpjo werdfn. 2or 
KantriMc wird d-te Bromiilbu- mit kohlrntaurem Nalrnn-Knli gewhmolsed, woduicb 
e» in Melall Übergeht und slr, solches gewogen »erden kiinn. — GctTOcknclc Gelatise- 
Emuliion wird tunikibit in Walser eingeweieht, dann in dei Wiinie ^{Vit und in - 
der erwlhnlen W'eii« bchandelt 

Von mit (lel.itine-Emulsion abcrrog^nen Gluplatten lji.<sl sich eine zur Aoalyae 
hinlilnglicheMccise dadurch erhalten, dn>>i man dir Schicht in halleni Wauer anqDcliea 
lilMl, mittel» cinci SiwleK ahlilii, trocknet tird jet/t er*t jtur Analyw bringt. Dos 
auf einer Platte beliiiitUche Gruimnt)>owicht an F.miiUioii knnn dadurch leidit bMtimmi 
werden. d»vi niaii die ubcrKijjene PIstle »ie|;t. mit heiisem Wauicr wischt, trodutch 
die (ieUliiie-Kiimbiiiin entfertit wird, nnd wieder wiegt. Ein etwaiger Vernich, dn 
Silbergehall durch bluuiec tiHihen v. «. w. ru beatirouien, würde lu faUchen Hemllalea 
nUiren, weil nicht Dar die üeluline dn«D wechselnden AicUeuyehalt auTweiKl. aondcm 
auch nkhi ^lien Kaliunuutmi oder Bromid (vem Mifaledueo Atiswaichen der EmuUiuti 
bei deren Darstellung heTrilhrend|< lugegen »ind. 

b) Beslimmiine von Rrntniilber neben Jod* und Cbloratiber. Dlo ' 
Emuluan enthlk ineiiteni nur Itrnmsillirr. Jedoch finden lich Jodbionuilber-EninJaiotiM, 
wekibe brilüiiliir lamal mehr Bromiill^et als Joditlber enthalten, im Handel (nunent- 
licb in Eu^laiiil) vor. Man erkennt diesen ZuiaU nchan an der licfselben Earbe der 
auf einer Pktie au^iceb leiteten Einulrion. Sehr letten wird cloc dilarsillierbJdtiee 
„Brotnülber-Gelailiie" vorktHtiunen. I>le Beiliiiimuiit; lou Chlur-, Brom- und Jodailbcr 
gellflgt leicht, wenn mui dl« initteU S.-dpeierNAiire :iu\^ubiedenen Süberulze nach 
dem {ewfilinlfchcn Gni>^ der Analyse iinierfucbE. Yi'u eine aitnnbemde BeciiiDDiunf 
gmOgt «, dcD NiodeTwhla£ iuer<.t mit kobknuiireni Ammoniak i,wobci tirh Chlor- 
citbcr lAtt und aiu der U'^ung durch Salpetd^uie g'Cffillt wird], dann mit Amf- 
aninioniak (Hrnbei BronisUbc« In die Ldsung gehl) ru behandeln; etwa vortuuidc 

') Ucbcr Untersuch luijE von Kolludiuucinubiuacil |»ldie ,,KoIlodk)li"). 
*) DioKleia poIyL Journ., B. ^39, S. 47s. 
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fodsDber feleibi ungeiA^i ani HUtr. Bei genauen Araiynai iüi<l ilie Hblidien (treng 
qiuBUuitv«B Meib.»deD einzulultui. 

c) BntiimnuRg des Gelatine* und des Waiiergthallcs. Duicb Ein- 
dampka und Tncknen bei loo" creiebt sich dpr Wuterecboll. Au> der Trocken- 
Hibilon/, vnn wcldier BromiillH^T, liromlinliigm u, a. abgezogen wird, Anriet man 
den GeL&lincEcIulL Eine genaue Beitiitimiing dea Gctalinc|TelitU[eN encheint nieblen« 
dberflUuic. Lulttrodcene (ielaline-Krtitihititi i^ebt bei lOO* un^ßlhr H tii» i^ Fror 
Wauer ab. 

d) Prfifong auT ff cmdc »chldlicbe Snlic. Insbct^Ddue mti» das Ai^-cd- 
merk damiT Kcricbtet lelu, ob die ^muUioa bei Ihrer DuitcllMne T«n UbcRchUHigcD 
RrotnioIiCD oder nebenbei calaUiidcDcn AlUalinitmun bclicit wuidc. Zu dlcacin Knde 
wird eine gp^aat Menge der naJIcrtc durch gro.^Kiniucliigcn Cancvüi geprcs^t und 
jo e davon mit kaltem \Vusc.-r 12 biiv ijSlundcn moceriert. Die clw,-i in iler ninut- 
sian enlhaltencn losliclicn Salic dilTmidiccen ins Wnuei und känncn (|ii3lilaliv (nach 
mehnniliicein Eineuerii de« Vi'ntsen auch qu;Liitiuii>') iKilimmt neiileii. Hdulii; 
Ubsi abb nuf di«ie Wctie ctmilttln, ob ciie limulsioo uiiiicls BniiTilulium oder 
Ammonmiu Eiciumellt wurde. — Ein Fall kiiu tnir vor, wo dei CicUltne-EniiUliiion 
C)'atikaliuai clnvcrlcittl wurde, uni §ie tchtcietloi lu uiacben; dieser ZuMt£ verriili 
«Ich mcüiem durch den GeniLb. 

e) Ein Zu«iii» von Alltolio! (unfirfiihr $ — lo"/«) JfTnmi »chi hüwfip vi». 
Min wird dnnul lieini Behandeln der (iebtinc* Emulsion nii[ SdiwefelttluTc nurmcrk- 
tam. denn e» entwitkeit tidt in diesem Falle c^in an^nehmer .Itbctiacher Gerurh, 
QantiUliv knnn der Atkoäml durcb <!ic DeslillaliontjMoli« betlimnil werdun. — Als 
AntiK-ptikn werden KnrboMure luid Tliymo! beij^'unieMBl ; die*e Zutüue verralhen »idi 
durch tbren Gench. iianientlich beim Digerieren Tiiit Schwefeliüure. ^Iii.-ylsliiire kann 
auhi^ewieten werden, wenn man die im winnen Walser gelüste GeUUne-EmuLiion 
mit dem 3 bi>i 4 fadien Volumen Alkohol (illlt, dus Filtrai eindampft, den HOek&Und 
mit Aethtr suuieht, vcidimütei imd dann mit vrrdßnDter FerrichJoiidlösung reagiert. 
(VlolvtteArbung, welche durch Ei«igu>iire nicht verschwindet, deutet nnf Salicys&ure.) 

t) Uebcr>chQ«tiKe« Ttilbernilrat kumint in keiner tu Atifnahmen in der 
Canaen bettimmlen Ncc-iltv-Kmuliioc vor. denn e« wurde hi^ijn Ueberj-iRuen mit dem 
Entwickler da* Schwänen der ganten SchklU veranLiueii. Wohl ilicr (ioilet es 
%icli in den zur IlenteLlua^ von Au-^kI)|1ieq)ll;1ie^en bettimmlen Enmlkionen. Man kann 
ikh von der Aa«eseidisit des SUberuiirale* diinJi Betupfen mit einer ueutralen 
KaUuinchrumaiiCsuDg übericttjjei) ; hei (io^enw-nrl vuti SLIberuilmi ent''telit ein lief 
rotber Fleck, (.luamllallv kann das Silberniiral dadurch be&dmml werden, dnu man 
die Eniulsion in warmem Wsiiser löst und mit Chtema-triiimidsung (unter Anwendung 
von Kaünmehroinat ali Iiidikiviorl titriert, oder die F.niiiKi'jn mit SaljvelcrBnuie erhlttl, 
filtticrT und im Kiltratc das Silbernilrat fcwiehtuin.ilytisch bestimmt. 

Silbcrjodid {Jmlsilbcr» AgJ, MG. = 234,2. Wenn man eine 
Losung von Silbernilrat mit JfxlkiLlium versetzt, entsteht ein ^eitier Nieder- 
sditag von Jodsilbcr. Bei Ucberschuss von SJlbcrlösurig ist tlic Farbe des 
Niederschlages dunkler als im entgcgengesetilen Falle und daa Jotisilher 
hl weit liciilempfindliclier, welcher Unltischictf besonder* Leim nassen 
und trockenen Kullodiimverrahren zur Geltung kommt, wo man haiipt- 
sadiltdi mit Jrxisilbcr arbeitet. 

Jodsilber Ut in ro%iger Silbctnitrattü:iimg nicht unbedeutend liis- 
Krfi. Beim Verdflnnen ."(«ikher I./(Simj;en mit Walser ftlllt das Jod.«ilber 
heraus, indem die Verbindung dcsiciben mit Silbernilrat „2 .^gNÜj- .^g J," 
wddie bei der LOauiig eniätariden ut, zcifällt. Eine ^'/aVo^S^ Siiber- 
nitnillOsung )Ost Ta^t kein Judsilber mehi auf. 

Die KegTitivfilberhSder (siehe S. 95) mQs«en, um ku verliindem, 
diias dieselben aua den zu silbcmdcn Platten Judailber lösen, vor der 
Verwendung mit Judsilber gesättigt werden, waB am einfachsten durch 
Zusatz von JüdkaliuinlQaung [j cua (i : loo] auf 120 ccni Silberbad] ge< 
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schieht- Die lÄsüclikeii des Jotbilbers wird darcli die G^renw-arl von 
Acthcr. Alkohol und Salpc?tcrsauie gefördert und ist in der Wanne ge- 
ringer ah in der Kalt«, deshalb soll man im Hochsotnmcr d.-i3 X^;ndr. 
silht-rbad rntspnxlicnd Vahlcii, sonst cihall man Iciclil Aussclicidui^en 
von Jodsilbct auf den Platten, welche Eich als ,^addsüche" in den 
Negativen «rkenneo lassen. 

Bei Belichtung von Jodsilber Issst ncli keine Jodabscheidunp n»ch- 
väscn, ubwohl anj^uiommen werde» luus», da»s äUberüubjmtid uit^t^indco 
ist, da Sub5t2nzen, v-dcho Jud absorbieren, die Zersetzung bescbleun^:en. 

J(_idsilbcr findet \'erwpiidung l>ei Herslelluni' von Gelalineiroc-l:en- 
platlrn und vor allem im nassen Kn!lr«]ionvcrfahtcn, wo es den wiiksamen 
HaiiptbeslaiuUlitil der plmin^raphL'iohpn Schichte bildet (»ehe Kollodion- 
verfahren). Hei der Belichtung erleidet es el>ciis>i »tc Brom- und Chlor- 
silber an den getroffenen Stellen nicht nur eine chemische Verandemng, son- 
dcni nimmt die Eigenschaft Silber festzulialtrii an. wenn s^ikbes dundi 
Ucbcrg;icsseii mit einem entsprechenden Reduktionsmittel aus dem Ober- 
schQssigen Silljcmittal , welches sich auf der Platte befindet, au»ge< 
schieden wird. (I'hysikaliäche Entwicklung). 

Als liditcmplindlichc Subslani im nassen Kollodionvcifahicn dient 
die Jodsilbcrkulladionschichle mit SilbemitratQbetschUäs; die Zerl^ui^ 
erfolgt nach den Glciditini^n: 

r2AgJ=6Ag,J4-6J. 
6 J + 6 AgNO, -H ^ H, O = 5 AgJ + AgJO, + 6 H N0„ 
unter NatriumsulfitICiSung bildet sich Silberjodar, Jodu-assersioff und Na- 
triumsullat 

•2AcJ + 3Na,SOj + 3HjO = bAg,J4-6HJ + 3Na,SO^. 
Das latente Bild auf einer nassen Kollodionplalte wird durdi Jodkaliam 
zerstört. H. W. Vogel»): 

12 Agj J -J- J AgJOj + 12 HNO, + 12 KJ 
-- 26AgJ4-i2KN0B4-6H,O 

Jodsilber wirkt als XuNitz zum Chlnrsilber im Tonungsprozess »chad- 
lich, deshalb sind Negalivsi!l«?rliäd(.-T zum Silbern von Positivjrapiercn 
nicht za verwenden. 

Silberfluorid (Fluorsilbcr) AgFI. MG. = 126,7. coistehi. wenn 
SUbcroxyd in KlusssSure gelöst wird, und stellt ein kri-stalliaicrtcs lichl- 
bestandigcä w-aitserlüslichcs SaU. dar. H us n i k empfahl FluornatTium 
neben ßromkalium der £inul;Mon zuzubcIzcu, um kräftig arbeitende I'latten 
für SlrichreproiiLklicinen zn eizielt'ii. dabei scheitil jednch Fluorsilber keine 
Rolle zu spielen, da Fluomatrium sich mit Silbcroittat uicht umsetzt, 
wenn die Losungen dieser Salz£ mit einander vermisdit werden. 
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Die Halogcnverbtndun{;en des Silbers zeigen folgLiidcs (4icniisches 
Verhalten: 

Kona entriertcr wflsscrigcr Jodwasserstoff führt Qilorstiber in Jod- 
silber ober. 



') Ldiibudi d. Pliologi. ■. a. O. 
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ClilurkaliumlösuDg veitlmlcrt weder BnjmsilTitr mitli JtKUiUxrt, 

Brjmkaliumlösimg fülirt ChlorsÜbcr nUmühlich In Bromsilbcr Über, 

nTonik;i1miiiIi''j!>ung zersclzl Jncisitber lüdil. 

jodkaliumlööung füKrt s.fWöli] Bromsilber, als Chlorsilber über (bt- 
sondcnt beün Erwärmen). Chlr>rsi!bt-r unil BrurnsUber lOscn sich in 
AetJiammomäk, be&'.'inlers rcicIilicK crstercs. Jodailbcr ist fast uuläsUcK 
CIiloisillxT IC«1 sii'h in b^^lileriAUUrcr AminüniaklÖ.sang; BromsillKi sehr 
wenig; Jodsilber nitht. VcrscUl ofiii ein Gcniisch von Jod-, Biom- 
und Chidiknliiim niil Silbemiintl , sn bildet sich zuerst nur Jodsilber. 
Uaiin Brotnäilbcr und ü:iim Scliluu erst wird diu Clilurid gcfSllt. 

Jodfeübcr. Bnmisilbcr und CblorailbtT [äsen steh in Lösungen von 
J(^kaliuni, BrouiliiüiuTn und Chlotkatiuni, naniciUliil) beim ErwUrmcn; beim 
Erkalten oder Verdünnen itcheiden sich ditselben wieder unlöslich ans. 
Beim Schmelzen voti Ilalogcnsilbci mit Alkalirarbonaten tritt Rcdu1>tiou 
zu Silber ein. Desgleichen wird e* beim Behandeln mit Zink und Sabt- 
saure reduziert. 

Silberchlorat (chlorsaurcs Silber) AgClOj, MG. = 191,1, 
wird erhalten, wenn man Silberoxyd mil wJUweriger ChlorsSurc behrUidclt 
Farblose in Wasser und Alkohul lösüclic Krv'ätalle. Papier, inil der wilsserifjcn 
Losung bestrithtm, ist lithtempfindÜrh und sthwar-tt sich ebenso schnell 
wieSilberi)ilrjt|)Li|;iei. Beim Vi:ruii.tclLen von SUheniilrat mit KaliunicUl'jntl- 
JOsung L-nisteht kein Silbonhloral (Wühler). Das Sillierijecclilurai 
AgCtO, verhält sich dc-in Chlnrat .■Üiiilitli. 

Silbersulfit (scliwefligsaiires Silber) Ag, SO,, MG. *- -(^5.4, 
wird crluUtcit, wenn nuin in eine Lösung von Silbeinitrat Scliwcfcldiox.vd 
einleiteL Es bildet »icli ein weisser, in Wasser schwer, in Ammoniak 
and ObtmchOssiscr scliwclligct Saure leicht lösliclier weisser Niei.lerscbliig. 
«clcUcr beim Erhitzen über 100° C- in Silber, Silbersulfal und Schwcfel- 
dioxyd zcrfüllt. Es ist lichleniprindlii. h. 

Silbcrsulfat {schwefelsaures Silber) AgjSO^, MG. — 31M. 
Wird beim Versetzen einer Silbernitiatlösung mit Schwcrclsaurc uder mit 
«tncjn löslichen Sulf^ite in Fonn eines weissen Nicdcrechlagcs erhalten, 
wclclter in Wasser schwtT. leicht in Aininuniak Ifisüch i'^t. too Tille. 
Wos.-«:r lösen nach Edcr') hei iS*'C. 0,38 Thlc. Silbcrsulfat, die Uis- 
lichkeit wird sehr begQnsiigt durch die Gegenwart von Alkalisulfaten, ins* 
iicsoaderc Ammoniiimsuirat. 

Eü bildet sich zuweilen in Silberbüdern bei Verwendung unreiner 
-Chemikalien und giebt dann zu verschiedenen Störungen Veranlassung, 

Silbcrpliosphat (phosphorsaurcs Silber)AgBr04,MG.=4i8,i- 
Wenn man eme I.ö9iing von Silbemitrat mit einer srilchen von Natritim- 
phosphat zusammenbringt, entsteht ein gelber Niederschlag von Sübcr- 
phosphat. Derselbe löst sich in Ammoniak und Ammoniumcarbonatlösuiig. 

Silberjih'ispbal schw.lrm sich im Lirlile und wurde deshalb wicdcr- 
holl zur Hcrilcllung lichtempfindlich c-r Papiere verwi-ndel- 

Im Süberbadc bewirkt seine Anwesenheit nach Wilde Erhöhung 
der EnipBndlichkcit der damit gesilberten Papiere und es geben solche 
Papiere zartere weiche MitiellÜne. 

*) Fliotogr- Corretp. Bd. IJ. S. 149. 
Valcatu, I'belufc. CbcmJc, S 





Silbersulfid (Schwefelsillicr) Ag.S. MC-247J, wird erhalten 
durch Zusammcaschmclzcn '.■on Schwefel mit Silber oder durch Fällung 
von Silbemi iratlfisung mit Schwefclwasscraioff oder Schwefdalkalien. 
Sch«-arz«ä Pulver, unlöslich ia Wasser und In Ajnmoniak, schwer lOslid) 
in heisser Salpetersäure, in CyaDkaliiunlösung, ferner in dner LOsung von 
Dtroncns^uic und Sälpeter (BoltuD). Es exiäUeren zalilieicbe Doppel- 
verbiiidun(;en mit uiidenni SulTidm. Das Schwefolstlber ist gegen den 
Einlluüh \on Licht und LuH sehr bcst^dig. 

Von verschiedenen Seiten wurde deshalb empfohlen, Stlbcrdruclte 
nach dem Fixieren duriih Behandeln mit verdünnten LAbUDRcn van 
Schu-erelammonium oder von S^^hvcfelkaliuni tu ti>nen. Losungen des 
ersterMi Körpen wurden sogar ieu dieseiu Zwecke ab Tünbad unter den 
Namen „Thiotone" in den Handel gebracht. I^ese An Sdiwcrel- 
tonung ist aber, wie die Erfahrung lehne, nicht haltbar. 

Das Sammeln und Aufarbeiten BtlborhalUeer RQcksUnd« 
iu der PhotiOgraphie. 

In di'ii Arb'-ii-.r;Hinu'n der Rt-pi' nhikiiMii.,iiii(.(ltfni 'somie in den- 
jenigen der Phottr&iajilicn luhnt CS üii^lt Ijet nur liallivi-cgs grösserem Be- 
triebe die verKchiedenen KQrksts.lnde zu sammeln und zu verarbeiten. 
Wenn man bedenkt, dius die Menge des in diesen Rüt^^kstSndcn mt- 
haltcnen Silbers gegenüber dem in den Bildern ziuüekgebliu-benen Meial 
eine recht le^pcktable ist (im BiunisilhcrgcliLincverftihren und im na^cn 
Kollodii>nverfaliren ca. So^/p, im Positi%-pro7essc sogar über 95 "/'gj su 
wird CS jeden vorthcilhaft erscheinen die WicdcrgcwinnunR nicht zu unter- 
lassen, wenn er auf einfache Weise im Suntle ist, diese Rückstände lU 
sammeln und dieselben wenigstens in eine Form zn bringen, in welcher 
sie jede Scheideatutalt gern Übernimmt und das darin enthaltene Silber 
nach Abzug der VeraibeitungskcHstcn u. a. w. in Funn \i>a SUbemitrat 
rctourniert. Um dies zu erreichen, ist m erster Linie beim Sammdo 
der Rtlckstflnde rationell vorzugehen und sind dieselben niclit alle in 
einen Tupf zu werfen, da ihr Wcrth ein sehr verschiedener ist und die 
Wiedergewinnung sich in einem Falle lohnt, im anderen aber nicht md« 
rentabel sein kann. Ilcini Tn_)ckenphtleuvcrfahrcn lindet sich last das 
ganze Silber, welches nicht zur Bildbildung verwendet wurde, im Füuerbade 
weder, beim nas.<tcn Verfahren vcrlhcilt sich dasselbe auf das p'ixieibad 
welches ca. jo'/n aufnimmt, und nuf die WaschwiLsser beim Entwickeln, 



in 



welche 50% aufnehmen, wahrend beim Po5iti\prozcsse Über bo"/^ 
das Waschwasscr übergehen und ca. ^o^f^ im Fixicrba<le bleiben. 

Beim na.><scn Kollodii^n verfahren sind verballnL^mBaag Kicmlich be- 
deutende Mengen reinen Silbemitiatcs in dem als Filter f<nr SilberbSder, 
Wisch- und Abtropfpapierc verwendeten ungeleimtcn Papiere vorhanden. 
Sie WicdcrKc^A-inniuig ist in die:scni FuUe sehr leicht. Mau laugt diese 
Papiere mit heisseni Wasser gut aus, fiUlt das ausgelaugte Silbcisalz mit 
Salisauie als Cldorsiibci oder verbrennt diese Papiere in einem eisernen 
gut lieliendeu Ofcu und schioilzt die Asche mit gleichen Thellen Natrium- 
kaliumcarbonat (4: t). 

Unter dem EntwicUungstmge bringt man ein Fass an, in weldies 
man die Woschwässcx laufen \!iaal. Vna Zeit zu Zeit wird vor Beginn 
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der Aibdt, nachdem sich Qbci NncKt <lrr Silbcnchlamm gesetzt hat, die 
Qbenit^ende klare FiAüMgkdl abgelassen und, wenn sicli f!onQßcnd Schlamm 
gcsammeh hat, ditser in cint-m Glus- oder Tliongcfassc gcsammcU, mil 
SatssAurc vcrsctzi, (um das Eisen zu lösen), ausgewasclien , getrocknet und 
dann mit gleichen ThcPen eines Gemenges vr>n PiHIasche und Salpeter 
(5:1) geuhmoUcn, 

Die beim Bromsilbcrgelatinevertihien resuHierenden gebiauchten 
Fixierb£dec, suvie jene im niissen Yerf^ilircn und die Fixtcxbtldct im 
positiven Kopierprozessu werüai gesammelt und es kann aus dcni&elben 
das Silber auf vcisciürdrrc Alt gewonnen werden. 

FSlIung aU Schv.'i.'rel&ilber: Man scutt xu den gesammelten 
Fisicrbüdcm voisithrig soian^^eSchwrrcikaliumlfisung, bis auf einen wciteien 
Zusatz kein Niedeischlag roelir entsteht, gic-ist dann nach dem AbseUen die 
il beistellende F'lQasigkcit ab und wU^chl mit Wasser duTch Dekantieren 
noctimals aus. Ein grösserer Ucberschuss von Schwcfelkalium ist zu ver- 
meiden, da sonst Silber in LOüung gehen wdrde. Das Schwefclsilber 
wird nad» Belttzky*) an der Luft soweit trocknen gelassen, dass es 
einen steifen Brei bildet, man rtlhrt dann 30°/^ gepulverten Salpeter 
liinein, li-^cknct vollkommen und crliitit in einem eisernen Schmclzlüffcl, 
wx>bei die Rcdtikliun de« Seh wefelNLIbcts zu metallischem Silber imter 
£qdpibca voi sich gclit Die Ma»e wiid dann aiu^elaugt, wubei dati 
SiUor in Puherfomi zurflrkbleibt. 

Sehr vorthcilliaft ist die von Dr. Sticbcl') empfohlene Methode 
der Rcduktinn mittels 2ink stau bes. wonach die gesammelten 
Fixierbäder mit ungefähr der fünffadicu Menge des darin vermulhutetcn 
Edelmctallquanfums an Zinkstaub versetzt werden und der aus Zinkpulver 
und Silber bestehende Sdilannii gc^aimnelt wird. Magnesium und Alu- 
miniumpulver eignen sich nach A. Lainer") gleichfalls mr Fällung des 
Silbers aus alten Fixicrl^adcrn. Der Genannte empfiehlt, um sicher zu 
s^in, da.« alles Silber gefallt wurde, die flherslehende klare Flflssigkett 
mit Schwefelammitnium zu prüfen (bei Gegenwart von Silber entsteht ein 
»chwaizci Niederschlag von ScbwefcUiLbcr). 



Die Rückstände beim Fositi\'veri:ihren bestehen aus den Fixier- 
badetn und deu Wascltwas-scm. Die AufarbL-iluitg dei eratcren wurde 
bcpreits bespnwhcn, jene der lelüleicn rwuicrt sich nur durl, wu nitiit 
mit fliesscndem Wasser ausge%'a'«rhen wird und auch in diesem Falle i.sl es 
da die Losungen sehr vcrdtinnl sind, weshalb das Abset^cenlassen des 
ai» demaclbcxi mit Salzsäure gefällten Chlotsilbtr» achr %'iel Zeit in An- 
spruch nimmt und meist unvollkutnmen gelingt, noch fraglich, ob sich 
die VerailMatung dicfler WascJiwilsscr reniierL 

Die Papierabfiilie welche beim Zerschneiden des gcsilbcrten Papiere« 
und beim Zenclmadcn der Kupien vor dem T<meQ abfallen, enthalten 
ziemlich \icl Silber. Diese AbfiLlle, sowie die getonten und hxietten 



*] Dentsdie PliaUi^. 7.1«;. 1693, S. zj, 

*) Pbotoitr. Curresp. i8.)j. S. jg n. S17. ferner Eder» Jnhrb, f. t8!>5, S. 17. 

*) PhotOKT. Currcsp. 1S94, S. 10. 
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derartigen Rupien, welche aus irgend einem Grunde unbratichbai gc* 
worden sind, werden in einem gut K^i^^iK^en Ofea «Dgcä^cliert , die 
A^che wird entweder ausgescKmoIzcn (siehe S. 114) oder mit kothendcr 
Salpetcnäure buhundelt und inil Walser luiL-ligcwuMitieiK uu» der eclkil- 
tfloen Lösung uird da» Silber ids Clilur>>ilb<!i mil SulzüSure gefalll. 

Was die Verarbeitung vun unbrauchbaren Bromsilbergela- 
linecmiilüiiincn anbelangt, so Ist dieselbe am cinfaclistcn mich dem von 
Eder') angegebenen Verfaliren [liirohzufoliteri: 100 Tbl. der Emubiioa 
werden mit der g!citlii-n Mirngc io°/(ig»rr Scbwefdaäure lO — 20 Minuten 
gekCK'ht; dann wird die Lösung ciilsprctbciid verdiinnt, worauf sich das 
Brtniisilber kSniig zu Buden sei/i. Man dekantiert, wascht aus und 
scliDiiUt das gcti\>ckncic Broinsilbcr niil einem geeigneten Flussmittel 
(Bonix, Poitasclie. Salpeter. Soda). Abncy kodit die Eniulsimi mit Aetz« 
tuitron, dabei crliült man unreine» metuUisibes Silber. Hertzka sicdci 
die EinulMun lilrigcre Zeil mit Sudalösuiig, wobei Mch das gesummte 
Silber zu B'.'dcn ^clilSgt und von der Itbcnitchcndcn Flüssigkeit leicht 
getrennt «erden liann, worauf msn den Niederschlag wäscht, Ucx'knct 
und mit Suda nicdcreclimilzt. Vcnl<itbcnc Kolli idioneinulsionen filllt mau 
niit Wa*ser, irotkncl de» Niedcnichliig und äschert im Tiegel (.■in, wii- 
rauf dci Rü(.ksianil mit Suda geai.1 i»iul/en wird. Die SthlacWc der Silber- 
i>chmel;fc mit Soda eiitlifitl nach Caedickc') zuweiU-n lä* 'O^/p Brom- 
silbcr gelöst. wcl<bcs iiian durch Ucbcrgicsscn mit Was-scr und lüngerei 
Digerieren gewinnen kann. 
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Quecksilber. 
Sj-mb. -= Hg. AG. — 199,8 (200). 

Findet :tich in gediegenem Zustande, liiluüger jeducii mit Sthwckl 
verbunden als Zinnober, aus wekiiem Erze das meiste Quecksilber gc- 
wunncn vriid, indem man es enbveder eincra ROalj^rozeitac unteiziekt. 
wi-ibci der Siliwclel verbrennt, uder mit gewissen Zusltzvii, wclt-be dt-ii 
S<:hwcfel binden, wie KalkEiscnhammcrschLig u. A. gltthL Das verfladuigtc 
Metall wird in KanniiL-rn oder rtihrf Gnu igen Konden.-^atiiren verdichtet 
und (nach dem Rcbiigen) in uist;rncn Flaschen in dai Handel gebracht 

Quecli>i1ber ist ^Iberweiss, bei gewöliDliciier Tempcratm flQssig, bei 
— 40''C, erstarrt es und bat bei 0° d;w s|)er, Gewichl — 13,596. Essiedet 
bei 36f)"C., verliüchtigt sich aber schon bei gewöhnlicher Tcnipeititur, 
wenn auch nur in sehr geringen Mengen. Quecfc-'.ilber %erl>indct sich 
direkt mit Cl, Bi imd J, von Salzsäure wird es nidit angcgriflcn, mit 
SchwefeUaute bildet sich unter Entwicklung vuii Scliwefddioxyd Queck- 
feiilbeivulfat: Saijietersaure nnd Königswasser lösen es leichl auf. Mit den 
meisten Metiülcn bildet es Legierungen (Amalgame) und findet daher 
Anwendung zur Extriiktion von Silber und Gold aus ihren Kr/cn. ausser- 
dem wird Quecksilber zu chemischen und physikatischco Zvsccken, Gold- 
amalgam zur Fcuervcrgoldung, Ziiinamalgam z.um Belegen der Glas- 
»picgcl u. s. w. gcbr;iuchu Alle löslichen Queck.silbersabtc «nd giftig. 



') Handb, d, l-bologr. UL Bd.. S. 331. 
*) Pbotogr. WochenbL 1895 . S. 7. 



I 





Das QiKclüilber bildet analog dem Kupfer zwei Reihen Verhititlurigcn, 
Mercuro- und MtrcurisaUc. Es ISsst skh in diesen Verbindungen 
durch fiilgcudc Rctktiitntm iiachwciäcn: 

Schw*(el»;i«erst(r(i i;iet)t eiiiwi »icliwarzcii, in Salpctersaiirc whwtT 
lOsUchcn Xic<lcr»chlag von ScixwcfclquccksiJbcr , der alifiltricrt , gc- 
tnxknet und im Gbsnihre mit Eisenfeilsp,lnen erliitzt QnecltftilherdäinpJe 
abgicbt. welclic sich an den küitcn-n Tlii-ücn des Ruliri-s als mclallischct 
Spi<5cl nitdi^iBclilagL-n. Die Lösung cinc3 Qu^dtsilliersalze* ertlieiU 
«incm blanken Kiii>(erslrcifcn pine giaiic Karl>c (fein vi-rthnUes Quftk- 
silber) — beim Reilien wird tlerselhe glanaend weiss. Mcrciirivcrbin- 
dungcn geben mit Kaliliuigc einen gelben, Mcrcuinwalzc einen schwarzen 
Niederschlag, di« IcTzteren werden durch S.tb!.1nuT<^ aus ihren Lösungen 
gefällt, die cisturtn gt-bcn mit Kaliiirajodid einen rcitlicn, im Ucbcrschtisse 
de& Fallungsmiitel)^ lOäüchcn Niedcrsdilag. 

Das Qii^. ksilher ist hezöglidi st-ines phuluchenuschen Verhaltens 
in mancher Beziehung dem Sitbci ähnlich. ¥.n kann in einigen photn- 
graphischen Pntzessen das Silber vertreten. Quixksilbet wurde in der 
Dagucnotypic zur l-icrvon-ufuiiB des luinichtbHron Lichtbildes auf der mit 
einer flusscnst dünnen Brom- rcsp. Jcdsilberschichte veisehenen Silbcrplalte 
verwendet, indem man die in der Canifra bcliditcten Platten Qut-ck- 
silberdiimpren ausseifte, weldie sieh an den vum Liclile getrufl'ent;» Stullen 
kondensiert cn . Das Halogeiwitbcr wurde dann mit einem Fixiermiitc! 
enlfeml und das Bild vergi-ildet. 

Das unsichtban: Silbcrbüd im nassen KcjIlDdion verfahren ^■eImilg 
nach Carcy Lca ebonsngul durch Quecksilber, wie durch Silber, wcJclie3 
durch de« Entwickler reduziert wiril, sichllrar gemacht zu werden, wenn 
man die belichtete J<.>däi]bciplattc mit Mcrcuro3aUlö£ung bedeckt und 
dann wie gewöhnhch entwickelt 

Eine wicbtipc Rolle »pielt das Quecksilber als physikalisch es Hilfs- 
mittel bei der Lipptnannsctien Methode der Photngniphie in natür- 
lichen Farben, {•*. auch S.lo7).bei welcher m;iri sich iler spiegelnden Obcr- 
Itaelie des mit der Schichte der Platten in .Aptiachcn Koinukt befindlichen 
QiKcksilbcnibixIieiit, iuii„slclii'tnlcLiclitwcllcii'"indcrcmplindHchni Schichte 
tu ersteugen, welche rüe Hildirnj» vnn S)lberlamelten, deren Entfernung von- 
cinaiKlcr der halben Wellenlänge desjenigen Lichtstrahles entspricht, der 
nie hcr\f)rgel)raclil, bei der Kniwickiung zur l'nige haben. Eine derartige 
fixiene und .gewaschene Plitltc giebl nnch dem Tnxkricn da» Farbenbild, 
welche* auf sie eingewirkt hat, taibig wieder. 



Mercuro- (ftiieeksilberoxyd'ul-) Verbin düngen. 

Die MertumKalze sind ;ille mehr odiT weiii;,'/-! liibtempfindlicti; 
unter der Einwirkung de» Lichtes bilden sie im Allgcnicincn biwischc mid 
Subsalae. Mit Ausnahme des Nitrates sind sie alle in Wasser unirisüfh 
iKler nur wenig lirtlich. Mar» kann sie de^shalb Icirhl durch Wci^hscUcT- 
«etxung zwischen <tem Mercuronitrate und einem entsprechenden wa-wer- 
Ivtelichcn Salze der Süure. deren Mcnnimsalz man wünscht, herstellen. Am 
HchtempfindUch.stcn sind die i>rg:inischen Morcimiwalze (siehe diese). 

M ereil ruMxyd (Qu eck ^^lbero.\yd^]l| Hg« 0, MG, = 416. wird als 
schwarzbraunes F'ulvcr erhalten , wenn man eine allci-'holischc L/^simg von 




Mercuronilrat nüL alkciboUsdMr KaJitiuge (allL Es lecrfOllt d«iu Liclit« 
aiujigeselxi oder aul ioo*C. erK'aimt iii Qiieckvtlber und Quectsilbeiuxjii. 
Im mthcn Lichte wird es unter Saucrsloffaufnahtnc mth, im violetten wind 
die»c Färbung uicdei zerstört (Dnvy.) Dieser 1*1026» geht audi itn 
VaLuuni vur Akli uiid ist desluilb n^irsdietolicli uuT eine Umsetzung in 
Quodcsilbcroxyd und Quecksilber zuruck2ulülircii (Bccqucrel). 

Mercuroniirat (saipelersaureK Quecküilbcruxydul) Hg(NO|) 
+ H,0, MG. ■■ 280, bildet .sich beim Aufltlncn vnn Quecksilbci io kaltci 
verdünnter S-iliwlers-lurp, wenn QuecUsilbfT im Ueberachus» vorhanden 
ist Faiblusc tnuiiuklitic Kn-itallc, welche sich in ctwiis saliictersaure- 
haJtigcni Wasser oltne ^iereetmog lüäeii . während reine» Wasser es utttet 
Ab^hcidung eines gelben basisdien Sal/es Hgj OH NO, IO«>t. Die LCsunf 
des Sitlzc:^ oxj'dicit alhuShlidi bdm Stdicn an der Luft, die Gcgcnvarl 
von metailLicheni Querkwlber hindert diese Zersetzung, indem das eni- 
«tandenc Mcituriniirat mit demselben weder Mcrcuronitrat bildet. Mci- 
curoiiilrat gi'J'* njil vctst-hicdcDi^n Nitraten (B!ci-, Barium-, Slrcntiumnittal) 
kr>'stalhsieTtc DoppeLsalüc, von denen da^ Mcrcuro-Slrontiumnitrat, 
wddies beim. Vcrmüehen fcunzenlricrter Losungen von Hg NO, und 
Sr(NO,)j als wdsscs Kr>ütallpulvcr entsteht, weh durch ziemliche Dchl- 
emphndlichkeil auszeichnet Kä fSrbt tiicb irn Lichte gellx 

Durch Zusatz von Stickstoffwa-sserstoffsaure zu einer Mcrcuronitrai- 
lOsung erhall man in Wamci unlösliche nadeWi^niiige Kr)'slällc (Hg "Sg). 
trcichc sich am Lichte gelb färben und aus Stickstoff und Quccksilb<f 
bestehen. 

In wlUseriger LOsuiig dem Lidilc ausgesetzt crfillut das Mctcotv- - 
nitrat keine Wranclerung, wohl aber in fester Form in Verbindung nit 
einer org:mi»clieii Substanz x. B. Papier. 

N a m i > n ') sl«llt ein Ikhlem pfi n Jlidio F>pi«r au» mit An>w • root • LAnog 
(iVoV) pilpnntrtctn Rolipapier her, wtkhn «r avt io'*/„is«i mit Sil|>c(«nSwe ange- 
•ClWtWt MaECuri>niln>tl^itii|; Kliw-immcn ISmI, Man lielichlet unltr einem NefatJ* 
Ulli eatwuikclt tujt einer Lüiuut; vou Furutulfut {30), Wcifl*Iture (30) in WaiKt 
(lOPO g|. Alt l'IxteibaO dieril eine LC*iidi; vvq AuiiiiioaiumdJorid (1 : 10). Die 
Koptca bstcn sieb im J'bltiiliMibBtlc toacn. 

Mercuroc.'irbonat(kohlctt3aure8 Quecksilberoxydul) Hg,CO,. 
MG, i- 460. Zur Daisldluiig dic«ra Sul/es wird eine Lösiuig von Mcrcup"** 
nitrat in eine solche von AlliaUdicarbunal geliäufclt und der Nicdcrsclilag 
mit kohlcnsAurelifÜtigcm Watscr ausgcutischci). 

Hellgelbes Pulver, ist lichtempßndiich und zerOilil beim Krv,-firmen 
auf 130" C. !i:iclit iii Qucckailbetuxvd, Quecksilber luid Kohlcndiuxyd. 

Mercuruchlurid (Qucck^ilberchkirür, Cdlonicl) HgCl, MG, 
" ^35-4 wird daigestellt , indem man 4 Thie. Mercurichlurid mit 3 TW. 
Quecksilber zusimuncnrdht und das Gemenge subtimicrt, Man erltAIt 
e.1 iti Form w«s.ser, ittrahlig krystallinisclier Ma-^sen, uieichi' gcpulwn 
und mit Wa-sscr gewaschen werden, um sie vom anhSttigtndcti Mcr- 
curichlorid 7U befreien. lis entsteht ferner, wenn man zur Lösung 
eines Mcnuiusalzes Sal^sSuru fügt Mcrcurucliloiid bl in Wasser. 
Alkohol und Acthcr unl^sUcb. Im Lichte wiid es geschwärzt, iiulem 
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sich Quecksilber au&ächcidel. Von JlUcndcu Alkalien und Erdalkalicn 
in wüsseriger Lösung wird es unter Bildung von Meiciironxvd gescliit'am, 
Ammuniak sclivrarzt c», tiidcm Mercurucliloramiil (Mcrcuro- 
ammoniumchlorid) enUtelit: 

U2 Hg a + 2 NHj, = NH. Hg« O + NHt Cl. 
Diese Rcakiioii spielt hei der Vnsiarkung mil Qucrksilbcrsiibliinat 
faen des Biidos mit Amin'>iii;ikj, fcm<jr bei den sojituaniiifn Rauch- 
K^mit Sublimatlr-suiüR gebleichte Kopien auf Sulitpapier, wclrhc beim 
Anrauchen mil Tabakraurli in l-'olge von dessen Gehalt nn Aumouink 
Mclilbar werden) eine RhIIl- 

Nalriujasulfit fvihrt das Mercurfxrhlorid in nictatliacU (ein vetthwltca 
und deslialb graui-* Quecksilber über: 

2 Hg Cl + Naj SO, 4- Ha O = 2 Hft + Na, SO^ :i- 2 HCl 

Katiumä]bcrc>-anid setzl stdi mit Mercuniclkluiid axh det Glci- 
chai^ um: 

2 HgCH- 2 Ag K (CN), - Ag, + 2 Hg(CiS-)s + 2 KCl. 

Auch diese Reaktionen werden beim VersUlrkungsprozcs^e mit 
Quecksilbersalzen zum Srhwliseii tles gebleiclien Silberbildes verwendet 
(siehe Sl tzi); ebenso kann eine Fixicmatnjn-Clüurg»)ldlösung eu diesem 
Zvecite dienen'), 

Mercurobromid (Quccksilberbromür) Hg Bi, MG. = 2;9,8, 
gleicht dem Mcrcurochiofid ; es wird aus Mcrcurosalzlßsungen durch Brom- 
kaliuin gc£iltt und ist ein weisses in Wasser und verdQnuten Samen fast 
uoIOsticbeä Pulver. 

Mercurojodid (Quecksilberjodar) HgJ. MO. = 326,5, erhrilt 
niaii dur<:h Fallen einer McrcuroailrallfJsung mil jodkalium als grünliches 
in Wa^ffio und Alkohol unlüAlichcs Pulver, welches sich im Lichte rasch 
schwärzt, indem nacli tier Gleichung: <> HgJ ^ Hgjje + 2 Hg Qucck- 
eilbej und Queckgilberjmlürjüdid entstehen. (Eder']. Auf dieser Reaktion 
beruht das Rntstehcn eines Bildes auf mit Mercurojodid präpariertem 
Gelatinepapier unter einem Nt^tive im Sornenlichle. Durch Eintriuclu'ii 
VC« mit Jndkuil'idion ubcrangcncn Plallen in ein Metcuionitratbad werden 
dieselben liclilcmpfindlicli, das latente iJUd lOsst »icli mit I'yrag-.iUol und 
SilbcrnitrailOsung entwickeln (Schuäuss^). 

Mcrcuioüulfat (schwefelsaures Qucck&iibcroxydul) Hg^SO«. 
MG. * 496. Wejin Mercurnnilrat mit Nalnutiisuiriil xiLsammengeriehen 
und die Masse mit kaltem VVa»cr ausgelaugt u-ird. ctliült man das Sulfal 
als weliaen in Wasser schwer (1:500) löslichen NiedeischJag. weldier 
leicht von vcnlQiinler Salpetersflmc und vun Schwefelsäure von bcstiminler 
KonzentratiuQ gelöst wird. 

Morcurosullid (QuecksilbcTsulfür) Hg, S, MG. = 43a, wird 
«rhalten, u-enn man Merain>nitnitIÖsung mit Käliumsuinivdrat vcrsclat, 
wahrend beim Einleiten von ScKwcfelwasscrstofi" in Mercuronitnitlüsung 
M c reu r Ib ul f i d Hg S g<?bildet wird. Mercurosiüfid ist ein Bchwatzes 
Pulver, das beiju Erwärmen in McrcurisulÜd und Hg zerlallt. 



*i Eder« Jabrh. f. PHoiogr. f. l8lt, S. 566. 

•> Bcr. ä. kiiL., Aiad. J. Wisa. VTkb. 1S80 [j], S. 636. 

*t Phoiogt, Ardi. 1875. S. 13. 
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Uercurioxyd (QnecksilberoxTd) HgO. MC~2l6, eridh 

mctalBKbcn QaedH a bcw asd tt«as tter 300* C ib knrctilfaiBdws ro&es 
Pulver: durdi Fdbnif inoo Q ne c l i Jm w WmM mit hcB w er KaHoiüaBfe 
wird n ab gelbes Pdvcr ofcalwn. E» m( ia WtMer aeia «cfug lAoBdu 
xcrflOt beim Erintzen imtei Donifcetfarbqiig is QorcfaBbeT nod Suxnto^ 
ttnd zcnctxt «cfa aua Lidite unter S a nerrt g ^äb a d i c id ung . Hit Aianio- 
otak vcrrioigt B^h direki unu:T Badang der ei ftalt'ea V er hfa du ng: 
zHgO-NH,. 

Mercurinitrai (salpetertaDres QaecfctiIberorj-d> Hg(NC)^ 
HG. — 324 , vird durdi AuflriscD «-od Qocdaiber m besner flbcisdias- 
mga Salpetesdure eibalten. Bora V'efdOnnai mit Wasser scheidet sedi 
dn bariKbo Salt Hg(N0|l^*2 HgO + H,0 aa», wdcfaes bcm Kocfaca 
mit WaMCT reinai QoednilbcToacyd lidert. 

VtHtfiniiie Lososfco «na Mercurinhiat inxn das Sölbertnld eines 
K^AMfiOfUicgfttive» aul, ohne das Jodnlber anzugreifen. Die kivnzentnene 
LßMng kM Brom* und Jodsiber. Mcrcarinitrai oof Papier scfavAizt seh 
im L*dit< (HuDi) und ftitit die njetudtlidie Haut thitn.iÜL 

Mcrcurkarbonate 4HgO-CO, und iHgO-CO,. Ejstere Vcr- 
bilt4tlWg wild durch Eintropfen von Mcrcuiinitratlnsiii^ in eine Lesung 
voo ABcalkartxicui, letzteres dun-h Eintropfen vno einer Mercnrisalz- 
Itami in eine LOsimg vrm AlkaHdicaiboiut erhnJtcn. Das czsCcre 
Salz ifl nwht uckerfarbäg, das letztne tlunkdbruun geßtrbL Beide Snlze 
«gff d eo von Aetzalkalicn unter Abacbeidung vun Qoeckälberoxyd ang^ 
Ulilwii. 

Mercurichlorid (Qucclciiilberchlorid, Suhlitnal, Acti^tubli- 
mat) HgC\, MG. — 370,8 WW« sich, wenn man Quecksilber in Königs- 
waatcr, oder Qaeduilberoxjd in Sal/»2urc lest, (cmer wenn man ein 
C«nicnge von Kochsalz und Mercurisulfat der SubUnulioQ untemirTt. 
und wenn Queck«tlber im Ottorsuum erhitzt nird. Im Giosten stellt 
man e» durch Erhitzen eines Gcmcngea von McrcurisuUat mit Kochsilz 
dar. DaK Meicurichlrnid Mitiliiniert dabei utui die si> eriialtcnen prisnta- 
üxJicn KnriitaUc vereinigen sich beim Erwümicn zu einer durchscheinen- 
den ki^-Niallinischen äfassa Das Mercuriclilorid löst sich in Walser 
(1 Tbl bcnmh%t bei o" 17,4 TU-, bei zo" ij.3, bei lOO» 1,85 ThL 
Waner zur Lr«ung) leichter in Alkoh<]I [i :5t und Acthcr (l : 4). Die 
LflsHchkdt in Walser vird durch die Ge^iiwart van Chlontminonium 
orböht, Die wäMrigc Lösung zeigt schwachsaurc Reaktion und es Irisst 
iich derselben duich SchUUeln mit Acthcr das Mcmirichlorid zum Theil 
entziehen. Mercurichlorid schmilzt bei 365* und siedet bei 293 •■ Das 
trockene Pulver ist lidilbesiandig; die Lösung zersetzt sich im Ddile in 
Merairochli>rid , Chlorwa-sserstoff und S-iucisloff; 

2HgCl3 + HsO=- 2HgCl-i--!HCI + 0. 
Diese Zersetzung wird durth die Gegenwart von Chlnramniorünm , Salz- 
Elltirc und Tcrpontinfil verzrtgprt. AlkohoIL'ictie Lfisungen /ersetzen sich 
ra»chci ; UbcrhaiLj}! bc-tchleuiu^t diu Gcgi-nwart von vi<.<len DipinLschen 
SubHtanxen, wie Oxalsäure, Cilr«tnen»!iurc , j\mei>teii*äure , Berasteinsaure, 
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AepfeKlure, Rnhizucker, Tannin >) die Zersetzung der LOKungen im 
Lichte. 

Gemische von McroiricKUirid und OjcaUäure oder besser Animu- 
[liumoxai^t (Edcr ». a. 0.) werden zu photometrischcD Zwecken ver- 
wendet 

Auinioni;tk fallt aus der Liisung von Mctcurichlorid wcNscs untOs« 
tidics MercurichloTaraiü (Mercurtammoniumchloiid, weisses 
PracilJitat) NH^HgCI. 

rDas Mercurichluriil findet mehrf;tch Vcru-eiidung 211 plmiogiaplii- 
ujien Zwecken. Mit fein vcithciltcni Silber setzt es sich in der Weise 
Bi, das» nach der Gleichung 
^ Ag + Hga, = HgCi + Aga 

Mcrcurochlorid und Silberclilnrid enlsldion, uder nach Chapmaii Jones 
ein Doppclehliirid HgAgClj gebildet wird. Man benutzt diese Reaktion 
tum Verstarken von Silbemcgativen sowie zur HcrMellung von sogenannten 
RauchbiUiem (siehe S. 1 1 1)). 
Br» 
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Zum errtwcii Zwecke cxi»ticrcn tftilirpiehc Voreehriftcn. Zur VetillrltunE von 
BmsuilbcrKclaliocnegiitivcii wird die tixicilc I'IjIIc ziicot in Woiict gut ccwucbcn, 
dann in eine I.nsun^ von 3 Theilcn QucckMlbcrdilniid und 2 Thcilcn Brnmkolium in 
100 Theilen Wauer gclesl , bU die gewünschit: Krnfl emdt i^i; da* Moiimain 'M 
cncicbt, aobnld dai Bitil sf^tir. vtrva tjcwoiilea ist; niuii urü«Jit dann :ili tinil bebunildi 
■dl äaer LAuide von 10 rbeileii ucutialein »diw«flit'iiurco Natron iu 100 Tliellcii 
Waswt, ttodurch die Faibc i^rüiisüliuai^ ttiul. Vieie Methode ist itLr zu cmpfclilcn. 
weil die *ri vcnUiklcn E'hltrn l>c;ISndi^ im Lichie »Ind anä cm kopieren. 

Inimiivcr wird die VciftHikuiig. wenn nun die mittels <tn (Jucclcttlbcibsil» 
(eblcicbio rintte ithr gut wiwht und dnnn mit vprdllnmem Ammoniak (i : 10) KliwAal. 
Diew An iler Vcrnjlrkung Ist jedoch nicbt so bntliDdig und neigt leichter lur Flecken- 
hlldang als die vorige. 

J. VansBDt') ciii[}ficliU , um ein Aul'IOsttn dei Ch]or»ill)cia in Ammoniak bei 
VciwcnduDC diciC« Reui;cnE fUin Scbwüizcn ilvi vcr»Ulrklen DiMcs tu mmcidcn, du 
l^cblcicblc Bild m!l ibl^enclcni C-illiiaiAuic- Entwickler herii'rcuiufcii mpektirc zu 
ndiuicrcn: Wju.iGr I9i30 TUcilc, CiiiUusiJtutc '/s I'beil, Aeuknli 2 Tlicilc. I>.\i 
gm gcwAscbeiic , villlig vom Fixicmnlrun befreite Ktunüv ulrrt so lanjic In der 
trixh »ngeseuien I->1siiiie unter Bewegen cclindct, tti» vnltigc SchwUming errdibt Ist. 

Ftlr du n.usc KoUndlnnV'Ofabrcn wild die Qul^ck^i1lll:tl:l1lIlridvcrK11tkv1^t! 
miiteli einet z'.'^ij^cii mit etwas Salxiftiire atigeaSiiertcn MerciiridiloridlfiMing imd nnch> 
lieriec Umirandluni; den liebten Mercurochloridliildes in da« dunklere Meicumjodid 
mittcla Jödkaliumlö^miE. lovric die Versiarkung mit Mcreuriclilcitid und Btomkaltum 
(ao (E KtCl,, loa KBr und IO(x>ci_ni "Wisser, in dieier Lü»unK wetdeu die Neiia- 
Ii»C ijelileichll uiid muhLciiy: Sthu.itf iiiij; mll CyanwIbetcj'anWaliuoi iCy.-uikaliuni lo g. 
SntjrraltTai 10 g und Wnstcr kux) tx.tii} h.'iufig aut;ew(fuJei. (UinMtüun^si'leithung 
delic S. 1 19V 

Fdr Nenalive in Slrichmanjcr findet dciSublimac-Jodkitlnm-'VerelStker 
Verwendung. Mau Mf.i t TTil. Queekülberchlorid in 30 Tbl, Wa<(>er (ev-cniiiell nnter Er- 
wftfiiMii) ültncrt imd Iflgt vnn einer UJsung vi>n 3 Tbl Jndknliiim in wenig Was<icr 
10 luge hinitu, bi» der anfanp enisinndefle roihe Nicdemchlag vnn Jodc]iiepkHllier M(b 
«iedet BUflAsi. Hier/H ist Tas! die g^inie angegeliene MniRe des jödkoliumi erforder- 
Scb. Hietauf wird tiltrieH. Diesen kon»cnirieTlen Verstärker »■erdltnnl mau fiir 
geringe Vemrärkuug mit der 10 fachen Menge Wasser und äbergiesil damit das Nef^liw. 
Fflr bed«nleode VcntHrkung verdünnt man blf>M mit der 3 fjicben Mfnge W»«« "der 
walyt. Mit dieser VersUirkung nltein werden die Negntiw binüs ßenn]; kriiDig. 
Will man oocb melir Ki.ifl enielen, so üheigieittt man die mit Qiietkwlber ver«ISrkle 



') Sieh« J. M, Edcr, SitJumcsber, d. kaif. Akfid. d. WiM. itiSo, [3.] S. &36. 
•) Fbotogr. Ccrretp. i8fj5 au> I'hologr. New, iBfjj, 5.48. 
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itfid g«wuchen« PUltc mil Todilnntcm Ammoräk tl:6)i ora hfifiiiilfii KiaA 
ai «ntclcn, schwänl WAn mit Sthw*felan>anoniuni (I ; J). Die mit SdivrcMaauDoniiiin 
Cncbniitlen Nc|ptivc wet<lM) mit i-erdünnler Saltalurc (t pro*.] bcbaadelt cur Zn- 
itSniDS d« «Iw-a aiifUcteiulcn (^-oei Sputtn Scbwefelebea bcrrtbreaden] GiIUiicUeKn. 

Da» McTcurichlurid dient ferner zum Bldchen der Bromailbcr- 

gclatiocferrotypbiUler. 

Dm gut sevraacbeoc K«ipitiv wiiO mit viccr LSaunc von to TU. Snbliauti 
ajoThl. Waioer und i — J TU. S«U*äurc bcliiuiddt. Nacli Hcrtika <zbAli bimi 
«ärmere TAnc, wenn mau die PIntic nacb ikin Bieicbcii w-Stciil, ilAraacIi in rinnn 
Bade von schwachem Ammoiiiak | looo Tbl. AVasKi. 3 — } Tropfen Ammoniak) bnaa 
wer«kii lliut uod abcrniali bleicht.') 

Im PtntindrucI: giebt da.« Memirichlorid , wenn m dem Entwicktn 
udcr der Smsil)ili»it:rung>nQs3igkeit zugcseUt «'ird, den Bildern einen sepia- ^^ 
braunen Ton (»uclic Platin). ^| 

Ein Gemenge ^■on Mcrcurichlorid (i ThI.) und Kaltumdtcbrümat 
[2 Tille.) giebt, in der lo Tachen Menge Wasser gelOsI auf mit StSrite 
I>raji;mcrtes PajJicr aufgctnigcn, ciiic Hchtempfmdlicbe Schiclite, »-cicbc 
unter einem Negativ kopiert ein Bild tiefeil, das sich n>it cioets 
Galla'isSurc-PynigallulcntwickJer hcnomifai lasst Harris Lake.') 

EnlwIckI«-: I TU. fyn^kA, S ThI. GalliuUure, lo ThI. EiscnvitricJ, So ThI. H 
Fhianutron ia looo Thl. Wauer geiam. 

Nacli M. Villonü Verfahren der tncrkonigraphischca Aclunctlioden 
wird öne Quecksilbertinte .itis SultliniailCiKung dargestelli, oder et werden 
ZcichenKtiftc au-s i^ublimiit, Mcrcuroiiitrut tidcr Gummischleim gcprcsst. 
mit welchen auf Zinkplattcn gezeichnet wird. Kine siildie Il^ne mit 
Salpctcniätzrc (^ViVo"?) S^^^^ giel»' eint- Ticfdnitkplatle mit eben ».■ 
starker ä.ilz»üun: eine Hochdruckplatlc Näheres siehe Eder's Jahrbuch 
f. Pbütograiilüc f. l89<5. S. 566 und Photogr. Chron. 1895, S. 395. 

Mcrcuiibromid (Qucckäilbcrbromid, Bromqucckäilbec) 
HgBr, , MG. = 259.6, rnLstelit. wenn mcl»lUscbcs Quecksilber mit Brom 
zusammengebmcht wird. GISnzeridc durchsiclilige BUlttchen oder Nadeln, 
welche sich leicht in ^^■.^sser. Alkcliol und Acllier lösen, McTCuribpimid 
findul Verwendung kiiiii \''LTslSikcii ^■viri Silbemcgativen, zu ■»clchcni 
ZwLtike man rs in Form \in\ Gemischen vun Mcrcurieliluxid- und KaliutD- 
hrf^nmil*i*Tung licntil/t (s, S. 12 1(. 

Mercuri Jodid (Quccksilberjndid, Jodquecküilber] Hg J^ 
MG. — 453. Wenn man /u einer Mcrcurichluridlösnng eine Lfisung vrm 
Katiumj<)did fügt, entsteht ein zinncbcrrotlier Niederschlag von McrcHti- 
jodid {Judziiini>ber, Scarlett). Mercurijodid ist in W;]ssct und Aetber 
u-enig Iflslich, etwas mehr in Alkohol und sehr leicht in (Ibct^cbOsäigcT 
Jinlkiilium* (xlcr Qiiecksilberchlnridlö*iuiig. Eine Lösung von M«.-re\iif Jodid 
in KüliumjtKHdlÖsuiig (Ncsslcr's Reagenz) dient zum Nachweise vnn 
Spuren vi.n .'\iuinMni.'ik ( Brauiif.'irbiing), (s. S. 8). Es ist lichlenipfindÜeh 
und vcr£ltidt:rt im Liclitc aciiic F;irbe, wcshuib »eine Veni'cndung als 
FaibstüU nicht zu empfehlen im. Fi-vieniatruiilOsung lös.1 Mercurijudiil unter 



') Aterwr de* Photoci. 1894, S. L07. 
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Bildung diics Do[)]>cb>akc» , welchem nach E d c i ') die Formel 
Hgjj (Na,S, Oj), «ukoiimit. Di&>c Lüttuog v-urdc von Edwiird« uU 
Vtn^tarker für Brumsilbcrgelatncrit^gativc cm])fulilcn; si« cignt-t sich aucli 
für KollodionrM^alivc, jcdocli i^t dii; Vcrslütlcuiig niclit ganz bcjjtSndig. 

Veber Jr»i!qii«ksillji;rver!.t;iik(;r fdt SlncliR-pri>dukti<.>n welie S. I3I. 

Mcrcurisuirid HgS, MG. = 232, wird als scliwarzcr Nicdcr- 
<«chlag aus der Lösung eines Merrurisalzei mit Schwefelwasserslnff er- 
luillcn. Betin Subliiiiicrcii wird das schwarzL- Sulfid rudi und krvstDllinisdi 
(Zinnubur). Der Zinnober wird im Grossen durch ZuHammenreilten 
von Sch^-cfcl mit QuccksilUr und Sn!>liniiertn de» Gemenges durg&iiclll 
und dient als Malur- und Druckfarbe. 



Metalle der Cergruppe. 

Hierher g^iöien die Elemenlc: Scandium. Ytlriura, Lunthan, 
Ccr. Didym (Praseodym und Ncndyni), f>amarium, Tcrhiuni, 
Erbium und Ytterbium. Dieselben finden sich in t-inigen seltenen 
Miiicniliai : Gadolinit. Ct:ril und Ortit (Silikate), Euxcnll. SamaTskyl, 
Vtcrspaih, sowie im Moiiazitsandc , welcher letztere das Hnuptmaierial 
zur Herstellung; von Tbon'viniKilien und Ccrpraparatcn Tilr die GlOlislrumpf* 
fabrikation ticl^. 

Alle diese seltenen Elemente bilden bajüsclic Scsqoinxydc MjOj. 
ferner geben sie meist schwerlösliche Oxalate, Sulfate und DoppeUulfatc, 
von dcneu die Kaliuinddjjpdsalzc nacli der Formel Mj, (SO^)g ■ K, S(J, 
zu.->;tmmengc»et2t »ind. 

r>as wicIiiigAle Eleracnt dieser Gruppe ist das 

Cer. 

Symb, = Ce. AG. = 139,9 (mo). 

Blbe findet sich im Cent (öo"/,,), im Monazitsandc und einigen 
anderen Mineralien. 

Es bildet jwel Reihen Salze: Die Ccrosalze, welche dem Scsqui- 
oxydc CcjOj entsprechen, und die Ccrisalzc, dem Dioxyde CcO, ent- 
send- Die erstcrcn sind farblos, die letzteren oningegclb bis braun 
und geben auf Zusatz von unterchlorigsauren SaUen zur Lösung 
rothea Cerihydroxyd Ce (OK),. 

Xitts Cer wird in Form des Nitrates zur Herstellung der Glüli- 
kCipci flkr das Aucr'schc GasglQhlicht vcrwendcL Diese Gltlhkörpcr 
bestehen »m einem slnimpfartigen Baumwolk-ngewebe, welches mit einer 
Lotung der Nitrate des Thoriums und (.'ers pclrünki und nach dem 
Truckncn eingeäschert wurde. Das VerhllUniss des Thoriums mm Cer 
in der Auhe, welche den Gtahkürpet bildet, beiragt gcwuluilich 99,5 :o,5. 
Reine Thorenle leuchtet nicht, wenn ein damit prflpariericr Glühfcftqwr 
über die Flamme eines Bunsenbrenners gebracht wird, diich gcnQgt ein 
kleiner Zusatz von Cor, um dn piachlvollcs weisse» Licht, wie es den 



t Vergl. EAut. SttMuiEsb. d. kols. Akut. d. W)m. in Wien. iMa. 




Auci'fldicn GlahköTpcrn eigen üt, hcrvarzunifen. Die Helligkeit eines 
tiulclien Brenner» ist = 50 Kerzen, kann aber dureh Anwcnduc^t va 
BtnzingäS, gif5»ert.>n Drtick und genügende Luftzufulir auf 600 Kerzen 
gcsicigerl werden (Marcus- Lampe') für Projcklioa<iitwccke etc.). Das 
Licln ist «ehr :ikiiniM.Ii und fOr photogniplusclic Zwecke geeignet. 

Während die Cems-nlze sehi bestandig sind, erleiden die Cerwaixe 
schon durrh »chwiichc Reduktionsmittel eine ZcrsclKuug, Auch vum 
Lichte werden die Ceiisalae leicht in CcrosaJze umgewandelt; wenn nua 
diilicr ein geJaiiiiicitcs Pajiier mit einer Ceiisalzlä»ung (Sulfat oder Nitnii) 
präpariert, trocknen Iflsst und unter einem Diapositive beliehtct, crh:llt 
man ein weisses (negatives) Ijihthild, welchem mit Anilinsialzcn , Naphtrl- 
flmin, AmidnhcnzoesÄure, Sulfanili'.lurc, Oi thotohiidin hrrnnroih resp. grüß 
gefärbte positive Bilder gicbt, da d;i5 imzctsetztc CerisaU mit diesen 
organischen Str>ITen unlOäliche gef^iri^tc Verbindungen dngehL (Gebt, 
Luniiere in Lyon,") 
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Gruppe des Aluminiums. 



U 



Sjrmb. 



Alummiam. 
AI. AG. = 27,04 (27). 



Alirminium ist ein Hauplbcstandthcil der kryst;dlinisclien Slllkal«, 
des Schiefers, des Thons. Meigels elc. Das Aluminium wurde bis vor 
verlialtiitssmas&ig kurzer Zeil aus dem Krjoliili (Alj Flo + 6 N'a Fl} diircli 
Behandeln desselben mit mclalüsdiem Natrir ■ hci^cstcllL Der Preis 
de» Melalles war daher ein hoher, wahrend fer heute in Folge Anwen- 
dung der eicktrolytischcn Methode auf ca. 5 Mk. pro Kiloj^amm ijc- 
drtlckl worden ist. Nach dem von Hcroult herrahrenden Verfahren 
wird Aluminiumoxyd mitteb des elektrischen Stromes gesclimcilzen und 
reduziert. 

Reines Aluminium ist silberweiss, glänzend, geschmeidig, hat das 
spei. Gew. 2,38 und \'Assl &icli leicht zu Blech auswalzen rc^p. xu Draht 
ausziehen. Es schmilzt bei Rolhgluth, ist «ehr luftbeatSndig; v.>n ver- 
dünnter Salpeter- oder Schwefelsaure wird es nur wenig angegriffen, von 
Sulzs^Uirc leicht unter Waäserittoircntuicklung gelOst. Desgleichen wird es 
von K;ili- oder Natronlauge angegrilfen, wobei sogenannte ,. Aluminale" 
entstehen: AI + 3 KOH = AI (OK), + 3H. Selbst Scifenlrtsungon greifen 
Aluminium an. 

Das käufliche Aluminium ist zuweilen stJck^tofT- und kohlehaltig; 
solches .Muminium ist brÜLhiK und hal eine geringe (r^fllilgkeit, Diis mittels 
Elektrol)'se aus Chlordoppclsalzcn hergestellte Metall enthalt meist Na- 
trium (ruwcilen Ober •) "/u)' Moissan.^) 



') Photojr. Corresp. 1896, -S. 114. 

"j Revue de Fhutoi^, Mni iSqj. 

*( Eder'« Jahrbudi f. Hhoiogr. f. 189?, &. ^»g. 




Das Aluminium wird wegen seines geringen s|>ezifiKhen Geu-idites 
sva HcratcHuiig vun ApparalliesUindtiiicilcn, Objeklivrassungen etr. vei- 
wendet Auch wird es zu dünnen Blnuchon geschlagen (Bhtlaluaiinkum), 
welclic XU Ähnlichen Zwecken wie BlatLsilbcr dienen. 

Der bei der Herstellung von Bhttatuminiuin sich ergebende Abfnll 
wird zur Eizeu^iig von. .,AlumitiiuiU|julvcr'" bciiutzl, welches als Ersalc 
dci Magnesiumpulvcrs (siehe S, 68) zur Herstellung von Blitzlichtmischungicn 
dient, Glaäenapp ') vertt-endel zu diesc]ii Zwecke Mischungen vctn Kaliunt- 
chlorat (16 Thl.), Ahiminium (5,5 Thl,) und Schwcfelantimon (3,4 Tbl). 
Bei der Mischung dieser Körper eniclieint Vorsicht geboten. Das reenc 
Aluniimum]iu1ver eignet sich wegen seines Kettgchaltt-s nicht, ülinltch 
wie Magnesium pul ver zur Herstellung von Blitzlicht (Puslt-licht) durch 
Einbb.scn in eine Flaintiic vciwcndct zu werden., Durch geeignete EJe- 
häi.dlung mit Benzin, Trocknen und Verreiben des exirahleiien Handels- 
produktes, erbalt man ein AluminiumpulAcr , welches zum genannten 
Zwecke ganz gut zu braudien ist. 

AUuniniuni in Funii dünner rUitlen findel heule lieteits eine ziem- 
lich ausgebreitete Verwendung in den Drucktechniken. Es dient an Stehe 
Villi 7ink im ICinkflarhtiaKlcc und ist geeignet die kn&Lspicligcn und ge- 
bicchlii'hon Spicgcigiasplallcn im Licludruclce vollkommen ru ersetzen 
(A. Albert*), wobei es den Vonheil liat, dass man den Kupicrgrad 
iederzeit kuntr<.>llicren kann und kein l'lattcnbruch zu bcs-oigen iäl. Nur 
muss da» w diesem Zwecke verwendete AhuuirLiuin rein sein tuid \»t ein 
Gehalt an Stickstr>IT und Kolilcnntofl' (siehe oben), wie ihn das kUuriichc 

^ Aluminium zuweilen aufweist, zu vermeiden. 
Da das Atimiinium <lic Eigenschaft bcutzt aua alkulischcn L^hungcn 
Klber und Ooid zu 1.,. "n, wurde es zur Wiedergewinnung dieser 
Metalle empfohlen. C 1 e m an s ') verwendet Aluniiniuiiiplatten zur 
Fällung des Goldes aus allen Tunhxierbäilcni. Der erhaltene Niedcr- 
stlilitg wild mit Salpctcnvlure bcliandclt, um Silber und Blei zu 
lOscji, tlann in KOtiigsw^sset gelost und auf Goldchkirid verarbeitet. 

Zur Sch«-&rjmne mn AlunLitiiuniccgciisUlnilen cmpücbh d'Oiscvillc*) das gut 
MeUlI mii Ciweiss zu Ul^enichcn und zu crhiucn, Noch KnifcrniuiK der 
hiiitcibletlil eini: Mrliw.inc gegen Säutcii licmüch ividomUndifäliisc 
ObedHdie. 

Zum Hotbüt/cn von Aluirum>i7ii kann eluc Lösuni; vun Kupfccdiluiid oJct 
(nach KliiDScEi*) eine atkoholi»Lbc Fcrrichloiidlösuu^, wcklic etwa» Oulsüiire cnih&ll 
(looTblc. Fcrridilorid, zoo Tbl Alkohol. <K'".oie. ' Ihl- OxalsBure) vcrwcniiel 
werden. 

Aluminiumpxyd {Thonerde, Alaunerde) AljO^, MG. = t03, 
koIDiDt in der Natur sin Konmd, femer aU Rubin und Saphir v<ir. Der 
Koiund liefert geiiulvert, eventuell geNchlenmtl und in \'erschiedene Kom- 
grO»cn ».Tticrt. den Schmirgel welcher als Schleifmittel fOr Gtiis iuwic 



■) Photi^. Miithl. 1N92. .S. III. 

') Eders Jalitti. f. Pliologi. f. t9g7, S. 13. 

') Brit. Joum. of Photogr, I891. 

•) LDder's lethn. Zigmrtesp, Febr. 1897. 

•) Pholoßf. MUthlg., Ed. 34,, S. laj. 




aU Schleif- und Poüennittel fcir Kupfer- und Zinkplattea, wie äe in den 
pliotumcclianischcD Dnickvcrfahien benutzt u-eiden. rlcJüach angewCD* 
det ^t-tid. 

Aun Llon Lüsungcn v^m AKiminmniKalzen ßillt Ammixiiak und 
Natriuincaibonat A lumin iumh yd ro^iyd (Thuncrdchydiat) A1{0H)] 
oder AI, (OHJ^i, MG. = 7S resp. 156, als weissen floddgcn NiedenichL^. 
Wird diese Fflllung bei Gcgcnwail vuii gewiMCH Fiirbstoffiri vorgenommen , »■ 
erholt man gefärlH« Niedcredüagc (Farblackc), weicht- 2ur Hcnti-Uung 
von Farben für >[al- \tni.\ Druckiwcrkc dienen. 

Frisch gcfillltcä Aluminiumhyüri.>xyd 16st sich leiclu tn Sfiurcn und 

in Kali- und Natronlniigc, im crstcren Falle cnt<itehcn Salze von da 

n 
FoimcE AIj R, im Iclzlctcn Alumtnate (siehe S. 1^4). die Aluminatt 
»erden duich COj unler Absdicidung von AIuiniTiiuinhydrcx>-d zctkgi. _ 

2 .VI (Na O), + 3 COj, + 3 Hj O = 3 ^^h CO3 + 2 -M (OH), f 

Auch durch Schmelzen von Bauxit (Mineral aus dem Ilydroxrd A1,0 
(OH)^ lind Eisennxyd bestehend) mit Si>da wird Natriumaluminat er« 
halten (Da:^tcl!ung von Alumiaiumsulf^t und Aluun aus Bauxit). 

Aluniiniumchlurtd (Chloraluniitiiutn, Aluminiumsesqui- 
Chlorid) AICI3 uder AljClß. MG. = 133.2 ies]>. 360,4. wird durdi 
Einwirkung von Chlor auf Aluminium dargestellt oder durch Erhitzen 
vcm AiiiminiuTnoxyd mit Kohle im ChUirelrome. Es hitdel weisse hexa- 
gonalc Blautht-n. ist sehr hygi<iskü|Discli. absorbiert Wasser aus der 
Luft un<i zerfliesst Au.? konzentrierten Salzsäuren LAsui^n krA-stilUsicrl 
CS iiiii Wasser. Mit vielen Meia-Üdilürideu gicbt es bestandige Doppel* 
ioiK z. B. AICIgNaCI. ■ 

Chloräluminiuni dirnt aU Zusatz zu PlatiabonbSdem fitr SQbci- 
dnu:ke (Valenta)') sowie auch zu TdnbSdem fOr Aristi>papierb!lcfer. 
Nach R. C I c ni o n s ') soll ca in letzterem Falle d;is EntstcliiT) 
braun« Töne mit reinen Weissen insbesondere bei Ko|Mcn auf Salzpapiei 
begünstigen. 

Alurainiumbiomid (Bromatuminium) AI Br^ oder AI, Br,. 
MG. = 266,4 resp. 532,0. farblose Bl;ittchcn. 

Aluminiumjodid (JndaLuminium) AIJj oder Alj Jj, MG. 
= 406,5 resp. B13 wird durch Behandeln von Aluminiumblech mit Jod- 
l0«ung (in Schwefclkohlenstofl) dargestellt. Färb- und gemcldosc Ki>-:^aJlir. 
welche sn der Luft raudica und sich in Wasser, Alkohol, Actlier 
und ScInvefelkohlenstolT leicht lüsen, 

Aluniiniiunjodid wurde als JodicrunRsprJlpunit für Kollodiou em- 
pfohlen, es soll die Scliicht besser am Glase haftend machen, findel^^ 
aber ia der Praxis keine Verwendung. 's 

AluinininmsuEfat (acliwefelsaurca Aluminium, Thonerde- 
sulfai, schwefelsaure Thonerdo} AI, (St\)3 4- 16H. O, MC. ~ 630 
wird im Grossen durch Erhitzen vgn Thon mit konzentrierter SchwcW- 
sn.ure dargestellt und endtält d;Uier hflutig vom Thune herrtihrcnde Vei- 



') Pli«K^. Con. 1895. S. 118. 

*) Edeis Johib. Rli 1893, sun Amet. Jauni. Fbotoer. t&gz, S> 181. 





funretni^iiiic*^- Fliserfrete'' AluTmiiitim>ut(nl win) ihiK^ Aufl-'^sen von 
' Aliuniniumliyclroxrd üi Sdiwcfcbauic cthiiUcn. 

Das ini Handel vorfirulliche Aluminiuiusulfut besteht au* plattcn- 
|10rniig«i kryslatliBchcn Stücken, irf häiilig eisenhaltig und reagiert sirtrk 
[Kiurr. Die waÄScrigr Lösung difiit an Stelle de. AlHumt im Alduiikldr* 
le xum Klaren und Entfärben von Grünschlei« acigcndcn, im Pjto- 
Fgallolcntwii'ktcr entwickelten Tnxkcnplattcn („Klar- un<1 Gcrbcb»d für 
I Gdaiinen«sative"). 

Eine neue Verwendung dieses Saiw^ ist jene zur Actzung fiir 
! tithograptiiactw Steine. Die meinen der xiemlich zahlreichirn Geheim- 

miltd, welche dazu dienen sollen, das BiJd vom Steine olmc Abschleifen 
[aof ein Miniraum zu teduiieren, sind Losungen von Thanerdesulfai in 

Was£cr, weiche ausserdem a<xh orKaoiscIie SSuccn cnlh»1ten (siehe S.63). 
[So besteht „Beekcr'i Stein- und ZinkprSparat" .lus WiLWer. Thoncrde- 
[aalfHt und EssigAäuiv. Die Wirkung de» TllUIleIde^uI^ule^ auf den lithu- 
[graphischen Stein besteht clahn, Jass der Hauptbesiandllieil des Steine«, das 
[Calriumcarl»i")nal, sicii mit dem ThunciHcsuIfot untscUI, wohct Kohlcniiamc, 
[Aluminiunitiydrox^-d »nd Gy]» gebildet werden, welch letztere, aU 
fSrhlammschidit nach der Actzurg den Stein bcdcrkcn und mit dnctn 
' tuLs^en St'hwarome entfernt Werden kiVnneii. 



Alaune. — Als Alaune im engeren Sinne bcjciihiict man dne Reihe 
VTM D«>pp<l*al2en <l€< Alumiriiumsuiratcs mit Kalium-, Xatrium-, Aromo- 

nium-, Cacsium-, Rubidium- und Thaliunisulfat, welche alle der Fgnncl 
T I 

M, SOi AI, (SOj), -+- i4 H, O oder >t AI (S0,>, ± 1 2 H^ O entqireclieo. 

Im weiteren Sinne werden als Alaune auch ichwcfclsaurc Dopp«!- 
«dze bezeichnet, deren Zusammeitliang mit den Aliiminiumalaunen da- 
rin besteht, das in der Fnraiel M. S()^ AL, (SO,), -f 34 H, O das AI, iSO,), 
durch du» cnlapreclieiidc Sulfat des Eisciu, den Chiunis <j<ler dcä Man- 
gans vertreten iM, wie z. B. EJscu-Kaliumalaun: Fe, (SO,)j K, SO, 
+ A4 H, O u. 8. w. Der wichtigste Vertreter dci Aluniiniuronlaunc ist das 

Kaliuinaluminiumsulfat (Kali- Alaun, Alaun) Al.,(.SO,)j KjSO, 
-h 24 H, 0, MG. = (»48 oder K Al(SO,), + la H, = 474. M;ui' ge- 
winnt ilen Kaltalaun aus dem Alautuchiefer (Aluminiuiasilikat und Eisen- 
dnuläd), wekliet gerottet und verwittern gelassen wini, wobei Aluini- 
mumsulfat, Eisenvitriol und Kieselerde entsteht. Man laugt au», ver- 
setzt die Lauge mit Kaliunisulf.ii und lOsst auskr>'ijlalli&icicn. Der so ge- 
wonnene Abim ist hAufig eisenhaltig, ein eixenfreies Produkt (rOmisrhen 
Algun) erhalt man aus dem Alaunstdn (Alunit) K(A1 0)„ (SOi^, + 3 H, O. 
Gegenwärtig wird auch der Bauxit, der Krv'olitb und gewöhnlicher Thon 
htnfig auf Alaun veiarbeitct (s. oben). 

Der Kalialaun iMlilct (äiblotse, gut au^cbildctc an der Luft rcr- 

»ittcmdc Kristalle (Octacdcr) welche sich in 8 Thle. kalten und '/, ThL 

kochenden Wassers lOscn. Die Lcisuiig reagiert sauer und schraedct 

üc^ Eutumuvnziebeiid. Beim Erhitzen schmilzt der Ataun und ver- 




ungl 



Uert sein Kn'KlallwaMer (gebrannter Alaun). Analoge DantlHIu: 
und EiKcaschaftcn besitzt der Natrium • und Amniuniuinalauo, 
der letztere viril liaufig statt de* KaüumalautiK benutzt. In 
PliulugntjihiL' wird der Alaun wegen seJiiei Eigcnscluift, liartend 
auf Gelal in Cücli teilten eiiizuuiiken . als Zui>atz zum Fixivrbadu, um da« 
Krüuscln der Italien zu verhindern, vcmoidet (Alaunfixierbad) 
(»ehe S. 56), 

Alaun dient ferner zur Herstellung da« Klnrhndes fOr Broin»ilb«t> 
gelalincjMijicTbildcT , tum Harten der Bildscliidii im Pigincnipiitzc». 
5 "/j Alaun vom Gcwiclilc der lro«J;encn Gelatine zu ciaci 4% '8^° 
Gclaiinclüsung gesetzt erhöben den StbincUpunki um 10", deo Er- 
starrungspunkt um t — 3*"), weshalb man den Gdatineemulsioncn zu- 
weilen Alaun zusetzt 



AluniiniuriiHilikate. Lii der Niitur tiiiiloii silIi zaiitrciche Minera- 
liciit welche der Hauptmaa^ic nach fiiu AluiuiiiiuiuMlikaicn bestehen, z. & 
Felds|>aih, Glimmer. Bei der Verwitterung des crsieren bleibt Idese4« 
eaurc Thuncrdc eurOck. wiLlireiid die kicsclsiutcn Alkalien vom Rc^co 
ausgcwaiichcn werden. 

RcInerTlioit Ist wciää(Kauliii mder Purzcllunthott) und ent^priclii 
In «einer Zusammensetzung der Formel {Si 0,)j AI, ■ AI, O, H^ oder 
Si| O,, Alj Hj, er fohlt si<-li fettig .in, wHrd von Sati»3urc nicht ange- 
grifTen (.Vtilbrnuscn: Vcnnischiing mit Kalk). Boim Triictnen und Brct^nai 
der durili Anfeuchten des Tlione.s mit Wasser erhaltenen plasliwrbi-n 
Masse, wird divselbe hart und ist um »o feucrbcstiludigcr. je reiner dd 
TTiDn vrat. Porzellan ist eine z^<LamnlengL■^illterte durcbscheincndt 
Masse, welche durch -siarltCÄ Glühen cinco Gemenges von Kaolin, FeW- 
Späth und Quarz erlialieii wird. Fayence, Sieinzeug. Terra-eoii;!. 
Töpfcrwaarcn, Ziegelsteine, sind Thimwaarcn aus vcrftchictifo 
reinem Thonmateriale angefertigt. 

Kaolin wiid in der Pholugraphie ab Zusatz t.ü braiingewordencii 
Positivs ilberbndem benutzt. Er reisst die färbenden Substanzen roci'Iiif 
nisdi mit zu Bnden. 



Wird Kaolin mit Soda (oder Natriunisul&l) Schwefel und Holzkohle 
bei Luftabsehlui^ eihiizl , so bildet sich anfangs eine grOi^e M^isse (grOtic» 
L'ltramacin), welche gcwascJicn, mit Schwefel gcmcn^ und gelinde t*" 
Luftzutritt erhitzt, die bekannte blaue Malerfarbe Ultramarin licfdi- 
-welche sich to der Natur aL» Lapia lazuti vorfindet. Ultramarin bildet ei» 
prachtvoll blauet Pulver, welche» sich in Wasser nicht Lust, x'on K;dilaiißc 
nicht verändert, von SalzsSute unter Entweichen von Scliwcfelwassö' 
Stoff zersetzt wird- Violettes und ruthcs Ultramarin wird duicli 
Ucbcrieitcn von trockenem C.'hlorwasseistnfl und Lufl Ober auf lOO bi'i 
150 "C erhitztes gewühnlirhes Ultramarin erhalten. 




') Edcr> Uandb. d. Pbaioifr. UL (1890}, & 66. 



Die Uluaiiiarine finden als Druckfarben für Lichi-, Stein- imtl 
Buchdruck Vcrvcndiing. 

Indium und Gallium wnd zwei in diese Gruppe gehörige sehr 
seltene Elemente . wcldie gleich den La die Gruppe der Alkaliineiälle ge- 
hörigen Eleineuien Caesium und Rubidium auf dem Wege der Speklral- 
aoal^-sc entdeckt «-urdcn. 
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RRetalle der Eisengruppe. 

Ha.sgaii, Eisen, Eobält und Nickel. 
Uaogan. 

Synib. = MiL AG, = 54.8 (55)- 

Findet sich in der Natur gebundeo an Sauerstoff in vcrechicdencu 
Eizen (PyrDlusitc) und an Kohlensaure im Manganspatli. Es ist ein 
rölhlich weiäics Metall . hat das spcü. Gew. 7,2 und ist sehr Kart. Eine 
Legierung von Eisen \md Mangan ^Ferroniangan) «ird im Grossen d;iir* 
gesteUl und hei der Eri:eiif;ti]ig von Stahl beiiut^iL 

Das M^iii^.in lasst sich in seinen Verbindungen leicht durcli Schraelüen 
derselben mit Salpeter und Acukali naclnvciäcn, tndcjn seihst bei An- 
wesenheit von geringen Spuren sofort eine intensiv« GrüiiRtrbiing auftriti. 

Manganoverbindungen , Oxydatrerbindungen dts Mangans, 

Manganoosyd (Manganoxydui) Mn C', MG. = 71 entsteht beim 
Glühen von M^iguiiuf^ibonat und bciin Erhitzen aller Oxyde des 
Mangans im Wusserstutf. Es ist ein gnliilichea amorphes Pulver, wckUcs 
leicht Sancmnff aus der Luft aufninunt und dabei im Manganoxydul- 
oxyd Mng U4 abcrgchL 

Das Mangaiiooxyd ist eine starke Base und bildet mit Sauren eine 
Rdhe von Salzen, welche meist ljla<«'^tulli gef^irbt und bcntflndi^ sind 
und gcwOhnUeh einfach ük .rMangansalze" bczcidinel werden. 

Diese Salxe zeigen folgende charakteristische Reaktionen: Kali- oder 
Natronlauge giebt einen weissen Niederschlag von Manganohydroxyd 
(Manganoxydulhydrat) Mn(OH)j welcher an der Luft ra-^ch braun 
wird, indem er in Manganihydroxyd Miii(OH)B übergeht Mangaiio- 
liydrat ist in ammoniakalischcm ClUoiammonium l6slich Diese Losung 
filrbt -Steh an riet Luft rasch braun, indem Mnj(OH)( abgei^chieden wird, 
welches in diesem LOsur^gamittel nicht löslich ist. Sohwefelanmaoniura Rillt 
flei«ehfajbenes Manganosulfid (Mangansulfür) welches sich an der 
Luft bräunt und in verddmiler Hssighäure lust. 

Manganoearbouat (Mangancarbonut, kohicusauies Man- 
ganoxydul) Mn CÜa, MG. = 115 entstellt, wenn zu einer Lösung von 
Manganonitrat Sodalßsung gesetzt wird, als vcisser Niederschlag, der 
an der Luft rasch biaun wird und findet sich in der Natur als Man- 
gum^Kith. 

V«l«aU, rtrotoci. CliBniie. 9 
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MaDK^nochloritl (ManganchlurOr, Cliluimuugan) Ma O, 
+ 4 H, U, MG. = 197,8- Beim Eiuclatniifen tler bei der Oiluidv- 
stelluiig Hus Bmun-slcin und Srtlü&lurc cihallcnen FIOssigl:eit erhalt ntan 
Ntllilidte xcrßiesslii^lte Krystalle von Alang-duuchlurid, w^die ilu- KmbH- 
waitser bei loo** abgeben. 

Marganobromiii (Manganbroniür) Mn Br, 4-4H,0, MG. 
^ 286.6, entstellt, wenn luaa Braunstein mit Biom'K'iissci bcbandclL 
Zertliesslichc KiystiUe, weiche unter Ausdiiuss der Luft cihitzt roseoiyth 
u-erden. 

Manganosulfftt (Mangansulfat, schwefelsaures Mang^n- 
oxydul, Manganviirifil) MnSO^ -+• 5 H, O, MG. = 241. Ent*iehi 
beim Erhitzen vun Braunstein mit Scliuvfdsliure: Mn O, -r HjSO^ 
— MnS(\ + H,0+0. 

Blassmilie Knslalle, welche sich leicht in Wasser lOsen. Mangan- 
Kutr:it]ö)>iing<.'n sind liditomprindlidi (Brandt' »bürg '); als Ziuatz mr 
S('n^ihili*i^•lun^;^lt"]suIlg für pholtJiihnEraphischc Papiere steigert m die 
F,nipfin<!lirhlJcit (Iffrä^lhen und verhindert das Weg*'ischea der ümdrtKk- 
farbe heim Enwickcln von den breiten SlcIlL-n (Franz'), 

Mangnnostili'id (Mnngansulfur) MnS, MG. ■> 86,ä kum durch 
Gldhen von 6r.t\in8ietn mit Schwefel oder durdi Füllung eines Mangiii» 
satiws mit Schwcfclamiaoniuni «halten %'crden. 

U angasiverbindangea , Oxydrerbindongen dea HangaDS. 

Mangan ijsyd tMiingiinscsquioxyd) Mn,Oj, MG. = 15!), braun- 
schwarfcs PuIvct. e» wird durch GlAheii aller Miingamucyde im Saucr- 
stüG&lTum crliallen und gicbt bdm Erhitzen an ü<:i Lufl Mn^O^, Man- 
ganoxydulosyd (Miner^ul H;lll.■^milnit), 

Die ManganisaUe sind mir wenig bekannt , da sie nur eine 
geringe Haltbarkeit haben und durch Fcucliiigkcii meist in Hydroxyd und 
Silure zerlegt werden. Das Manganisulfal Mnj(S08)j, MG. = 397,6 
■wird beim Erliiuun vi>n Manganoxyduluxyd mil kouzcntrieiter Schwefel- 
säure als gninc5 Pulver erhalten, welches sehr hygroakcipi&ch ist vmd sich 
in Wasser mit dunliel violeltnuiUcr Farbe lüst Es giebt mit K^lium- 
oder AmmunJuniäuUat Mangan-Alaune z. 0. Mn^ (SO^], Kj (SOi)} 
+ 24 H. O. 

Mangandioxyd (Manganhyjicroxyd) MntJj.MG. = 87, findet 
eich als Brauni^tcin (PjTDlusit). Braunst-'hwarxcs Pulver gehl bmm Glühea 
in 0\ydul'ixyd und bei siSikslcr Weis-sglmh in Oxydul über, wobei O 
Irei wird. (Darstellung von SauerstutT). 

Manpindioxyd giebt mit Salzsaure Mangnnichlorid imd Clilot 
(Darstellung von Chlr.r), mit Basen wrmag es Veiimidungen tü gcbcDt 
«■ie Nrn^OjKj und Mn^O^Ba. wcldie Maiiganitc genannt wcrden. 

Terbioduageu der Kaaganaa^ire und üel>«niiai)gmniAtit«. 

Die Verbindungen der Manu'.in'^.lurt- M11 Üj H, •= Mn 0^(OH), 
Hind denjenigen der lüsenHaure tind Clirumsauie, mitlün aucb denen der! 



I 



') Achweigger, Joiirn. t. Cliem. u. Fhyi. lS>4, B<L ^1, S. 269. 
*) Edciijahrb. f. PhDio^r. iSgi, S. 9. 
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SchwefcUaure analog. Man erhalt das Kaliumsalz der ManRaasaarc, 
wenn man die Oxjtlc ik^s Maiti^'Hns ( 1 20 g Mn O^ ) mit KaLiuinhydnixvd 
(120^) und Salpeter otlcr ICaliumdiloral (60 g) schuüUt, die duiilicl^Qnc 
Schmelze enthalt Koliumm^tngaiut. 

Kaliunimangan.it K, MnO,, MG. = 197. Dasselbe kn'stallisiert 
AUS ÜCT LCiHung der obigen Sclmidzo luitcr dci Lurtpumpc in diinkcl- 
gröntri Kn-st:Jlcn, «cfdu.- sidi in Kali- und NatnmlüUge wnzeractzt liVw-ii, 
durch Wasser aber mci-xUt vrcrdai, indran Manguiidkixyd und Kalium- 
hypcmian(^iial entsteht: 

3K,MtiO, + 3H,n = 2MnKOj + MnOt + H,0 + 4 K OH: 

lasdicr tritt die Zersetzung! ein, wctm man mx LOsung des Manganaies 

eine Saure ftigt: 

3 Kj Mn O, 4- 4 H NOg = 2 K Mn O, + Mu O, + 4 K NO, + 2 U^ O. 

Die giUne LOsung (äibl sich dann loth (mineralisches Cliamaelcon), 

Kaliumpermanganat^ K Milium liy per 111, iii^anac, Qbermangau- 
3<iuics Kali) KMuO(, MG. = i^Ü, niid am besten in der Ait dai- 
gestdlt. dass man in die Lüsung obiger Schmelze, welche Kaüumraanj^anat 
enthalt, CO, einleitet, bit die grüne Färbung in die n^llic Obergcgaiigcn ist. 
Beim Eindampfen kry'stalli^it.Tt Kaliuiiip^-rmaiig:iiiat in üuiikcir<jtlien thom- 
bi^ichm Prismen, welche sich in 12 Thlc. Wasser «i einer vinleUnitlieii 
{ilfLt^igkeit l<>>en. Mit gekfliiller Uftnitentrierler Srhwcfeltaure erh;ilt man 
JlanKanhcptoxyd Mn,0., das Anhydrid der Ucbcmiangansaure, eine 
dunkelgefärbte «ligc Fhtesi^cit, welche Neigung zur Explosion hat und 
nix.-li heiliger explodierend ah die UebennanganÄaure -n-irkt. 

Die Lösungen der Pennanganate sind krlftigc OxydatjiMiümittel 
und geben Sauerstoff an leicht oxydierbare Körper ab. Bei der Oxy- 
dation mit Kaliumpermanganat in nicht sauren Lösungen scheidet sich 
MnO, ab und es wird Actzkali gebildet, deshalb &3.ucrt man Kalium- 
p jnnanganatlüsungcD . welche ztun Kcgcacrieren alter NegalivRillteibader 
dienen »ollen mit Sal|>ctersaure an (siehe unten). Bei Ciegcnwart von 
Sc1iwefels3ure bei Oxydationen von Pcrmauganaicn verwandelt sich das 
betreffende Pcnnanganat in farbloses ManganoxyduLsalz i. B.: 

2 K Mn Oj -f lü FCSO4 + 8 H, SO, = 2 Mo SO4 + 
5Fe,(^»J,-l-8H,0-f K,SO,. 
Jis wird daher Kaliumpermanganat zur titrimetriachen Be!>limmung von 
Ferrouken verwerKict. 

WasMrstoffliypcroxyd vni\il auf die FemuinganaK gicichralls re- 
duzierend: 

sKMnO, + iH,0, = 2Mn0 + KiO + 5H,O+50^ 

Die Lfistng dea KaUumpcimanganales ist lichtcmjttindlich, ioab^ 
Rondcrc bei G^ecwart urganischci SubstanMni Zucker u. dergl. Kalimn- 
pemiaiigaiiatkiystallc vcrSndem sich im Lichte unter Abodicidung von 
Manganhyperoxyd resp. dessen Hydrat (H. Rei>ismann). 

Es kann zur Prüfung der Waschwa^scr auf Fixicmatruo vcrvcudet 
Ti-crden (siehe S. 55). Böttcher canpfiehlt zu diesem Zwecke eine Lteung 
von o.i g Kaliumpermanganat und i g Aeunalron in 500 can Waxser. 
Setzt man zu der zu prüfenden Flösagkcit einige Tnipfen de« Reagenz, •» 

9* 





gellt die »iilangs rotlie Fntbc bei Anwesenheit von Fixicmatron in Grün 
über. Zur Zerstörung vuu FixiemalToii, wcklic« du^ei in Xulnuinsulfat Obci- 
gehl, wurde es wicderliult cnipftihlen, wird jedtitli, da es die Negative «Icr 
?a|ncrc Icidtt braun lUrbt, in der l'iaxis nirlit verwendet. 

Zur Regenciicning verdorbener Sübciblldci cmpiichh H. W. Vogel 
eine Lösung von i Till. Kaliumpemianganat in ino Thie. Wasser und 
I Tbl. Salpelersflure (siehe S. gd). 

Es ■H'ird ferner zur Vt-nsiarkung vun l'igmcntdrutkcu {Diapositii-enl 
ver*-endcl,i) wt>bci es in der Art wirkt, dass an den leimlialti^n Steilen 
iler Leim uxydicn und Mn O^ ausgeschieden wird. Zur Herstellung 
von Blilzpiilvcniiischunj^cn dient es gleichfalls wegen seiner Eigenschaft 
leicht Saucr*tf)fr abzugehen. (Siehe S. 6fi). 
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Maiiganoxyd uitd Mai)g:iiidioxyd hiiid lichieiiipündlicli. Wenn 
Papier niil KaliumpcmianganatlOsung behandelt Uühl es sich biaun, indem 
Mang3nox)'d resj». Dioxyd ausgcscliicdeii wird. Belictilei nwn Reiches 
Papier lllngerc Zeit in der Sunne, so wird Cf. entfärbt, indem das bmunc 
Oxyd xn hellerem Oxydul reduziert wird. 

Die MaiiganisaUe und ebcnfalU inei^tlens mehr oder weniger lidit- 
empfindliLh. Ein ViTfuhreii zur Hi.'rstciiuug von Li<.-htbildem init HOtfc 
von Mangiinsakcn haben die Gebr. Lumicrc m Lyon*} vcrOffeiitlit ht 
Dieselben verwenden ein Gemenge x'on milchsaurem und amei-sensaureiu 
MungansaU xum ScD:sibili«ereu des Papierui und zvar wird liicrbei mt 
folgt vcrfaliren: 

In einem Kollicit, welcher wSbrend der rolgenilen Oiwtstianen nuf tS*C. Tcm- 
penlur eihalleu wird, wviclen in 50 ccm clciiillimctn Wr»ci 5 g Kaliumhyperma»- 
lEuuit i^ddsl. Iltcrcu WUI muri Ui lUuinea Purlioneu 16 tcm MilchMiurc roia i]i«x. 
Gewichte I.I25 mid J g Kalium furm int. Hierauf liltni-ri üiun im Dmikcliiniraer bei 
künstlidictn Lii:btc und lOk«! auf <lcr ülLricricQ Lü»aug »ili^jch jccbtisiuiei l*apict 
scbwimiDen. Nach einer Minute nimmt m»n m weg und Uocknei an einem ilimÜen 
Orte. Kopiert iritil imicr einem IDiapotili« und es daiieri <Jic Delichlinig etwaf 
Unger sb bei Vcru'cndunc vtm AI)iiiiiiin;).-i|<icr. ^oTiald der Gninil de» Bildet dtli 
volikommeu entßibt hat, laucbt mnn die Knpie in eine 5°,', ige Ldonng von rali- 
uurem Panuuntduphenol. worin dns Bild kelir icbnell die iicuunichie KnR crmcht. 
Man w.licbl tiuii den L'ebcrscUuii der Klilithen Sal^e uui und eiiiferiit den whwuh 
gelblicheu Tou. dm die Kopie auKCiiommeii linl. durtli Uehaiidelo mit einer teht 
vcTtillBnien Losung von Salzsfture. Dan» wUii abermals geu-aschca und hlerAUT dk 
Kopie wie ein gowOkollchcr Si]l)erdruet; weiler bchünddl. Dia Dnicke rind 
mm vollbammen licliucbl nod dsber andi sehr haltbar. 





Eisen. 
Syinb. = Fe AO. = 55.8Ö (56). 

Findet sidi gediegen nur als tellurischea Eisen (Mctcorciscn) , ge- 
bunden an SaucrsI>^f^ und Krihlcn.saurc in seinen Erzen: „Koi)ieisenstein, 
MagTicteiscnslein , Spatheiseiistoiu ii. A." aus denen es iniltcl)! de« Hoch- 

') Bull. Soc. trani. Pbcnogr. i8r5, S. 64. 

^ Edcrs Jkhrb. f. Fbolcigr. f. 1893, S. 40 und daucll» JsbrK f. 1S94. S. 197J 




urenpruMsacs nach voiheigegangcncm „Rösten" dieser Erze als Roh- 
eisen gewonnen wird. 

Alle Eiscnsiirlcn enthalten KrtUlensloff. Das Roh- «der Gusa- 
eisen enthüll 2 — tt^'o Kohlenstoff, ist verhaltnissmassis leicht schmelzbar 
(1 loo — l^oo^C.) unil da CS sehr sprüde und han ist. nicht «diniietUwr. 
Man unicnclieidet weisses, f^csues Kolicisen und Spicgeleiacn 
(maiiganieictii;}^ RuheiNeii}. Aus dem Rulieiscn \tird durch Entnctien 
von Kohlcnstoir (Fn»cliprnKc»>i Puddlingvecralircn) dns kolilcriätofninue 
Schmtedeeittcn hergestellt Dasselbe enihali 0,2 — o,ö% Kulilettstnff, 
hat eine hcllRrauc Farbe und ein fdnkßniigcs (Si-hmiedccLscn} bis 
faseriges Gefüge (Wabieiaen). Eisen hat ein «pest. Gewiclit von 7 — 7,8. 

0aa Schmiedeeisen ist sehr stliwer schmelzbar, (Schmp. 1800 bb 
3230*0.) xähe und lasst sich schweisscn und schmieden. Dadurch dass man 
entweder deni SrhmiedccLscn wiederum eine gewisse Menge KolilenstofT 
zuführt oder dem Rulieisen nur einen gewissen Tlicil des Koh!cn,stofIs 
entzieht, erhalt nian Eiscav iricn von mittlerem Kuhlenstoffgehalt (i — sVo^' 
sogeoannlen Stahl. Derselbe hat einen reinkörnigen Bruch, ist schweiss- 
und schmiedbar und selmiilzt bei 1300 — i8oo*C. Man unterscheidet 
nach der Herstellung; Ccmcntstahl (Gcrbalahl und Tiegelguiwatahl) und 
Bessemer res]). Siemens-M.irtin^sliihl. Zu Ael^-zwerkeii eignet sich 
nur der Ccmenlsliih! , da dctsdb« ein sehr s'eitiimJissijics fcinkümigca 
Gcfügc hat AU Actzmiltel dienen Gemische von Salpetcis,'iurc (i ThI.), 
E^g^ure (4 Till.) und Alkulml (i Tbl.) micr rauthendc SolpcCcr^flure 
{I Thi.) und E«sigs;Uirc (5 Tlil.) (evonlucll mit Wasscrzusalz). 

Eisen »inl vnni M.ignclc angezrigrn, es wird heim Krhi/ten 3tu Oxy 
duliiKvd (Eisen hamincrschlap) oxydiert und rostet an feuchter Lu(t, indem 
Ei!iciK)X}'dh)'drat uiiLsicht. Ei.sr-n lüMt sirh in \crdtlnnlen Saurp.n (SalzsHiirc, 
Schwer« laAure) unter Wu»»crst'.>frc-ntwiL:khuiK . ncliKitbci ciitalchcn Kuhkn- 

Htssersiofle; Salpetersäure !üst es unter Bildung von Slickstofluxyd. Taucht 
1^ Eiäct) in konzentrierte Salpetersäure und »p(th mit Wasacr ab, so 
ixl es von Siilpetemaure nicht nii-hr an(,'Oi;ritTon (Passivwerden des 
£i»ci»), was seinen Grund wahrjchcinlirh in dem EntMchcn dncr Oxyd- 
«diichlc :in der Oberfläche li.nt. 

Das Eisen bildet zwei Reiben vi>n Verbindungen analog dem 
Mangan, nämlich Ferro- und Ferriverbindungcn. 

FeiTOT«Tl>iudungeii, 

Fcrrooxyd (EiscnoxyctuI) FcO. MG. = 72, kann durch Rc« 
duktiun von Eisenoxyd mit Kiihltni'.\ydg;i3 bei schwacher Rothgluth er- 
hallen werden. Scbwar2i-> Pulvct. wcldies mit grosser Begierde Sauer- 
stoff aufnimmt. 

Das Fcrrt'hydroxyd fEisenoxydulbydrat) FctOH)a.MG. = 90, 
wirr] durch FillluTig eines Fcrrowilzes mit K:ili)augc bei Ahwe.'^enlicil von 
SaucrstoS' als wcisstt Niederschlug erhalten; un <k'r Luft gebt v» ra.ich 
in braunes Ferrihydroxyd über. Diese Oxydation wird durch rtitbfs 
IJchl begflnstigl (Chaslaigne). Es reduziert Silber und Gcild aa.% den 
Losungen ilircr Saixe. 




Die Fcmisalze (EisenoxydiiUaUe) entstellen bctrn Auflösen dn 
Eiseiu iii Sauren, indem an Stelle; vun z WasüCistafTuttinicn ein Eiteu* 
alum tritt. Man kann dieselben »uch durch Reduktion der Oxydsalzt 
fa^ntellcfi. Sic snd mdst faililus oder, wxiin waascrhakig, grOnllcii geäibl 
wafarcnd die ba^iachcn Salzv eine gclbrothc Färb« besitzen. 

Die Lösungen der FonosalKC in Wasser nehmen leicbt aus der 
Lufl SaucTsti'fT auf, sie entziehen denselben aber auch xirJcn ^[ctalbalzen 
und rwlujtieren diese tvx Metall. (Venrenilun;!: von Feirosalzei» aU 
Entuirklcr — zur Fallung v<>ii GulJ u. s. w.). Mit Alkalien und Allali- 
caibonat geben sie wcUsc Niodenichiagc von Fenuosydhydrat iMudelttingv 
weise Fcrrucarbonat. SchwcfclwasscrstoiT fällt in su.Ix.-«turer Lösung nidit 
Sdiwefelammonium ßlllt sdiwarjes Femwulfid. Fenirj'ankalium giebi 
einen dunVclblaucr , FcrroryanLiIium einen weissen rcsp. hcIlUatxn 
Niederschlag. M 

Fcironitrat (salpelcrsaurcs Eiscnoxydul) Fe(NO)), 4-6 H,0. 
MG. — 2Ö8. £iitstcii( durclt UniscUung v<.>n Fcrrusulfatlvnuog nüt Blei-, 
Baiium-, thL-ilweis« aucli mit KatiiuniiUcatlCsung. Grüne in Wasiiet lekJtt | 
lO»lidic KiyataUc. 

Perronilrat Im Eisenenlwickler för das n.-Kse Ki>llodionvcrfahrcn 
begOnstigt das Entstehen weisser Silbemiwicisthlflge, 

Man i^rwcnclel di»liiilb KliKhuoiirn <ron Ki»cnvUrinl. ßAriumiiitial, Siilp«ier' 
tJtuTc, Alkohol Tinil Wnnrr iiirn Eniwichcln vnii Ff-ntilfpplBtlcn. n» rln loldm 
Enlwidilcr ilurdi auii;p*chi(derie« Itariumiuirit eelnibt itl, mim er filtrkri vrenleo: 
dies ««niicidet miin. ind'mi nun iin Steüe vun Bi,itn]raniual Kftlinl|)ctvr beaaut. 
vclcber >nch mit Kiti'nviuipl cbunFftllt, weiui nuch »idit viillkommcn uniseizl. Kin 
tulcher Eniwicklrr lifstpht r. B. ans: Was'«r too can. Ei»oiPitrinI 1.5 g, Eulgdut« 2. 
Alknhal 3, ccm. KaliuiJpeier 1 g imd 5 Tropfen Saljielen&ure, Silbemitnil Anaig (1 : tof 
I ccm. Manckhov«».') 

Ferrocarbonat (kohlensaures Eisunuxydul) FcCOj, MC. 
= 116, bildet ab Mineral dca Spatheiscnstein und wird dargestellt, «i-enn 
man eine Eisen vitnollrisung mit i-ineiu Alkaltin'tiatc hei Luftau^chluss 
ßlllt, weisser Niederschlag, der sich ratich bräunt, wenn er mit Luft in 
Berührung kommt, löslich in kohlcsaurehattigcm Wasacr (Ei.senquellcn). 

Wenn mau auf fein verlheUtn Eiieii bei bober Temperatur Kohlcnoi^ «»■ 
trtrkra ls«t, enUlebt eine Vorl>iii<liin|{ vou Fcrtopciilacarbonyl, welche eine 
Ifflblichs Fl(lssi]{keit darsioUt. Fcrropentnc&rbonyl ist lichtcntpiintllidi, es bildet nnttr 
dem EinDiMts An Licfatf^ goldgelbe KrfCtillt von Difrnobppmnrbonyl P^(CO},, 
ii'elcha in »llcn I.nsung«inJl(irln unlnriich iit'). 

Fcrroclilorid (EisenclUorür) FcCI,, MG. = 126,8 erhall inaii, 
wenn man IrncVenen Chlorwasserstoff Qher erhitzte Eisenfeilspane leitet, als 
wci^e .tublimierharc Masse; durch Auflösen von Eisca in SalKäSurc und 
Eindampfen erhalt man in Wasser UTid Alkuhul leicht Inslirhe grOue 
Krvsftllc von wasserhalligcm Ei^cnchkuid FeCl, + 4HjO, wclclic Vcr- 
himliing man auch in gut uiL^gebildeten Krystalkii durch Reduktion 
rincr alkoholisrhen I^simg von FerrirhlDrid im Sonncnlicliie dantellen 
kann. Fer«ichlofid bildet »ich aucli heim Aeijen von Metallen mit 
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') Trailt gpner. de Phologr. iHSS, S. 71. 
'} Pliotngr. Atch, 1S4;, S. IJ4. 




FerricWoridlösung. Cooper') verwendet etDc Löaimg von Feiruclilorid 
I in Wasser zur Hcrstcllnnf; eincä krSfdK wirkenden Oxalatcntwlc-klers , in- 
f dem er eine durch Digeriereti von Kuseristücken niii Salzsaute in der Kfllie 
bereitete Lösung von Fcrrwlilurid iibstumpft und mit i ThI. Kalium- 
ax:dallOiiung (gesättigt) misciil. Ebieuchlorürhaliige Uisungcn werden 
ferner zur Herstellung von Bädern fOr galvanische Veisuililung von 
Kupfetplatten ^envendet. 

Eisenfeilspanc im Uebersclvus«c get>en mit BTomwasser das Ftrco- 
bromid Fe Br,, ist BrciiQ im Ucbcrücbu:üsc, so entsteht Fcrribroniid 
, (siehe dieses). 

! Fcrrojodid Fejj entsteht beim Behandeln voii EisenfcÜJpanen mit 

;J«m1. Es ist in Wasser leicht löslich. Die Lösung nimmt Jod ;iuf. Die 

So erhaltene dunkelbraune Lüsung dient zur Darstellung von Kaliumjodid. 
^<Siehe S. 47). 

Ferrosulfil (Eisensulfit), ITeSOg, MG.— 136, wird dAif^estcIlt, 

wenit muu eine LOsung vuu lü^eu in v'tl.sseTig&r sdtwefeliger Saure im 
! Vakuum ciadampfl oder da» Sulz mit Alkohol aus der Lüüung Ml 

Es oxydiert si[:h sehr leicht an der Luft und ist 10 Wasser nur 
■wenig, leicht aber in wasseriger schwefeligcr Saure l&Iich. Diese Lösung 
ivirkt als Entwickler für Bromsilbcrbildcr'). Ciirey Lca empfahl eine 
|X.Oisung V4D Kenosuißt als ZuaaU zum UxabtentMhicklci, um. Ucnaelbcn 
i-lialtbar zn machen. 

I 

Ferrdsulfat (schwefelsaures Eisenoxydul, Hisensulfat, 
:Zi»envitriol) FeSO, -}- 7 H, Ü, MG. *• 278. Entstellt beim Ven^itieni 

«Ics gerosteten SchM-cfclkicscs und wint «lurrh Auslaugen und Findsmipfcn der 
i3-fi«mg erhalten; EüienvitiinI wird femer bei einer Reihe vmi meUiliui- 
igisLlieii I*riiEes5cii als Ncljcnprodukt gewonnen. Zur Darstellung im 
iKtcinen löst man Eisenspane in verdünnter Schwefelsaure und dampft 
.die grttne lA^ung ein. 

l HeJ^rOoe inun'»kline Kr\st;illc, welche sich In Wasser leicht lösen 

f(i ThL Eisenvitriol bcnöthägt bd tooC. 1,5 Tlilc., bei lOo^C. 0,3 ThI. 

Wasser zur LOsung). 

! An Irockcnei Luft verwittert der Eisenvitriol zu einem wewsen 

Pulret. An fcuditer Luft, »owie beim Stehen der LO:iung bildet sich 
basisches Feirisulfal. Erliil/t vediort er bei loo'C. 6 Moleküle Krj'^tall- 

■ wiLSScr, das siebente erst bei 500" C. Beim GlClhcn „cntwfisserlen" 
Eisenvitrioles verfallt derselbe in Eisenoxyd, Schwefelsitureanhydrid und 

< Schwefeldioxid: 

I 2 Fe SO^ - Fe, Ü, + SÜs + SO, 

! (Daistellung %'on lauchemler Schwefelsaure siehe S. 25). Bestandiger als 

, das Fcrrosutfat sind dessen Doppelsaizc mit Kalium- und Ammonium- 

Isulfat, welche schöne hellgrüne Kr_vsia£lc darstellen und von denen d;w 

Fertoammoniumsulfat (schwefelsaures Eiscnoxydularamonimn) FcSO, 

(NH,)j SOj + 6 13, 0. MG. « 392 an Stelle des Eisenvitriole su photo- 



') Phfrtoer. Arch, i8fl;. S, jji». 

*) Bril. ]oam. rtiotogi. — fhotoei. Miltbl. iHgS. 11. Januar. S. JtJ. 
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graphUrhftn Zwerkcn Vciwcnclung fand (7 Thie. Eisenvitriol cnlsprcchcti 
10 Thlc. FccTuanunoniuinaulfat]. Das Ammuiidoppvl^alz wird dar^csteUu 
indem num 139 'Hilc Eiscnvilriul und 66 Thit;. Aaiim >niumsulfat in 
Wasser Ißst und nach dem Eindampfen atuiki^-slalliMcrcn laa&L 

ELsOTivilrii)! wird in der Pliolographie zur Hersiellung von Eni- 
wirkicm im na.'^srii Knllodion verfahren (siehe dieses), st)wic aJs Ik-stand- 
thpil des Oxaht- Enlwioklprs (siehe Ferrooxalat) für Trockenpbtlen ver- 
»cmlcl; dcrsL-ibc siill mCgüclisl rein sein. Er darf in Wasser gelü*t 
keine trnbe gelbbraune Lösung geben, •ujndeni di« LO«ung soll klar ^| 
UassgrQn gcHlrbi sein und ncuiral oder scliiiitich sauer reagieren. ^ 
Dm früher im Ki>lludi<mverfa)iren za ponrfltaxt-ecken gerne benutzte 
Natniitn- und AmmondßppcUatz fin<ict heute nur dne geringe Ver- 
wendung. 

Ferrophnsphat (Eisenpliospliat, phosphoi saures Eisen- 
oxydui) Fea{PO|^, MG. = ^58, wird dur<-h Fällung von Eiscnvilriol- 
lOsuug mit Naliiiuiip)iü«phac als weisser, sich an der Luft rasch oxy- 
dierender und blau «erdender Niederschlag erhalten. 

Ferrnstilfid {Eisersulfar, Schwefelei-ien) FeS. MG. = 88. 
wird durch Zusamracnsclimelüeii von Eisen und Schwefel tlarpcslcllt; 
schwarze bis graue spTödc Masae, dienl Kur Herstellung von Schwefel- 
wassersl« ifiT. ScIiH-efelanimoiiiiiin IJlIll sowohl aus Fciro- als auch aus Fcrri- 
salzcn schwarzes FerrosuÜid. 



Ferriverbindungen . 

Ferrioxyd (Eisenoxyd) Fe, Og, MG.» ifm. Findet sich m 
der Natur als Rolheiäciiätein (HSmalit) und >i]s Eisenglanz. 

Es enUteht bei Glühen der Sauei-stolTveibindiingen, sowie des Eiscn- 
«triuls (Darstellung im Gnissen) alsduniidrollie,*; Pulver (Colculhar, caput 
niortuuni). Fcinslrs pulveriges F.i:^enr<xyd wird ab Pnticrmittel (Rouge) 
für Gla«- imd MelaÜplniicr», ferner mir Ilersteüung von Qrf- und 
Wasserfarben; Engciruth, IndianlMch Roth (iura Abdet^^n von 
Negativen benutzt), sowie von Dnickfaibeti för Bucli- un<l Steindruck 
verwendet. 

Da Ei$«uoxyd mit Gla.sflU.'isen j^ßldiic Glri-srr liefert, dient es auch 
2uni Färben vnn Gtaß und alü PoizcUanfarbc (Emailfarbe). 

Fcrribydroxyd, Ferrioxydhydral, Eise noxydhyd rat) Fe, 
(OH)rt. MG. = 214. EntSicht beim Veraetücii einer Ferrisyl/.löMing mit 
einem iMka'ii oder mit Ammoniak aia brauner llijtkigur Nicderschlig, 
welcher beim Kuchen nu't Wa-itser in das Hydrat Fr^ 0(0H)4 tlhergeln. 
Frisch gefötltcs Fcrriliydmxyd löst sich in Fenichl<irid • oder Feni- 
acctatlüsiing. Es wird zur Herstellung von Feiriiixalat lutd Fcrricitrat 
ver»-endet. 

Ferrof«rrii>xyd (Eiscnoxyduloxyd) Fe^ Oj. MG. = 232, Rndet 
sich in der Natur krysLiUisictt al.4 MagnctcLicnstcin; kiiknstüi^ wird es 
durrh L'eberlciien von Wawtirdampf fibei glühendes Eisen dargestellt. 
grauschwarze Majisc (EiäcnhanuucnidiUg). 
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Das FcrrihyJruxyil ist almlich de» aiiclL-rcn STOquioxydci) eine 
schwache Base, weldie mit Kohlensaure und schwefeliger Saure keine 
Salze hildft. Die KerrisalM erlialt mau durch Auflösen von Fcrrüiy 
droxyd in Silureii "der durcii Oxydation der Fcmwalitc miitols Chlor, 
Sü)[x:icrsaure u. s. w. 

2 FcSOi + H, SO^ + O = Fc^(SO,), + H, O. 
Sie bcHWfn eine wtiKsc oder gelbbraune FarlTc und reagieren in wSssei^r 
LSsuDg nicbtens äauer. Mit AlLilien und Alkiilicnrbonac«!) gehen sie 
br:tuiie Niedcreililflge von Ferrihydri>xy<l. welches im Utfberschusse von 
Kalilauge unlöslich i»t Durch Scliwcrdniih.'irrhtnfr in »aiircr Li'sung 
weiden sie nicht gefüllt, sondern unter Schwefelahsclieidung redni-ierl: 

Ffj Cla + H_. S — 2 Fe CU + 2 H Cl -H S. 

Schwcfelaramonium (Ulli nach erfolgter Reiluktton zu Ferronalzen 
ichwaizes Femisulfid. GHtx-s BhitlaugennaU giebt einen blauen Xiedcr- 
schiag; roditf-s Blutlyugen<^;ilz Rillt nicht, sondern brUunt die Lösung von 
Fcnisalzen. Rhodanidc (KaUum- oder Ammonium iliodanid) bewirken 
eine, biulrothe Fflibnng, Gerbsäure und Oallusä3ure crxeUßCfl schwarze 
Niederschlage icsp, Färbungen. 

Fcrrichlorid (Eisenehlorid, Eiscnscsquichlorid) Fcj C\. 
MG. = ^24,4, Im Ti^asaerfreicn Zustande wird es durch Erwärmen von 
Eisellspanen iin Oilon-lrome in Fonii braungifltier . metallglanzender 
SchuppcQ erhallen, wcJdic an der Luft zcrUicKScn. Durcli EinJcilcn von 
Chlor in dne wfisserige Ferrochk>ridl<"isuiig bleibt heim Verdampfen <ler- 
»clbcn da» Hydrat Fcj 01^-1- i i H, O als gelbe kr>'stallinisclic Masc 
Obrig. Dnsaelbc ist in Wasser, Alkohol imd Aether leicht löslich. Es ist 
Jlflditig. Bei])] Erhit/L-n an der Luft wird es theilweise zerstrti:! und es 
hinterbicibt ein Gemenge von Forricldorid und Fenir>xyd. 

Ferricblorid wird bei Gegenwart von organischen Substanzen im 
Lichte rcduzieit, es etiLsteht Fettixhlorid, so z. B. in alkoholischer und 
ätherischer LCmog GcU]cn'). auf Piipicr (Hcrschcl), in Ganischen 
mit gc«.-i«4!n nrganischen Sauren (VVeiusUure. Oxalsäure, Chronenslure) , mit 
Glycciin, Alloxantin ( Poitivin)'). Eü findet deshulb Verwendung in der 
Cyanotypic (siehe diese). 

Das Ferrichlorid findet ferner Verwendung »um Actzcn vod Me- 
tallen (Kupfer, Mes.sing, F,i.scn) indem es üirh mit druiclhen in dci 
Weise um.te-lzt, dass Ferroehlorid und Chlormetall enwtelien x. B.: 

2 Cu + Fe, Cla = Cu, Cl, + 2 Fe Cl,. 
Man benutzt es vomclimlidi xum Aelzcn von Kupfer- nnd Messing- 
platten, flli die Zwecke der Heliogravüre und des Kupfetenail Ver- 
fahrens. Zu erstcrem Zwecke soll nach den Angaben einiger Autoren 
das Ferrichlorid möglichst frei von tlberschüss.igeT SalzsAure sein. Die« 
erreicht man mich Wcissenberger") in der Weise, dass man zur 
L(>sung des Fcirithtoridcs frisch gefälltes Femhydroxyd setzt, welches 
die öbcrschOssigc Saksllure ntrutnliMcri. Andere Heliographen empfehlen 



'> Küg-Inr» Polyl. Jotiiii., Bd. 179, S. GS. 
'i ,. .. .. B([. 15g, S. 144- 

*) Pfaotoer- Conttp. 1 899. S. 402. 
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gtnde <b« Ct^cnihal, n:imlidi den Zuhau von Saicsäare und SaliMtci- 
idhife «ir Pen-iclil-»rüllA«un(t. (Grymel'), Blaney*) u. A.). 

EMcnrhli (h(UOsun)tcii witkiTi gi-ibcnd auf Gelatine ein; je konzcs- 
trkrlrT (Me LOmingim rind, dmtn kraftiKcr ist tüese Wirkung. Mas be- 
ginnt ilcTiKult) beim lldiijfrnivurrr et füllten da» Actzen der 1*001 Pipaeoi- 
hiktr iHvIprklni I'i»tlc mit einer kouzcntiierten LOeung, wddie nor an 
den bUinkcn. sowie jenen Stellen, wd die I^imscliictiic Soasersl dünn tat 
zur Witkung auf die KuprrTplaltr gelaitgt, worniif die Platte in mehreren 
aurcinai]ücTf(>l;:<;iulcii Bailcni , wcIcUc einen stc^icnclcn Grad vnn V«- 
üuiiiiiiiig iiufudncn und dahct immer Iciclilcr die LeituKlüchte zu durch- 
dtingoi vcnjirigrn, fcili^ uriUl uird. 

An (Irr k. k. |^Bj<liitch«n ijht- und Vcr*iKh(an«btlt io Wieit wvtei 4 BUcr 
deren Kcinrpninition den Dlchien von 1,400. 1.370, 1.J40 and 1,300 ent(|)«k)ii tut 
Acuung von Mdlo);ravuK|ilii(ifen »Mwcnüet. F(U die Zweck« des Kupfereiawlprocrwe* 
((i«hc iU»«u> Ul ein kl«in«T UebtnchuM an Salutlur« unacbUlich , man venrenii« für 
KuprorplalKn FMHHilorldlAnmc«» von 36—38, flir MeaüicpUlten am besten p- 
bmi«ti(i> BAder von 3^—40* B«. 

Xum Actxcn von }{inki>liittcn verwendet man alkohciliachc LOungen 
von Ferriiliiorid (25" B«,) wck-hcn man i — 1"/„ CitTonensäure zosetxt- 
(Siehe kaltes Emiiilvcrrahrrn). 

Wird eine dnn-li Eiftcnchlorid ftegerbte Cclatincschichte bdtchtd, 
so w-ird das Ferrisiili dabei tu VctnoaAt reduziert, wtlclics keine gerbende 
^^''i^klmg auf (jekitine b^-sil;«! und iiutii k;mn dalier, wenn die Beltclitun^ 
unter einer Matiizf jicmIliIi, diinli Betiundelu mit wanncin Wasser die 
bclicliletcii SlclUii IömtIi. Man «.dialt &aS diese Weise eine Druckplatte, 
welche je nachdem dn Nrgiiti*' mler ein Pusitiv xur Hereullui^; ver- 
wendet wurde, eine Hociidrijfk ihIci eine TicfdruckpJalte darstellt 
J. Husnik«). 

Den Zusammenhang »wiM;hcJi s|)cz. Gewicht und Gehall an Fern- 
Chlorid bei i^.gOC. giebt rulyt'tidf; Tabelle von Fraiii*)- 
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Ferribromid (Eisenbroraid) Fe^Br^, MG- = 590,8, wird er- 
hallen durch Verdampfen der LOttung vun Eisen in übersdiQssigen Brenn- 
Wasser zur Trockene. Dunkelbraune Krystnlle. 



') Traiti pruL de f^arai«, Pari« tlMt;. 

^ Eder» Jahib. f. I'botogr. f. 1S9;. S. $78. 

») Die Urtk^fmpUie, 1878. S. 90. 

*J Eder« lUndb. d. Pbplogr. Bd. )V, Ul. Tb. i9^, S. Slb- 



Ferrisulfat (scliwefclsaurci> Eisenoxyd) Pt^lSO^jj, MG. =» 400. 
EntetcKt, wenn eine Schw«ft-!satire-Eistenvilri'illnsung mk S;ilpetersauRj 
oxydicn wird; wcLwcs Ptüvcr. liinfp^irn in Wasser lüslich. Die bräun- 
liche Lösung reagiert sauer, «-ird beim Erwarmen dunkciroth und setzt 

sich mit Metallen nach der Gleichung: 

u II 
Fe,<SOj)3 + M - MSO4 + J FeSO, 
um. Da dicac Reaktion ohne Ga>citlu'ickiung vor sich geht, würden t>irli 
FerrisulfällOsungen gM aU Aet/Üa'^sigkciten fOr verschiedene McLille 
eignen, aber dci Fiuxcst vcrlüul't zu langsam , ditj^egen sind aulclie 
Losungen üla „Rcbauc" gut zu verwenden (Valenta)'). 

Lc Ruy*) ciiipfiehli ea aU Vcrjögercr bei der Eniwicklung von 
Brom«lbcra:elalincirucken[tliiUeii mit dein Oxakilentttii'Uer 

Diinir') bcobiiclilctc, dass oxydierte EisenWtriolU'jsungcn sich bei langer 
Belichltingd^soxydieTen. Ferrisulfat in alk<>holiüchcr Lösung ist lichtbeslAitdig. 

Kaliumfcrrisulfal (EisenalaunJ Ff^iÖÜ,), ■ Kj SO4 + 24 H, 6, 
MG, -> 1006, wird dargestellt durch Oxydation von 28 ThI. Eiscnvitrio! 
und 5 ThI Schwi-feUauit': iiiii Sali)eU'i"*:iure und Z\t»»lt vuti 8,75 Tlil. 
Katiumäulfai. Hcüvii-lctlc K,r^■s^allc, welche sich in 5 Thl. Wasser lösen. 
Das analoge Ammoniunualz Eisenammoniumalaun (oriuieller Name 
„Ferrum sulfuricum oxydatum ammuniatum} krystalll^äc^t leichter, 
i&t heüiandiger und wird ;ils iieiiiralcs Herrisala ubcnsu wie der 1-iscß- 
alauii «ir Heisttrlluii^ v<jn Fecriliydntxyd re>j). Fciriux^lal iüi die /Zwecke 
der Platinolypie vcractidet. 

Monctihovon etnj>5clill EUcnamini.niunialniin xuai Vcnl&rlecn von Pif^mecit- 
bUtlcra iDkpoMlive) I bdcm dos Bild 5 Mimilrn in ein DmI ati» dlVa^" Eiscii- 
BiasulauolSwiue, ibun (loMinutcD) in rluc 0,3°, i^« Sudalibuai: und caillicU In 
0,1*;, Ige Lfatiag von GalliiiViuic ia WoMcr gctirixJit wird. 

Durch Schmelj:«! vnn Eisenfeile mit Salpeter erhalt man Kalium- 
fcrrat (ciaeusuures Kalium) Kj Fe Oj. 



[btttUri 

■r. 



Die Lichlempfindtirhkeit der FcrrisalBC im Vereine mit verKrliiedcncn 
fif^ni«ch(>n Substanzen wird in der Pti> itojrraphie vielfach zur Her- 
stellung von Bildern benutzt. Bei der Bclirhtuns der bctrcfTcndcii ELscn- 
oxyd«ilTO entsteht stets eine Fcrroverbindung und man kann nun ent- 
u^cdcr durch Umwandlung des Ferrisirlzea In d^n unbdidittlcn Stellen der 
Schicht oder jener des Ecrrcwalies phott>g;raphiseKe Bilder henlcUen. In 
die erste Gruppe vtm Verfahren gehört z. B. die Herstellung von Eisen- 
oxydbildem , »■«Iche mit Gerb- oder Gallussäure geschwärzt werden, der 
PeJlet«he Gummieiscnpn i/css u. A. 7.\\i zweiten Gruppe kaim die 
Hcistclluug vyn Jydslürkcbildcm (durch 2ersetauiig von Fenichlürid wird 
aas Kaliuinji>did Jod frei, welches an den belichteten Stellen blaue Jod* 
starke bildet) die Chr^'aotypi«, die Cyanotvpie, die Herstellung von Chrom- 
superoxydbildcm. der Eisenemailpruzehs, die I'latinotypie, der Siniiliplatin- 
prorcss, die Kalilypic, dasScpialidiipauseverrahren u. A. gci*clmct werden. 
Wir kf>inincn am betreffenden Orte auf dies« Vejfahren zurück. 



') F1iot>^7. CoiTcsp, 1S9;, S. 344- 

*i Bull. de. Ia. Soc. rmnc. 1895. S. 594. 

'] PlK)to|:r. Arcb. iSqO, S. 195. 
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Kobalt 
Syrab. = C<j. AG. = 59^. 

Das Kobalt ist ein rSiUlichwciiucs Metall; ca ist ücliwer schindibv 
und wird ähnlich dem Kisen vom Magnete an^i^i^eii. Das K<.)b3li 
koninil in der Natur ni^ht ^dicgcii vor, stindcm stets in Vcrbindui^ mil 
anderen EIcincntL-ii 2. E. mit Areen ab; Sjwisktihalt, mit Ant«n und 
Schw-efei nis Glanzkobali. Es liat das spcK. Gew. 8,5. ist in vcnlOnntra 
Sauren (Sntz-, Scliwcfdsflur«-) luiu-r Waswrstoflü.iilwickIung l>>3lidl. Daa 
K'ibalt liefert srhnn ccfärbtc ^'orbin<ltIngrIl , Gl^^iflüsscn crtlieilt es eine 
intensiv bl.iiie Färbung'); 9i> gcHlrbio* ffin*tgi(rpuU*ftrlcs Glas wird »intcr 
dem Namen „Smatlc" ;ils Farbe vcm-endcl. Geschmolzen« Botm 
(B«5raxpcrlc) lötit Köbaltoxyd und färbt sicli gleiclifalls blau, wdchc Re- 
aVliitn zur Erkennung selbst kleiner Mengen Kobatt dient. 

MctaDiäclic;« Kobalt in Fnrm von gegiis»cnen un<i gr^-alzten Pblteii 
dient als Aiiode beim Uvti^r/ieli«! vnn KiipferdinictiiUiUen mit cinci 
dtlniicn K'ilKiltst-hicbtc an Stelle des Vcrstahlcns, vor dem es den Vor- 
zug hat, diiss die Schichte bei grosser Hatte seht zähe hafteL 

Das Kobalt bililet aniilijg dem Eisen 2«-ci Reihen von Vcrlm- 
ilungo^ K<ib;iltD- <>dcr Oxydulverbindunpcn und Kobalti- oder Ojtydver- 
bindungen. Die erstcrcn simi sehr bcsiandig, im wasserhaltigen Ziutandc 
nnttilidi, im wasRerfreicfl dagt^n blau gcfJtrbt. 

Eobaltozydulv erbindun gen. 

Kobaliooxyd (Kubiill^xydiil. Kobjiltmonoxyd) CoO, MG. 
= 7,1,-i , wird durch gelindes Girtlien des Carbdnales oder Kobaltbydroxy- 
duls bei Liifuibsriiluss ah olivcngrflncs Pulver erlinlten. 

An der Luft gcgltlbt nininit es Saiicrsti ifT «uf und gehl in Oxydul- 
oxyd Cftj, 0^ über. Das Monnxyd ist in SSiiren unter Bildung vxm 
Oxydulsalzcn Ifislich, walircnd d;is Oxyduluxyd ein Schwatzes in kochen- 
der Salz- tmd Salpetersäure, so«-ie in Königswassfr unlösliches Pulv« 
darstellt, das Mch aber leicht beim Scbineixen mit Natrium (lisulfat mit 
blauer Farbe löst. Beide Oxi-de «erden xur Herstellung von Smalte in 
der Glas- uml Ptjizellanmalcrei \'crA'endi;L 

Die Kobalto- (Oxydul-) Salxe entstehen durch AuriOscm des 
MonL)x>'dos resp. Kydroxydiils oder Caibi.>nalcj* in den betrcRcnden 
Sauren. Die Iflslicheii Salze geben mit Wasser r*ilhe sauer re^icroiide 
Lüsun^n und werden beim Glühen mit Ausnahme des Kobultnaul- 
fates xersclzt. 

Aus der w,ls.serigcn Ldsung der KobaltosaUe ftlllt Kalilauge einen 
blauen, .in der I-iifl grOn und graublau werdenden Nierlersichlag von 
basischem Siilz; hcisse Kalilauge falll einen blitvsrotheii Niederschlag von 
Kobaltohydroxyd (Kobalthydroxydul) Co(OH)j, MG. = g^t^, 



') KtibnilgT.iB l.lsit die vinkilcn iinil binnen Strnlilen dos Sj)fklruins durch uiwl 
in (^Bger ll«ngc stich die gcIbfoiKf n /«.iiclien C und D. abfcrbie« nbcr «11« Obrig»', 
tle^nib trt w mflglieh, mitieU eint-« Ko!ia!tj;tiiies die vlolelle Förbung der Flaion« 
dufcb KolUaUe, w«nn gldchsnlig XAtrium vorhanden itt, ta sfben. 





Kohdt. 
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wclciier sicli an der Lufi rasch oxjdicrt. Ammoniak entcugi den gleichen 
Niederschlag; vic KiilUaut;i: ; dcrüclbc ist abci üu Ucbcrsdiussc des 
FJÜIiung&mitteU. lüslic!), wnhei eine braune Flüssigkeit enlstelit, ttelclie an 
d« Luft iiatluiunkcll und ctidlich ruih wird. Fwtt;ische erzeugt eitlen 
p&r&idin>Uicii Nicdt-rstlilag von basischem Carbonat. FcrpJtyaiikaiiurn 
bewirkt ciiicn ItcUgrOnen, Fcnicyiiiiltaliuni einen rriihbrannen , Cyankiiliiini 
einen bräunlichen ui^d OKalsiUire einen rosenruihen Niederschlug. 

Kobal tonitrat (salpetersaures Kdbaltosydiil) Ci>{N08), 
+ 6 Hj O , MG. = 29 1,4, ^erflicsjilichc rulhc Krvstallc, welche beim 
OlohcQ Kobaltoxyd g«ben. 

Kobaltochlorid{KobaltchlürÜr) CoCi, + 6Hg O, MC. = 238,2 
wird durch Auflösen von Kiib:ittoxydul in Salzsäure erhalten und bildet 
blos&TLitltc Ktystalle. Beim ErwUrmeii vtirlit-rt es smx Kr>sti»Uwaas(,T und 
geht in das wasserfreie blaue Salz tllier. Man macht von tlieser Kigcii- 
schaft Gebrauch bei der nu^'enanntcti »yiii|)ullit:li»clieii Tinte, bei Her* 
Stellung von Wetterbildcm , WetterbluiueTi u. dergl. 

Kobültusulfat (schu-efelsjiures Kobaltoxydul) CuSOt-f/H^O, 
MG. = 281,4, krj-stallihicrt in dunkchitthcn mit ELscnvitriol isomorphen 
Krystallen und bildet gleich diesem mit Alkali.>iulf:tteii D< >|>pelsal<te. £s wird 
xui r-IerslcUung vt«i [ptIva.nisclieQ Badcni zur Verkubaltung von Kupfer- 
dnickplattcn vcni'cndct. 

Ein MtkhM Bad etbail min dtirch Aiillöwn von 15 ThI. Snlmuk und 10 Tbl. 
KobiJtoHilEiI in looo Tlit, Wm^^er. Ein ahnlUhes Bnd für Kuprerdnickjil.inen (mipralil 
C. Hit «emann '), doüsclbe besteht aiu 10 ThL Kobaltinirat, 3^ Tbl. Snlmiak und 
lOOC J'hl. WiHer. E» wird warm bei 40— ^o^C, ungfweodd. 

Kobaltdsulfid i Kobahxulfllr) CoS, MG. = 91,4, wird durch 
Schn-cfelidkalica ;ius der neutraJcii Lösung der KubaltauUv als ächwaiKcr 
in verdQnnteu Sauren unlöslicher Niederschlag gvßlllt. 



Durcb Ulüli«a >un Kubnllsalzen mit Tbunerde abSIl man eine dunlielbkuc 
Muiae: Theuaid^ Blau. Kubaliulirumuriii. Durcb Ulüben vun KutialUali«ii 
mit Zialculzfu eiLält nioii eine griiu« Farbe: (irUuec Ziiiiiobi.'T. 

Die Smallc (».lehe obni) winl durch SchmeUcn vod Kobaliereen mir Polt- 
aadb* um) fjixaet erhallen, wobei üch die d.i& Kobalt in meinen Enen bq^kiicndm 
Metillc Wiuimlh, Arsen und nnmenlÜch Nicke! sU mcullucher KcgvU» abscheiden: 
dieter, die „Kubaltspeise*', diene .als Rohmaterial zur NtclielgewinnuDg. 

Ko'baHoxydTerbinduQg«!!. 

Kobaltioxyd (Kobaltoxyd) CojO,, MG. = i6().8, hintetblcibt 
boiin Glühen von KobaltLiiiilint als scliwarzes Puh'er, das beim GlOlien 
an dci Luft in tias Oxyduloxyd CcigOi, bei Weissgluth in Kobaluixydul 
CoO Obergehi. 

Das Hydntxyd Co(OH|i|, scheidet sich beim Einleiten von Chlor 
in die mit Nalriinlauge vcrsel/le Lösung eines Kobaltosalzes al» braimer 
Nicdeischlag ans. 

Beim Behandeln des Hydrosydes mit kcmBcntrieiter Schwefel- od« 
Salzsaure erhalt man stets da^ beliebende Kobaltosatt. 



') Eder, Jahrti. f. Photocr. f. t888, S. 502. 
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Mit Ammoniak vermag das Kobalt eine Reihe eigenthUmti(.'her 
Verbindunpicn zu bilden, in denen es in der Ozydstufe enthalten ist. 
Die Struktur dieser Verbindungen ist noch nicht völlig aufgeklart. Es 
sind dies die Roscokubalt-, Purpureokobalt- und Luteokobalt- 
Verbindungen. 

Die Kobaltisatze sind analog den Fernsalzen und Manganisalzcn 
üclitcmpfindlich, insbest mtlcre gilt dies für die organischen Salze. Einige 
derselben lassen sich zur Herstellung photographischer Kopien verwendcD, 

Die Gebrüder Lumitre') in Lyon stellen za diecenn BehuTe durch Flllnng 
eines Kobaltoiydulsalzcs mit Natriumsuperoxyd Koballosyhydrftt her, daasdbe wird 
mit warmem Wasser gewaschen, doon gesammelt und mit einer gesitligten Oxalsiure- 
lösuH); bebandelt. Nach einigen Stunden wird die resultierende grflne LOsung zv 
Sensibiliäirung von galatiniertcm Papier {genutzt. Die Papiere werden im Dunkeln ge- 
trocknet und unter einem Negative belichtet. Die Reduktion de« Koboltoxydsalzei 
geht sehr schnell von statieD, das Papier kopiert in Folge dessen viel lucber als äoa 
der gebräuchlichen Silberdruckpapierc. 

Man behandelt es mit einer sVn'S^" Lösung von rothem Blutlaugensali U 
Wnsser, wlSscht (Endlich aus und Hihrt sodann das hellrothe ichwache Bild von 
Kobalteise ncyantd mittels Schwefelkaliumlüsung, in schwarzes Sdtwefelkobalt über- 
Die Al>drücke sind billig herzustellen und sehr bestlodig. 

Nit^eL 

Syiub. = Ni. AG. = 58,7. 

Findet sidi in der Natur als Nickelglanz (Ni As^ Ni Sj) Kupfer- 
nickel ( Arsennickcl) und neben Kobalt im ^Ictcü^eisen. Es hat das sj'iez. 
Gew. =^ 8,8 und ist ein \veis.ses, seht glänzendes, hartes Metall, »-elchcs 
sich hJlmmeni liisst umi vom Magnete angezogen wird. Es zeigt ünige dem 
Eisen im Allgemeinen ahnüclic Eigenschaften, ist aber gegenüber dem 
Einflüsse vun Luft und Feuclitigkeit weit widerstandsfähiger als jenes: 
Vi >n Salz- und Schwefelsäure wird es nur schwer angegriffen, von Salpeter- 
säure lüicht gelöst. 

Die Verbindungen des Nickels sind vorherrschend Oxydulverbin- 
dungen, Das Nickeloxycl Nij O3 bildet keine entsprechenden Salze. 

Das metallische Nickel findet in den photomedianischen Oruck- 
\erfahren Verwendung zur Herstellung von Anoden für gaU'anische Ver- 
nickelung von Dmckplatten; insbesondere Zinkclichees werden durch Ver- 
nickeln widerslandsfabiger gemacht Clichees aus reinem Nickel sollen eine 
ausserordentlich grosse Zahl von Drucken aushalten tmd deshalb trotz 
der grösseren Kosten sich bc\vahren'). 

Es findet femer Ver^i'cnclung zur Herstellung von verschieb 
denen Gebrauchsgegenständen und von Legierungen z. B. Nettsilbcr 
(Argcntjin), welches aus 50 Cu, 25 Zn und 25 Ni bestellt, eine weisse 
Farbe besitzt und zur Herstellung vi>n Blech, Draht u, s. w. ver- 
wcmlet wird. 



') Photogr. Arcb. 1893, S. 3i8. Eders Jahrb. f. Photogr. f. 1893, S. 60, 
und f. 1894, S. 205. 

•) Papier-Ztg. 1895, S. 3870 



^P Nickcloxydul (Nickclmonnxyd) NiO, MG. — 74,7 tntstcht 
Tcim Krhilzen des C.'(rb'mati\i «xler Nilmle« unter LuflabscliUiss und 
bildet grauscliwiintc mctallylaiizciidc Körner. Es geht lin der Lufl er- 
hitzt in Nickeloxyd Nij 0^ Qbet, 

Aus Nkivlsal/lüsutigen ßi!U Kaübuge einoii lidlgrilneii Nicder- 
scUlag von Nickdoxydulliydrat NitOH),, MG. = 9S)7. wcldiM 
' in Animnniak cimlich <lein Cuprohydmxyd mit blnuer Farbe lOs- 
' Ikh ist 

Das Nickcluxydul bildet uine Reihe von SaUen, welche im 

tesctllättigL■Il Zustande grün, im wa'Strrfrtrien gt-lb gcOrbt und sehr bo- 
idig sjnd. Zu den löslichen Salüei» gehört diisChlorlU, Nitrat und Sulfat. 
wahrend um Carbonat, Phnsphat vm\ Bomt unlrislich sind. Die Nickel- 
verbindiuijien g;cbcn mit Borax Kcsdimulzcn ciiic tüthÜchc rcrlc. Die 
Lösungen der Salxc werden von Kalilauge apfcigrttn geßllll, dieser Nieder- 
KUag von Ni(OH)j lots ?iich nicht in übi-retUftssiger Kalilauge, wi.>lil 
aber in Anomoniak mit blauer Farbe, Koliicnsaurc Alkalien erzeugen 
(n den Losungen der Nickelsaixe einen hellgrünen Nicdersrhlag von 
basischem Nickclcarbonat. welcher im UcbcrÄchiissc von Atnmo- 
iMak oder .^mmoniumcarbonat mit bl;iuer F.irbe Irtslich isl. Oclbes Blut- 
lau^n:«alz iTKcugt einen ht;llgrilnen , rothcs Blutlaugcnsalz dnou lidit- 
braunen Nicdereddag. 

■ Nickelchlorür (Chäornickel) NiCl, + 6H,0, MG. = 237,5, 
entsteht, wenn Nickel in Salpeier-Salzsaiire gclG^it wird, Grüne Kr.-yialie, 
wdchc beim Erhitzen Wasser verlieren und gelb werden. lüne Lösung 
VOD I Tbl. NickcMi!i)TÜr in 10 Tlilu. Walser kann ziuij GrönßlrbcJi von 
mit dem Blcivcrstarkcr behandelten Bromsilhcrgclalincbildeni dienen, 
remcr köiuien s<L>ldic Losungen aU Lichtfiiter für niikroph<.itup^phi^chc 
Zwecke verwendet werden. 

Xickcljodiir (Ji)dnickcl) NiJ,, MG. = 311,7, entstellt, wenn 
Nickelpulver im Jocklanipfe «riiil/l wird. — glanzende ücliwarzgrüne 
BISUchcn, in Waaacr niit grüner Farbe Itjslich. 

Nicke Uul Tat (schwefelsaure* Nickeloxydul) NiSO, -f- yHjO, 
MG. ^ 280,7. Durch Lösen von Nickel in sitlpelersaiirtlulltiger Sdiwefel- 
t>aurci und Krystallisierenhiiiüen wird es in Funn dunkelgrüner Kr)- 
Hlallc erhallen, welche in Alkuhnl unli%licli sind, sich in Was-scr 
»bcr leidu mit grilner Farblosen und beim Erhitzen ihr Kry.>tallwaÄ.ser 
verlieren. 

Mit Alkaliäuiraten erhält man aus wässerigen Losungen graue Doppcl- 

1 
Mlze, welclie der Formel NiSO^ ■ MSOj + 6H,0 entsprechen. 

Gegen Überschüssgca Ammuniak verhalt sich eine NickdsuIfatlOüung 
ahnlich wie eine Cuprosulfaüüsung ; man erbalt eine blaue LOsurig vun 
^iwefelsaurcm Nickelu^ydulaatuiuiiiak Ni äO^ ■ £ NH|, wtIcIic beim 
Vvrdunstenlassen dunkelblaue Kry^tallc liefert. 

Das Nickcisulfai, wird rhnnsa wie ilic Doppelsalzc zu galvano- 
plaxtischen Zwecken verwendet. 




far ZinkcIldUes clgncl tikh nacti Volkmcr'] folgciidei VetntddtupbwJ 
Mlckeliulfjit s Tbl. . Salmlali i - 1 ',, Tfal. und Waucr 4% 7hl. 

Nickclsulfür NiS, MG. = 90,7, wird aus den LllsuDgen d« 
Nickelsalze durdi ScIiwcfclBinmoiiium als schwarzbrauner Nicdctsi^üag 
gefallt. 
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Gruppe des Chrom, , 

Chrom, Uolybdän, Wolfram, TTian. | 

Clirom. 

Symh, = Cr. AG. = 52^ 

Das Cluiiin 01 in der N;itur nkhl sdir vcibreitet; das wklitig^ttc 
Erx zur Gewinnung von Chmnipraparatcn ist der Chromciscnstcin 
Cr^ Oj . KcO. Die Vcrbimluiigen des Chroms sind gefärbt und finden 
diiher auch vielfach als Faibinitterialien Vcraendung. D;w Metall «itd 
durch Glülicii eines Gcnicngcs vnn Chn>rachltirid mit Natrium als giaues ■ 
ki^'fitallüuäciicä Pulver cdialtcn, wcldics sclir liarl uud sprüdc iät und vum ■ 
Magnet ange/ugen wird. Der ScIunelzpuiiU des Chiünis isl ein hühei«T 
als jener de» Flatins, sein spcz. ticwicht — j,t). 

Mit SautTstcfl" verbindet es sich in mehreren Verheil tnissen» voo 
diesen Verbindungen -lind d;is Monoxyd, CrO und das Sesqiuoxyd 
Cr^ög, Busen, welche den Uxyden des EUcns entsprechen und wie 
dicäc sich untereinander 7,u einem tJxyduinxyd Cr, 0^ verbinden. 

Dcis Chromtrioxyd CrOg ist das Anhydrid einer S^ttrc, der Cbrotn- 
äflurc, welche gcßlibic Salxe bildet 

ChromoTerbindungsn. 

Die Verbindungen dieser Keilie sind, da dieselben mit Begieidc 
Sauerstoff aufnehmen und in CliPimiwiliinduiigcn übergclien nur wenig 
bekannt. Die Chronn.'SJiIzi- (Chr>.iiiioxydiiIsal/,e) haben eine weisse, 
liliiue i>dcr ruthc Farbe, sind wenig oder gar niclil Ifisliih und wirken als 
kräftige Keduktionsmillel. Sie werden aus ihren Lösungen thirch Kali- 
lauge als Ijiuuiies Chruniuhydroxytl gcfilUl, Ainmuniak gicbt einen blauen 
Niederschlag, wciclicr an der Lufl rasch grün wird. Schwcfclt.nlium filüt 
schwarzes Chniiiiosulfid, gelbes BluiIaugenscilK gicbl einen hellgrünen 
Niederschlag. 

Chromochlorid CrCl, oder Cr,CI,, MG- = IJS.S (rcsp. 14.5,6). 
wird durch Ueberleilen von WasscrslofT über ern-ärmtes Chromichlorid 
erhalten. Weisse Mit.säe, in Wii»^er mit blauer Farbe loälieti. 

'V\''cnn man zu einer Löaung von Chromuchlorid Kalilauge setzt, ftllt 
dn gelber Niederschlag vim CI1 romohydroxyd Cr(OH); heraus, welchem 
sich Idcht oxydiert und beim Erhitzen im Chronioxyd, Wasseretiiff und 



I 



4 




») Ea«r» Jnhrb, f. 1851, S. »78. 
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WasäiCT Kcrßlllt. Stliwcfelnmniiinium filllt aus ChntmsiibKVsiingcn whratzcü 
Chr.iraosulfiti (ChK-iusulfiir) CrS. 



ChromJTerbindun tren. 

Amimtniak OllH aus (k-i Lf'isuns eines Clin.misiilxft, grftne« Climiut- 
hytlroxyil Cr^tCHj^, wclrlics Intim Erliilzcn unlcr Wasacn-crlusl in 
Chrorainsyd (ChrumoxyH, ChromscsquiDsyd) Cr^O^, MG- = 153, 
OlK-rgcht. Dascllic Uitilct ein grünes, iii Wasser utiltaliclici Pulver, 
wcUlics die Kigiinschaft bcsit/i, Glasflüsse, denen es zugesetüt ^Fi^cl , grün 
y.ti ßir1)(-n iiixl <li*sii;ilti zum Karbm <lvs Obscs luid in der Pnrzi-llaii- 
ii>ak'rci Vccw<;iiduiij; rmdcl. Kiii <_ii-iii':ngc vi'ii Cliroiiiioxvil unti Hy- 
drnxyd Cr^ O3 + Cr, (OHj^ t-rhaU nun, wciiii tnaii K^tliiinididintmiit mit 
B-Tlrioxyit gemengt glüht und die Masse mit Wasser auslaugt, als pciicht- 
vnll Tiiirig f;rniu-?i i'ulvfr, wielrhtts unter dem Niimen C'hromgrün 
{Guignt-ls GrÜn> an Stelle des ciflinen Se!iweinr«rttT Griins als 
Maler- imd Druckfarbe wrwoniict wird. D:i« Qironigrtiri k:itin diircli 
Kiltfü1irui)<; vnn TlmriLTdc 1>L-Iifbif! nUiincnL-n werden. Amiendan »idlt 
ClimmgrUn durch ICrhitzcn eines Gemenges von kryHUillisicnem Anuno- 
niumpliospliKt und Kaliinndicliinrniil ;uif 2oo*C nnd Ausliiugcii der MasSK 
mit Wassi.-r dar. 

Die Clirtimisalzc (Chroniosydsiilzc) Imbcn eine grünc oder 
vioktte Karlx*. Die knnzeiilrierlen Lüsungen rJerselben sind piitweder 
liffroth (Hier grftn gefiirljt. Die IrWicIun Chromisalxe re;igit;ren sauer 
Ui)d Itesitzeii einen herlieii zu^iiinnM'uziehünden tjcsehmaek, 

k Knlilangf> Hillt juis d*n ].c'>s.iiiigen dc^r <'lirf>mi«JKP blaugrOnes Clircimi- 

■riydr'ixyd, welclics im UebersLliusse des Fallungsniitlels li'isUili ist, sich 
aber Iwim Erliilücri der grünen Ij'sung wicdcnnu abscheidet; dcaglcithcn 
wird !■* ;iUN der iilkiili^ii hen Lijsung iUiT ZukuI/ vnii CliInE-^iniinioiiitim ;ius. 
gi-si-hieden, durch Blcisuperi'x^d aber iii CUrMmsflurc verwandelt; auf 
'AusAtx vnn K>Nigt..1urr i>is tmt ntnilratcn RiMktion enl.'ilelit sodann idn 
Rflljer Nieder» lilas von ßlciihrdmat Aininonink ßlllt ClirumisiiklüsuiiKtn 
und f^'bl einen im Uebersiliiisse des FlilhinpsmitH'ts mit rotlier K;irb<! 
iGftlielu-ii Nii-tle reih lag, welcher beim Erhitzen wieder ausgeschieden wird. 

ChroniiehJtirid Cr, Cl^, MG, = 316,4, wird dargcätellt diireli 
Ucbcricitcn von Clilur tSbcr eia glülieiide» Gfiuengc von Cr^O, und 
Kolde. Viulcltc in Wasser schwer lösliche schuppen förmige Kr)'stallc. 

Chromi Sulfat (si hwcfclsautes Clirnmnxyd} Crj(S04)j,. Mfj. 
= 39*1 crhJlU man durch Auflflscn des Hydroxydes in Sdiwcfclslure, 
es krj-stiilHsiert in kh'inen blnuvinletlen Oitafdem, welch« sich in Wasser 
Ittitht lö.-sai. Dil; Lö^un(J wird beim Erhitzen t^n, indem ein l)usi»ehcs 
Salz und freie Sflure entstehen. Bei langerein Stehen geht die (jrünc 
Furlic wiüiJei in die uunnulc vialeUe der LCsung eher. Aclmlich ver- 
hallen sieli auch andere ChnJtnisalKC. 

Mit den Alkalisulfatcn bildet das Chromisulfat DnTipelsalw, die 
Chromalaunir, vnti denen der Kalliinii lironialaun (Chrumalaun) 
Cr,{S04),-K,SO, + 24HjO, MG. = g^8, in der Photographie und 
den pholnmcchanischen Druckx'erf^hren \''cr*endung (indel, 

Valnala, PliMugr. cniomir. lO 




Grappe d(* Cb>«Bi. 



DcRcWe wir<I dargestellt, indem man ein« Schwcfelanorc «iit- 
liallciidc iMsuDQ viin Kiitiumdichnmiat mit All:i>li(i1 versetzt, dabei (äriii 
iticli die FlQnsigkvit gitlit, <lt.-r iUkultol wiid oxyclicit utid itian utiälL 
Vwiin Eiii(l;iiiiiift!» unil Stelienl;iw*n der IXiuin^ diiiikeh-ioletle O-ti- 
cdcf vi>n Chiotnalaun, wcldic in W.-usm:i im V'critaltntsäc v-od i : 7 Uto- 
Hrh sind. 

Chromnlauti wiricl aul CJi-latinL' stark gerbend ein urMl findet »I0- 
liulb in der Cliruiiml|>h<>h>i;t;ipltie, »iwte xuio Ifilrteii vm Einiilsi><iM:ii 
Anwendung. (Ein liiiibcs l'ruzenl de« Gewichtes an Cel»tiitc erKöht dcii 
Si'lmid/puiikt fiiifr Emutsimi um 7" — Burloii). Gt-l;iliiic»Clin>nuilaun- 
lösun^ wird .1I3 UatcrgUM für Gclatinci-Iüllcn, um das Kr^itscla zti ver- 
hindern, verwendet. 

It. W. Vngel «npliebli rii dieiem Zwecke G«lAtin« 1 Tbl. in W«u« 
JOO Tbl«, tu l5«en und Jic fillncrlc w*tmc I.;ö»uni{ mil L~hTi»iinUun Urning ( I : 50) ; TWc. 
BU vcnctKcn.. ICio ZumU von elwu (.'^boJ.'Uitit« miidit 4i« LüHing woth«Dlaa); bahltu. 
Bcrold'l bcwhreilit ein VerlRbrim tnil ChtomalBitn »im AblAicD <Jci Scbkbtc tob 
Gplatinen«gativcn, Oii wdchTB Zwttk jeJiwh il»i ciDlachcr« und »icbeirr all 
VcffdlucD mit FormaMcliyi] {viche dieses) vonuzielieii itrt. , 

Der C1iri>iiii<him des Hinidds L-nilinlt IiSufig Stliwffdsaurc, 
anncr Verwendung ziint gen.-innlcn Zwecke liinticritch ist. Man bctdlcti 
sith n;icli Mnilmi') äiw. Tür ii!nitr.gra|)lii.*ilie Zwecke yecigi>ele Chnnn-| 
alaunltisu»)! , wcna man ^ Title. C'hroin;ilauii in 100 Thlrn. Wasser liVtfJ 
AmmimiiiW bU zur Neiitralisattiiin xtirtlgt und ßltrierL Spiller^ pulveri- 
sivtl den Chniiiialaiin cind wibülil niit Alkobut, welcher die freie 
ycliweTeisaurt? in Ij"iMirig briTigt. 



I 



i 



ChrouiBäareverbindungen. 

Wird Chroinui^jd mit Satjn:ter utiJ IVilta^ilic ge»(hiiiu1xcn, »o erhlÜC 
luan eine gelbe Schiutl:«: , weklie :>ieh in Watucr leu einer gelben l-'l(Lssi({ 
kfit löst. un<l KHliuiiK'lirtimai i-iitlialL 

Dil- den (7lirtjin;iieii 211 Gtinuie liegende Satire, die Cbroni^aurc 
H^rrO^, Ist nur in n-^s-scnmi-r LiiMiUf; iK-kannl, da aiv Ahttlicli 
Kohlonitflnr«^ beim Atisu4rh«-iden .so^lcii^h in Wnwter und <Lis Anhydrid] 

CrOj zerTallL Die CMiromsaurc bildet teine sauren SaUe, wxJi! aU 

11 

HUKiM^r den normalen Salj;cn MCrOj noch Polychromale, weldio Mchl 
von den Polytlirumslluien ableiten, die im freien /uRlanik nitht cxisliercii,] 
aber durili Kv'nden^;ltill[l mehrerer Chrüin^uremi>lekü1i' t:ntst4nidcn ge« 
dadil werden künnui. 



K,CrO, 



K, fr, t), 



Kj Crg 0,0 u- s- w. 

lüliuniuiibriiiiiat 



RaliunitliiDniul 

Die Chriimüte tiind »inuisl peib mU-r <H7iiij;e geßlrlH; in Wa 
sind nui wenige lu>litli. liiin Glülien werden sie xersctzL Aus 
Liisungpii der Clmmiatc in Wii.s-icr fall<:-ii Bl[i*;dze einen gelben Niedci 
sclitag vuu BIeichroma.1, wuldicr ia Kalilauge lOatidi ist imd duidi Saiuei 



') Plioiüirr. Mitthl. BtLjl 1895, S. Jos. 
•1 Fliotui-r. Aith. 1888. S. ISS. 
*t Plioioßr. Nt»'. 1888. S. J14. 
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paus «liesfir r^)Siinf» wie^Urr aiisg<yii'hie(lf-n wird. Silliemitrat füllt rotlies 
|SiIbcn*lir>>m;il timl QucrkMlhtmitral zicgdri »tlit^ Mcrcurochnmial. Eine 
I charaktcrbtHschc Rpaktion auf <lio (Jeg^-nwart v>-.n ClirotnsJlure ist folgemic: 
rgiel)! man zu cüii-i vi-nlüiinleii saiircri Wassc-rstuffsupcrtixjdlöstiiig tlwas 
PActher uml die iii )>rafciid<: L«tsuiig, »o tritt bei Gegenwart von Clmunalcn 
Itini' B\-Mii5thung >lt-»^ Aellten in Folge Eil Jung vuu Uebcrchrom- 

Die Chri>ms.1urc bildet ChlnranhyclriiJL; , z. B. das Chromylchlorii! 
(Chromnxyrlilurid} CtOjCIj, MCJ. -= 154,8, welches beim Erhitzen 
von KiiliuracltcUri»niftt mit Koi-lisalK und Schwefelsaure cntstcltt. Dieser 
Körper stellt eine blutrothe Klüssij;k<^it dar. weHie an der Luft stark 
raucht. Durch Ucbctk-iten von \V':is>iLT*t> ■If über da» crwftriiitc Pr<l|)anH 

iluid Verbrennen <les mit den Dümprcn geschwängerten \N\is-ier9t «ftgascs 
mit Suuetstüfl im Liniiemaiin'scbeii Geblüt; erhellt man ein nein akli> 
nist'hca wciHScs Licht (Chrnntchinridlit ht von Mimckhovcn). 
Chrointriiixyd (f^hromsauicanhydrid) t'rOj, M(J.'— loa wird 
dargestellt, indem m;in 301» ^ Kaliumdii.hri>ni:it mit 500 rem Wasser und 
420 ran konzentriertet Schwefelsaure crwamit bis «laMclbc gt-lüst ist und 
nun Lin^tstuii abk(llilen lriR«l. Nach Verlauf einiger Stunden kann das 
auskn^iCiilHi^iieTtc Kaliuiniti-sulfat vim dtr Mutlcrlausc Kclrtriiiil wcnlcii; 
man Wii«Iit mit »tlir wenig Wiis^er nach, djimpft etwas ein und set/t 
d;iiu) dem Fillialt; bei 80 — ^o*C. lOu ctm Sibwcfcislurc und »»viel 
Waa&cr SU, *lass das ausgeschiciieiie Chruintriuxyd eben wieder gclOst 
wird. M;in Iflnst 10 — 13 Stunden stehen, ^esst die MutterJnugc vun 
den Chrrimlrioxydkryslallen ab, d.iinpft vnn neuem ein u. s, vi. Das 
Cbromtrii^xyd wird auf eine ]it>rnse Tlmn platte gebracht, zulct/l mit 
rrinrr Siil[)et<ni;iurc gewnsrhru und in riiier PiUEclInnschale gelriiilinc:!. 
Da» O^nmilriMxyd bildet llunk^.■lc:lrnlin^>tlK■, hitgc. nadelfonnige 
Krj-stallc, welche sich leirlil in Wasser utiiI vtTdllnntcm Alkuhfl. Atlhcr, 
Esiig^ute, Schwefel* ujid Sai((ctcrsAiiTe Iühcii, Chronitiioxyd wird beim 
Eriiitzt-n auf J5u*C. dunkel j^elarbt, indem es sich unter Saucrstoitab- 
gubc in Crj O3 verwandelt: 

2CrOg "Cr.Oa + Oa. 
Es wirkt stark mtyilit-rcnd und aenitiirt nrganisi-he Stoffe. Mit 
stiit^etn Allel >hol nborgusscn verpufft es, mit SalisSure gicbt es ChUir, mit 
S<"bwcfclsn.ure erhil/l winl SauciMofT frei. Auf .^oo" an iler l.ufl erlül/t cnt- 
ptehl das Chfiimsupcroxyd Crj <.\, Mauvi..LeUe säulenfürmige Krystatle, 
wdilie stark magnetist-li sind und mit Aetzkali ge.sclmii)l/en Cbruin.saun; 
UII1I ChrOTiK'xyd cL-heii. 

Die Clmimitllure beaitst die Ei^^eiischuft Leim auch im lUmklcn 
utilüslieli zu machen. Sie wird in wässeriger LOHttng (i : 20) als Aetx- 
^■llnvi^keil in der Ziukotypic atigcwendcl, dient ferner ah Zvaatr. zur ['rfl- 
^^b»aratiun>illü!sigkeit bei vcnicliiedtmen Chrnrnatkopiequore-^Li), rti»jl)oi>m- 
^^Ücrc im Kupfercniailvi-traliien, wu sie sehr vndicitliaft wickl, emilich 
^n>ci Herstellung liurl kupierender Aristo- and Celloidinpapiete. 
(Valcnla)»). 




'} Phoiogr. Cane^ 189s. S, $78 nad 1897, S. ,136. 
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Die Eif-cjisdiafl dct ChronoAitre, kin ^-eitfaeStes Silber .nnzogreirm 
wllhrcntl nnmtsilbci inuli Mcilil. lonti rar Hrraifdung vtn \-rrkchiteB 
I>u|il(kLilii<.-t^itivcti licnuUt wcnlui'). Zv ificscm Ucliufc wird (Lw riil- 
wit-kdtf, uH:ht lixicnr Bnimsilberlriltl mit OuurusAuri-lnsuiij; (1 ThL 
Kaliiimdirlii.«n»ii. 5 'VMr. Saipncaiun, 100 Thlc. Wossit) bchanddl. 
gew:LS<-liuri . tbiin mit ptner 2*/^igen Animnuldfiwiri^. welihe 3*/, Bnwi- 
ammiiiiiiiin ciillililt, Ix-JiiiiwMt. alicniiAl^ }crwa.v)iti), titliclilcl und miUcii 
i >x;i];tt(riitw-i(-klcr d.-w Bilil ln^n-tinpiulfii rrsj». ge*cliwar/L 

KHliumchromai (einTich chromsaurc« K.ili, gclbos chrom- 
saurea Kali) K,CrO,. MG. -= iti4. «in! d^rgotctli, wenn inan eine 
Lüsung von K.iliU[Udi<:lin>m;iI. K, Ct, Ü^ lail Potla^hc ncutnilistcrt und na 
Ki>M:illiv,iti<iii nniiimpru Oln iiirngellie Ki^'xtalle, in Waäsci lci«lit mii 
ßdbcr Kaibc iCisürii (looTbk. Wnsecr Uixn hä lo"* 60,93 Till«., bd 
50" by und U^ loO* 79,1 Tille,), in Alkobul uiili'tebcli. Die wässerige 
Lösung rcaKirrt alkaltwli und wird bt-im Vcfdamiiftm llifilwcüv )Efr>cUt. 
Zieab: von Sfluren iMrwirkt dos Entstehen t-uo Didiruni^il. 

Kaliunidichrotiiat (Kaliumltii'lintmat, doi'pi'lt I liruinsatiri-s 
Kali, rotlics iliroinsiinri-s Kuli) K,Cr,Oi, M<». •= 294, win) im 
GroKM« d;ii^'«telli, imietn m.in den ^t'^mlvi^en Chn>m*i3«eTb<icin mit 
gctinuinieni Kalk in FLunmcni'^fcD gllthL Das hirdici oilslultcndi; Cal- 
duiudirxiniil «ird tnil verdünnter S<.'bwt:fels<1ure ausg<^lat^, >^\>l>ei ea in 
Calduntdidiromat übergeht, ncldics <litn')i Vrm-t^'n mit den iiüthigm 
BJiii(;(.ii ['ottiUidic in KiilluiiKlidin >iiMt alH:r^-(aliit «iid. 

Ciu»«ve unin^riilhc Ki\-slaJI(r, u-HcKc sich in \V:i.«M-r mit orangegvlbcr 
Faibc löaai. (100 Thlc Was^-r kwcn I*i io''8,5TlUr., bei 20«ca. loThle. 
und l*ei too*C. loj Thk*.), die lAninj; rv^igiert «aui*r. Kalinmdidmtniat ist 
m Alkohif) un)>'nlii'li. I>i(' w<lw<r%«- Ij'rsung ist f^ifti^ und wirkt aizcrid. 

Ikinj F.rliitziMi «-hniilil fs unvt-rtndrtt, erst l>oi !iehr hoher Tein- 
pcialur 2cn<cUt es sidi in Kaltiunthnitual. Clin>mi>xyd und SaucnUoftH 
Mit SchwcfolsAur« erwflnnt «nlwcicht SaucntofT und es entsteht Chn-m-' 
alauii. Mit Kodisalx und raudw-iidcr Schwelcbaure wird Cliromyl- 
elilorid (üdic S. 147), >^-dclie& mit Wa^üvt Clin>mliioxyd uod KCl lier^rl, 
gebildet. 

Ediilzt min Kaliuimtithrottiht (3 Thlc.) kurze Zdl mit SaJns.'iurc 
(4 Tbl.), Sil krystallisivrt bdm Erk.dt<ii dx-i Kalisalz der Chlurthrooi- ^ 

xaiire ^-'^i^fiu in rothcn (l-uhen Kr^'xüüien ausL V 

Dcini AuflüMai von KaUumdicbroinut in Siiliteivrtaurc entstehen 
Katiumlrichromat uitd Kaliumtolradm>niat. ^ 

Dm Kaliiiindidtnjuuii biulct ehi-nsii wie da» Natrium- und Ammo-V 
Dtumdichroniat Verwendung in bcr Chromatphotc^taphic (siehe unten), a 
dient femer zur Zerstönmg des Sclileters l>ei GdaiineemuL-drinsIrocIcen- 
plallcn. Diu wihlcicr^cn Platten wcrticii in einer LOsung von I ThL 
Kaliunidiibromal, 100— 150 Tide. W:iKscr und 3 Thle. Salzsaure oder^ 
ScbwL-fdsiluru gt-badt-t, gcwastbcn und guln^duict, durtb wi-ldie Bc< 
h:mdluiig sie zwar sdilcierfrei, jcdodi sehr unempfindlich Werden Eder*).J 




') Eder» HuncWi, d, Phcvinyr lU. ThI. 1S90. S. J87. 
Hanab. d. I'hoi.igT. 111. Tbl. 1890. 8.49. 




In BromsilbrrgHalinrctmilsionrti nliftht r* dir Khirticil drDckl jiWr lucislens 
die EmpfiiKlIicIikvil. Edvr t-iiiplli.-1ilt eiIs Zu^alx zur fcrli^tti Emulsion 
behufs Kriiiiigiin!' fc!;ir arli(-'ili'iHlfr Timm nuf jf jcm» inii ifi 'rrii|)f(>n 
cimrr Lürtuiig vi'U i 'l')il. KMliLiiiidii IimjeiuiI, i TIiI. Käliuiiibriiiniü, i^oThlc. 
Wassor und 7 Tlilc, S<liv.('fd<;aiim, In tliInniilbcrj;rlHtinccmulsii>ncii mit 
ftlicrschflssiurtii Silbcmiliat wirkt rs ilerarlig, dass bri dm millds snlclicn 
Kmiilsionon liprsctlelhi-n K"pietp;ipicr(-ii dii- RinpfiTiillichkt'il gwJrückl n-np. 
di<! K<»pier«ril vcrIUnRrrI , und -tiiKlciih ilic (irailation wcsciitlirli virVftrat 
niTd. ValcnCi'), Es diont an<h r.üt HftrslHKiiii; einer diiTth sieht ij;cii liir^- 
samvti Untt'rbgr: fÜrBroiiisiIl>(-tgclatiiiccimil.si'iii ,.Vfrg;irafiIms" (beliclitete 
ChroniaUclii<!itcii , welche mittels vcrdfiniiler Schwefelsaure gcbk-iditwuKleo) 
D. R. P. Nr. 41.390, vi»m 30. Ainil 1887. 

Durch ßchanilcln i\ch SilbcrWldcs mit ciiiot MiM-hiui); v<in Knfitini- 
ilit'linim.'it \i), Sal/sSun- 13), Alaun (5) und Wussot (loo^i.vi) kann 
cbsneÜM- vtilhlQiidi^ güblcichl wurJai. WümIiI tniiti nun gut aus und 
behandelt bei Tngenütht mit eineni verdClnnlcn Kntwirtder, so kann m:in 
tlic Entwicklung im geeigneten Muiiii;ntc unterbitxlien utid daa Bild 
fixieren. Auf diene Art »t es mßglich, zu harte Negative nuszu- 
glriclim. Edcr'O. 

Natriumchromal (chromsaurcs Natron) Na,CrO, + ioH,0, 
MO. = 31I2. Ist lri(lili"i in Wasser Inslirh unii kryslallisicrl daher 
scliwerer als das K-Jclisalz. tail dem es «de AelialicKkcit hat 

Natriumdichromat (Natriumliichiornui. düpppclt chrom- 
saures Natron) Na, Cr^ *\ ■ 2 HjO, MG. = i>oS, kryslallisierl in 
dOmit'n uiangcrullicn Prionen: es ial »elir leicht in Wa»sei Ij3alicli und 
findet in der CliromaIpliol(i£;r:i[iiiic, sowie in den photomcehaniii-lwin 
Dnwk verfahren an yicllc des Kaliiinc und AiiinioiLtumsiilzüs Verwendung, 
wo CS sich um die Herstellung stiirkcr Rieh romatli>si,ingen handelt. 

Das Salz wird lieule in sehr reinem Za-^tande in den Handel ge- 
bracht und Husnik empfiehlt es für sSmmtlidie Verfahren, wo Chrom- 
tuUzc zur Verwendung kommen. 

Ammoniumi:!! romal (chromsauics Ammoniunij (NHJ^CrO,, 
MG. ^ 152. Gcibc, in Wasser leicht lösliche, Uiflbesiandige nadelfönnige 
KtyMalle, welche heim Stehen an der F-ufl Amnumiak abgcliicti. Er- 
hiwt verbrennt es unter Hintrrliissung vim Cliruiimxyd. Die Lösung 
reagiert alkalisrh und greift die riclatinesrhichtcn an. 

Ammoniumdichrnmat (Ammoniumbichromal. doppeU- 
chromsaurea AmraDnium) (NU,), Cr^ (>- , MG. = 252, bildet gclbrothe 
I LI fl bestund ige Krystalk-. welche Leim Erhitzen uiilcr Feucrcrethcinimg 
in Stickstoff, Chromosyd und Wasser zerfallen. Das Salz ist in 4 'l'hln. 
Wasser lOdich. Bei der Belidilung vuii .\niiiioniumdichromat und Gegeaj- 
wart organischer SubsUinzcn cnUlclit Crj()|, iinil AinmOniuinchroniat. weidics 
in Verbindung mit C'.elatiiie ('iHrnso Hihlempfiinllirh aU das Diihnmial ist 
und in ChromuNyd äher^dit, wflhrcnd Atinnoniak entweicht. Das Ainmo- 
ntumdicliromat findet mehrfadi Anwendung in der Chrotnatpholograpliie. 
(Sielie diese). 



*» S. 1. C. 

*t Hwdb. d Pholotr. m. nil, 1*190. S. 329- 




£. ^' a I c n 1 a 'I enipficlilt .\mmf>iiiunidicliioinat aU ZusaU n> 
Cltlorsilbcrltollodiontinulsiiiin. H. Wade*) vernetwkt es bei Her 
Stellung von Salirp-ipicr, um dasselbe brillanicT kopieren zu ntiichcn. 
G. IT. Müss tiiipfichit CS zu deni gleichen Zwecke^) und A. Lainer 
veiwendele Cl»tnmauus3lzc ini glcii-hcii Sinuc bei der Ptäijuriiljun von 
riatiiipupicr*). M»c)iuiigen von ClirumaÜC»sungen ( Anunomuindidiroinat, 
Kaliunidichriiinal) inii FixieniaUuu geben sehr gute Abuchwaclier für 
]*itpicrbil<]cr (l'absl).'') 

KaliutiKimiiKiniuinchrxmut K^ Cr O, ■(NH4),CrOj wini iu Fonn 
gelber, Iciciu lüülirhcr, uiiildrönn^ci Kij'Stallc cihaltcn, wenn man eine 
mit Animi>m.'ik ^csflttiglc TAtunf; v<>ii K:tUuiiuliohr>>in.'il sttrk abkülilt. 
Es gicbt in der Warme leicht Aminuniak ab und verliert selbst bei );/:• 
wi3linlicttcr Temperatur Ammoniak. 

L<">sungen von Küliuindirliroiiiat, vieklie mit s» vit'l AmtnnriLik 
versetzt wuidcn, diu» »ic uiuc licIilgL-lbc Fiirbc ücigui, ciitliulteii lUiä 
Dnjipeläalz und ru:ti;i<^'Tcn tiUirk :LlkaUsch; »iv uvrdt-ii xum SeiisibiltsiL-ren 
de« pbul<iginplii»'licn Umdruckpapicics vcivcndcL Vüi Pignicntdauk iai 
K:ilium»mni' uiiuincliromat nicht verwendbar, d» es in Folge alkalischer 
Rrakliim der I^'isung dflnnc Gckitinesrhiditen an^ieill und <las BiM 
koniig miil muh marht, ein f^tjrinj^r Zusatz wm Aiiiiiuinink üur Kaliuin- 
diiliKJinatUksiiii^ wirkt al>er amh hit-r sonstig. 

In der Cbronialpliulogiapliie wurden ferner versuclil *u vcrwciKicn 
LitliiumamiDuniunicKioniai und MagnexiuinaminDniumclirutDal, 
das eitilcre liat gar keine Vi^rthcilc vui dcui Kaliumdoppelsalz , das 
Ictzleie giebt das AniiiioniaV »eniger leiclit ab. 

Kalium chrotnal<^'liloiid (clirom saures Clilorkalium) 
CrOjOKCI, MG. = 174,4. bildet lotlie Hache Prismen. wHHic sirli üi 
Wasser lösen. Mit Gelatine zersetzt es sieli rasch imtci Bildung von 
CKroniQxytl. 

Von den Cbronutcn der Krdalk.-ilinielalle ist da» Catciumtlichro- 
mat C'aCfj Oj +3 H, O, welch« in kleinen gclbrolbcn Srhu|>pcii 
kiratfillLiicrt. und das Caleiuniehtuinat CaC'rOj -j- 2 H, Ü zu crwAhneti 
Eine Losung von Calciumtliiliromal dient bei Herstellung von Cfilof« 
diiomodtratcinulsioncn (Valenla a. a. O.). Das in Wasser iinlösliilic 
wasxerrceiu Calci u in ehr um at und d:i.<( Bariumsah (Sleinbühleigelb, 
gelbes Ultramarin] werden als Pigincntfarbcn %-cruondcL 
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Die Chromate der SchwcrmclaHc .sind fast alle in Wasser srhwcr lös- 
lich oder uiil5»lich. Sie dienen zum Tlieilc als wiclitigc Pignicntrarbcn- 
Zinkehromat (chrumsauics i^ink) ZnCrU,, MG. ^ 18). I. 
wird als gttljcr Niederfiel ilag duaU Falten eines Zinksaly-es mit Kaliuni- 
rhroiuat erhalten. E.s dient im reinen ^ustiindc ^Kh-r mit Scliweixpatli* 
pulvcr, Talk, Ztnkweiss, Bleiweiss 11. k. w. versetici als Maler- und Druck- 



') Pholop. Corresp. 1895. S. j;8, 
^ Phologr. New( April 1895. S. 353. 
T Dril. Journ, of Plioingr. iS'JS. S, J07. 
•) EdprK Jihii). I. Phologr. f. 1895, S. zij. 
'> Pbot. Cfrrrsii. iSyj. 5. 384. 
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färbe. Das Ixifiischc Salz 2Znj(0H)j CrO, -f H,0 ftüirt als Farbe deii 
.Pt^Htncn Zinkgclb. 

Ciidiniumclirumat, uad lyrai ein basisches Salz von der 7m- 
iimotiscuung Cdj(OH), CrO, dient als gelbe Üruckrarbe. 

Blcicliromai (vhromsaures Blei, Clirombici, Chromgelb) 
PbCrO,, MG. = 322,4. Wird aus der Lösung eines Blei&ulses durch 
Kaliumcliromat als gelber, in Wiisser Tasl unlmlichct NicdcrsHilag, weltlicr 
sich in K:ili).iU);;e leiclit ITisl, jji-frilit. Si>w.i|il dii^ses :iU aucli ein bii}i.iKthes 
Blcicbrumat (Clirnnior.ingcl werden als Maler- und Druckfarben ver- 
wendet. Kine MiM'Imng von Cliromgell) mit I'ariser Hlau wird unter dem 
Naiiiea Poriiiancntgrfin als Dtutkfarbe in der Oiromulilliugniphic be- 
nutzt. Chromgelb und Zinnober gelwn gemischt eine orange Druekfarbe, 
welche mit dem Namen Aumra bczciclmetwiid. Cliruiiigelb und -CbrMiii- 
orangc werdet» hSulig mit St.hwcrs]>;iÜi, Üleisulfat, Cyps, Kreide u. 3. v. 
vcrfälsflil und dunli gleich ZL-ilijjen Zusjlz vtiii TliL-crf;iiJ»si<i(roii rcsi». deren 
Fuil'luelici) geschont. 

lilcidichrnniat PbCijOy, wie es durrh ISeh;indeIn von Blei* 
diromiil ruit Cbrumsaure crlialten wird, bildet «tselrotbc feine NiidcEn. 
Das als Dmekrarlii! dieiiemle rhromrotb {<?lir(Hnzinnobcr) wird durch 
EiiitragCTi von Bleiclirumut in ^chtiicl/.enclen .Sal|ielei eilutlleji. 

y.MT Nachweiaung einer VerßllscUung genügt ts ftlr die PmxLs bei 
"ntersuchung von ('luumrolh oder Chionigelb rcsp. Chromorange fcsl- 
zu.slcllcn, d;iss ibw fr^tgliilie PräjKir.il wnlei .Sibwersiiath nriefi Gyps, 
Krei<le<-idei Bleisiitfal cnlli.'ill,') welche crslcrc l'ruduki*' heim Behandeln mit 
Kalilauge Mirtirkbleiben, waiitend BImtilfat durch Kuihen nill N.i. CO,, 
und Prüfen der FlILsaigkcit mit Bariumchlorid auf Stliwcfcb-lurc ermittelt 
«■erden kann, und das-s es niiht „gisehönt" w\irde. 7m letzterem 
Zwctkc wild eine l'rube mit Wasser, eine andere mit Wasser, wekhes 
einige Tropfen Anuiioniak cnlliMl, und eine weitere mit Alkolii>i gc- 
üibütlclt. Dabei d;uf keinerlei lebliufle KSrbung der KlOwiigkcilen auf- 
treten, Rothrsrhung und KluorcsitenK beim Behandeln mil \-crdünnten 
Ammoniak und mit Alkolml deuten auf Anwesenlieit von FlunreüieTnde-ri- 
vaten (Eosin, EiyUrn-sin u. s. w.)- 
jK Zum Nachweiise von Chromgelb in Papieren ttanVl man dieselbeu 

wmil Alkohol von go'/o imd setzt nacli itetii Aligiessen des Alkoholtlber- 
8chu»9C8 einige 'l'i4i]>fen H NO^ zu. Gegenwart vm Bleidmuniit giebt 
sich dunii Aldehydgcrudi und GrÜnRlrI>ung des Pu]»iere8 (t_'i, Oj) kunil. 
DIci kann naih dem Vcnittnnen mit Wasser in der Nitiatlüaung mit 
JiKlkaliuni »ac)tgcwic«en werden. (J. Wolf)'). 



Wir liabfH bUtier LiercJii v'mc f-tümmK Auxulif von ficnicnirmtisltitren 
luoinm gcloinl, wcicbc lu Druckzuiikeu Verw(.'n<luiig liiiJL-n. Uu es liU ih-ii jeniger, 
wtkber lidi mit den verachiederK^n |t)ioloniechani<vhi_'n Ke|ir<M]uktloncverfahMn und 
iMbtsoiKln« mit Parbcndnick betchiifiij;!, von Inlcrt^isc -ein Jtlritc, du Verhalten der 
gebrSudilirhpn Mincr»llnibfr> g^atn clniKo Rfa^cnlirn i.u kdinT, wodurch eine eiu- 
Üube UiilMMkeiilitnf; uml Krko-rmuim cxniiigliilit wjtil, gv\<e ith in folßrnd«n Tal>cllcD 
De U«bet«i<Iil über tlie gcl>riUu.-blich*tcii tiiifrnnli^dicii Pigiiicntraiticn wiciler. 

■| H. Afiiaet. ZuhitL i. angew. Cbeni. 1896, S. 614— 618. 
•) Ker. intern, blsilk Bd. 10, S. 134—135. 
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Oropfn itn diirm. 



r. Wl■is^c F:irl'iMi. 



»i'l.— T^ - ■ 

Na m c 


S&lnifun! 


Salpplpr- 


Nntnjo» 


An»' 


niähen 


t. Bltivr«ikt, tJ. ') 
lI»I>CO'.11i(OH)' 


von Cd'. knU 
N. »00 PhCl* 


ro'-F-w- 
wUJttung 


!ö.l. 


- 


geih', nnf 
Kohle mel. 


i, SüViveüs ZaO 


Uli 


ie«i. 


VM. 


tOri. 


edb: lull 


3. Schwenpalh, Blunc 
Tue BaS(J' 


— 


— 


— 


— 


mit Kable: 
BaS. dun mit 
HCl bdeurh- 


4. Krdd« CaCO' 


löd., CO'- 
Entw. 


ln.1. 

CO'-Enl- 

witMuii)- 


— 


— 


wrifti: CaO 

lAücliI «dl 

niUIfO. »Ikal. 

Rnktion 


5. Qj-pi CaSO* 


etwas 1. 


clwu 1. 


— 


— 


mit Koble: 



n. Gelbe Farben. 



t. Cbtonii;cn>. Climni- 


1. tjlin, 

wcihscr N. in 

viel hciüseiii 

Wnwcr 1. 


cnllVlit 


oranee 


1. etIIi, 

wiriaser 

RluV 

Stand 


mlhbravnc 

Scbmelrc; 

inil Kable: 

Pb 


3. Gilb« TTItramxrin 


1.. mit HTSO' 
wcisari N. 


1. 


— 




ftrtrt Redolit,- 
Floninie pÜD 


3. CMMiCf Gelb, g. 
jl-bO. PbCI' 


1. celb, wcImm 

Rt)cltt.lMKl 


L 

N. 
PbCI» 


1. 




«■dss, mll 
Kolilc; Pb 


4. Gcttwr Odmr, 
Thon-|-Fo»0» 


1. cclb. wuMci 
RUclutAtid 


Lgclb. 

wciwcr 

RUckutroil 


— 




braunmli 


(;. Opi^rnicnt, RsiMch- 
Rclb, g. 


— 


— 


i., mit 

SSurf 

("clbcr N. 


tbciW. 1. 


Dimj^fr, 
Kilublaucll- 

Sccucli 


6. NMpe1f[«lb, |{. 

PbSb'O» 


wild ontn^ 
gelb, <lani] 




orange 


— 


Dampfe 
mit Kohk: Sk 


7. Mu3i<ni, nimie.c. 
PliO 


wciMcr N. 


1. 


hcisB 1. 


— 


(•elb, mit 
Kohle: rb 



i'bO-f Pb'O» 



III. Rnthc Fnrlcn. 
wi»(3 w«iu, Lntunrr 
Entwlclilung N-t nül 
von Cl- Zucker 1. 



') Cbtmilicr-Kalcadcr von Bicdwmnnn 1888. 
*) g, ItMlcutct Kiftig. 




CTirom, 
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N .1 m e 


SaljtsäiiTC 


Siilpcler- 
sfiure 




Am' 
moniok 


Giahcii 


Zi Chromro-tfa , c- 
PbCiO*. Pb(OH)' 


L grün, 
weisser N. 


wini gelb 


1. gelb. 

weither 

Rüclislanil 


— 


mtlibiDunc 

Schmelze, mit 

Kohle: Pb 


3,. Zinnober, g. HgS 





— 


wirJ 
fclblkh 


— 


(lütbtig, 

Enttt'itklung: 

von SO' 


4. En|;liKh Rnth 
Fe'O' 


luigutm 1., 
pelb 


1. gelb 


— 


_ 


djokelbrMin 


5, Spicgl-iiizzin-nnber 
Sb-S'O" 


1. Rackslani] 

von ßclbem 

Sb'S= 




leicht 


z«rE, 


wwisc 

Dilmpre', 

mit Ktible: 

Sb 



IV. Grüne Farben. 



1. Gninerdo, Eiscn- 

nsytlulosyiii - Silicat 
m . Kai i m . Mngncsin 


(tunke Igelb 


hei SB 1.. 
braun 


— 


— 


braunrot b 


2. G'ui)>ncl's Grün 


lan£»»a 1.. 

nrÜQ 


— 


— 


— 


grün bis 
-ticbw.-ii;; 


3. Grünes UltramAria 


cnträrbt. 

Entwich lung 
von H'S 


— 


— 


— 


hei WtissHluih 
rcilhbrnun 


1 ■ PijnTiflPcnlerfin, g- 
[MiKhiiiiE von Ber- 
linec Blau und 
ChTnmgeib) 


1. erQablaii. 
weiaser N , 


cnliarbi 

beim 
Korben 


gelb 


— 


brauner Riii-k- 
sUnd , mit 
Kohle: Pb 


;. BreRiM GriSn, 
Binut)scbwei)>er 
Grün, Bei^srCn, g. 
CuCO"+iCu(OHl' 


I. Rtlbgrün, 
ojl weisser N. 


1. blau 


schvarz 

beim 

K lachen 


ICbI. 
blau 


schwär:' M 

Riictit-, Grüne 

FlaTnnienf.lr- 

bung. Aus den 


6, Grfinnpan, g. 


1. E<^"'SrUii 


1. l>lavj 


Schwan 

beim 

Kochen 


Idsl, 
bl.nti 


sauren 

Losiinj;«!! 

Mhcidct Eiüen 

Cu ab. 


7. ScheelcVhes Grün, 
e- CuHAfiO' 


1. ^«IbgrQn 


1. 


bJäuilicIi , 

beiin 

Erhitzen 

Tuth bis 

Kell. 


1. 
Itcfblau 


scb-VBize 

Schmctxe 

mit Kohle 

Knohlauch- 

riechrniJe 

ÜSmptc 


8. Seh weiöfuit« Gmö, 
g. CuAsO', 


% MineratgrUa, g, 


1. Kclb, CO"- 

Bntwickduni; 


1. bbu- 

CO--Enl- 
w ickctung 


Echwnn; 

beim 
Erhil^en 


blnu 


biaun 


lo. Kinmnnn*« Gran. 
pflner Zin nobel 
Con, ZnO 


— 


1 ETÖn 


— 


— 


— 


1 1. Mangai1''Grün 
BaMnO* 


1. 


1. 


— 


— 


— 
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Gruppe Jm Chrom. 



V. Blaue Farben. 



Name 


SalzsSuie 


Salpeter' 
sAure 


Natron- 
lauge 


Am- 
moniak 


Glflhen 


1. Bergblau, g. 

zCuCOS Cu(OH)» 


1. grüngelb 

CO»- 
Entwicklung 

bcisi 1. gelb 


1. 


beim Er- 
wlrmen 


1. btan 


aAvtart, 

grüne Flani- 

menlbbang 


1. Smalte (Kalium- 
Cobulto-Silical) 




— 


— 


blau 


3. Tbenards Blau 
CoO, Al»0» 


entfilrbl, H»S- 
Enl Wicklung 


— 


— 


— 


— 


4. Ullrnmarin SiO*, 
APO', Na»0, S. 


— 


— 


— 


wird beller 
blan 



VI. Violette Farben. 



I. Ullrnniarinviulclt 



1. Kölnische Erilc, 
Köln, llmbra 
(cnlij^c ] trau n kohle) 

2. ilanganbraun 
Bislcr 
Mn0,Mn'(l',3H'O 

3. Uiiilira , echte 
Fc-(OH)". 
Mn-(OH)". Thon 



I. Bein schwarz 



entfärbt, H'S- 
Entwicktung 



VII. Br:tunc Farben. 



lüsl. 

Entwicklung 

von Cl 



2. Kuss, Drucker- 

schwiinc 



3. Gra]>hit C 



iheilw. 1. gelb 



VIII. Schwarze Farben. 



lOst Ca- 
rhoS|ihat 



bbu 



— 


etwas 1. 

schwarz, 

braun 


— 


weisse oder 
braune Asche 


1. rosa 




_ 


Schwan 


Iheilw. 1. 


— 


— 


biaimrotb 



löst Ca- 
Phos- 
[iliat 


— 


— 


weiss 


— 


— 


— 


▼erbrennt 
ohne AsdiC 


— 


— 


— 


sehr schwe*" 
verbrennlic** 



Mcr<_uroclirc)niiit{Lliroms;iurcs Quccksi!beroxydul)Hg,CrC^' 
MG. — - 516. Wird als zicgelroUicr Nii:tleradilag durch Fflllei) em^* 
Mcrcuronitratliwuiig mit Kaliumchroiiiatlösung erhalten. Es ist bei Gege^--- 
warl von orgaiiisdien Substanzen licliteinpfindlidi. Kopp veni-ende '^ 
eine Lösung von Mercuruchromat bei Herstellung seiner Photographien ^ 
natürlichen Farben, 

Silberchroraat (cliromsaures Silber) Agj CrO^, MG. = 331, -^ 
entsteht, wenn zu einer konzentrierten Silbemitratlösung eine v^-^ 
dünnte KaHuinchromatlüsung gesetzt wird. Rother Niederschlag; a"*-^ 



CIkd«. 
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einer kochenden LüKung »-on Silljoroxyd i» KalitinidiclirDtiiullüsung winl 
CS in Fuiiii feiner kirsclin ithcir Naildn rrluillcii. E^ isl iiiilüslicli in 
Wasser; iii den Cliromalai der Alk:ilitnctallc , in Ammoniak und in 
lieisscr SalpctcrsJlure ist (.-s li'wliili. 

Silber die hromat (bicliromsaurcs Silber) Ag, Cr^ Oj, M.C. 
■= 43i.9i wird aus Silbcrniiratlüsung durch Li'imingcn von Biclironiatcn gc- 
filUt uotl bildfit sich auch wenn sohwcrcklurdiUlU'KC C]Lroiu.sSurdöäiinK nur 
Silbei einwirkt, J)unkeIrolhe. nur weni^ in Wasser lüslitiu' KrysUilIp, 
welche «IukIi Kdtlicn in wassenKer Ijlsim}( zcrst-Ut wcrdL-n. 

FiiidL't in flct rtiotogniphic zur Horslcllung von Kopicipapicren 
mit „kiiizcr Gniduliun" tut sehr Haue dCtnne Malrieen Vcrwendun;; , in> 
ilctn ein Zusatz von Bichrt-nialcn zu Auskoi>icremuIsioneii , bei l'rüiKiiri- 
lioii von SaUfiapicr, Hiii/papicr ii. s. w. die Grndatinit »likärzt und die 
Papiere brilianlcr kopieren macht. (E, Valcnta. a. a. 0.) 

Silbtrididirofiiat isl nii ht liihli'inpfindlich und witicrstcht aii< li drr 
Einwirkung von Enlwiiklcni. wekhc letztere Tluitsache von Oberiicttcr 
itur direckien Ilcrstellunn eines Dispnsilives bei di>r Aufnahme benutzt 
wurde: Man unlerbrieht ilie Enlwli.k]un^ im gccj^rivtcni Momente, ver- 
w:indelt das halb eiit wiekelle Bild in ein Silberüirhromalbild und Uv- 
liehtet sehr kurz am T!ip.'sliiliCe. Hei ilei diiiriaeh forti-eseUteri Etil« 
wiffching widersteht d:is .Silbenlirliromalbild dem Hiilwitkler, wahrend die 
bei der ersten Entwirklun^Li; ttnbdiditet gew4:.senen Hriiiiisit)<etdiril(:lien, 
jctKt, da «ic dem Lichte ausgesetzt wurden, reduaierl werden und ein 
Pusiliv geben. 

Wenn nian ein Kilbergi-lutineUld im Diuiklcu in eine 13ivhri>mat- 
lijÄung legt, ledu/.iert das Hitd n;n'h E. Mowiird Faini^r') sorart 
4as Bidimtoiit, wie dies bei CimmiritKrlatine am Liehle sm-sl der 
ist und die CcIntJne u-inl an den Stellen, vin Silber vorhanden isl 
gegerbt, weldiea Veihallai vielkiclil in der Praxia dttr pliotumcfhiiiiiselicii 
Drutkverrahrcn Verntiiduns finden ki-mile. 

Ferriihromat {chmnisaiireB Eiseimxyd) Fe.fCrOJ.,, MG, 
:= 459,S, wjixl beim Versetzen einer l'VrriL'hloridiüsun^ mit Kaliutndi- 
chromat als fetiriggctber Niederschlag CThalteri und findet Verwendung 
zur Füllung galvaniäi her Elemente flk Zwecke der Galvano]>laslik , feroer 
als Maler* und Druckfarbe (Hideringelb). 



Verbindungen von Chromtrioxyd und Chromosyd. 

Es sind vier solche Verbindungen bekannt und Ewar: 
2Cr,0^-CrO,, CrjO;,CiOa, ^■^ CrjO« ■ 5 Cr<.ls und Cr,0,-3CrOg, 
von diesen Veibindungen ist dasChronidioxyd (chronisauTCS Clirom- 
oxyd, basisches Chiomrhrumat, b rann es rhrom»uperoxyd) 
Cr,0^'CrO, -= 3CrO,, MG. = 352, für uns von Interesse, weil es in 
der Chromalphotograpliic eine grosse Rolle spielt. 

Es bildet sich, wenn ("liromihydroxyd C*rj(OH)Q auf Kaliumdi- 
elirotnat einwirkt und cnUiteht bei der Belichtung verschiedener in der 
Chromatphoiograpliic gcbrfluehlieher Präparate. (Edcr). Es bildet sich 



*} Bril. Joum. of Phologr. 1B91, S. 742. 




r«mer nacli KrOftc"') !>«'•" Erhitzen von Cliromihydrcxyd an der Luft 
auf 200 — 250'C. als brüutiui rulvcr; Mans*) und Bttiscli') crhiHtcaJ 
C3 duidi F.llU-n diicr k'iii/.fiiUicrtcii Lüftung von Clirouinhk'iiU (idcrV 
CliTt>niisulf;il mit KaliuiiK-liroUKit. Ks fimiHit finner, «'cnn eine »cin- 
gciaÜi'Üligc lAisuug \on Katiumtlicliinmiit dem Lichte ausgcHctzt wird , ^ 
daf^tellt wird &s am beiK^n diitch Einleiicii von Siirkoxjd in cJn^B 
uiflssiK crwarmlc Lnhiihr vun KaliuimlirlimmaL Die Verbimlnnj; bl rin 
br:ninpr Nitvlf^rwlilrig, wflrh(^r bei 3^£>* gelrm-knet ein schv.'arze'J l'ulvcr 
(l;ir>tflh iiTicl l)f] ji^'C. bt-rcits Snucrsldn" abgidjl. Antlauenidvs Bc-i 
handdn mit licisscm Wa»!)CT, imnicntlii:li a)>cr mit Spuren und ALkalic 
spaltet CK iii Chminnxyd und ChmmsflUTC (Edcr). 

Das Hydral der Verbindung entzieht bei der Einwirkung 
Natriumtbinsoiril i^iif Kjliiiriu!irliinm:tt in wSssorij^er IXivung .nls l( 
j;clljbr.iuiics l'iilvcr, (las beim Krhitzcn Kuci-st Wasser verliert und 
lidi iiiitflr Krgllllien zu srhrm j;Tttn(?iii C'liroinoxyd verbrennt 



Die Chromatphotographie. 
Cbromate und Papiere. 

Wild gut geleimtes l';i[>i(T mit «incr Auflusimg von Kiiüuindi- 
cliromal prJlpariert und nach dem Troclncn dem Lichte ausgesetzt, »0 
bräunt sich dasselbe, indem Cbromclioxyd (siebe, oben) entsteht 
Wild die Gclichtunj; unter einer Miitrize vurgcni>nimcn> su erhält man 
ein braunes Bild, v,flches si< b von dem gelben (iniiide nur schwach ab- 
liebt. DicäCä Itild lä^t äitii nun :uif vcrädiiedene Weise verstärken und 
fixieren. 

a) LA«4t maiL die Kopie iiuf einer Silbenittiatiösung schwimmen, 
so wird an jenen Stellen , wo unzcrsctzlcs Chromat vorbanden isl, 
rothw Sillierdiniinal gebildet, welches sich durch Rebandehi mit ChJu- 
natriumlÖMUig in weisses Chlorailbcr fiberröhicn lässt. da& iru Liebt« 
violett wild*) nder in schwarzes Schwefelsillwr übergeftihrl werden kann') 

b) Müll w^UK'ht das scbwädic Chrumalbüd mit Wasser aus, wolitä 
das unveränderte Chromat gelinst wird und kann dann das aus Chrom* 
dioxyd boAtelicmlc bniune Bild durrh Bcbtirddn mit MctfillsfilzlAütuijrcn 
vcrsdiieden ßlrben (QuecksillK-r — lu^iunroth, Silber — kirsdiroth, Bld 
Wismuth — gelb). Durch Uebcrfllltning in Sulfide crliäll mun schwsnc 
Bilder. 

Das Chnimdloxyd des Bildes, wie ci durch Auswaschen äa& 
mit Gicliromatl^ung präparierten I'apicrcs erhalten wird, 'kann aber auft> 
als Beize bcnuUt werden, um gewisse Karbstolly , 2. B. Atizarinfarb- 
stoffe, KolbhoU-, BlauboU-, (;elbhol>:fiirbst..ff u A-, fernct 
Gerbsauren ft-ül zuhalten. Mit den FarbstoH'en entstehen hierbei untV 
liehe Chrnmvci'bindungen (Cliromlacke) unid daher je nach dem aag^ 
wandte» Farbstüfle verschiedenfarbige Bilder, 
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'] POfEBend. Ann., Bd. Cr, S. iig. 

*) POggcnil. Ann., Bil. 9, S. 117. 

") H«I. SS. S.98. 

*) HQnr»Chrnm.iiypv(?r(;t>ir<;n, Mehr auch F. Hiugk,Pbotosr. Wodienbl. rl 

•) EderB Hsndb. il, Photogr,. Hcfl 13, i8S8, S. 846. 
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Villain') ti*»clit«-'U eitwüi ilcrarligcn K'ipirrpmjLew, bei wolchrm Ammoniiim- 
tneUvanad-it neben AmninniumblchrAfnA-l lur AnwctKluiig gdaii);!. l*.r limt C»);!!?! 
auf «in«r LÄiiing lon Ammoniunibidhti.nijil (joThl-l, A[iimi»iiiiitiiiicluvaii:>iLl (5 'llil.) 
in W**wr Kwo l'hl. wrliwimnien, liockncl im Dunkeln, bdichlct iinler fiiicni Ki-ga- 
liv und wäiurlil. Da» liiiil wiiti nun in ein FflibcWI von <)u''C. K^Wiicht, »clcLc» 
nach ilcr FarW ilir grwiiii»clil wiril Alii-.-inii, l«jpnq>urin. AliiaHnhluii. Alwann- 
icbwaix, Aiillir.i'ciibiuuii 11, n. w. t-nllilUt. Im Kalte ltmi(;i; Wci»cn cihaltvti 
wenJ™, verwrdcUl rruui ein BaJ vi.» Si-liiRl-uui; Iwiiini) untl wlicbl 'Ulm uixbmnl» 
mit \V»*scr. 

Div (ixicrlc Gcrbsfliir«-- jj''"''' ^fi\ tiiiclitragliclicii BcliaiuJclii mit 
Eisco?ia]/cii «hwarjfc Nipclcniclil.lgc (Ttiili'nknjiicrprozpssc), 

Hunafuit)') praiwriciL Papit-r mit '"icniischcii von Cliromalni und 
Kiücn«ai2cn; mau erli-'ill hntunr Kopien ilaiiiit. wrIcIic n:i(]i dt-iti Ativ- 
wiistlu-n iritl GalliissSurr vcrstArkt wcrJfti k>)iincn. 

K.iliiiiiiiliclimiiiitl iiiiil Irivli-^srliivcftUlhirc girbm auf S'apicr im Liclitc 
vcTS«'lii«lenc Nuance» von tirun. ÜcctjutTcl^J. 

Hunl't iE»b ein Vcrfnhron der HcnlelKini: von blauen BiMcm aur nnl einer 
MtKhunc yya Kaliuiii<tii:lir«iiial und ri'ilieiii BIulbnct-nMl/ prAparktlcm {"aplcr itn, 
wekbe liindi dtiii Koi^Icrcri) niii EiMm-cLlccii lictvi-r^eiufcu uunl*:n. Et iiatinU tllciies 
VcrTiihrfn Chiomuiyunoiypic. DaMclln^ i>tt jcIcrirAlb ein C'vaiiift)'|)ic[>iiijrcM (siehe 
Cynii(>ly|ile)i bei dem i]n» Chrom wolnsclielnltdi tltic-iAiisMi; aciii diliftt.-. 

Willis' Aiiilindrui'k (iSf)^i'). Hei tlioyctn Kniiicivüitalucn v.Tirfle 
lu^ltrAnglicIi Kolipapii-r niji tincr Mischung voti Annmiiiiuiubichrumut- 
I03uiig und PliLiBpIiiiniaiiie litlik'iiiiJrnKlUuli yemachl, gcirockrift, unter 
«incr /cicliniins bdiilitc-l und dii; K(i|iio in «-inciii KAiuI n-rkaslci» ilen 
rWinpr*.'« Von Anilin .■iiiwi;<>si-lzt. Man «rhUll ein (gcwi'ihnlicli) violctlcs 
Bild, indem ;iii ilnn khux l.iclitr niilii grlioffenen Siellcii dii' Cliroiu- 
fäurc auf das Anilin diiwirkl iiml jWilintiibcn entstellen. Der clicmbclic 
Voigang Im der IJelithtung des mit nicbromat und einer Sflitre. (Si:hweret« 
Sflurc, l'lioqiliorsaurcl prilpancttcn ["iipicrcs ist WRcndcr: 

KjCrjli, -H 4 II, SO, = (:yj(SO,)j [ K, » 1^-^.4 H, 0-1-30 
res|). 3 K, Cr, O, -f Ö Ha t'O, = i Ci,(l'0,), | J K, I'O, f iJ H, 0-\-ijO 

d. lt. das Bidiroiti:i1 giclrt (i:w (.'hrrrinisat/. der aagcw«mlclcn Saurc wnd 
Sauerstoff. Die Bildung von Aiiilinrarlicii kann dalicr beim darauf- 
folgenden RSuchcm mit Anilindümpfcn nur an jenen Stellen stattfinden, 
im ChromsHurc V()rliaiiricn ist u»d das sind eben die iiit:htbelirbtcteii 
Stellen. Man erliall also du I'ositiv. 

An Sk-llc der S^iuren kaiui auch KaliuiniU-suirat udci xweifath 
[il)i»|>horsaurex Natron vwwendut werden. Nach WeiBscnltcrgwr") ist 
in diesem Fülle die Gegenwart von gewii^cti Kürpem, welche anf de» 
Oxydation «Vorgang beycliltrutiigend wrken, nölliij, um gui^- Bilder Jtu er- 
zielen; er cmiificliU ?.u diesem Zwecke MangauMil fat rcsp. Magnc- 
tnimdilorid. 



*) EdPft JaJ)rb. r. FhoiOKT. I. 1893 am BriL Joarn. Vhclogr. 1891. S. 431. 

•) Beil. Jftum. Phöiogr. HJ. 7. S. 100. 

t Dlngler |»lji«hn. Journ., Bd. 74, S. hj. 

') ■. .. .. >■ 93. S. +4. 

*) ßti|^. Palcnl Nr. (Hoo. 

*> l'bot<.Bi. CM«sp. 1888, S. 465. 



Die Dun'JifOhnm}! des Aoitin]>rozcsscs gcscliicht nach H. W. VogclV 
am l)esten in folgend« Weise: 

Mui timitel ikh «DP {.J^sucie kut : Phoiplionlin (D™ 1,1x4) ■<> TUr., Wkht 
to rhlc. vtu\ Ksliuintiicbromnl 1 Ihl., mit dcTwlb«n »inl P«picr diin-Ji Scbwi«iin< 
Luswn |i MiniHr) pri.[i.imrt . dann mcb grtrvdinK. Kafh dct Bdii-biang unter omc 
Zcicbnun^ wild mit ^ncr MHchung «nn Anilin iinil Itontin t : 16 gaiatheti. 

H. Endt-manii*) j;tcl»t ftilgumlcs I,k.lii|i,ntsi'VfrfaIuien an, weichet. 
auf der Dildung von AniliiiHrhvi-.irs untcf dem Einßuss von ChtQtas3i 
imd Xati itiniv:iiKKl:il bt-rulit: 

üui |i;eleiiiites Kohpiv'*^' ^^^^ ")*t ^^ LOnuie roD Kodualt (480). Kalion* 
blcbroniiLt (480) uiid NMUiutiiiv.iiuilu( (',) In Wawci (9600). welche mit einet kaltta 
Mtfidiung von Scli«'«fe1^ur« (loott) und Wtisspr {4800) vcrsMiL wnnk, MBriUUiint, 
erliDtknci lind iinlr>r dncr /ekhiiiin^ lirliclitpt. Dntiri iptht dk CtuoRMBitra in Cfano»- 
r«yil aller , wctrhn tioh mit der Srhwcfolvliurr zu ChmniUulfAl vrffaind«! fsMie GlriduuE 
nur S. i$j\. Du Pn|)iar wird nun dm I>lin[irrn rincr Mtvlrnni; «en AmIw (t) nnd 
Wvan (50) nuigcwlct und duin mvbfcfe Sinn^lf n in <incm mit Womerdamfir |^ 
lAliiglcn Rauh) von jo'C. b«liMeD, worauf man mit Tridiinnlvm Ammoniali {1:6) vkidri. 
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Chromate uod Leim. 

Verhalten der (IhrnRialgclalinc gegen Licht 
und Ucagcntien.^) 

Versetzt man dnc Gclatitie- oder Leiiulüsung mit KHliunt* oder 
Ainm<jiüiim)>i(liiuniut, »>.• vdiült maii ciiiv ge1l>c LOsuiij;, wckhc auf Ohi 
aufyfgussvn zii cioL-r duRli&Hlitigcn StJuchte eintnüctuiel . wecn nitfat 
zu m-1 Hkhtomut zuguselxt wurde, wvichea »onnt aiciki}'6billiaKTUi wüide. 

Die ClimniiilgcUliiic vfrliflll siili gegen das Liilit »t-rscliicden. 
je nadidcHi sie in wasscrigi-t Lösung oder ;ils trockciu- SHiiL-litu Uc- 
lü-hlct »irtl. Die wllsseiigu Lilsiing isl sdir iinempfiridlkh, auch cnUinii.- 
CltK 'matgriatinc ist uiiaiipfindlk'K, K>nhrcnd die Irockcfic Schichte sidi 
Im IJi'hte i;is(h liraunt. Die I.it'1itenij>JiiKllirhVeil flcr Chromiibtthirlitcn 
hangt von deren Gehalt an Chromat ah, je h(>hcr dcnsdbc ist, dcstu 
lichleiniiHndliihor Mnd die Schirhleii. 

Bei der Bdiihtung vrin.1 Chn)mdi'>xi-ü ^siehc S. 155) getltIde^ 
welches mit dem Lcitn eine UDifMiit-he Veihtndiiii); riiiguhL Daiiclitn 
entstehen alle jene l'rfxhiktc, wckhc sich hdin Üchandcin von (Itbtiiie 
■uit ht-Lsser ChruiiisILiirelüaung bilden (Edcr). 

Beim anhaltenden Kuiheii wird Cliritntiitgclaline d!(^'l;lli'issi}>cr, i|iüllt 
itach dem Tiockiien am schwer aul und lial die Lü&lichkeit in heitKB 
Wasser veiloren. 

Der Gehall von Chrondviinschichlen an Chimnal übt einen wescn*- 
liehen Kinlluüs aid die iihysilüilisclte ßcichatfenhdt detsdbcn aus. £>" 
piHWcr Gchall an (."hromateii picht gekfiniti? Siliiclilen, «in gering* 
liefen liomliisc Schirliun; die Bildung des Korns wird wesentlich K* 
gOnsligt durch das Vortiand engein von Substanüen, wclclie den Lüiw 
zu verflüssigen vermögen, wie z. 6. Essijpsaurc, CaCl, u. A. Im LJch- 



'» Edrrt UnncWv A. Phnlocr-, I3- Hcfl, S- 'At- 

*} Jouin. of ihc jmcr. (.-hcmic Sodcly B. 8, iSSti, S. IÖ9. 

^ Bd«r, Itfakiionm der Clironndure und Chnmialc nur (icbnlne 1878. S.' 



ChfVB. 



159 



druck wendet man sehr kouKcntrierte Lcimlösiuigen in dicken Schichten 
an, ttVMliirch die Bildung dnes tnulien Kornes (Runzclkorn) iiegUmtigt 
wird. Acltcrc Schirlilcn licftin ein fdiicrcs Korti. SlaTki:r Luriwccluel 
beim TrocVnen begünstigt ebenfalls die Korrbildung, welche beim Kx[m>- 
nicn-n im Sonncnliclitc eine ItraftigeTe ist, aU wcim im xcrsirciilcn 
Tageslichte exponiert wird. 

Cluomallcim wird, wenn man ihn in rcimlitcm Kelalinicrttn Zu- 
stande :iuf ben'alirt , nnch einigen Tagen in warmem WiLsscr iLiiIrislirh, 
auch das QucllungxvcnnAgeii in kaltem Wasser leidet beim Aiifbcwahrei] 
im Teuchlen Zustande, geht jcdfuh wdt liingsamcr verloren, als die 
LAdichkeit in lictsMcni Wiis»cr. man kuII iiiis diesem Grunde l'iKmerit- 
[«ipierc mt^glieliKt rasch trocknen. Ist die Luft des l'r'iclconraiunes 
fciMiluer aU 60 — 70 Ptu/A-nle (k> Maximums an Feiiclitigltcil, so inibäen 
bei der Herstellung vun Rclicfdruckplaltcn , z. B. im Woodburydruek, 
Tiorkenniillcl (Chlorralcitini) in Anwendung gebrarht werden. 

Aiicli lufttiiickeiie Clir<<m;tüeinisrhit:hlen weiden narh Verlauf einer 
gewissen Zeit (8 - lu Tilge), selbst wenn sie vollkommen vimj Lirhtc 
abgeschlnssen aurbewahrt wurden, unlöslich, (enrhtc [.uTt t^fürdert das 
Unkislichwerden; die Tcni])enilur ist cbenfalb vun Einlliiss. llei luo°C. 
werden die Schichten in kiir/er Zeit unliisliirli; man soll daher beim 
Truckncn von ChnmialstliiLlitcn öo'C. in'du fliH-isilireitcii. 

Wa8äcr%c Losungen von Chnjmaücim sind nur sehr wenig licht- 
einpRndlki'h. Die Enijirindlit'likeit winl hcdi-irtriid lii'iher. »tnii diese 
liJeungen gelatinieren, und am gri'SHtcn bei luftlrciekcncn Chrumatldiii- 
schiehien, welche nm h einr- {.^i-wiswe Menge Feiii-liliKkeit enthalten. Ent- 
zieht man den ('hn>matlein»>idiirhten ilurrh Anwendung von küinstlidien 
Troa'kcnmilteln (OiClj, H,S(),) all« Wnsser, so .tinkt die Kmpfind- 
lidikcit wieder. Dagegen ist die Haltbarkeit der so gclrotkneten Schichten 
eine grftsstere. fo »-nipfitlill .^idi daher, Chr>>»jleimsiiiichten niögliclut 
timkeii itMr«uhew<ihrcn und vor dem ExiMiniercn an feuchter Luft Wiisser 
siifiieliineii zu lA>»en. 

Die Liehtcmpfindli< likdl von Chioinutlcimsiliiditi-n »tdgert »ich mit 
der beginnenden UniMslidikeil dersclbiMi, wird aber von der Teni[KTatiii 
nicht l>eeinflu5»t ; chn nuiiile GelaliTK--><riiti-huii (figmentilnirk) >ind ilaliri 
nach 1 — 3 Tagen empfindlidu^r ak im {\\sch rhroniierten Zustande. Mmi 
kann den Beginn des UnK^sHchwerdens aiicli kaiiMlich dadunh hcnor- 
rufcn , dasa man Alaun, Tannin , CfallussAurc oder Chn inialaun «ir 
Anw<^Tidung bringt, woduah aber die Haltbarkeit der Schitliten ge- 
drOckt wird. 

Die Wiikung vcrH:iiieilctier Keii^eiiticn auf Chronuitgclnline wurde 
eingeheiKl von Edoi studiert (a. :i. O.}. Diu das Bild aiismaehende im 
Lichte iinli-würh gewordene ChriHiiatgelnlinc Ifl-sst »ich ftlrbcii'}, indem 
tnan dtcsHbe mit ver>;ehiedcn«n Rea^eiitien aufeinaiiderfolgerul be- 
handelt, z. B. Ki»(.'n$alf.c — GaltussAure: si:hwan:; Ktiliumchroniai — 
Bleiiuckcr: gelb- SSureo nr^d Alkalien wirken a»f belichtete Chro- 



*\ Kieranowik)' b^vchrieli lo der Photogr. Cotntp. Bd. 14, S. 77. eine gtosM 
Anubl tolchcT Fafbungsni«(liu<I«n. 



tn;tl^cUlinc Klscnd: Süun:ii cnizichcii volbt&iitljg gcwuscbcDca dcrarlip!« 
S^'liii'hlcii »nraiig« nur Chr(tin9;flure, s|iAtftr geht (iülatine und (.Thrnm- 
uxyd in LOciung. (Cd er). Ammoniak entzieht anrungs glci«-hfalls 
fast nur CTir-nisaure - dünne Schiclitcn werden yn Mark v« 
dUniilL-iii Aniiii- tiiiak Iciiliier gcliVl »Is Mm Wä!«L*r — wesli:i)b ein Zo- 
saU voH AtuiiioiiLik j:uiii KiitwiL'klungswuäaet Tüi I^iacnldruck (Monck- 
hiivcii) ■) 1111(1 zum AiiriirJleii dr-i Liiiitdruckplalh-ii (Dcsitiii)uis)'| 
etniirolilcii wuidc. KuliIciisHurcs Kali und N.ilrtm wirken aiialt^ dci 
Aminu[ii:iL, jedoch fm-rgiKilH-i lr«ii^iid. cl(sh:i)t) wurde von l.it!srg;ing 
U.A. liiie I — i%ijie Si»l;il<">suiiR Kum AbstliwÄrlicn \x»n zu Iaiijjc be- 
lidiunffii K'ilili'hildeni enipfi'hli'n. 

Ntxh nu:ij;isihergfi-ircii atnendc Alkalien diis Oironibild uu (Scliaife 
Avixc im Licliidmckf, Vcrw*-ndung von Natron laugt- Eiun Reinigen der lichl- 
Jnt(-L;j)lall('ri). R'ir»x wirkl vcriiiöi^c «-iiii-r idkitlim.'hi'n Rc;ikliuii im Stnncder 
Alkalun, aber Mcit schwSdict ab Atuinoniak. Zu!iSt/.e vm KtH'li&ulc 
xuiii KiiiM'ükhmjisw.i-üspr hc-fc"iiderl ilii* I.iisliclikt^it der U^liclilr'ieii Oirornal-: 
gelatiiir. Cyatikalium wirkt f;ldrhriill& im Sinne der AiludicQ und wuidi 
ebenfalls Kum Alischwnchen vnii Pigminitbildcm cinpfnhleiu (Boivin) 

Sind die iilkalisthcu Eiilwickliiniiillüssinkeiteii im I'igmcnldrucl; zU 
konw-'ntriert, si> eilialt iium stets Runzeln oder Kon» auf di-n Ij^im- 
liiMcni. f 'hlorkiilk. Ii'Vslicht- Kliixkinide, BiiTiuimhlurii) wirken im Sinne 
der Alk;iliiii l<'<soncl auf belichtete Chioiiial leim schichten und uairtlcn xua 
KiUwickelii viin t'i^itcnlliildt-ni in VoRk^^hkig gcbntilil. 

Mctalls.ll/.c, insbesondere die löslichen CWi>ridc, Akiun, Bicliioniatt 
he^flnstigen das Annehmen vnn Farlu^ auf dt-n mit den Ij1«iiingen der- 
selliin l>tffU(htcten Stellen der bi-tnrtienden ('liruniiitleimdrut k|)Littriv 
»ui'li «'erdninile Snuren >virken ahnlirli. IHitcli YaikiIx V(\n ff-vn^ieii 
Re<lukti<instnittelii r.ux ("lirnmal);elatine vic z. IJ. SO), SHj n. A. wird 
dieselbe unter BiUlung von Cr« O^ unlii^licl). 
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Chromate lud Ifisliohe Kohlehydrate (Oiimnii, Dextrin, Zucker).*) 

Vnn diesen Kulilehydraleii virli.llt sidi diis Gummi (GuminiaralM- 
cum, Seiiegalgummi u. A.) in seiner Mischung luil Kaliumdidtromatt dtf 
Gclaüue am alinlielisten. Sniehe Mi^jchungei) sind im luniiockeiien Zu- 
stande am ticIitempfindlithMen. DnA Gcmen^^c brAunt sich und wrird 
an den vom IJihte geln-flencn Stdlt-n in Wasser unlöslieh. WiUsirigi-* ä 
Chn >malgiinijni h\ ani Lichte sehr unempfindlit h. Das uiili'isliihc Lidit-^ 
bitd welches bei der Itelirhtung entsteht, besteht n:ieh Edcr (a. a. C*-) 
aiis einer Vcibindung vun ArabinsSmc mit Chrümnsyd. D:is Dexlri* 
bräunt sieh ebenHdls iiiil Katiumdi^.h^.m.■ll iin Uehte und verlicrl mglci*:"'' 
setDc liygT«»skcipischen Eiyeiisthaflen. Daduivh aber, d;iss es im Lii-I"»^ 
seine LCslii'hkeit in Wa.->M:r lause Zdi iiidil verliert, sondern auch ^' 
kaltem Wasser mit brauner Faibe liislidi MdU. utHirrscheidet es ä'^^ 
vom Gummi und ^Ici^'ht in dichter Eigenschaft <lcni Zucker. Die 




'} Photogi. Corrcsp. BJ. 13. S. 117. 
*] I'hoMer. Aicb. 114. 17. !>. 148. 
^ KoMcilnidt 1B77, S. 51. 
■•) VhnU-ej. Caucsft. Bil, la, S. 130. 
•) Siehe „KoUcbydntC*. 
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bildet mit Kaliiimdicliromat im Lichte Ameisensäure (Eder a. a. O.) resp. 
es entstdit ein barsch« amtisensauros Chromoxyd, wolches wenig hy- 
grosliopisch »t. Diese Eigenschaft Ix-iiingt die Verwendung des Zuckers 
im Ei[uUubproz«s3e. Atu beslcD eignt:t aicb voQ d«ti veis^biedenen 
Zuckerancn hicrxu der Traubenzucker. 



Cbromitte und Albomin. 



Wässerige Albumin-ChrtiraaiinL>i:liuiipen geben im Lichte unlöslich- 
werdeodf Schichten- C'iiroiaateiwciöSitliiLlit'fi vi^rlicreii, wenn dicsdbcu 
unbcliehtet längere Zeit im Dunkeln sicli selbst Dbtrtlasscii bleiben, eben- 
falb ihre L(>slichkcil , was auch bei Leim- und Gunimichromatsihichtcn 
der Fall ist. Die Liehtwirkimg auf ein Gemenge von Albutniu und 
Kaliumdichrnmnt kann tiicht ausschliesslich auf eine sekundäre Wirkung: 
des C'hromoxydeä zurückgeführt werden, du Chromoxyd nicht die Un- 
lAsUchkeit des Albumiiis bewirkt, es dürfte nach Edcr (a. a. ü.) vielmehr 
eine höher zusammengesetzte i>xydationsstiilc des Albumins das Bild 
ausmachen, entweder In Veihindung mit CliTonioxyd oder mit Albumin. 
Chromat -Albumin findet Vcm-cndung in den Eiwdsschromatvcri'ahrcn 
(sieh« diese). 

Verschiedene Verfahren der Chromatphotographie. 
Cbromlsim? erfahr en. 

I. Di« belichtete Chromatgclaiioc iit in ksltcm Wasser »icht quellbkr 

und OlllC*l[cb in licitscm Watscr Sie in scbwer dnicliliitig bli un- 

durcbI3>*l|; fUr Saljlduugcn. 

A| U/thodm, bfi wifl-lien du btUckMf Chremntgflutiiff ntirh dtm EntvieMn rfw 

ÄpM rf$f. 4Ü Drttekplattf sflisl darstflit oder s.ur Heritrllung ton lirtutpltiUrti 

dunh AbferutfH dn ettlxtanänw» BiUretirfi äifnt, 

PigmctiMrnck (KAhledruf-k). Tftpier wird mit einem geeifnetM) G«incn(>e 
roo Geldtin« und luMcrrt fein veiihciüen Pigmenten (Ruti, Tiusche, Erdfoitien u, ». w.J 
prSpBTiett. {Pif>m«iilpa|}icr), Dureli Sc!imimmeiiin*«a nul einer KtJimndkIwonuit- 
iSniDg vrinl di« l'igmenucKicIii lichiemplindlich £«rnnclit, cetrocknet und unter tinein 
Nqpliv Iwtichtct. Die Scbittitr, welchi; liemiidi it.irli iit, wUd tjadurcli verscliieJen 
ImT — je uacb ilei Deskiiiii; unlJjBlUh luiJ anaii etbiiU iwar, wenn tnwi das bi^liditfte 
PipD«a^»)IiD^ inil lieiaseni Waistr beliiüuJcU, ein Bild, (liu>>clb<- liaflct aber oitlil am 
YÜ^fa, aondcra würde abicibKii. Um diu su vcrlÜDilcio, vüd ila& Bild >iii dum 
EnlwidEelD auf eine ifcei^iiett: Uulcrlug« (eiufackes Traospoilpiipitt , i^tüpuicrtc GW 
pUtUn) aurgc<iucticbt (trcl'C(iiii|{iiii|{tipio2CH] und dann intl warmem W^Mcr bctiandclt, 
i«ol>ci die unpnlnglicLc pMjiiciuiiicTUgc aicb abiickca tisat, dat SUd wird sodann 
cntwickdl. E» vrrbicibl nun entweder auf dincr Uihm1«kc (einfache Uebcr- 
iragufiK) oder wird VQD dcr^cnicn nnchmniü ubcrtn^en (Doppelte UebcitragunK). 
Die do|>pclte Ucbeitr^fiing hx nriihn-cudig, uenti man FapiMbilder lienlellcn will. 
da die Bilder x>\a\ verheliit waten, du£cgen ist sie lüdil nuihwrndiif, wenn ca »icli 
am die Hen>tc[luti£ vcm DiiifKinilivrii bandelt, in dicacni Falk vrinl das t^pict aut 
ciae kotlutlioaiia-ie ülsaijlalie f^quuistbt und ciitn'ickctt. 

l>lc Hersieliuni: ül» I*iy]ijcutiiiii>ictes ücscbichl durch PrXparirrm von Roh- 
papln mli d«i Gelutin^^i^tiJeulinbcbiiD;;, wdclic g?wr>bidich aus Gehiinc mit 30°/^ 
ZiKk«T und to — 11";,, Seife ID 3 — 4 llilc. Wasser grIOtl und mit den bcucffendin 
Fubstoff«! C] — 6°/, vom Gewicht« der Gelatine) rFixctit, besteht. 

Pait ri(;menlpnpicr wird fabrikmissjg her^eilellt und' in sehr vielen Farben- 
tAncn in den Hinild gebrneht. 

Die Durdiruhjun|> des Proxesse« gesctiicbt in loljjender Weil«: 

Talenia, {"boiugi. Chemie. . ■' 
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Bcfcnft StniibilUienm^ tAUcht man du Pif^eoipapier kafoD^ nit der Firfa- 
«rite nach oben ca. i'/, Minuie nol« tine 4— S'o'R* L&«og "wi KtiinmdkluoMkl, 
■Hrekhl mill«!! «ln«8 Schvtnmim« die Lunfalit«ii vog, kfhrt flanD tUi I*alü«r tun 
(Scliii'lit noch unlcn) uod lässt e* im Bade, biiei licb zi*i»:h«ii den Klugem •dilQpfeng 
»nftililt und gani flacb liegt {Ca. 3 — 4 Miaut«!)). — Will mno dCone Negativ« kopierai, 
«u nimmt mitn Ha* CKnmihul tcbwifber, >. B. sur 1 — i°/n tüiü'vdicbKnaat enS 
hslleaili (tchwALlie (rhromliAdcr muhen die Drucke WititiatUeiclief. 

Nuch Afm l{crei»iichmeo ai» dero Uadc wird diu Pigmenlpapicr auf «ioe 
woU gcioiniele Spiegel pliiHc, welch« luvor mit Ochtm^lle bcitricbca *'U, Kclcei, 
tnillcU <iei ^uetKcbeti blaienfrci angcdi&ckl und gclrodmet £» M bei trockenem 
Wetter durdi mebretc Toi^ Wlbai> 

Die Bciichtune cocUiclit unter ciuein geeiencten Ncfktivc im KopienaboKii. 
Du Bild i»t nach dein BcIIUiIcd') nkbi woliniebinlKU' und Iiann mit allen Halbtflaca 
nur Diidj den) Unbertrai,'<^n der ikbitlil vom Pupier auf ciiic neue UstcrLtge, als: 
Papier, GUs, Holz, Msmll bervortcnifen wcidco. 

I. Einfacher UebemaganKtproiM* auf Papier. Da* liienu beaiimni« Papier itt 
mit einer Schicht vern koaj;aLlerter Gelnline überxof^o. t* wlfd gemeintctafllieh mit den 
belldileten Pij^me'ntpapier in kAltea WaEier gclogt, wob«l die daawitcbcn blejbende» 
LuflhbuMi diircb Reiben mit den I-ingern rnlkmi werden. Nach dem Hcrauui»bmt* 
au* d<-m Wauer legi man heiiU RUllfr auf eine Motnll-, da«-, Mler Sleiapblle. 
reibt auf der Rückneile da« Pi^menlp-npier mit dem QucUchtr, hingt die vcteisigteB 
BUlter ca. 5 hünutcn auf •34ci ISu.t itc xwitchpn S*iigpa|itcr lic|^, worauf »ie ia 
Wanjei vxHi 36 — 4S*C. eingetaucht werde». Die rMl>ige GeUtiacnuM: wird erweicht 
UDil das detvclben uriprilnglich nb TiBgcr dicuende Pnpiet bebt rieb ab, worauf die 
übc[»cbüxdge FarbmoaM von dem Bilde clnilicb cntfcrDl wird, Uan apält »odaBD 
dii Bild mit kaltem WofMr ab, legt es taa-i Gerbe» durch eine Viertelittmde in äat 
Alaua- Inline von 4°/ti >pfill acUictalicb nucbmala mit kaltem Waucr ab UDd Irndnet. 

I. Einfacher UchertJagungxpmMn bilT Glas. (Kcses Verfahren dient mtj^t- 
weite lur Hersieilun£ von Dtaposltivea ftir Vergrai^enmecn tind ßr Feasterbildet.> 
Die unhei (;eputiie lilupUlle wird mit Kuhliollodiaii von büclisiei» I '/o Pyrosyltn- 
gebnit Qbcnogeo oder mit eJner Schiebt von unlßtlicher GeUtine, welche dnreh Auf- 
Reuten und Auilrocknen einet 0elaÜtiel6«ung (durch Einquellen und AuflAseu von 
30 Tbl*. Gelatine in i)^o Thie. Walser unt«« Zutatz von I Ihi, Cbromalaun, gcU»! 
in Ju Thle. Wuaer. faeig«Iclll) erhalten wird. Im ernten Falle wird die Plüttc in Watier 
gelegt, bin alle 6li|;en Slieifeii vcrvtliwindm. Auf die berevcblcle KoIlc-iiioniKliidit 
legt nuHi daa beli^lctc. üurcb Einlegrii lii lisllci WzMcr orwcitlilc Pi;;iTien[l>latt (dai 
«obac» im Wawer »ich einwAilt tnllcmlc Piipirr »»im nich f)uchle);cn)', bedeckt Jana 
lUi Icutctc niil einem naasen Liitwicklurig>papler und diflckc wiedeiliolt KlcKbtfirnic 
mit dem Qticlicbcr au, I>1an prciat leicht durch S — 10 MinulCD nwiKhcn Saui;]iBpin 
{wobei Bilder von gleicher GrO»c auch nulccschichtci werden kf^aneii). Die Ofwn- 
tlonco dct Entwickeln*, (ierbeni, Waachci» uod Tinckuen* etfalgco wie bn dem 
UcbctUagiHtgiproiECM auf Papier. 

j, Dopp«lt*r U'SbeRnguapiproxec* auf Pa|>ier (giebt »iQQiplc Kldir}, Da» 
Bild wiri) auf Entwirkliiof^npier, daa aU proviinricche Unlerlaf^ dient, tthrnnigra 
und wie beim cinracbcn Ucbertragiingtproxeu bervßrgeruTcn, gefjerbt und newatchcri, 
kieraul im feuchlen Zuatande auf dat Doppel-Ucberttngpapier {mit pemittaealwcüis-' 
haltigcr Gelatia« ilbereogenes und mit CbromaUun behaDdeltu Papier), dai ia kalte» — 
Wttiner gebracht wnnle» gelegt, dann mit Atn QuoUcber ancedrfldct , hierauf xum- 
TrwkDeu aufgebSngt. Dn» trockene Bild lOtt aicli vom Entwicklimg^papiieT beim 
Trocknen «b. (Die Enlwicklungüpapit/C kflunen duzcb UHxrreibeii mit einer Hara- 
LOsung aua 40 g Kolophonium, 10 g gelbem Wacli« und lOoo ccm TetpcntinOI wieder' 
verwemlbor i;cmacht wccdcn. Du £alwiJiliuig(|iapIcT kann unpiüncütb bcrcntcllk^ 
weiden durch Ucbctiiehen von Papier mit Gelatine - LSning »on 5— lo"/o. Walxea 
und PreiACU der Pupicic aacb dem Trocknen und Ucbeiaiclicn mit einem Ljick au»^ 
500c {cblcidtlon Scbdiack. 5,5 Liter Wa*Ki, ciog Borax und 30 g koblcaMurco^ 
Nation. Die Bluter werden nadi dem Tnxknea gqireant, Htinierl und mit der 
rmher etwkhniCD Ifaiz-I^sung abgcriehen.) ^M 

El ikt un^flkbr ebensotange lu belickten. wie CcUoIdinpapicr. ^ Man 
diCDt ikb eine* Pbotumetcrs. 
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4. Doppelter UeUertmgmigsproteis miilels Glai (gtebt brillante Bilder). Die 
GUfpUtte (m«uleni Milchßiosf wird mit eintr Lö»uag von 3 g gelbem Wachs in 
500 ecm Aetber, ilie mit 1500 ccm U«iixin vtrseui worfle, <xler mit einer LAsung 
von lg gelbem Wachs in 1500 ccm B^^nxin Cbc^oueu, nach dem Trodcoeti reit 
Flanell alipiiebfii und poliert. Hieiauf wii>l Rulikollodion (wie bei Proies» 1) 
aitli;e)^i«Mti unil Tiotli dem Eif^lÄrren dciselVien wie bei dem Pkwch» 3 loiff^ 
pitifen. Kai')i dem Gcrlrcii und WaAchcn (n*io bei Proxe>>t 1} wird Doppel-Uebcr- 
ba£p*plcr in watnici^ Waii>«r, bis e* ichlüpfng win), cingclrgl, dann in kxJteii WaiMrr 
Qbcrtn^cn und darin mil der pr>i]>aiieiteti Seite auf das £il<l dci Gliuplatlc gelegt und 
glUU Vr'i« bei dem l'rcucss j voiKeE^°Ket). 

5. Abwhwfchrn «nd VcniDrken der Knlilebilder. Uehrreipoaierte Kohlcbilder 
•ncbl man dtirch 60 — So ' C. hoisses Wmsct vilHig zu rniviekeln. Gcllngl dies nicht, 
so celzc man dem nicht mehr whr warmen Kntwicliliingswaucr lo-^io g Snda pro 
Uter tu. — Soll du Kohlcbild nh Ncgntiv /u pholognphJiichen Reprcidnktiotien dienen 
und iit et hierfür tn dUnu, na lege man e< einige Minuten in eine l.Ssung 
»wi ttbermangan-'aurem Kall (5 g per Liter), bii e« genügend dicht iit und wAscbt 
dun. Soll das Negativ sihwara werden, so kann rann das braune Manganbild mit 
CallnniuM oder Gerbsäure behandeln. — Einen bUuichuarcen Ton erhiill man durch 
Boden dei Kohlebildes In einer ElKn-Usnng (z. B. alter Entwickler für oa>«M 
Kollodionplalten wlei eine icbw.iche EUeiicldi.>rwl-Lr>sun^). Abspülen iiml Uebcipetsea 

(mit CÜKT ■ — '"joigen (HIlutsiure-LOsuDg. Tanninziuau flnJert die Ndnncc. 
Woodburylyple') oder Rellefdtuck ist ein heute durch den Lichtdruck 
pOMUBlbeil» vecdiinste« photoraechiuib^hes Verrahren. das auf der Blgenicban Jei L'lirtv 
mtftiMiiie beruht , nach der Belichtung und F.iitwickhing mit belesen) Wiisser ein Relief 
M bUdani welch" nnch dem, Trocknrn unter Anwendiuig eices ent^precheDd Lohen 
Drodcn in Blei cingi?prr«it wini. Die Bleimatriic dient mi Hcistelttmg der Drucke, 
wobri man »ich einer Atl Kopicrptevsc und einer aus Gelali neli'isung und Pigmenten 
hergMielltea Dxuckiarbe, welche warm aiif[;p|tn(*cn und heim Drucke erstarren gc- 
iBMm wird, bedienl. Die Gelalim-pigmenlmisthunK bt mehr oder weniger rinrrh- 
sebcinend an jenen SleUen, wn eine geringere Dicke der Schichte vorhanden ist und 
deshalb (^eignet, die Ilalbtöne wiederzugeben. Die mit dem Verfidireni ccficllen 
Bilder sind den AI buuiind rucken ihnlich und heiitien bei grosier Hallls-irkeit austcr- 
ordenlliche Zartheit und BrilUui. Spfiler bat W<j»dbur)- stin Verfaiireo in folge». 
der Weise vercinfnchl: Mnn fiberziefal Papier mit einer ca. 1 mm dicken 

IGclaliiK*cbicble, chrumii'rt in dtT K*^" ''huhcheii Wl-iki^ iiml kupii-it unter einem 
2^ryatji(ir, won^icb iia Bild mit wsirri^crTi \^'iihscr enli\'ii:kelt wirii, \faffi erbÜlt ein 
Rdieft welches nkch dem Tiodmeu auf der S|fiv|£clplA[lc, auf welcher et cutwicliell 
wurde, eingefettet und an den RlLodciu mit Kautw:buichciiii>lli^(iiig bcsliicbcu viril. 
Du Relief niid sodann mittel » cicicx Slnaalolblüttcx unter Anwcitdunt; einer 
Stdmeiintssc Bbgcfnimi und dos StnnnioltiUlt vnr dem Ablieben theÜs durch einen 

»plvanischen KiiprcrniederKblni;, thci 1s durch eine Mi.ichuni: von vcncliaiii*chcm Terpen- 
tin und SclielliuJi verstXrkt, Es dient andann, viini Fctic milleli Kaülaiigc befreit, als 
DrutJipIatte. Dicws Vcrrahitti führt den NamBn: „Slamiutypie". 

An dwMlbe ichlie»! sich diei ogenanikte Leimtypie an, ein Verfahren, welches 
von llasnik in Prog lur iUrsiellung von direkten liruckpUlien aii& ChromgeUtine 
«npToUen «-utde. Es besteht im Wesentlieheu darin, das» eine aut Chrom nUeUline be- 
ftehOndo Haut unter einem Strichuegatir kopiert wird, worauf man die Kopie, Bddicite 

tnaeh oben, auf ein« Metallplallc belVstict fmilteli Harxl und daa Bild dureli Reiben mit 
einer BOr^te unter ZuhClfcnalime vi>ii DithrOniatl^'sun^ ciilwic:ketl, wobei die «nb«- 
liidilcU Gelatine gelinst, du Bild schürtet wird und man eine Drucltplalle abSlU wcldt 
tum JDruckcn in der Buchdruck pictse veiwemJet wer^lca k*aa. 



I Auf der Bildung ein«s ^«Ilrellef« beim EDlwicIceln dnes Lichtbildes auf einer 

''CbromleinucUchto beruht die sogenannte PbotQlitbnphaoi«, ein Vcrliihren, bei 

trclcbem du «rhalteno Gdaiinereliet nicht «um Drucke, sondern mi» Hctstellung von 



*) Siehe L. Vidal. Die Plioioulyptie oder der WoodhuryJruek bei W. Knapp 
Halle a. S. 1897. fcraei Phoionr. j\icU. i8;5. S. 157. 





G7I>*aMn>cln> > weUiie ihicrwiii aJa Fonneo ßi Pontelluiaiaci« dienea, veruroikt 
wird. Man brennt die uo nhultenen PtutUuiteliefbdklcr sml verwctHkt tie alt Licht- 
«diitiM o, deigl. 

Durch Abtornen eines mittels ChromalgelktlBC cibftlt4BCB Reliefs 
ikSfon sieb Drackplatten TOr dio Prctso hcrtlvllcn. 

Mui «rbillt «ia krlfiign R'li^r, wmn m.in g^ipide ChramtiBelstinrachidi W 
unter einer Mitrixe kApirrt und dann in kiil» oder lanwamnca Wuser legL Die ud- 
belichleten Stellen (jutllcn >uf, die belichtelee d«{«gen nickt. 

Wenn et eich um die VervietfiUtigung von Stricbie>chnun£«a baBdch, tuna 
nun in dieser Wci«e mittels CJiromatj^laline «in Kelief bcrsieUcn, vrekfati mit 
CbiomaUun ECKerbl und nun «ntweder direkt suT galvuiaplnstiiKlieDi Wege 
kbgefocnil wird oder «> wird mittels einer |[eeigael«i Hsr«muB<r abgrUalscbt und mit 
dioMT AkUatsdis (lie galvuioplaaliKbe Ablbnnuiig vof|[«DOBinieD (Ft<t»cli), oder e« 
wird rin« G]rp*f<>rn licrE^tteUt, dictc init Slen-olj-pmrtalt oder «iaer asdcns Iddil- 
flfiMJgai LcpÄrung autieccowu uud »uT dinc Art cLac DrockplatI« (Or den PraMB- 
diuck hcrentcllL (Photo EtiK'Cavioi:-Vcifaliteii).'] 

BcnuUt man b«l oblcem Vctfabrcn ünc Cbromatgdsitnc, wddie etwas Jod- 
»ilbcr cntli&lt und belichlcl uncei einem Positiv, to cihth taiut ein Kam uod das Vei- 
Whnn «iid xuT Ilcnicllune von [(«rblonbildrcn für die Bncbdmclipratc mO^tdi. 

Ilimnif) find im Chlorcaldunn ein K»lcs Mittel, die Kombildnng «u be- 
Rinicm. Er verwendet eine Chrom aigeJatine, weldie Gelatine (6], Wassei (fio), Kali- 
uinilicbroniLit (i> und Cbluxcaltium it.$ Tble.) cnlhSlt. 

Durch AuTlOscn der nicht vom Lichte Ketrortencn Stellen einer 
Chroroal|;elatiucschichte mit beissem Walser verUeilit ein Bild, wetcbes ein 
Relief lelgt, dai ebciiTalls lur HcrsicPtitiB von Druckphilca dknL HlerhetgcbOtise 
VerlJiliren sind: 

Despaqui) Verrsbren der Photograrore lirstcht im WeMitllidicn darfo, 
dpM man eine OcIaiincUiKuni;, «ctdic Tiuche und Bimmtcinjiulver iiur Konil}UdBii{) 
eathllt, auf r.-iptcr aiiFltlc'. niit einet erlatinehnlti^cn Ainnioniunitii(rhioinatlr)iiimi> HMfr- 
bUiiierl und nui;b dem Trocknen unter einem Ki^ativ kapiert. D» Blatt wird hierauf 
im buchten ZuBinnde .iiif eine polictte KiipfeTpUitc gelc^, angeptcMt, trodcneu gt- 
luaen und dann mit bduem Waocr entu-icliclt. Man ethBll ein GeUtineretieT, 
welcbei msn iu Blei mittel« grmsem Druck (bydniutiiidie l*rewe) abformt, «*oraiif 
von dem Abdrucke nuf gulvaniichcm Wege eine Dmckplalte heijie*telit wird. 

Ein l'holo EDicr.ivitiK-Verfabien besieht durin, diu» man die koIlndimiierK 
Glasplatte mit einer um Gelnline, Wattier, Zucker. Clrcerin, AmnnoDLtk, Kakamdi- 
Chromat und l.Ampenru£« bestehenden Mijchunj; äberciessl, trockn«) lHul, dum dit 
Schickte von der GlaspUlt* aliüeht und verkchrl iliiich dn> Kollcnlion tmler elneni Neplht 
belicttttl. Die Haut vriid dann iiuf einer Glufilalle iiiill('1> KautkcliuklOsuns b«f«sti|^ 
mit heiuciti Waucr unter Zuhilfciuhnic ciiici^ Piittel^ euluiiJceit, (jcliUrtct tind abgclomt 

Woodburyf Pholoblockdiuck djcut ffli Suic:htc|)iDduktioncn. — Man macht 
von der bctrefl'enden i^icbnua^ ein Diapositiv, nach wekbcia mau ein OcUtiDcrdKf 
hergestellt, welches abecfoiml wird. 

Ivei'} vciCtVcDtlichic ein I'hotoblockdxuck- Verfahren, welches darin bc- 
atelit, Aua mun mittcl.i Pigincntdruck ein Gdiiliticrclicr bcnicitt, dicie:i wird out 
DiuckeTM:liW4nc ciniicwüUt und auf cckamt» Pijiicr i;epic»at, wodurch ein gckOnitct 
Bild eiiisicbt, wdihei auf Zink uniK-cJnickt wird. 

Diocs Vcifahreu niodifizlcite der ErAuJcr apüter in der Weise, da» er von 
dem Gelati nerellrr cüicu Abdiuck in Oyps oder V/'acbs anfcitigtc und die wciae 
OberAncbc dadurch In Linien ccrlcgte, daas er einen mit vertieften Linien verKhenai 
ehutivchen Sicin|>cl clnKcbwAiilc und dcuadbrn Gegen da« KcDcf diflcktc. Dabei er- 
hielt ilie«e« an der Obrttladic Linien. «rSbtmd die dcf»icii Siellm rreibliebeu nwl 
weniger tiefe Stellen entspTccbend weniger Linien aiifvrincB. Von dem so bduDdelm 
Relief wird ein AlHlrack cemndtt (auf Zink oder Stein), na welchem Zwefie 
Ivci iüutidiukiucb '«erwendel. wdche« »ich licner schwiirzt luid schärfere Bildn 
([iebl, als Umdruck papier. 



I 
I 



') Eder» Jahrb. f. Photogr. il 

*l Die Hdioctapbic. 

*) Edcx* Jahrb. f. Photoer. 188;. S. 355. 
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B) JJeS^Citrn. bei JeHtn itit ielüfittle CArcmalj^rlali'ne r'M nnvrriindrrlen eJ^r rtr- 
äntiffirn ZmtanJe den Dfi'tgrunJ bei lUr Afttuug tn'lärf. 

a) HeliogiavQre: Dieses von ICIi& in Wien auif^blliklc Verfahren bntoht 
in WflHDtUcbcn darin, daits auf einer liocb|>olirrtm Kuj^ferplBllc itiirch AufTillenliuuRi 
vo« AfptMltttntib in dncr gprigneten Vnrrithiiing I SUübkjiUcn) umJ Antchmelxcti der 
IHncti StsuhfMirtiht^l nin Korn cnciigt uird, vi'oTniif man nn l'it;menibil(l aur die 
PUtie ilbettrl|>t. Die A-Mrtitig ikr PlaHe «fnlgi ir niehtacn veiichii-dtn iUrkwi 
Bldem von Eisen chltyrid Tiiehe S. 138». Dit HlaHc wiri! vur dem Aeueii nvif der 
RdckMite und am Kinde mil A»phnIlUck gedeckt und nach der AenuBR die Pigmer.l- 
Mhichte duidi Iteli&ndeln mit ichwacber KaIilDU|;e enlfenit. M^D erhält eine Tieldniclc- 
plaite, welche verslählt und vi)d der in der Kupferdruckpre«^!« gfilmclct wird.'J 

b) Kiipfcrcm.iilverfahtcfi; Dic«n moderne Vcrr«lireti dient zur Hersletluflg 
roQ AutoI>pien und es wurde ursprüngiicli eine FIschleiincliraninlKiitung tur Kerbtcllune 
der empAnd lieben Schichte verwendet. Die erballcne Kopie wird mit Wasiier lult 
entwickelt ui»d da» Bild „eiimebriiniit" (I. h. die Plalie wird so «-eil erhit/t. bis die 
mit Chromat leim bedeckten Stellen schwnKbraun und die blanken Mclallstelleu »Über- 
i*«lss geworden bind. Dabei wird die Chroniatgelatine in eine barle, in WnMcr un- 
lAiJiclie Mas«e umgewandelt, welch« dem Kinl)u««e von Aeltmitleln (verdlinnlen SAuicn, 

lOridlOcung) gut wiilerWeht (Email). Man Mr\ mit EiwjichlrvridWsung, Wk die 

pMrigC Tirie «rrcictil is|. Das „Email" verbleibt w.ihrcnd des Drucke» auf der Knpfcr- 

platle, wenn mnne« nicht vririiirht, dasselbe tu cnifertien. w.is aber pnr keinen Zweck hat 

Vnfa^ftcr crticiztc ilcu tbeurcn Fbcblcim durcli Ecwälinlidicii IliiulIcitTi , wckbcr 

toi dem Gebrauche einer Reini);ung mit Eiiveiu uotcruigen u~iti1 (ticbe GeliüiDc). 

Zur Auifilbmng des Kiipfe rem ail verfall len» exiilieren xahlreiche \'örsclmften. 
Viele der empfohlüseti l'iSpBratii>nill(iTO>i|;lc eilen entbluten auMtf Fiichltini unter Um- 
Uiinden nocb Albumin, Dexirin, Cmmmi u, A> Dlcba Zuallco aitid mit Aiiinatime 
de* Alhuminh von problematiubcin \^''o^lh. Gute VarMrbrinen lur PlaftenprJlparalion 
iiDi3 folgende: 

Ia) yficbleim (^reiniül) }occm, friwlieü Kiweik« 30 ocm und 4 i Amino- 
ntttmbkbroTniit in 60 nrin W.Tu^er ^eirm. oder Fiidileim 30 cciii und i ^ Aminonium* 
liidnomat in 60 ccm Woian gelärt. (Die enler« FIflnigkrit pebt empünd- 
Ucbei« PhlteD). 
bl Gereinigter llaullrim (30 — 40 ",'0 '2"^ Lösungi zou ccm. Atnmoniak 
ta Tropfen und touccm ä'/e'KO AmmomumbichromatJösung werden vermischt und 
'die Ltbiing mit laoccm 'i',Va>Eer Cbromsaurelfisung , weldicr 6—6 Trapftn Fonnalin 
Weeselxt wurden, vermeng L 
Zur Aiuffibiuug des Veifnhrcns ncrden die polierten Kupfer- od« Messing- 
platlO] niil Schlümm kreide gepiiiil, mit dci Prlipacalionifiiiui^Ucil cnt abgeiicben und 
dann übcrgoisen, worauf man den Ucbciwhms durcb Abschleudern in einer geheilten 
CenlriXuge (bei $0 — (>0°C) crilfcrot und die Platten dabei trocknet. 

Nfin kopiert unter einem Kastcmepitive und entwickelt mit WaMer von 

IpwOhnlicber Temperatur, l'm da* Bild sicblbar j.u roacben, Ubeigiessl man et 

H mit riner wlurrigcn Mclhjlvinlctilöining, t.pult mit Wxuer .tb. trocknet und brennt 

H (Hier einen Bunsenbrenner ein. Dai Bild nimmt dabei eine kastanienbraune Farbe an. 

AIk AetEe dient eine Kerricliloridliitung von j^'Bi. und e^ kann die Aeiuins In 

einem Zuge durchgeführt werden. 

IDa.1 Email verfahren XifM sieb auf Zink nicbl gut anwenden, i!a die--.ci llctall 
beim Einbrennen eine ktyntalllulic Struktur annimmt. (Siehe S. ;'0). 
n. Frita rnipüchll deshalb nur ^ weit einzubrennen, bis dm; Bild «trobgelb 
ertebeint und dann «lufenweine zu liicn (ersl-e Aelze alknhcilische SBl|)e1etsllnre a^'n'ß'* — 
(iDt bewlhrt lial »ich ein Veifabren, bei dem gair nicht eingebrannt wird (kältet 
Emailverfaliren). Dnuclbc b»tchl darin, dass man iIa-< Chrumkinibild auf der Zink- 
platte mit ichiTttcIie« Chrom»äurel*iung oder mit FormBJtn härtet, tiocknea ISat, 
♦ttta nuf 80" ern-lnnlund dann mit tiner alkoholischen EisendiloridiOtiing, welche I — *% 
CltroneiiaXore oder Oxalsäure entbSIt, ützl, bis die nillLige Tiefe eiieiclit ist Dann 



') SicLe Bdvr, dus Pigincntvcr fahren ti. die HcltOKrnvuic 1896, Verlag von 
iW. Xmpp, Halle luS. 




nird, mit Mtn Färb« ciB|;tv^t, lait Kan{i>ulver einfMlMibt, ftocCKlunolfen und nüt 

n. DI« Schickte «rhllidurcb LicblwirknBg die Fähigkeit, retteSehwlne 
kuzuttelten und retiiuhalten. 

Hkcrber edkDcen eine Reihe whr irichliecr DnicIcTc rühren , mter dtncii sich la 
entcr Linie der Lichtdruck befindet. Diesei inibe^wnilefe in OcMenrkfa uad 
DcuttchUod bocbaniGebitdcte i)l)otometfcitt)iicbc DnirkvcifnhEcn bciubt im '^A'c«cIl da- 
rin, <Uu Ulf einer mit ^ssKisluprlpftratioa uigecwihteii *lmrken Sptee^lelujkblte 
dne CbranuiscUtiDCücbkhte dutdi Aufgicsieo der belieSeDdeo Lautnu und Trocknen 
bd 4S*Ue iu boritonialer La^c erwußt wird. Die *o vorliereitete Platte eiebl nach 
dem Kopieren unter cincnD Nt^^nilvi; uud Aiulaii)[eü mit kaltem Wuier eine Druck* 
plane, u-ciclir fci:rht mir an dco bclkbtctvn SlcUen Druckcnchwliz« beim Einiralaen 
mittel» der \VaI7r innimmi. Hdm Drucke rrhlilt num ern [NMiiivet Büd. Da» Ver» 
fabiea cignei lich »ehr iftit xur Wiedcrgibc lies Ililblaiu, Indera die ZtridguBg des 
Bilde» dtircb das l«im Ttncknen cntilehende Runxelkora bewbkt tmd dbt Matt« da- 
durch xur Wiedergabe der Jlalliti'me ^eeienet Ecmacbt trtrd. 

AU Acuääuiiekeit dieoi da* mm Keuchten der FUtte während 4m Drucke« 
bFstimintc Feucht» astef, dem etwas NatrDnbujie iu(;e«eirl wird. 

An der k. k. gtapbttcheii Lehr- i>ad VeRuchununlt In Wien lind folgende 
Vottebriflen in Verwendung ' | : 

VnrprSparation der SpiegrlglsupUtten: 600 ccm dflnnca Bier, 60 g 
KaliwuserglsK, > — ^ g fettes Aciztialron ^rrdni gemischt vnil filtrittt. Die damit 
Bbenogcnen PIntlen bleiben mindetteiii ta Studden »lehcn und werden daiia ia 
kaltem W'iaset gcwaicbcn. 

PiäparatioDiriüsiigkeit (üt die licbtem|ifindliche Schichte (H*lb- 
ton); SlOccm VViuser, 30 gmitielweicli« Gelatine, 3 Tropfen CbromBlaualStuog kalt gt- 
(littiKt, ^ cctn Kalium dichromallöisuns (l : 15). Wird tte'&'t und liltricil. Auf tiat 
Platte von 16 x3t aa kommen 30 cxcn FltutoEkeit. Für Strichicproduktianea 
und Auuc Negative witd ein Viertel oder die HSIilc der KsUuindidiionutUbuiig dincb 
da) gleiche Quantum AmniuuiuuidiiJiivQMllübUQK cncUL 

Fcuchlwastcri Jim ixm dicke» Glyceiiu, 3 jo ccm Wasser, I S e Fixienulron, 
50o;m Aniinuniok tJ — o,i)i). 

Da« phoiogiaphiiichc Umdruck verfahren ia der Ltlbocraphie und 
IU Zwecken der Pticiiocbeniigraphie bcstcbi darin, dusi man ein niil einer Gebttne* 
Khichtc (mit iidcr ohne Alb nmin^lialt'l versehenes Papier (Umdruchpapler) miliefo 
einer nichronaÜOiurtfi »cnüibtlitieri. Pa« trockene Papier wird unter etnem Nctpiire 
belichtet, trocken mit der S^mmlwalEe mit fetter Farbe eingekrallt, und dann ia 
Wauer ecl^ und ilai Bild (Kirch Kclindcs Reiben entwickelt, Der Umdrodc nnl 
ileo Stein oder auf Zink ^odiiehl mit einer Htbogiaphiichen Handpreue. nwp, mil 
einer Art Satloierpieue, wie aelbe nun Andrucken ixm griitcteii Hccbdfuckplatien (beut 



An diete Verfahren ichlie«T sich die Anlhrakotj^pie von A, Sobacchi'l 
an, welche auf der EigenKhafl der Cbramatgolatlne bciuot, dau die belichietea 
Steilen eins homartig» Beschaffenheit annehmen und behalten, wenn man die Chro- 
malgelntioosehidU« Ininta Zeit in wnrmrK Wa^srr laticht. wBhrcnd die vom LlcbK 
nicht getnfTenen Stellen bei diei.cr Behandlung aufquellen und etwn< klebrig werden, 
M duui tie im Stunde sind. Farbpulver feslzuballcn'). 

Terfüiren mit Chromaten und Kohlehydraten. 

Gemiirbc von Chrnmalen mii Gnmmi, Zucker, Honig u. A. Tcrlieren 
im Lichte ihre Hf^rnskopixitAt und die damit verbundene KlebrigkeiL 
Kinstoubverfniir«!!. Auf der >bes)ie(i)|:liclien EifenKhofl dei Cbroinxiinimit 
beruhen die >on Obernetlcr iri MtlncbEn und Lctb in Wien vcrdflenllicbten Ve[> 



I 



( 



*) Eder. RecepteundTabellea. IV. Aufl. Verlag von W. Knapp in Halle a. 5. 

*l Sieht Eder« llanJb. d. Phologr.. Heft i}. S. a$S. 

*l LibromM-Albumliixbichten leij^en ein ihtili^e^ Verludten, wenn tie nach 
der Belichtung mit «tvas Ammonink e nilioltcndcm W^Hser entwickelt werden. (SLFlorent, 
Bull, de la Soc. frac^ iSSb, 5. [82f. 
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: Nach tlrm entereo wird Papier tuic einer Läsung von Quinini anbLcum, Zucker 
j) ond Didiiomal In Waüsei ülwi«iEea und oaüi dejti Trocknen wilpr eiiieiK DiApoci* 
€* Micbtei. Dann y-M mit Fubenpulier eingestaubt und der Uebnsduisi au Fnibe 
wfggepins«lt. Das VerftfaccD wiid heule (Dr ilic Zveche d«r ETnailpfaotognpbie in 
Anwcndurqf gebracht, wShrend es far di» HctstcUung von gewöbnlichni Kopien duich 
den Kgmcn (druck vClUg verdtHngl «-orden Ul. 

, Leih empü^klt xum Zwecke der Emailjihntngraphie «ine Scnsibüiücningx- 
SiMBgkeit bestehend ans Kaliutndiclirnmal 1, Gummi ij, Kanig 3 und Wasser 100 Tble. 
Du £if)stniitien ge»:)iielit mil rdtis^len Emiilpulvcr (1. B. KobaltnltRit 1 Thl., Etsen- 
«jlriol I Tb!,, Zink»ilfiol 0,5 Thie., Mangnnrilriol i Thi., Sjüpelti b Tble. weiden 
geglflbl, gtpulved, gewav:hen und gelrocknel) und Fluumittcl (Menniße b Thle^ 
£*B(1 3 Thl«., Borax 1 Thl.) im Verköltnissc von 1:3 bia J ^eitiischL Geymet') 
prkpariert mil einer L^suii|> van Honig 0.5 g, Glyccrin 1 ccni Gummi uaUicuni 5 g, 
Stüllr>)'nip 5 ccm und ([«ftTittigte AmnioniumdicIUoniatlGbtiiig ZOcmi. £in|[MUubt wiril 
mit EmnilfiicIiD (^. i'brii). 

Beatton ^) ilcllt EiiKtaubbitdcr in fol^niddr Weise her: Giunmi niHliicimi (lO ]•), 
Zucker (10 g), Sublimat (0,03 g) weiden in Wuter U^3 ccmi und Alkohol {58 •.xiti) ^clC-kt. 
^icieL&ung wird vor dem Ucbmuchc mit ctnct to'"giecn jViiLrE)oniu,mdicl)ii>niitl<''?iung im 
Vcrblltniiic von 3 : i Tbl. vermengt und auf die eut £ci>uuien Pliiltcn aurccgoiKa. 
Uan trocknet am hc^ttoi im TinrkcnsctirnDkr bei cm. $a — fio°C., dann n-iid unter' 
einem Positive beliebtet , mil einem geeigneten Pigmente lOmphil . LatnpencuM 
u. s, V.) ctn£citaiibl. Jene Stclkn, ivclchc iler WirkunE des Lichtes aiu};csclit 
waren) nclumen kein PiKmcnlpnlrer an. Es wird nun mit Ruhkulloilion übwuosien, 
gewascUen xmd in AbimlOsun^ gebadet, bis die gelbe Farbe vctadiwindci. 

GarnietS') Verfallen der „linearen Hellogra vQre" besteht darin, dan 
die Kupfeipbttcn mit elnn L&tung von Zucker 1^ Tbie.), AmmoniunidichromAt |t Tbl.), 
und Wasser 04 Thl,) prS[ifliicrt werden; heim Beliebten vctiicien die von Lichte ge- 
ttnlfctien Stollen ihre llyfironkopi/.iiai, wahrend die t^schiitztea Stellen klebrig hleibea 
und Slaubpiitrrr fe«t/iihAilrn vcmnigcn, wodiuch diese .'ilellcn por'ls und filr Acu- 
flÜMiEkeilen durd)drin);Ilidi werden, weshalb d^^ Aetnm, mil Eiicnchloridlfisutig van 
40* Be in wenigen Minuten ein Bild liefert. 

Zur HeiKtellung von Ouplilcatnegntiven vcr«-cndet Obernetler') fol- 

Beodet Verfahren; Man flbergiesit SpiegeiglnipJalteQ mit einer Lflaimg von Desirin 

(4 Tbl«.), Zticker (5 Thle.^. Ammomnmdichromai (i ThIe.) und Glyc*rin (0,5 ThIe.) 

in Waiaer (100 llile.), ttoeknel bei 60" R. 5 — 10 Mimiten, exponieK noch wann unter 

p flntm Ntgalive und reibt di« wamiea Platten mittels Plnsi^ls mit feinst gestJilemmtcm 

iGnpbil ein, dann wird mit i^/aigen Robkollodion übergössen, in Wasser eingelegt 

fliBd die iJch ableitende Üohiebte uuf eine Glasplatte übertragen, mit GumniilÄsung 

l'^tijo) Bbergo«*cn, gettocknct und gerirnissl. 

An dieier Stell« soll noch ein oHgindlM LicbtpnticeverfalireD bcapiochen 
»erden, welches im J.ihre 1880 dem J. v. Yttetbciin patentiert wurde. Da» Vcr* 
(üueii liefert Kvpicn von Zeichnungen u. dcrgl. welche ichwarie Linien auf weu»eai 
Crmde viedetKeben. E» »tiidc de^Wb mil den Nuitict) Neur^Kraphie bcieichnet'). 

Zur Hentvllunt: de« lichtempfindlichen Pupicrcs wird Kubpapitr auf 25%i):er 
4rabUcbei GummilitDuu); mit isVo Alkohalgebott ^cLwimmcii ^classeu, K^uotkuci und 
ant eine 7 "'^ ige Kalluiigdivhiuiiiulltyiiung mit ^ ";'g Alkuhol^ebak !^Il^ibili3ic(t. Doa 
getrocknete Papier wird untci der betrcfTcnden Zeichuuitg belichtet (1> Sekunden bia 
4 Minuten! , wibiend 1^ M;iiulen ausgcw>i>scrt und getrocknet. Dnrn wird c" mit 
fcitcr Tarbc inxkcn eineeriel*cn und in a— 3%'se Schwefelsäure gchrnc-hl. in wckhcr 
sich die Zeichnung heim -u-hwuchen Reiben klar cnlwickell. Stall der feilen Farlie kann 
man vortheilhafl eine Li'Diins von weissem Sdicllack (5 Tblc.) in abKrIutem Alkubul 
(100 Thle.J. weldiei Kcben»chwari (15 Tble.l iugc»elit wurde, aul die mil Wiüer ent- 
wlckelie und dann getrocknete Kcipie auftragen. Man brini[t dann iu ein Bad voa 



*) Tralti pratique des cmaux phvtcgrapliiqun, Pari* 1665. 

*) Bridah Journal Fhot. 1889, 393, 

t Pbologi. UilthL iB. Bd, S. 346. 

*) Photogr. Corrcjp, 1874, S. 3, 8 und »9. 

*) D. R.P.Nr. 1044J, aietw ferner Edcrs Johib. f. Phologr. f, if 
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KapJM mä Zkk t^ Z*«cke da ITfiilifct *«■ jükiQ^pa 

6a OEM, 

3C. 

Afcah o t 9<m, 

■ftd ll%( AJiiBBfalr b« sw WqpIbcB FariM dn FHii^tii Usta. 

Ajfcfc p Oifci li KBMBS ras *■■■*■*■ linBOviwcfls m Sobcc md ItM 
fwigT EhniM Ober Sadbl ataeuem. Dkat» wiid a flätfcn Ttean md 6bif^ 
OfonaOOMiiK TMwriictl; wob die Ehr wkki Uadk ämi lITrfhriir) ann oub td» 
dr Mite tOmam aikM«. Yca *■ all dm Chf d ■MiIiip ii i ttmowaga Zkfc. 

BtHiw ifaM M a« nifiiiiiii 4v wm^ la iiimfii «^ um immm^ ote 

W (ritadH Siwagmmf tn^Baa. mtnnf «räd dM Büd ko|«ft voä aack «aer da 
fa^Jra Hcflwdn «twkiDelL 

a) AAwcadanc ciacr BatslBanst Fit fiaMa VoUvoi iM «i pK. dk 
ZfaAffaUa TO doB U<bcnfafaa nh da Oii.— H<aihilftain. «A Ak»- nd Sal- 
liiliii<iiia«äJ>e& m mtmvUn. Jus Kopk aaf dct CteiMlilailiMilit« wfcJ »h 
lole>Mlcff tflpwg abcfKOMra: 

ChlenfanB 3S0 Tlctte, 

R«fclitblaiM B«aittl 70 „ 

Abwtauc Alk.Aol 33 . 

M«tti 3 .. 

MrtbjrlriokU 4 

Nacb dem Tiocknen de* narz(lbcTzn|[e« kcl nun in Warna und mbt udi 
ciniser Zeit di« Ob«iAicbe lan mit Baufflioil«, bti das Bilil «MwiEfceil iu mid mit 
blaovioleuer Farbe auf da I'bUe UcbL Daao iUt niin nH lehw a cber $alpei«ratui« 
oad GnaaBdHtnuig ichwaA an. tinrlrani a»d nflx la der MunBim W«iw ntt fnta 
Variw w), wooadi dl« «{«ntlidk« Aauaag ttfotgt. 

b) Anwcndnni; ron fetter Farbe. Die Kopie auf der mil Omnuläwri» 
liboxoEciien Zinkplolte wird mUtels der Walze mti litbGxrapbi^er Kreidclärbe, w«kbe 
■ih aehr wenJe Fiml» rodODOt tat. dncodiwanl, iLion in kaltes Waiaer gelei^ 
dvd) tanlta Rc<b«n mil BmudwoIIc catwickdl. KCtrodiDCl, mit HatzpnlTcr (KqIo> 
jikfioiam, Ajpbalt «. *. w.) dafcataabti aii(CKluuolcca, retoucUcri und fdittt. 

Holybdin. 
Symb. = Mo. AG. = 95,8. 

Findet sich hacptsSdüich in zwei Mineralien, im Mol^^bdU^lanz 
(Waocrblci] und im Gelbblderz. Das Moivbdan ist ein weisses Metalt, 
wdches das sp«i. Gewicht -= 8,6 be&tut. Beim GlQhen an der Luft 
wild ea m Molybdantriuxyd MoO, oindictt. Aatialiig den Chromaten 
l«iten ficli villi diesem eine Reihe von Salzen ab, welchen entweder die 
normale Mulybdansaurc HjMliO^ oder Polysaiiren zu Gninüe liegen 
z.B. KjMoO,, K, MogO;, KjMi>3 0,o, Kg Mo. 0,i u. s. w. 

Das wichtigste Sab isl ilas .Aminoiiitiramolybdat (NH^jjMoO,, 
welches duK-li Aufl5scn von MolybdSntriosyd in .\rom()ntak criialtcn 
wird. Das itn Handel vorßndllrhe Salz wird durch Kind^impfen der 





Lfisung vun Molybdansilurc in Ammoniak bd gelinder Wftnnc bis tüT 
Krv ;tUlli^ttoD eiluillen uiiil r.>l ltcj>tain<>Iybclaiis.tureä Anitnoniuk, welches 
dci Formel Mo, 0,j{NH|ie,-i-^ H, O entspricht und haltbacet als da» 
crstcTC Salz j»t. Ammoniuminolytidat dicnl ab Reagenc auf Phusphi»r- 
üSurc, rndem es in der mit SalpetcTSJIurc versetzten Löstmg eine» Phos- 
phates citii-ö gclbirti Nicderechlag von Ammoniumphosplioiiiiolybclat 
IlMoO,-K»,|NH,)fl 4- 6H,0 bildi:t. 

Ulsst man auf >toIybdansSurel03ungen Rcduktio»$inittGl einwirken, 
so wenleti verschiedene niedere Oxide gebildet und die Lösimgcn ßtrben 
»ich blau (!Uo,0^) dann grüa, endlich biaunrolh und zuletzt gelb 
(Molybd.'inse«quioxyd Mo, Og), 

Aach das Licht bewirkt Reduktion der MoiybdänfiSure. I/isungen vnn 
Aratnoniummulybdat »iiid wen^ lichtcmpfmdltcli. Die Lichtcmpfindhrh- 
kcit solcher Lftsungcn wird aber durch Zvs&tz von ^Vlkohol, Zucker, orga- 
iiiiHhen SAuieii u. A. weaeutlidi grsteigerL Solche FlüsMgkeiten färben 

{sicb bereits nacl) ejoer Viertelstunde im Sonnenlichte intensiv blau. 

^Licscgang'). 

Di« pluitographisclien FJgen.sdiaften der molybd.tni;aurcn Salze unter- 

'sochlc neuerer Zeit H. Nicwcnglowsky '), Deisclbc präparierte 
gelatiniertes Papier mit einer I^<iung von MolytvlOnsaure, welche er 
durch UmsL-tztnig von Baiiummolybdat mit der zur Aui>falluiig; di's Bariums 
nöihigco Menge SchwcfcMuic darstellt, trocknet und Ix-lichtct, wodurch 
ein giOnes Gild erhallen wird. Das kaufliche Aniriioniumniölybd^t giebl, 
wcan man gelatiniertes Papiei mit der S^/oigcn Lösung präpariert und 
trocknet, unter einem Negative belichtet ein blaues Bild, da,s aus dem 
Oxyde MoaOh(iMoO,-MoO,) bestchu 



Wolfram. 
Syrob, = W. AG. - 183,6 

Das Wolfiam ist kein sehr seltenes FJement, es ki^mnit gebunden an 
Kali: IIB Schceliüi, an ELicn (Wulframcrz) w. s, w. vor. Das aus dem 
Trioxjd dargestcUle \\'ollJaniiuclaU bildet ein graues Pulver vom spez. 
Ccwiclite 19,12, welch« bei sehr hoher Trmperiitur sthmil/t und dann 
eine wcttsc »iMÖdu Masse darslcllL Es bildet drei Oxyde WO,,W, Oj 
und VOj, von dcjicn das Trioxyd mit starken Rasen Salze bildet. 
Uurtjli AofUlsen von Wnlfnwntrioxyd in Alkalien erhalt man L^ungen 
<^c[ Alkaliwolframatc, welche hciss mitSaurcnzersctitgcIbc Wolframsaurc 
alfichcideu. Die Wolframsaure Hj WO, wiid als P«mcntrarbstofr{Mineral- 
^ell>), jur Herstellung von Druckfarben verwendet und eignet sich selir 
gut ZMt Hervoibringung grüner Farbiuiächungen. 

Viio den SaUcn der Wolfiainiiaurc ist da» Natriumwalfiamat 
^ bekannteste; demselben koniuit die Zusammensetzung Na^ WOj 
-V 1 H| O zu. Das Natriumwol Tramal wird darrh Srhniclzcn von 
Vi'cilfnimerz mit Soda erhallen; es bildet farblose Kryt^lalle von hcrb- 



^ nmogi. Anh. tSqj, S. t9l- 

*f Kdiri Jahrb. f. PhotofEr. r. 189;. S. 14, 
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metallischem Geschmack, welche sich in Wasser leicht lösen. Die 
Lösung reagicart alkalisch. 

Es wird im Kaltundruck als Beizmittel, femer ziun Inpragnieren 
von Stoffen, um diese feuersicher zu machen, und in der Photographie 
zur Herstellung von Goldtonbadem verwendet 

Solche Tonbüder eignen sich gut ftti Albuminpapierkopieo und 
sind auch zum Tonen des Protalbinpapieres verwendbar. 

Ein solches Tonbad erbUt man z. B., wenn man I liter 'Wukt, 20 f 
Nalriumwoirramat und 5 g Borax löst und rinige Sluoden vor dem Gebnoche ta 
je 100 ccm, dieser VorrathslDsimg 10 ccm GoldchlotidlSning (1:100) fügt. Fflr 
Protalbinpapier ist dies« Lüsung auf das Doppelte sn verdflüien mid der Bchii> 
gebalt auf 0,5 g pro 1000 ccm herabzusetzen. 

Mischungen von Natriumwolframat mit RhodanammoDium und 
Gummi werden an den belichteten Stellen unlöslich, wahrend die unbe- 
lichteten löslich bleiben {Liesegang).') 

Von weiteren Salzen der Wolframaaure ist das Calcium wol- 
framat in krysLillisiertcr Form, sowohl der Scheelitb als auch das 
künstliche Präparat wie man es durch Glühen von NatriumwoUramal 
mit Clilornatrium und Chlorcalcium in einem Tiegel und Ausziehen der 
Srhniclüe mit Wasser erhillt-), zu nennen. Weisses kr>-stallinisches Puli'er, 
welches, da es beim Auftreffcn von Röntgenstrahlen, fluoresziert zur Her- 
stellung von Fl uorcs/.cnn schirmen und Verstärkungsschirmen bei photo- 
gra])liischen Aufnahmen mit solchen Strahlen dient, (Edison). Besser soD 
sich KU diesem Zwecke eine feste Lösung von KupFerwolframat in Caldum- 
wolframat eignen (W, Arnold)'), 

Das Bariumwolframat ist ein weisses schweres Pulver, welche* 
die Vorzüge des Bleiwcisses (gute Dockung) und jene des Zinkweisse* 
(Unveranderlichkeit an schwcfelwasserstoffhaltiger Luft) vereinigt ^'^ 
findet als weisse Farbe an Stelle des Bleiweisses eine, wram auch bff " 
schrünkte Anwendung. 

Das Nickelwnlframat ist hellgrün, das Chromowolframa '^ 
dunkelgrün, da-s KolialtowolfraTnat violett (wird durch Glühen pracht-^" 
voll blau) — Stannowolframat ist indig blau (Thessies-Blau) — ' 
Ferriwolframat ist chamois gefärbt Diese Salze finden als Wol- 
framfarben Verwendung. 

Endlich sind die Wolframbroncen — und zwar die Safran- 
broncc, (Wolframoxyd-Natriumwolframat,) die Magentabronce- 
( Wolframoxyd - Kaliumwolfraniat ) und das Gemische beider 
Salze: das Wolframviulett zu erwühnen. Das erstere Salz, „wolfram- 
saures Wolframoxydnatron" bildet prachtvoll goldgelbe, glänzende 
Blättchen — <Ias analoge Kalisalz violette kupfciglanzende Nadeln. — 
Beide Salze sind ausserordentlich beständig und werden von den Säuren 
und Alkalien fast nicht angegriffen, eignen sich daher sehr gut zur 
Herstellung von Brt>ncef:irbcn. » 



■) Phologr. Arch. 1894. S, 65- 

') Phoioer. Wochenbl. 1896. S. »05. 

'i Zeitschr. f. Elektrochemie 1896. S. 602. 
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Uran. 
Symb. = U. AG. = 238,8 {339). 

Das Uran kommt nicht gediegen, solidem steta verbunden mit 
anderen Elementen üi cinigeii seltenen MiiicnilieD vor. Es ist Stahl- 
grau, hat daa spcz. Gew. =- 18,7 und verbrennt an der Luft erhitzt 
URler lebhafter LidUcrsdieinimp ku Urannoxyd, 

tTraDOTerbuidoiifrttt 

sind grfln ader bniun gefärbt und leicLl uxydierbar. 

Uranooxyd (Uranoxydul) UO,, MG. — 27t ist ein braunes bis 
biaunachu-arzes Pulver, welches mcialltscli glanrluiid IcichiSaucrsloilaufau- 
OiehmeQ vennag. Es lüsi sicli in konzentrierter Schwefelsaure unter Bil- 
dung von Urnnaaulfat UtSO^), und in Salpetersäure, wobei ca oxy- 
diert wird. Durch Erhitzen des Uranooxy<lcs im ChlorÄ-as^erstofistrome 
wird L'ranochlorid (Uranchlarör) UClj. MG. =380.6 crliallen. es 
kr^-stalliäiett in grünen Oktaedern, ist leicht in Wasser lösüch und wirkt 
analog den FerrusaUtn stark leduzieiend. 

Urani vcrbindnn gen. 

Die UmnüaUe haben lueial eine gelbe Farbe, die LSsungeu rea- 
leren sauer und siud wie jene aller lösliulien Uiansalze giftig. AlLalica 
fällen gcll«e Uranate. Die Uranatc sind bezüglich ihrer Zufianiincn- 
setzung den Dichromaten ahnlich. K. Uj Oj , Na» U, O., u. s. w. Die 
L'ranivcrbindungcii enthalten alle Sauersinff und man betrachtet sie da- 
her al« Verbindungen des Radikal« Uranyl UO;,. 

Uraniuxyd (Uranirioxyd, Uranyloxyd) UrO|, MG. -• 287 
wird durth EthJtxen des Nitrates als rothes I'ulvcr erhallen, beim weiteren 
Erhitzen gebt es in das grüne Oxyduloxyd U3 Oj über. 

An der Luft i^t es bestandig, in Säuren Ifist es sich und bildet 
Uransalicer mit starken Basen giebt e.s Salze, Uranate. 

Uianylhydraxyd UrOj(OH)*. MG. = 305 wird durch Erhitzen 
des Nitrates und Auskochen des Rückstandes mit Wasser als gelbes 
Pulver ciliallen. 

Uranylnitrat (Urannitrat, salpcicrsaures UranyI)UO,(NOj)j 
+ 6HjO, MG. = 503. Entsteht, wenn man ein Oxyd des Urans in 
erwärmter Salpetersäure I(5st. — Geihe p-ünlich schimmernde Kryrtallc, 
»cichc sich in Wasser mit gdhcr Farbe Klscn, und auch in Alkuhol 
und Aelher lAslich sind. Beim Erhitzen schmilzt es ifueist, ver^iandelt 
üch dann in ein ba^iMhes Salz und giebt schließlich Uraniuxjd ri-sp. Oxy- 
duIoxjxL Alkalien fallen aus wässerigen Uranyliiiliatlösungcn Uranate. Die 
VranybaUe geben mit FcriiHyankaliiim einen braunen Niederschlag von 
UranfcrToc}'amd , wahrend Ferne yankaliura keine Füllung hervorbringt 

Das Uranylnitrat wird in der Iliutugiaphic hduli)^ verwendet. 
Zur Vetstarkimg von Brumsilbergelatinenegaliven werden nach E. VogeP) 
50 ocm einer Lösung vom tothem Blullaugensalz (itIOO) mit 50 ccm 
Urannitrat- Löt^ung (t:loo) und to — l^ c<.-m Essigsaure gemischt. 



■) Ederf Keocpl« und Tabellen, IV. Auflage, S. 95. 




4 



I 



Dk PlAttta vvMltltra sädi Sn <lkKin Bade nSi rodibnHBir FlibaDf. Stt 
l[cinbd)tc VcnUtkci bUt skb nur irenlcr tta lknc> 

Die Wirkung dieser Vcrstarkungsmcthode bcnibt darauf, dass stdi 
das Silber d» Bildn mit don Faricyanluilium in Foroo-ansilber ond 
FeTioc)'ankaliuii) umsetzt, wcktie auf das Uiunvliiitrat in der angegebeDCD 
Welse unter Bildung eines l>raunrothea Niedenchlage« von FeiTocj-aB- 
nran einwirken. 

Seile') benutxte den URUivcrettrker bereite 1863 IHr KoOodkm|ilanen, 
ervcrn-eiidet hierzu fulgcndc Miscliui^: Utanylnitrat 10. Ferricyankalium 10 
und Wasser 500 — looo Thk^ 

irrnnyjtiiliat wird suai Atuchwadicn von Positivbildcrii (.-nipf<^hJciL 
Eine derartige At^schwäcliui^ erhält man, wenn man oach £. ValeutkO 
ein Liter Fixicmatronlflsamg (1:4) mit loccm UrannitniilOsung (i:io) 
vermengt. UiannitxatJ^Hiogcii k^ocn ferner mit VorthcU xum Tonoi 
l Rötelj von Celloidin- oder Amtokopien verwendet werden, hierzu 
dient z. B. eine Lösung von Tliiosiitamiii. «-cl<.-lie mit UruniittraÜGsung 
verbeut wurde. Nadi Valenta') eignet sidi hiL>Tzu fo^citdc FlCissigkcil: 
Thiosinarain 5 g, Wasser 800 con, L'rannitrallösung (i : jo) 5 — 10 ccm. 

N.-)mi3s wendet Gemische von Ferricjankalium- mit Uranntlnt- 
lOsuug, Rliiidaiiamiiioiiium , Eisessig und Was.ier ab Tonungsmittel fOr 
Püsilivbilder an. 

V. Hilbl empfahl diese Methode zum Brauntuncn der sdtwarzcn 
Platindnickc*), er vcrfc-cndel sehr vcrdOnnt« Lösungen von Uranvlnitrat 
und Fcrric>-ankalium bei Gegenwart vun reduzierenclcn Körpern; Rhodan- 
ammonium, Natiiunuulfit, Thiosioamia u. A. zu diesem Zwecke Das 
cntNtehende Ferr<Tcyanunin scheint sich nur an jenen Stellen, wo me- 
tallisches FEittin vurfiiiüiich ist. niederzuschlagen, da die Weissen sich 
nicht verandetn- 

Das Uranylnitrat ist, wenn es mit organischen Substanzen in 
Bcraliruiig- kommt, lichtempfindlich und wird dabei xu Uranosalz redu- 
ziert Wenn man daher ein mil der I^isung eines Uranylsalzes ge- 
tränktes und dann getrocknetes Papier unter einem Negative belichtet, 
so erhalt man ein schwaches grünes Bild, welches mit cnTsprccIienden 
„Hervortufern" lieliandell, kräftig in dex entsprechend i;a Farbe (Silbci- 
salze: sdiwarz; GoldsaLse: viuletl; Ferricyankalium: ruthbraun} her%'ortritL') J 

Wolhly verwendete Uunylniliat mit Sitberealzcn in einem ent« 
Kprcchcndcn inaktiven Mittel (K-.ilIüdion), gel^cals LicIiicmpfindLitiic Schichte 
im Kopie rpn^zesse. Man *tel!t il.is L'r;inkolludion nitihOst in derW'eisc 
her, dass man eine alkoholische Uranylnitratlusung 1:2 (9 Thlc.) mic 
SilbemilratlOsung i : >/, (i ThL} mischt imd Kollodion, {16 Thle.) 
welches geringe Mengen von Ricinus^l und Caniidabalsam enltüllt zuftlgt- 
Man giesst die Lösung auf I'iipicr. Eeiichtci wird unter einem N^ntive» 
wobei man ein hraune» Bild erhalt. F^ cnutthi nümlich unter Ueit» 
Einflüsse des Lichtes Uranosalz, wciclies das Silbersalz reduziert, Die? 
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') l'botogr. Aech. 1865, S. 316 u. 3()3. 

*) Photoj^. CoTTwp. 1894. S. 116. 

*} Photogr. CoTTMp. 1894. S 118. 

') PbMogT. CorTfsp, ii<n, siehe auch S. igg 10 dlttcm Buche. 

^ E<l«t* H>n<ll>. d«r Photoj^r. 13, H«ft 188«, 5. lo;. 




ZmD. 



173 



I 



I 



BikI«- werden mit verdQnnter Essigsaure (i 1250) gewaschen, in citicm 
Rhodangold- Tonbad e gctunt und dann fixiert; das Verfahren führt 
nach seinem Erfinder den Namen „Wc)[hl>'lypic'". Aiich MisL-hungcn 
von Uiarylnilral mit Kollodion und Platin- oder Palladiunwalzcn können 
rur Bihicrzcugung dirncn. 

Uranylchlorid (Uranoxychlorid, Uranchlorid) U O, Cl,, 
MG. = 341,8 wird durch Eindampfen von Utanylniirat mit f^Usaure 
erlialten und atellt eine gclbgrauc iicrßieäsliche Masse da.r, welche sich 
leichl in W,i£8er, Alkohol und Aether lüsl. 

Das Uranylchlorid crthcilt nadi £. Valcnta der ChtotüUbcrkoIlo- 
dinnemuUionen für den ALiskopier|->rcizess , wenn es an Stelle anderer 
Chloride thcilwctäc oder gana zum Chlorieren Tci«'cndct wird , die Eigcn- 
IhQrolichkeit, dass mit soldien EmuJsionen hergeateUle Papiere sehr harte 
Kopien liefern, d. )i. das» dicsflhen eine sehr kur^e nui wenig Tonub> 
slufungen enthaltende Skala (kurze Gradation) zeigen. Soldie Papiere 
eignen ach dalicr für dflnnc kraftlose verschleierte Negative, mit denen 
sie immer noch brillante Kopien g*bcn'). 

Fallt man ein Utanylsali mit Natronlauge, so erhält man einen 
gelben Niederschlag von Natriumuranal Na, UjO|, wekhes Sala als 
Farbe den N;inien Urangclb fiihrt und in .der Glas' und Potzeilan- 
malcTci buwic zur Hcistcllung des gell>grüncn U r a xiglas«» Verwen- 
dung findet. 




Gruppe des Zinns. 

Snn, Titan, Gtrmaninm, Zirkonium tmd Thorium. 



ZiniL 

Sjinb, = Sn. AG. 



1 18,8. 



Dia Zinn ist dn schon seit den ältesten Zeiten bekanntes Metall, 

obwohl «fs «ich nicht im gediegenen Zustande, sondern nur gebunden 

.in der Natur vorfindet. Es wird aus seinem Haupterze, dem Zinn- 

Bin, durch Selimeixcn des enlsprediend vnrbereiteleii Materiales mit 

lohlc »md Zu&atz von etwas l'ialk gewonnen. Reines Zinn ist fast 

»iilberweiss, hat das spez. Gew. =- 7,3, ist ziemlich weich, knir^dit beim 

■fiicgeti (Ziougeiausch) und schmilzt bei zji'^C. An der Luft veiänden 

«s sich nur wenig, weshalb ts zum Schutze für Eisengegynatäiidc ver- 

>Äendct wird (Wcissblcdi, verzinnter Draht u. s. w.). Im gcschmfil/encn 

5;ustande oxydiert es sich obcrßächlich, sehr stark crhitKl verbrennt es 

acu Zinndifixyd Sn 0,. 

K^ Das Zinn Qndct ferner Vepvenduug als Zusat;: zum Schriilmclalle 

^^betm Hiatergies<>en von Galvanos, ferner zur Herstellung verschiedener' 

Bt.cgicrungca (Broncc, Ranoncnmct;iil , Hritanniamclali, Schnclllotli u, A.}. 

Mit Sauerstoff gicbt es xwci Verbindungen: das Staanooxyd 

( Zinnnionoxyd) und das Stannioxyd ^ Zinndioxyd), welches letztere 

') Vliologr. Concsp. i8<)S, S. 378. 
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den Charakter eüier Saure insorem bt^tzt, aU es mit starken Basen 
Salze zu bilden vermag, weshalb es auch den Nsmen ZinasBare ßlhrt. 

BtanaoTerbitid angen. 
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Slannooxyd (Zinnmonoxyd, Zinnoxydul) SnO, MC.^ 134.3 
entsteht beim Erhitzen von Zinnoxjdulhydrat Sii(OH)j in einer iiiakiiven 
Atmnsphfiic als schwarzbraunes Pulver, welches an der Luft crhitxt zu 
Zinndiiixyd verbrennt. 

Stannohydroxyd (Zinnoxydulhydrat) MG. = 152,8 wird durch 
Fallung einer SlannochlumllOsung mit Natriumcarbonat als weisser Nieder- 
schlag erhalten. Es ist in Kalilauge löslich und dieie Lösung scheid 
beim langsamen KrhiUcn schwanke Kr>'staUc von Zinnmonoxyd ab. Beiio 
Koäien der Lü^unfi; •arnö Kaliiimstannat K.j Sn Üg gebildet und me- 
tallisches Zinn au^cschicdcii. 

Das Hydroxyd bildet beim Auflöserv in Sauren Sidie. von denen 
das* Stannochlorid (ZinnchlorQr, Zinndichlorid)SnCLt 4- 2 Hg O, 
MG. = 2J5,6, ein kraftiges Rediikliüiismittel daistellt, welihps in der 
Färberei unter dem Namen „Zinnsais" verwendet «■iid. Die Lflsung 
ab8'^rbier^ an der Luft Sauerstoff und es scheidet sich basisches Zinn- 
chlorür ab. Das Zinnchiorür findet als Reduklionsmiltel zur Fällung 
von Alelallen (Silber, Quecksilber) .Anwendung. Es dient {cmer ab 
chcmiMlitT Seiisibilisator in der l'iioloihroiiiic, indem es die Bildung 
von Silbcreubcbli irid befördernd wirkt. Eine Zinnclilt>rür!ö!iung, welclie 
etwas Chlötid enthalt, ^jicbl mit Atirirliloiid einen purpurferbigrii Nieder- 
schlag (Piu]>ur des Cassius) welcher in der Poraellaninalerei aU Farbe 
verwendet wird. Durrh .^iifltiscn von Zinn in Schwefelsaure erhalt man _ 
StannosuUat. I 

Leitet m;in ui eine ZinncliluiClrlüsung Schwcfclwaäscrstoff, so ßill 
Stannc Sulfid (braunes ZinnclilorUr, Zinnmoivusulfid) Suä, 
M(j. •=• 150,8, welches sich in Itonzcnthciter Salzsäure lOist In Alfcali- 
monosuifidlOsungen ist es unlo&Uch; aus Fol^'sulßdlrisungcn (j^lbes 
Sehwcfelamni(tniuni) nimmt es erst Schwefel auf und lOst sich dann 
ru Sulfostannaten x. H. K, SnS,. Aus diesen Losungen scheiden 
Sauren, gelbes Staimisulfid (Zinndisulfid) Sn Sg uu.s. 

Ein^ Oxydulsahc des Zinns verhallen sidi dem Lichte gegcnOh« 
umgekehrt, wie die meisten lichtempfindlichen Metallsalxc; «e werden 
nicht rcduRiert, sondern oxyditrt (Liesegang). Man kann daher 
z. B, auch auf mit Stannobromidlösung getränktem Papier durch Ko[Herea 
unter einem Diapositive und Entwickeln mit SilberiütratiOsung ein 
Sitbcibild erliiüteii. indem das unbelichtele Stannobn_iinid Silber aui 
der Hntwicktcrlnsung reduziert. Nach Liesegang') wirken Ameisen- 
säure, MilchsSme, insbesondere abei Natriumarsenii fi'irdemd auf 
die lichtcrapfindlichkcit des Stannobromides. Lichtempfindliches Zinn- 
püpier lasst sich auch mit gewissen organischen Vertiindungen {z. B- 
p-Amidophcnol) entwickeln, welche Körper bei der, Entwicklung d<s 



') Photogr- Aldi. 189J. S. 14.}. 




unter einem Negative belichteten Zinnpapierea oxydiert werden und 
so ein Bild geben, das aus dem bctroS'ctidea dabei entstnTidenen 
Farbstuflc besteht. 

StannivcTbin düngen. 

Stannii>xj-d (Zinndioxyd, Ziansaurcanhydrid) SnOj, MG. 
= 150,S findet sich in der Natur als Mineral (Zinnstein). Es ist 
»ehr sclivi-cr scbraclzbar und vertiSlt sich tlcii Sauren gegeiiOber wie eine 
schwach« Base. Die Vcibinduiig H, Sn Oj wird erhalten, wcim initii 
Sunnichlorid mit Animoni.'ik f^lll und wenn man Zinn mit äaljit-iL-r- 
s&utc oxydiert. 

Sic stellt in beiden Fallen ein weisses Pulver dar, nur ist diissclbe 
im erstercn K:illc in Sauren leidit löslich, v,-ahiend es iin letzteren un« 
lOsIich iät. Die Verbindung trill aisu in zwei Modifikationen auf. Sie 
bildet in beiden Fällen mit Metalten Salze; man bezeichnet die lösliche 
Verbindung als ZinnsSurc, die unlösliche als MetaiinnsHure. 

Das Nattiumsah der Zinnsaiirc, das Nalrium<itannat Na, Sn O3 
4- 4 H) O bildet faiblose Kr\'sta!le und führt im H.nndel den Namen 
PrSpariersalz. Es wird als Beize im Kuitundruck verwendet. 

Stannichlorid (Ziniiolilorid, Zinntcirachlorid) SnCI,, MG. 
■* 260,0, cnt&Icht beim Erhitzen von Zinn im ChlQrga.s&trtinic und heim 
Auflösen \'on Zinn in Künigsw.is«er. 

Es bildet eine farblose, an dei Luft stark rauchende Flüssigkeit, 
welche mit wenig Wasser ein kryslallinlsches Hydrat bildet und sich in 
viel Wasser klar löst. Zinnletrachlorid wird in der Farberei veru-endet. 

Es wirkt dem Eisern >.\a];iti*iilwicklcr jrinjfsftzt als Beschleuniger. 

Nanaaixl'} cmpficMl fulKCndcD Oialitcnlvrkkln mit Ztuaclibfidfutau : Zinn- 
cUorid 3, OubJtvTC ). Kaliumciialat 4u, ESMOviiriul J und Watiucr ^ao Thlc 
OxoUAon und Zicnfliluticl w«<1cd in Wagtet gclCsl, gckotlit ur<I Jdiiti Jat 
KuliumoxAlat und /uicui dci EEsrnviUloI aur^cIÖsl. Der Eolwicklcr soll sehr 
cficrgiKh wirken. 

Stannisuifid (Zinnsulfid, Zinndisulfid, zweifach Schwefel- 
siun)SnSj, MG. = 182,8, ent.sleht als yclhhiauner Niederschlag, wenn 
Zinnclilorid mit Schwefclwassersioff geHlUt wird, wahrend (.-s auf Trockenem 
Wege durch Sublimation eines Gemenges von Ztnnanialsam mit .Si-hwcfcl 
und SalmL-ik in Form goldgelber k^3■st^lliniftcher Schuppen (Mussivgold) 
erhalten wird. Dasselbe hat ein spez. Gew. — 4,6 und fühlt sich fettig an. 
Man benutzt es an Stelle von Goldbronecpulver zum Bedrucken von Canons 
far Pliütographicn, Obwohl es sich als sehr widerslandsföhig gegen 
Sauren (Salzsäure, verdünnte Sal|«tersaure) zeigt, bewirkt es dennoch, 
wenn beim Aufbringen auf die Schrift Siaubrhcn an jenen Stellen der 
Cartons kleben bleiben, wo das Bild aufgezogen wird, das Entstehen 
ron weissgclben Tunkten in der Dildscliichle. 

An das Zinn schhtrssen sich die seltenen Elemente dieser Gtuppe, 
<la3 Titan. Germanium, Zirkonium imd das Thorium an, welche 
hier eine kunte Besprechung finden sollen. 



') riMiDBr- Cliron. 1895. S. 175. 




Titan. Symlx = Ti. AC. = 48,0 ist dn seltenes Elcnicm, welches 
in Bemg seiiier chemischen Eigenschaften sich sehr an dat Zinn 
aii!>dilicsst. 

Das in diese Onippe gehörige Germanium S)'mb. = Ge, AG. 
= 72,3, isl noch viel sdlcncr, indem es bisher nur iii Argyrodilc und 
in selu Ideiner Menge im Huxcmt gcfuadcn wurde. 

Dagegen ist das Zirkonium Symb. = Zr, AG. = 90,^ li^uftger. 
CS bildet das Mittelglied zwischen Zinn uttd Silicium und tritt «ic 
dieses letztere Element in veisrhiedenen alintropen Modifikationen auf. 
Das ZirkuDiurnoxyd Zrüj ist ein weisses sdir schwer zum Sinlcrn 
zu bringendes Pulver, wclcUes selbst im Knallgasgeblase nicht schmilzt, 
aber ein intensiv weisses Licht amslnihh. weshalb es an Sldle des 
Kalkes zur Herstellung von Hydroxygcngaelicht mi Projektionszwecken, 
in der Mikrophutngiai^ic u. s. w. verwendet wird. (Siehe S. 6). 

Thorium Ths= 231,9 ist ein seltenes Element, welches sich in 
mehreren Mineralien t. B. in Thorit findet. Es bildet farblos« Sulze, 
vitri dfuen tia^ Nitnit zur Herilellung ilerGlüiistrümpfc ftlr das Atiersche 
Gasglühlieht verwendet wird. (Siehe S. t2j). 



Antimongruppe. 

Antimoa, Wiemutli, VaDadin, Niob, Tantal. 
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Antimon. 

Symb. = Sb. AG. = i ig,6. 

Das Antimon kommt sowohl gediegen als an verschiedene Ele- 
mente gebunden In der Natur vur. das hSufigsle Erz ist der Autimon- 
glanx oder das Graiispietisglauzerz SbjSj, aus dem es durch Erhitaen 
mit dem halben Gcwiditc Eisen ab weisses, glänzendes, krystallinische^ 
Metall erhalten wird, welches sehr spröde ist, bei 45o''C. schmilzt und 
bd WVissgluih venlampfL Es hat das spcz. Gew. ^ 6,75. An der 
Luft erhitjit verbrennt es zu Antimontrioxyd Sb^O,, Salpetersäure 
oxydiert es zu Antimonsaure, SaU- oder Schwefelsaure löst es nicht, 
von Königswasser wird es dagegen leicht gelüst. 

Das Antimon findet Verwendung zur Herstellung einer Anralil von 
Pigmentfarbeii , ferner zur Bereitung versrliiedener Legierungen , unter 
denen das Lcttcmmctall die wichtigste ist Dasselbe besteht aus Blei 
mit wechselndem Antimon- (15 — 35'/o) *"*'' Zinngelialt (a — 22'/(,). Das 
Stercolypmclall besteht gcwölmUch aus lOO Tliln. Blei, 15 Thln. Antimon 
und 3 Thln. Zinn, 

Sehr fein verthciltes Antimon dient als Anstrichfarbe (Eisenbronce). 

Kaufliches Antimon enthalt fast immer Blei, Eisen, häufig auch 
Arsen, Kupfer und Schwefel. Vcrhallnismassig reines Met.ill xdgt, wenn 
e» in Kegelfofmen gegossen wird, an der Gnmdtlacho In Folge ein- 
tretender Krystallisatiun einen brcitstrahligcn Stern (Regulus antünoni 
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steSatos}. Atsenhalliges Aiuimonmeuiil gicbt auf der Kohle vor dein 
XiClhrohr eiikcn Knoblauchgcruch. 

Die Oxjdc deft Antijiions enispieclicn jenea de» Aracng utid 
<s ixtiücn ausser den beiden Oxyden Sb, Oj, und Sb, 0^ ooch dn 
drittes Sb, O.. 

Aiilimuntiioxyd ( Antinionoxyd, An lim onigs Sure- Anhy- 
drid) Sbj Og, IIG. "=287,2 bildet sich, wcna AEtiraonmuUll :iii der 
X^t verbrennt oder weon das TrJchlorid mit Nutiiumcubonat vcr> 
&et2t u-ird: 

2 SbCI, + 3 Na, CO, - Sb, O, + 6 Na Cl + 3 CO,. 
WeJsfics Pul\'cr in Salrsflutc leicht xu Trichlorid löslich, in Wcinsicin- 
lösur^ lüst es sich xu Kaliumstibiotartrat (Brechweinstein). Die 
Salze, welche das Antiinuniriuxyd bildet, tcitcn sich vuii den HydtatLii 
Sb(OHla und SbÜ-ÜH ab. Dem crstcren entspricht 2. B. das Anü- 
jnoiksulfai SI^{SO,), , dem leUteren das Anliinonylsulfat (Sb 0}j äO^. 
4fiian bezeichnet die Gruppe SbO als Antimonyl). 

AntimonpcntiJKvd (AiititDonsöurc-Anhydrid) Sb,05, MG. 
^319,2 bildet ein hellgelbes Pulver, welches beim Glühen in das Oxyd 
Sijj O4 Qbcrgcht. £s bildet Sake, au» denen Salpetersäure die Anti* 
znoosaure H SbO, abscheidet. Aus dem Pcntachlorid SbClj scheidet 
aich bei WässcTzusatz ein wcLsacr Nictieisddag die PyioaDtiitioD9a.ure 
HfSbjO} ab, deren Natronsalz in Wjisser schwer löslich ist 

Aniimontrirhlorid Sb Clj, MG. -=255,8 wird durch Einwirkung 
von Chloigas auf Atitiinaninctall ab wcidic buUerartige Masse (Antimon* 
butter) erhalten. £s schmilzt bei 72°C. und siedet bei läo'^C. Giesst 
man die Lüsung des AiLtiiiiüiiCrichloridcs in Wasser, su entsteht ein 
■wcifiscr Niederschlag, welcher sich in ein Pulver von nad eiförmigen 
Krj-sUlleu, das Algarothpulver aSbOCl-ShjOj veivandell. Das Auli- 
inoD<:txrchlt>iid SbOCI «halt mau durch Erhitiicn von AntimuntrichJarid 
nut Weingeist auf itio^C 

Das Antimonpcnlachlorid SbOg. MG. = 296,6 ist eine an 
■der Luft rauchende FlQssigkcit, welche beim Erhitzen in das Trichlorid 
und in Chlor zcrfällL 

Antimontrieulfid SbjS,, MC. = 335,2 findet sich in der Natur 
.ais Grauspiessglan;; kOnütlich wird es durch Fällen einer aalz-'^auTen 
AntimonlOsung mit Schwefelvrassentoff als amorphes orangefarbiges Pulver 
«rhaltcn. 

Anlimoupenlaaulfid SbgS^, MC. =^399,2 ist ein schön orange» 
farbenes Pulver und fahrt iu der PIiarmacop> le^ der Namen Gold- 
schwcfcl. Es wild dargestellt, wenn man Natciumaulfaotim'oaiat 
^Schlippe"sches SaU) mit Sabsjlure zersetat: 

5 Na, Sb S, -4- 6 H Cl = Sh, Sj + 6 Na CI + 3 H, S. 
Natriumsulfantimonat (Schlippes che s Salz)NajSbSj4-9HjO, 
MG. = 481 wird erhallen JurLh Erhitzen von 8 Tliln. trockenem Claubcr* 
salz. 4 Thic. Antimontiisulfid und 2 Thle. Kohle; zur Schmelze wird 
I Till. Schwefel gesellt; nach dem aberroaligen Schmelzen und Erkalten- 
la&sen wird die Mas»e mit Wasser ausgekocht und die filtrierte Fliossig- 
iieit £ur Krystallisation eingedampft 
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Das Katriumsul&ntünonat bildet gtos<c gdbe Krystiillc, welche k>:^ 
an der Luft mit einer braunen Schidile voa Nalriiunpenusulfid bedecken. 
Es ist leicht in Wasser lOilich (1:3). die Lösung icägiL-n oUuluch. 

E^ dient zum VemSrke» von Ne^iiven. Das SilbeTtiiUl «:nl 
durch Behandeln des Negatives mit einer Jod -Jodlcaliumlösutig in jod- 
silber oder durch Gch;inde1n mit Kaltumdtchitimatliitang (3 TtiL DkJtro> 
mal in 500 Thle. Wasser) und Salwäurc (roThle.) in Oilotsjlber öbrr. 
geführt und hierauf in eine Auflüsung von 10 Thhi. SchhppcVhes Sili 
in 100 — 200 Ttile. Wasser und 5 Thle. Ammoniak gelatMiht, 10 u-ckbcr 
es eine müibraune Farbe annimmt (luerst von Carey Lea augeg« 
Verstärkung)'). Die Verstärkung beruht auf der Bildung von Schi 
nlber neben jenei von AnümonivUlfid und ist sehr ausgielng. 

Mit Wassersloif bildet d.14 Antimon eine dem Amenvassi 
anali>gc VerWnduog: Sbll,, MG.— 122,6, welcher Anttmonwas 
Stoff durd) Zersetzen einer Legierung von Zink tmd Antimon mit 
sütire erhalten werden kann. Farbloses Gas. welches mit blaulicher 
Flamme verbrennt und Sb, O, dabei absdieidc^. Beim Ttarehteiten 
durch ein glühendes Tilasrohr gicbt es ähnlich wie Arsen einen ^fn^l^- 
«picgel, Vj( iit giftig wie alle löslichen VcrbindungeJi des Aiu 
Unter dem Einflu&sc des Dclitcs reagiert es auf Schwcfd unter L^^-s^^ 
von Schwcfclantimön. Spiller'). 

AntimonfaibeiL^ 

Uli HiUre mn AnlimonuiUcn werdeo eine Reili« ron Ptgioentbibai berf^ 
sielll, welthe mm Tkell im Farbeudnidt Venreniliuif TuiileB. £s tind di« folpofc 
Kwbsielfe: 

AniiraoBgclb wird durch Schrn«lwD von WUmoth. SchmGeUndiDOB vi 
KnHstlpetCT niui hicniif des intgeUuctc-D RAcksUiide« von tinilmoBtntmn WiawTh 
mit SftlmiAk und BloigUtt« daigMiellt. Du Anthnongvlb Ist ein idifiiiftlK« icfawa* 
PuJver, «rticbct ach mit FlraisMti I«icbt vtrreiben lUM. 

AiitiinonoTBD|[C wird au5 BuiiunüiüGtiilinianit dui^eUl; dieiei kuier* 
wiitl in Wa»er iplOM, durtb Kochen taii Schwefel in eine Jen Scblippo*Nli^ 
Saite analog lUMmmcngnettic VcrtMoituot; fibciucnilut uimI ille so erlultene Ldt«^': 
RiU SchwHcttturc xcrwtzl, vobcl man rlo Gcnitit^ 'ivn AatlnionpenlBtiini 1 
und Pcrmancniv-cUi erliBll, drm rtw» frfiti Stbvcfel txlgeiDCr^ Ist, «at d& ^ 
Verwendnuj; ali Fwlie nkhl »Klrt. J 

Aiitimnnxinnober ist ruibcc AntinuMinJfid, weldm im Grotacn dun-b Kt^''H 
vririiuiii; vnn Calciumlliiciuiliil auf AulimuiK-hlorid in <]or WBimc bcrc»!' : g 

(Kopp). Dm AaHax/aÄauolKt blelll ein (du» tvÜid ia WatAcr taad .1 
tcnric in Oden unldiJictici TuS^r dar, wtlcbct von vndCtojitco Sturen BidH 
griffen, wohl RbcT von kautisdiMi jULalicn vcriitdert wird. Er gidrt uil FireiMUr^ 
licricben ein sehr lebtune» nad rrioc» Rotb. Die damit hcrgmtcUtcn Farben irgck&n 
Mhr E«t. 

Anlimonweis*. Zur HtntdUuif; dicM« Ffgnicnirarbttalfa wird Cirniixpic»' 
Kiaaicre mil cümt konzcnuintcn Ei>«iichloridlfiKiinK v»A S«lBl«re bn K<.xhbiue bc- 
luDdelL XUn vadOnnl die t^hnmi; mit vkl Wasser. wUdil il«n NtodcrKhlac mit 
Wuacr «u lUd tUin ilcnKiben lAlKOiol^ptil*") tltirdi Bclunileln mit Soda bt 
AntlaidMxjrd (Aallnoaweln) aber. 



'\ I'hologT. Arch. 1865. S. 113 u. 145, 
^ Fort»chr. d. l-hy«. iB;6. <;. 61t. 
*t »«b«Dr.StMlersin>ky.Diel>>t-MiMrsl-iiAdUcUiubeii, Weimar iSSr. 
S. 78 u. r. 
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Du AntinomKas vmfe ab S aiw i gt dn fUnwnucs onpAtbkn; r% AtAt tthi 
cnc. bt BO da tuft «dkr hrwlailig and winl duck ScbmMwxMcniiif nklil 

Wlgmnth. 

S)inb. = Bi. x\G. => 2o8,4. 

Findet sicli gediegen uotl lult Schwere! verbunden aU WbmutliKijuu, 
iQs «-«k:h<r Verbindung es analog dem Antimon gewonnen wltd. 

GUn/end weisses, rOilitidi schimracnides Meliill vom spci. 0«w. 

"9,74, kmlaliisicrt in grossen Rhombocdero, schmilzt bei ib^^C, timl 

'erdampfl bei Weiss^luth. An der Luß lum Glühen crhiUI wrlireinit 

W zu Wismullitriosyd BifOj, im Clik»rgas entzündet »ith dua (je* 

pulverte Mctatl und verbrennt zu Trichlurid Bi Q, , in Salpeteralliire tfuit 

(X »ich zu Wi3iniithnitr.il Bi(NOg),, MG. — 3(14,4. Mit kurhcmlor 

Schvffclsaurc giebt es \Vismuth5iiiral Bij(SO^),, MG. — 70.1,8. [Jio 

■öcistcii dieser Salze geben, wenn mau dtesauie I.i'isung dr-[»c1bcn mit Wanncr 

^■erdnnnt, unlö*!khe h:isisrhe Snbe vif. 7. B, BiOH (NUg), Bi(<*ll), Nn„ 

ßia (0H)( SO* u. s. w. 

Dm Trichlorid (Wismuthchlorid) BiCI,,. MG. — 314,6 onl- 

*^bl beim Erhitzen von W'ismuth in trutkcncin Chlurgiu; cm Int rinn 

^cisic Masse, welche in schfincn Krvstallcn Dubtimicrt. Mit Wa-ticr xoi- 

■"fli «s in Oxychloiid Bi OCI und Salzsäure, de*Iiiili"> wird au» der »lUrli- 

^Urco LOfiung durch Zus^lü von viel Wasser faat ülle> Wuinulli kcRiIIi. 

Das Sulfid Wismuthtrisulfid Bi^S, wird anx WiMiiutliv^J/JUiuiiKdii 

^'*ch Schwefclwasscrrtoff als brauner Nicdcn*hliig gclaill und 1*1 in 

^i^wefeLammonium unlo&lich. 

Man benutzt das Wtsmulh zur HetatcllunK von Idcht «climnUlniirti 
*:fKieningcn wieÄ.aPb(8),Bi(i5).Sn<4)undC:d(3TtilI, Schtni», -/mj»C. 
/^*nc sokhe Legierung bestehend au* 3 'Ihln. Blei. 3 llilii. '/Ann 
Jd 5 Tbln. WbmiJth Schmpi = gi,6 dient zum Abklatucbon vini lluU* 
Dss Wismuih t>ewirkt die Ausdehnung beim Knüirrm und 
dieSddife des AbkbLschn; auch ziu Stcreot/pie dienen lluiluh« 




Em ^la^i^^:^^CT Wimnithniiist dtcot unter den Nemeo WUmulb* 
^«■ss (Blaue d'Espagne) ah Faibe. E« thejlt nil dem Bleitvdi« d)*i"ii 

■p*»p6ndEdikeit gcfcn Sdivefd aad wkd adlea »ehr beontxL 
l Die l^tcmtithsalze and lidttesptodBdi, wu berdl* K«n*bt«i 

[^ 78 j) bdcatott war. ftfäcr, vddkcs mft WiamUhcHoM fB«/llfilil »Jr<l, 
-^^uxit »dl txA <toaao KkoeO im lidilc «k tOmdUoM, ffUm Om 
^-^>>onkr figCI« cameiii. aber (fie Junmmnt 4a r>rbung liMA uum 
^^Ab Begm jeae des lebtem artdL Die EnydhiÄkUHi kenn 
'z^fAt Zntftw «anOufatare. Sstnmmuabt, IfwUtumptmtrtMt, '/MßVmt, 
7*^ o. A. |,i<i^iii vodai, «rfhMtiiwili *«AJwJkra dU fMM^ 
^ licfaie, Otoböb ili^iitiM Beim UifM ia I>mMb «mrltvlwl« 
^^ Pbfai^ de» befidrtcacm WlMMftiUiifctie iHediv, kdm dee «M- 
**adene Olnar «K)>«ert «W. UcMfang.'). WliniiirtiilMii w*i* 
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Symb. 



Vanadin. 
- V. AG. . 



5J.2. 



Das Vanadin i« ein selteneres Elpment E» stellt im reinen ^^' 
Stande ein graues krj'stallisdics Pulver dar, welches sith bei nahtr***'^ 
Betrachtung unter der Loup« als aus sübcrweissen Kötnem bestdi^** 
erweist. Das spcj. Gew. des Vanadins ist = 5,5. es ox^'dien an cS-^ 
Luft langsam, lasch beim Erhitücn. Vanadin bildet mit Sauerstoff f^^''! 
Osyde V, O. VjOj. VjOj, V,0, und VjOj, von denen das Penr.vj?'''* 
V,Os, MG. = 182,4 basischen Oxyden gegenüber die Rolle einer Sac*"** 
siiielt, indem es mit denselben eine Reibe geerbter oder ungef aib*^ ^*^ 
SaUc bilde:. Diese SaUe entsprechen bezüglich ilirer Zusammeosctzitf^^'^ 
jenen der Pliosphor^äuren (siehe S, 35). 

Das im Handd erhältliche Ammoniummeiavanadat NH, VC^* 
stelll ein weisses Pulver dar, welches sich in Wasser löst, in Salmiat^" 
löaung jedoch fast unlOsHch ist und böm Glühen rcöncs Pentoxy ^^ 
hinterUlüSt. 

Die Übrigen Oxyd«: V,0. V, O,, V, C^ und V, O, schdne-*:* 
sftmmtlich Basen xu sein, welche mit S3nreii Salze zu bilden vennOgei:^ ' 
Von diesen I.ei7icren wirken die der niedenleti Oxy-darfonsslufwi al^^ 
kiSAige Rcduktioosniittcl. Die Salze des Vanadinoxyduls Vj O, habere- 
seh bds jetzt nicht isolieren Lts-sen und sind nui in lÄisungen bekannt:-' 

Eine solche Lösung erlifllt mau, wenn man eise mit 50 Tbln^ 
WasHOt verdünnte Lösung vi»n Vanadinsaur« in hetsser konzentrierter' 
Schwcfcl»fiuie mit Xink reduziert. Die anfangs rofhe LAsung nimmt:; 
dabei erst eine blaue, dann eine gnlne und endlich eine violctto^H 
Färbung an. In der letztcrwahmcn Form enthalt sie Vanadinoxydulsalrw 
und stellt eine kräftige £ntwick1ungsllAt»igkcit dar (Lumicre), weiche zur 
Hcrvumifung des latenten Bildr-s benutzt werden kann. 

Die Vanadinsalze sind lichtcrapfindlich, Luraiere') untersuchte 
dieabczOglicli dab ClilorCir, Phosphat und T;irlraL Insbe.tomlcis geeignet 
8ur Herstellung von Kopien crw-ics sich das Kaliumvanadintartrat, wie 
man es durch Behandeln von Vanadinpen loxyd init Katiumdtturlial- 
iOsung erhalt. Die damit präparierten Papiere halten sich gut, doch ist 
der Preis des VanadinprSparales ein so hoher, da-ss diese Art Verwen- 
dung praktisch von vornherein ausgeschlossen eracheinL ^ 

Das Nntriumvanadat wird in der Photographie zur Herstellung™ 
von Lichtpausen in Anilinsdiwant verwendet, H. Endetnann*). (Siehe 
S. 15a}. m 

Tantal Symb, = Ta. AG. — 182 und Niob Symb. = Nb. AG. ■ 
^ 93,7 sind beide seltene in diese Gruppe gehörige Elemente, welche 
in der Natur fast immer zu^^ummen ^'orkommen und in ihrem \'erhaItcQ 
grosse Aehnüdikcit aufweisen. 

Tantal ist i\h scIiwarEcs Pulver bekannt, daä selbst von KfJa^jS- 
wasser oiclit angegrillcn wird, aber erhitzt zu TauUUpenloxyd Ta, <J^ 



•) EtlcT« Jahrb. f. PhotOür. f. 1895. S, 66, 

*) E(l«rt Haudt>. ü. Pholagr. 13. HeR, iSSS. & 951. 
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xtitarensL Dieses verhalt sicli b^isi&chen Oxyden ßcgenQber ab Saure; 
beim Behandeln mit Kalilauge crhlilt man Kaliumtantalat KTaOj, 
*el<lies durch Salzsäure unter Ahscheidung von TantnUaure ser- 
iell wM. 



Metalle der Goldgruppe. 

Oold, Platin, Falladiam. Bhodiam, Ruthenium, Iridiiun, Osmiam. 

Gold (Aamm). 

SjBib. = Au. AG. = ig6.7 

Dxs Gold findet sich meist gediegen; seilen verbunden mit anderen 
ElöneiUeii in einigen Mineralien. Gediegen kommt es entweder einge- 
'[wngt im Quarz und in anderen Gesteinsarten vor oder man (indet es 
im GeriJUti und Sande von FlQssen sowie in ehemaligen Flussbetten 
(Goldsöfen). Es wird aus dem cnlsiirecliend zerkleinerten goldfülirendeo 
'^WoDcn mittels Quecksilber extrahiert (AmalgamalJonsprozess] oder auf 
"Mem Wege in Lösiing i;i.-hracht Aus dem goldhaltigen Flusssande 
wwimit man es, da es Regcmilbcr den SandkOmcm ein hr^es spezifisches 
''•«TChl bexilzt, durch Schlammen (Waschgold). 

Das Gold hat eine gelbe Farbe, starken Cilanz und ist im reinen 
^wtandv sehr weich und dehnbar, aus 0,06 g Gold kann man ein 
Blau von 3,88 Q dem schlagen. Derartige dünne Goldblstichen 
(Blailguld) lassen grünes Licht durch (Unterechied vom imeclilen 
Blattgold). 

Das spcxiüschc Gewicht des Goldes ist = 19,34 ''c' 'T.S'C, es 
ächmlln bei 12C»*C., behalt an der Luft stets seinen GUinz und wird 
™1 eiabchen SSuren und Alkalien nicht angegrinini. Chlurliilltigc 
"ÖMigkciteo greifen Gold ao; Künigswas-ser wird deshalb zum Auflösen 
™ii Gold verwendet. Desgleichen greift Brom Gold an. Aus seinen 
Lflsungcn durch Reduktionsmittel {Eisen%'ilriollöSung) niedergeschlagen 
'''gt es keinen Glanz, sondern stellt ein zartes braunes Pulver dar. 

Durch Zerreiben der Abfalle von der Blattgoldfabrikation wird ein 
glantcndes MelallpuNer die scigenannte „echte Goldbronce" erhalten, 
*wE)e luro Vergolden der Rilnder von Cartons für PhLitographicn dient 
«nd auch zur Herstellung des Golddruckes derselben benutzt wird. 

Reines Gold ist zu weich, um (tlr sich zur Heistellung \'on Mdnzcn, 
,lhen u. dgl. verwendet zu werden; es veranigt sicli aber leicht mit 
._^-Jiicdcncn Metallen zu Lcpcruiigcn, von denen jcn« mit Kupfer (rotUc 
«nticrung), mit Silber (weisse Karatierung) und mit beiden irelatlcn 
ftfinisclitc Karaliciung) praktische Verwendung finde«. — Die Gold- 
'tgierungcn sind harter als das reine Gold, die Farbe der Kupfcr- 
igen ist eine orangcgelbc bis rothe, jene der Silberlegierungen 
ib bis weiss. 

Das Gold giebt mehrere Reihen von Verbindungen, von denen 
<l>e Anriverbiodungeii die besliUidigeien sind. 




AuroverbindoD^n. 

Aurooxj'd (Gol(lr.xy<Julj AilO, MG. — 400^. Winl iitini 
Zersetzung des koircsiiondicrcndcn Ciilorörs, AuCl mit kalter Raliliugc 
erhalten. Ein Theil des Auinoxydes Inst sirh in der Kalilauge, cÜe 
Losung wird aber bald zcncUt, indem Gold auagoschteden winl und 
Kaliumaurat (KAuOj) entsteht, was auf die AnwcBcnlicit einer gold- 
rcirhcri'R Veibitiduiig in der LCsung schitessen Iflssl (GoIdlonliOder nm 
dtsüoziiercndvn alkalisch reagicrentlcn Salicn). 

Nach Kräss') ist das reine 0}:)'du) ein «fettes PuK-er, irelcfaet 
im frisch gefällten Zustande in Witsscr mit indigoblaucr Farbe in Losung 
geht, aus wdcher Lösung Wim Kochen Aurobydroxyd (AoUH) als duateJ- 
violeiler Niederschlag ausfällt, der frisch gclUllt In AHculieii löslich m. 

Auiochlorid (GoldthlorQr) AuCl, MG. = 232.1. Wini au» 
dem Aurichloiid durch EiudaiupfcQ der Lösung und Erhitzen des Rüdt- 
siandes imlet Umrüliteii auf i85<'C., bis die ailoiemwicklunfi aufhOit 
und der Rückstand gelblich weiss geworden ist. dargiatdlL Da& Auro- 
chlorid ist unl<^lich in W.isser, mit dem es in Chlorid und Metall /«t- 
RlUt, welcher Vorgang durcli Wamie und Lidit beschleuxiigt wiid. 

Die Doppelsulze des Aurochlorides d»s Ka liu mau roch lorid 
KCI-AnCI und das NutriumauToohlurid NaCl-AuQ spielen Iwj des 
photngTHphischcn Ton iingsprox essen ctnc Rolle, indem sie bd der Ilcf 
Stellung gewisser Goldbader aus de«) gebildeten AuricKlorid cntsteheo 
und den Tonungspcozcsa gOnst^; beeinflussen. 

Aurobromid (GoldbromQr) AuBr, MG. » 276.5 giat^clboi 
Pulver in Wasser unlöslich. 

Aurojodid (Guldjitdür) AuJ. MG. — 323,2 kann durch Ud- 
Setzung von Aurochlorid mit Kaliumjodid a\s gelbes, in Witsser unlOstichcs 
Pulver erhalten werden. 

Auronattiunitliiosulfat (Auronalriumhyposulfit, unter- 
schwcriigsautes Goldoxydulnatron, Sei d'or) (Na, S,Oj), AajS,0^ 
+ 4 Hj O wurde von Fortlos und Coli» in der Fixeauscitcu Culd' 
lOtung (Gemisch auü 500 "Wisset, 1 Goldclilorid und 500 Wassci, 3 Na' 
triumüiiosulfat) , wckhc zum Tonen der D^ucrrotypicn diente, entdeckt«' 

Zur Dai&tellung des SaUcs (wird 1 Tlil. AuiicKlorid in 50 Thlc. 
Wa.<iscr gelait und diese Losung portionenweise zu einer sotchen v^m 
3 TlUii. Natriumthio«ulfat gegossen. Die LOtüung färbt sich nach jedem 
Goldzusatze roth, welche Farbe sich rasch nieder verliert Zur farb* 
tosen Losung winl absoluter Alkohol gefllgt, wobei das Doppebalz gc 
mengt mit anderen Substatuim ausfällt, von dcne» es durch oftmalfgea 
Linsen in wenig Wa<ucr und Fallen mit Alkr>hoI gcticnnt witd. R.'« ist 
all rein xa betrachten, wenn es 37,5 Vo Gcild enthalt 

Unit AuronatnuTnthii>3uirat utt ein ^rbloses sontschmeclcende^ in 
Wasser leicht, in Alkohol nicht lOilichcs Salz, dessen ttiisscrige Libun|> 
von vcrdilimtcu Sauren nicht zersetzt wird; SchwcfclwasserstofT Gull 
Schwefcigold. aber weder Fcrtosal«: ucxrh OxaUaure reduäereu Gold 



'} Aao. Ckna. Bd. a37> S. 387. 



claraiis. Dagegen gelingt die Fällung Icidit mit äalzitauretn Hyiln^xyliimin 
und Aeukali {Lainer)'). Aus dem analogen Baiiumsabc lasst sich 
mittels Schwefelsaure die Saure (H, S, O,}, Au, S, O^ abscheiden (Fordos 
und G^lis). 

Das Aurunatnumthiosuirai bildet den wirksamen Bcstandtlid] der 
gcbrSuchlichen Ton fixier bsd er. 

Analog dem AuruiiatriitinOiiosulfat sind einige von Himly*) dar- 
gestellte Doppcisalrc mit scbwenigcr SSuic zusammengcäetzt, von 
denen da» Sal« (Na, S0,>, • Au, SO3 + 3 H. O beim Eintropfen von Gold- 
cblofidlösuDg in eine crwSimte konzentrierte alkalische Lösung von 
NatriuiQsuIfit entsteht. 

Diese Salze eignen sich föi TünungSKweckc nicht, wie vom Ver- 
faiser ar^estellte Versuche ergeben haben. 

Aurosulfid (GnUlmono^ulfid, Gold:^uirür) Au^S. MG. ^425,4, 
wird aus helsser Auhchloridlösung durch Scliwefeldioxyd gefällt. In 
Schwcfclnatriiun Wst airh der Xicdcrnchlag auf und aus dieser L/isung 
krystallisiert Natriumaurosiilfid Na^ S Auj S -f- 8 Hj O in schOn gelben, 
in Alkohol un<l Wasser li'-slithen Krv-stiillen, wcldie sich an der Luft 
zersetzen imd braun werden, aus. 



Aoroaurioxyd (Goldoxyduloxyd) Au, O,, MG. «4254. 

Feines Pulver von ockerhiauner Farbe, welches »ehr hygroskopisch ist 

und aich mit Wasser sofort unter Bildung des Hydroxydes Au, 0,(0H), 
■ vereinigt, welches ein loi:ke;es s(.'hwurze& Pulver von krystalUiiLscher Struktur 
' darstellt. Kalilauge löst Auruaurioxyd tiidit, Salpetersäure fulirt es in Gold 

uiid Tcioxvd über. Bekannt ist nur ein Säle , fian Auroaurtsulfat 

Au,(SO.),. 

Au roauri Sulfid (Golddisulfid, GoldsulfQrsulfid) Au, S«, 

MG. "» 457.4- Kntsieht heim Kinleiten von SchwefelwasseniiiilT in eine 

kalte neutrale Lösung von Auricliland ; schvr-uizer in Schwcrdalkalica 

unter Bildung von Sulfosalzcn löslicher Niederschlag. 

AariTeibia dangeiL 

Aurioxyd (Goldtrioxyd, Goldoxyd, Goldsäurcanhydrid) 

.A-UjOg, MG. *= 441,4. Durch ZuKntK von Alkalien zu einer Aurichlorid- 
IfSsung »ird Golduxyd gefallt. Bei Anwendung \i)n flUeiidcn Alkalien 
ist die Ausbeute eine geringe, da liis Goldoxyd ah Saure wirkt und 
l^aliumaurat (guldsaures Kali) KAuO, entsteht. 

KrCtss verwendet zur Herstellung des Aurioxydhydralcs Mag- 
r%cia alba, welche er der siedenden Aiirichtoridlrwung lusctit, bis die 
t-"! aa»igk«t farblos geworden ist. Der Niederschlag wird wiederholt mit 

vcnlünnlcr Saliielers.'iiire l : 2 digeriert. Das reine Auiihydroxyd Au(OHjj 
^Ist eitt (xikerbraunea Pulver, weldies sich stärken Säurcii gegenüber als 

[ Oase, starten Basen gegenüber al» Saure verhalt und daher zwei Reitten 
von SaIceD liefert: AurisaUe und Auratc. 



Vcrubntuns phntogr. ROdiitfiodt 1895. S.81. 

Ann. Ciien». Phwu.. IW. 56. S. 159 u. Bd. 5{), S. 95. 



I>ie Anrate leiten sich von der GokUflure HAuOj ab, veldte 
aD9 dem Aurihydroxyd dmrU Wasseraustrilt entsteht: Au(OH),^H, O 
-!• H Au Oj. Diese Salze sind so bestündig , das sie »ch mit metaltischem 
^ilbrt nicht mc\\T uiiuctzcii. (Unadic der Unwirksamktrit stark alka* 
Uschcr Tonbadtr nach kurzer Zeit — InaktlvireTden d«r Goldb&det) .^ 
Davanne und Girard'), P. Mercier*). ^| 

Das Kaliumaurat (üoldüaurcs Kali) K AuO, + } II, 0, KIG. 
B= 3^1,7 entsteht beim Auflösen des frisch geMlen Auiihydfstes in 
Alkalien, femct beim Erhibcen einer mit Alkalien venetzten Auricfalorid- 
lösung (FrÄmy) sowie beim längcien Stehen von kalten, alkalischen 
GoldchloiidlOsungen {alkalischen GoIdlonVrfldem). Es i:^ fast farblos, 
löst sich leicht in Wasser und die FlClssigkeil aeigt eine alkalische Re- 
aktion. Mit den Lil^ungcn der alkalischen Erden und mit ^[clalbaUcn 
giebt es meist unltJsüdie Anrate. ■ 

Wenn man zu einer schwach alkalischen Losung von Kaliumaurat 
tiopfcnweise eine Kaliumsulfitläsung setzt, »o färbt sieb die Flü»»igkcii 
braun unter Ab«cheidung von schon gelben nadelfömiigen Kr>'sIaIleD. 
Dieses Salz dürfte der Formel KAu(SObK)| entsprechen und ist sehr 
leicht unter Goldabscheidung zersetzbar. Die Zersetzung erfolgt beim 
Lösen in Wasser freiwillig. 

Aurichlorid (Goldchlorid) AuCIj, MG. = 304.9. Zar Dar- 
stellimg von AuncMorid verwendet man gewöhnlich Mdnien. Goldab- 
(älle u. 8. w., welche in Königswasser am Wasserbade gelOst werden. 
Die saure GoldlÖsiing wird eingedampft, der RfldraCind in Was."ter auf- 
genommen, wobei das eventuell vorhandene Silber als Chlorsilbcr znrtlclc- 
blcibt. Die filtrierte Losung wird mit Eisenvitriol- oder besser Ferro- 
chloridlösuing gefallt, indem in;m sie in diese Lösungen gic«3t; das er- 
haltene GoldpuUer wird mit verdünnter Saixsaun: digeriert und mit 
Wasser gewaschen. Das so daigcstcUtc Gold bt nicht absolut chemtscb 
rein, aber für die Herstellung von Goldchlorid für photographisehe Zwecke 
voUknniincn genügend gereinigt. Es wird in Königswasser gelöst, die 
Lösung zur Tmckcne eingedampft und der Rückstand mHssJg erhitzt 
Man erhalt auf diese Art eine braimc Mrfticssliclic Masse (Braunes 
(ioldehlorid), welche immer etwas freie Salz-iSurc cnthült, da das in der 
KiJnigswasscrlOsung entliahcnc Wasserstoff-Goldcblorid H AuCI^ J 
den Wasscrstoä' beim Erwämicn nur schwierig abgiebt Beim Erhiuen ■ 
auf ca. i&s'^ zerseut es aich in Aurochlorid und freies Chlor 
(siehe oben). 

Das braune GoEdclilorid ist sehr hygroskopisch und wird deshalb 
gewöhnlich in Mengen von je einem Grdmm in Clasröhrcbien eitigc- 
schmolzen in den Handel gebracht. Es löst sich leicht in Wa-ser, 
Alknhol und Aether und in einigen Ätherischen Oden mit gelber Farbe 
auf und ist das in der Photographie zu Tonungszwecken mineist verwen- 
dete Grtldsalz. 



I 
I 



\ 



'1 Photogt. Arch. 1864. S. itj. 
*} Viragcs et T'itMgu, Pui> tt^t. 
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Nach Krüäs i.st <hcmistrh reines Aurichlohd nicht licbtempfincJlidi, 
Wohl aber aird es in Beriiliiuiig mit öiganisibcn Substanzen Ei.ifurt licht- 
empfindlich, weshalb üich wä-uciigc Aurichloridlt^sungcn nur langsam, 
alkoholische und aiherisrhe dai^cKen schnell zersetzen. 

Aussei dem ..braunen Goldchlorid" liommt ni>ch ein gelbes Salz 
in nadelfi^miigen Kr>'swllen in den Handel. Es ist dies das bereits 
cn»-alin(e Wasscrstoffguldchlorid HAuClj + aHjO, MÜ.= 4ii.3. 
welches durch wiederholtes Eindampfen einer Goldl{>5ung in Königs- 
wai»er nu'l Salzsflurc und Krystallisierenlassen Ober ScliuefelsSure und 
Kalk erhalten vntd. Die LCäung dieses Salies leagieit ätarlt äaucr und 
wird daher seltener verwe-ndet 

GoldchluridlUsungcn geben mit atzenden Akalien und alkiilisclie» 
Erden allmaliUch gelbe bin gelbbraune Niederschlage (bei Ucbcischuss 
Alkali geht ein grosser Theil des Golde» als Anrät in Lösung), 
'ririchc Verbindungen vtm Aurioxyd mit diesen Basen darstellen. Ammo- 
nialt schlSgt Knallgold, welihc Verbindung besonders ira trockenen 
!!ustande sehr leicht und heftig explodiert, Tiiod>'r, auch Ammoniumrar- 
bonat wirkt st-, wahrend die Älkalicarbnnate ahnlich den atzenden AI- 
lauen wirken. Schwelelwasserstoff ßllt schwarres Aurisulfid^ welches 
*ich in Schwcfelainmonium besonders leicht nach Zusatz von Kalilauge 
l^L Zinnchloiidhaltigcä Zinnchloiilr biingt einen purpurfarbigen Nieder- 
schlag (Guldpiirpwr, Purpiir des Cassius) hervor. Fenosalze scheiden 
I&tu Goldlf^.'iungcn metallisches Gold ab, die FtOssigkcit erscheint in 
durchfallendem Lichte srhwarzbraun bis violett je nach dem Goldge- 
halte, Desglcicliai wirkt Oxiilsaurc reduzierend auf Goldlösuiigen (grfln- 
iJchächwaTzer Niederschbg). C-yankalium erzeugt einen gelben Nieder- 
schlug von Auricj'anid, welcher im Ucbcrschusse des Fflllungamiuclä 
Iüotcr Bildung eines Doppelsalscs löslich ist [siehe Cyan). 
Mercuronitrat fällt Aurooxyd und Mcrcurochlorid , Silbcmitrat gicbt 
Aurioxyd und Silberchlorid. Viele Metalle wie Quecksilber, Silber, 
'^lladium reduzieren aus Goldchloridlflsungcn das Metall iTonunssjrto- 
*ease, sielie unten), Phnsphnr, phnsphorige Saure, Stickoxyd, Nitrite, 
^^»■tini.mLlilürür, arseiüge Silure reduzieren ebenfalls — femer wirken 
G^x-ljjaujg^ Weinsäure, Gallussäure in diesem Sinne. 
HL Organische Substanzen, wie Fapicr, Leinwand, Seide, Wolle, die 

"•Ä*j( u. A. werticn im Liclite, wenn sie mit Gi>ldchloridIOsung in Be- 
"^^^rung kommen, roih bis violett gefärbt. 
H Das Wnsserstoffgoldchlorid verhält sich wie eine Saure und bildet 

'"^VticharakteriHerte Salze, denen die attgcmcine Formel MAuCl, ku- 
'"***imi. Man erhalt dieselben durch Eindampfen vermisditcr Lösungea 
'^*"«t Beslandthcilc. 

Kaliumaurichlorid (Go[dchIoTidkaHuin)K AuCI^,MG. = 377,j 
'"''■'"^ nach I.aincr') in der Weise hei^estcllt, dass man 100 g Gold in 
•Königswasser f^st, wiederhnli mit Salisäurc .ibdampfl, um die Salpeter- 
«ÄUrc zu entlemen und dann die kimüentricrtc Lösung mit 58 g Kalium- 
d*loild versetzt, welches vorher in möglichst wenig Wasser gelöst wurde. 

') Edct» Jilwh, r. Pbologr. (. iS^t, S. iiS und Pboiogr. Ccrreip. 1S90. 
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Aus der konzentrierten LOsmig kn-staUUkrt Ober Katk imtl Schwefel- 
»Iure unler eioer Glat^ode das SaJz in ^ben nadeU&nnigca Kr)-suU«n, 
welche vcxi der Mctteriauge getrennt, iimkrTsUllisäen und bei lOO 
U» iio*C. getrocknet werden, um jede Spur anhlngeodcr Sabsänre 
XU \«rtmben. Das so liergesiellte Salt ist wasserfrei ond ent^U 
52 ojVo Cold- 

Das wa a s e rfr ek KalmmauridJorid ist tuftbcstSadig, Icichl 
lidi nnd e^:ne4 sich sehr gut zur Hcistcllang von Goldtoobaden, 
tu aber im Handel srliwer trltalüicli. Das Haiidelsprodiikt cniqsricht 
der Formd K Au O» + 2 H, O und bildet prismatisch« an der Lofl 
verwitternde gelbe Ki^'Stallc, welche bd too'C ihr Krjstallwasscr 
veriierei». 

Das KaliumauriOilorid schmilit beim Erhitzen und gicbt Chlor ab- 
Die Schmelze crelarrt zu einer gdben Masse, welche da Hauptmenge' 
nach, aus Kaliuniaurochlorid K Au CI, besteht und mit Wass«r behandelt 
unter Aixsfheidung voa Gold zerl^lt. 

Natriumauiichlorid (Xatriumgoldchlorid, Goldsals) 
Na AuQ^ -t* ^ Hj O, MO. ^ 397>3 <^rd dar]g<esteUt, indem man & Thle. 
Gokl in Königywasscr lüst, nach dem Eindampfen der LOsung bei 
geliader Warme <zur Trockene) 2 Thle. Kochsalz zufügt, in der nOthigen 
Menge Wasser lOst und cur KryslaÜisation dndampfL Gclbrothc, lüge 
prismatisch« Krystallc, welche luflbcstandig »nd und sidi in Wasser, 
Acthcr und Alkohol leicht ICiscn. Das in den Apotheken crhalttidi« 
,^uro Nafiriuin chlonttum" der Pbann. germ. (ed. alt.) stellt ein citranen- ■ 
gelbe» trockenes Pulver dar; es enthalt 30*/^ Geld, wahrend das reine 
N^itnumguldi hturid 49.43 Vo Gold führt Ein ähnlidies goldarmes PrS- 
paral wird in der Glas- und Ptu;cllanmalerci als „Gozzys Goldsalz'* 
verwendet. 

Das Natriumgoldclilorid wird seilen in der Photographic vcrwcndcli 
was seinen Grund in dem Umstände h,-il>«^^n mag, d:iss die kSuflichen 
Piaparatc einen sehr vcischiccicncn Goldgehalt besitzen und hai 
grössere Mengen Natritunchlorid enthalten. 

AmmoniumaurichloTid(AmmDniunigo1dchlorid, Chlor go' 
aminoDium) NH4 Au Cl« + 2H, kr>-5tallisicit in grossen hellgelben 
Krystallen, welche zwar lufibcstandlg sind, aber bei geringer Tempera- 
turerhöhung Wasser verlieren. Dieses Salz vrird ph<^»ti>g[ap)iisch nicht 
veni'endeL 

Von weiteren Doppelsalzen wSicn zu erwähnen: das Caicium. 
golddilorid CalAuOi), + 6 Hj O, das LurilH-.tt.1ndige Strontium- 
goldcliloTidSr(AiiClj)( utiddäs MagncsiumsalKMg( AuCI,), -f 8 Hj O; 
sie wurden zur Hci^tctlung von Grildl>;idcm rinprolilcn, üinden »her keine 
Verwendung in der Praxis, so dii-ss dieselbe sidi heut« auf das Gold.- 
chlorid und das Kalium- und NatriumdcipiJclÄaU beschrankt 

Die folgende Tabclk- gicbt die äquivalenten Mengen einiger zur 
Herstellung von Goldtonbadcm benutzten Goldsalze an.*) 



I 



*> Edcr, Reetpl« und T*beUeo. IV. Aufl. 1896, W. Knaff in Hall« «. S. 
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Tabelle zur Beut im mutig der Äquivalenten Mengen der 
wich tigeren fJuldvcrluiiiJuiigL-n. 
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Auribromid ^Goldhromid) AuBr,, MG. — 436,1 wird gebildet. 

wenn Gokl im fcinvcithciltcn Zustande mit Brom in Berührung kuniial. 

Es stellt eine kni-ataUimädie dunkelr<itlie Masse dar. welche nicht hjgto. 

skopiMih ist und sich in WiiKter. Alkuhul und AcUilt lü»t. In wässeriger 

Losung Kl f^s unbcsl.'liidigvT als das Chlorid und wird durch SO. 
^ unter EntEarbimg zu Biomnr und dann zu incialliüchcni Gpid rcduiicrl. 
B Er existiert analog dem WasssrstoffgoMclilorid auch ein Wasser- 

H stofigoUlbtomid HAuBr( + 5H, O, welche Verbindung luft- und licht- 
B beständig ist Von dieser Verbindung lassen sich wohlchartikierisierte 

Sahtc abldtcn. von welchen das Kaliumgoldbcomid K AuBr^ + 2 H,0 

»(BonsdorfO das bekannteste ist. 
Aurijodid (Goldjodid) ■\uj,, MG. ^ 576,2 iat eine Su«(serst 
DDbcEtandige Verbindung, indem es rasch in Jud und Aurojodid zcrfillll. 
Ktwas beständiger ist das Kaliumdnppel.<i.ilK KAuJ,, welches aus einer 
Lüning von 4 Mol. Kaliumjoütd und t Mi>l. Aurichlorid auskrystiiUiaicrl. 

Qoldton'bäder. 
Wenn man eEoe LOsung von Goldchlurid mit reinverlheiltem, me- 
laJIischcin Silber oder Sübcrsubsalzcn in BcrQluung bringt, 90 tritt eine 
Umsetzung nach der Gleichung: 

Au Cl, + 3 Ag =. 3 Ag C\ -L Au rc3]K-ktivc: 
Au Cl, + 3 Ag, Cl = ö Ag Cl + Au ein. 
Man benutzt dieses Vt-rlialten des AurichlLiridcs, uin den Silbcr- 
l}ildeiD auf phott^graphischen Ko|)icrpapiercn, welche beim Fixieren aornt 
«ne gclbroihe Farbe annelimen würden, eine srliünere Färbung, die weh 
beim Fbdcrcn nicht mehr verändert, und eine grössere Haltbarkeit 2M 
CTllidlcn (Tonen oder Schönen der Kcipicn). 

Die Goldtonbüdcr, welche ku diesem Zwecke benutzt werden, ent- 
halten neben Guldchlürid oder anderen Coidsalzcn nwh andere Chcmi- 
likaKen. Man kann dicäelbcn in ^wci Kkia^cti cinlheilcn 1. in Tonbäder 
weldie keine fixierende Wiibung besiixen, und 2. in ^uIche, bei deren 
Gebrauch ein thcilwciscs oder vollkommenem Fixieren ofolgt Zur letzteren 
RbiMe geboren die RhodangoldtnnhHder und die Tonfixierbäder, xur 
QTKteren die abritten Goldtimbader, welche man, da die tonende Wirkung 
demelben sehr von i)irer Reaktion beeinflusst wird, in saure, neutrale 
und alkaliMlic TonUldci eintheilt. 
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I. ToBbXder, velchc nnt eiae toaende WiikoBg haben. 

1. Saore Goldlonbadet. Saan GoUbAder. wdcfac Aan>'| 
ddadd eadulm, Emfen du SaiestiU ndbr oderwonger an. 
•oldK Bader zamaöem mir «■» gr ft»ere 'ilatpi tob frciei 

so CfKI^ (86 AOldlWSCBO^ IMCll BW SBf^BCimSMfi UMMMI 

enKn T1k3 des SJlfi mi fr H i l of ä tf b m Si baüJ orid 
*irfct weit g&DStiger ab SatnJriTc Die jkdv 
OK nhfaanlak, 'vndcn sber wcgui da rolwfiebleo rutfaibia 
vddte MC dca Kopien geben, am w eajga t en vcsvcndet 

2. Xcatrale Goldtunbader. SoidieToabader ind im strengstes^ 
Sinne des Wortes dgenlfidi nnr vBBf nesHale Tflii^ i'« von Anri 
lesp. dcBcn Doppdniten. IKese Loi u e yii werden aber in der 
ftr rieh bst nie vervcnilet. aii lc n i am setzt, da man sewöl 
bfumet Goldchkirid, wdcbes steti etvM smkk reagiert, zur H 
da Tonbäder benuut. M^iwet lodidie Caibonaie oder Oxyde tu, 
die freie Same neutraluicren and dabei 'rcjen ihrer gerii^cn 
und KhwachalkaliKlKii Reaktion doch redtuiereiid auf da:i Auricl 
wirken, (^ne die Aoroverbinduftgen, treldi« dabei enutehen inneij 
einet gTrigsercn 2eitraonics (mefarerer Monate) in Aarate Qberz 
wie dic9 bei starkalkaliacheti Golütunbadcm in kflrzester Zeit (< 
Tagen) bereits der Fall isL Diese Bader, weiche der Pnktiket al« „neu- 
trale Tonbader" beaekbnct, sind also sehr g:ut haltbar und insbe' 
«ondere fQr Albuminpapier und Sälzpapier zn empfdilen. Ihr Haupt- 
rcprSicntanl ist das Ktcidcgoldtonbad, vekhcs eine waaichKC Y, bfa 
'Vo'S^ LG«unf[ von Aurichlotid darstellt, wetdie pro Liter mit ein bi| 
zvm Gramm Sdilemmkrcidc (CaldutDcarbonal) i^rsctzt wurde. 24 Stundeii 
nach der Bereitung ist die LOsnni; bereits eotfäibt tmd kann nunrodif 
zur Tonung vciwmdtt weiden. Das gebrauchte Bad wird wiccicnim 
xiuUckgcgoaaen und ncuUalüiiert äich durch die abermalige Berührung 
mit der Kreide. Da» Bad bleibt, wenn das verlxauditc Gntd, durch 
Hinzufügen neuer Mengen von Aurichlorid von Zeit zu Zeit ersetzt iK*ir4 
monaleliing haltbar und liefert sehr schOne TOne 

Baiium- oder Magaraiumcatbonat statt der Kreide geben wenigei 
hiillbure Bader. Zititozyd und AluminiumhxdroKyd nculralisieren cbcn- 
fulU, deren Verwendung bietet iilicr keinen Vorzng von jener der 
Krddc Mcrcicr,') 

3. AlkaÜHchc Tonbader. Wenn man zu einer Auflösung von 
Aurichlorid in Wasser QberschQjsigcs Allali f&j^, so erhält man, je nach 
<I«n angewandten Alkali, der Konzentration u. s. w. Tonbader, welche 
»ach einer gewiaseti Zeit inaktiv werden d. h. nicht mehr tonen, obwohl 
sie Gold enthalten. Dies \&sn sich in der Weise erklaren, dass das 
Auriiiili-riil anfangs in AiinicMoiid flbcrgchl, welches sich mit denü 
flbrrac'liCHvgi^n .\ll(ali iimseUl, wobei Alkaüaurate enuiehen (siehe S. 184). 
Die Alk^iliiiurale sind nbrr sehr beständige Verbindungen und setzen sicii 
mit Sillicr ikidit mehr um. 

Bei Verwendung von atzenden Alkalien in starkem UcberschusM 
tritt die Bildung von Auraten sehr rasch ein. Auch bei grosseren 

*> Vin«u ot FiutE« 1S9S, 





Uebenchtss von Alkalicaibonatea bt kein bnuchbnm Coldtonbad 
zu «xzideti. 

Dagegea eiliält man sehr «Irksame und gute Tonbader, u-enn 
maa Bicarboßate, Aclxltalk, Ma^cuumcarbonitl, Magnesia u, dgl. v«- 
weodet. 

I Diese Tonbäder haben aljcr den Uebdstand, das« de nJcbt sdu 

bnjz:« Z«it hali)>»r »ind. Weit tultbaier »od jene Goldtonbader, welche 
unter Zu)]Ulfcna]inic gewisser alkaliscJi leagierender Sake (s. unten) bei- 
geatelli werden. Diese Tonbä^ler bilden Aunxbloiid. wddies sielt jedodi 
in Fulge der relativ sdiwachalkalisclicn Reaktion längere Zeit lilU. so 
iIbes »oldie Bäder monalclaDg ilir« Wtrksaiiikdt beliallen, -bt-i cndUdi 
aoch hier durch Einwirkung des Obcndiüssigen AIk:ilis <\i<r Umsetzung 
lo Atnate cffulgt tst und die Bäder niclit mdir tonen. Manche dicacir 
Tonbndei liefern sehr gute Kcsultate, sind aber doch nicht so haltbar 
als neutrale oder saure Gt>klt(mb.'klcr. 

I Ihre gute Wirkung benilii, wie ges^, auf der Bildung ron Auro- 

dilorid, wclclws sich mit dem Silber rcsi»ck{ive Sillwrsubchlorid des 
Bildes nadi der Glekhung: 

Ag + AuO — AgCI+ An und Ag,Cl4- AuCl — 2 AgCI + Au 
■umsest«, also weit mehr Gold zu substituieren vermag, als dies bei 
Verwendung von Aunchloridbadcm (siehe S. tS?) der Fall ist. 

Zur Herstellung von alkalischen Ooldtonbüdcm veri*'endet man 
^»ehr vcrdOnnte Amii.!iloridlüsiuigcii (i : looo bis 2000). welche mit vei- 
schicdcncQ alkalisch reagierenden Körpern versetzt werden. Dabei trilt 
stets EntfAibung ein und zwar um »i» lasrher, je starker alkalisch der 
[angewandte Zusatz reagiert, jedoch weiden starlsilkaliädic Tonbader auch 
am !>o la-scher „iuakUv". «eshalb man Zusltj:c von Liusli»i-hcn Alkalien 
venaeideL In den Clilorkalkgoldbadeni wirkt der GctialL de9 zugesetzten 
Qilarkatkcs an Calciuinh\-drt>xyd in Folge seiner alkalischen Reaktion — 
AlkaKcatbonatc sowie Bitarbonatc finden desgleichen Ari\t'cndung. Besser 
hallbare alkalische Tonbader gebe» jene alkalii.cli reagierenden Sähe 
siHtkcr Basen mit schwachen Ssuicn, welchen die £igcnschart in gnisäcr 
Verdünnung [angsaai zu dissoziieren innewohnt, wie dies vom Natiium- 
borat, Natriiun- und Caldumucetat, von den Phosphaten, Benzoalcn, 
Anisatcn u. A. gilt. 

Am roetslcn von diesen Badern werden Goldtonbader mit Borax oder 
Katiiamacctat (geschmolzen) verwendet Ferner Gemische beider Salze 
r. B. zog Natriumacelat (oder 10 g Bnrax) 1 Liter Wasser und 40 bis 
50 ccm Auricblotidl5&iing i : loo. Gut wirkt auch Calciumacetat, wrfches 
»■««1 Mcrcicr'), Hcrmittc') ü. A. empfohlen wurde (20 — 40 Thic 
C»lciumac«lat, 1000 Tille- Wasscr,40 — joTUe. AuriclJoridlOsung, 1:100) 
Bodi Barium-, SUoniium-, Magncsiiun- ') und Zinkacctat*). 

Aebidicli den Acetaten wirken Bcnzoate [30 — 40 g pro Ltiec 
Tonbad und 0)5— Ig Auiichlorid; du Bad wird nCthigcnfalls ruil 



*) Vlraga et Fbiagn 1893. 

^ Edcrs J»hrb. t. Phoiogr. L 1*93. S. 46;. 

'i Seelf. Th» Photoiir. Jouni. 1&86. 

*) Ucrciei. a.a.O. 
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Kreide DcutialUicit). Niittiumanisat giebt gleichfalls gul hallba 
Bader (30 g auf l Liter Vio "'^d %« AuricUoridlOsuog) (Mcrci 
a. a. O.)- 

Natiiumsuccinat und Natriumphtalat (15 g auf i Li< 
o,5'/oige Aiirkliloridliliung) — auch du NatriuRipropionat 
Ka t r iu m b u t y ru t dicnlcn zar Hrrstcltui^ alkalischer GaMtoiibSdi 
(Mercier a. a. OJ. Sehr all lit die Verwendung van Wolfra 
(20 g NalriumwultriLinat, l g Aurirlilürid . i Liier Wasser), 
wirken Molybdalc — die Bader sind sehr lange haltbar. 

Nairiumsulfit reagiert zwar cbcnfalb alkalisch, jcd'K-h 
es die Wirkung sehr slark. Wellington empßelilt fiir Aristokopii 
Baden in 2 •/( igci L&sung, Waschen und Tonen im Tnnlixietbad 
Auch der Zusatz von Cliloridcu zu alkalischen TuobOdeni vi 
verzögernd, wcslialb man mit solchen Bsdeni leicht Se])iatOne e^ 
zielt. Broinidc wirken noch stärker, detigleichcn Jodide (Mercier). 
AI uminiumchlurid schlug R-Cieniinmis*) als Zusatz f&r alkaÜM^he Gold^ 
badcr für Albumin- und Salr|iaptcr vor. — In solchcai Bädern fttr AristO- 
pnpier wirkt dieser /Zusatz zugleich härtend auf die Sciiichte ein. — • 
Uran salze in stark alkalischen Tunbfldcm sind ohne besoadcrcn Einfluai 
auf die Tonungsresuliate *). 

IL Tonbäder, welche eine theilwcise oder vollbommcD 
fixierende Wirkung haben. 

1. Hyposulfit-Tonbader sind Losungen von wenig Fixier* 
nalron und Goldsiilzen. Sie sind in dieser Funn gani; auascr Gebiaud 
gi^komnicii , dagfgpQ in den Tonfixierbädern (mit grossem UcbertichuMi 
von Fixiematron) von Bedeutung ftlr die Tonung der modernen Emul« 
xionskupierjiapiere geworden, Dio Hypowulfit- Tonbäder mit Mx-nig Fixier^ 
nalma bedürfen der folgenden Verwendung von Fixicibadcni, dii tüb 
durch den gcritigen Fixiematrongehalt diciter Bader bewirkte Fixicrui^ 
dne mn-ollstandige ist; sie eignen sich fOr ChloTSilbagdatbecntw-icklung»* 
bildcr, insbesondere wenn sie au!>3cr Fixiematron noch ein Rbodanid enbq 
halten. Eder»). 

2. Rhodangold-Toabädcr. Aurichloiid gicbt mit lOslichcn "Rhoi 
daiiidcn dnen rotlic« Niederschlag von Aurisulfocyan.il Au(CNS)j;l 
dieser Niederschlag \Osl sich im Ucbcr^chussc des FSlIuiigsiniUcbi zii 
einer farblosen FlQsaigkeit, wcldie das entsprechende Duppcisalz; 
Au(CNS)8-KC NS enthalt Eine Ltisung dieses Salzes, welche Ober- 
BchQstiges Alkahrhodanid enthalt, wie dies bei den Rhodantonbaderq 
der Fall ist, uirkl anfangs fixierend, das Bild wird Rclbrr'th bii 
gelb, worauf die Tonurig beginnt und das Bild sepiafarbig , purpur, 
dann purpurviolett und endlich scliwarrviolctt gefärbt wird. 



') Bders Jahrb. f. P1i(iIoj,t. f. 1896. S, 517. 
1 .. ., t. PIiütOKr. f. ifilj. S. 468. 

*} Eder, Handb. <1. Vhvloet. Heft 13, S. 53. 
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Die Umsetzung des Silbere im Bilde geht dabei nacli der 
Gleichung: ; 

3 Ag + Ai](CNS), - 3 AgCNS+ Au 
vor siiii urwl &.is Silbenhndanid lOsl sich dann im überschüssigen Atkali- 
rhodanid auf, indem da^ li>$lichc DuppclasU cntslcliU 

Das eintichitc derartige Goldtutibad, welches sidi zur Tonung von 
EinnlMunskopicrpapii^rt;!) Sfhr gut eignet, bestelil in cinrr Lfisuiig vi>n 
Alkalirb'jdaiiid (15— jo Thie.), Wasser (1000 Tlili-.) und Aurichlorid 
(o»6— I TM ). 

Kombi natioren vi.n Aretat- und RhudangoldtonbfLdom eignen «ich 
zum Tonen von Chlorsilbcrcmulsionspapictcn z. B.: 

Fflr AiKinp.ipin': FQr CFlloidinpapIer: 

Xatiiumacctnc Innung (i ; jo) . . . 100 . . . 100 ccm. 

Wasser loo ... — „ 

AurkbloiiillriHuns |] : lOO) ... SO ... ä „ 

R.bo(Ianammaniunil(J!iun|[ (I :5o)- - SOO ... >5 .. 

Es hat sich gezeigt, d.iss für Aristopapieie Acelat.Rhodangnld- 
Tonbadcr, für Ccllt>idini)apit.Tc Rhudaiigold-Tonbadcr g;ün&tigc Tonungs- 
ie»ultate mit sich bringen. 

Eu erwähnen warf niidi, ila^s. wie Prcanowsky*) gefunden hat, 
Zusätze vi>n Blciiiitnit zu RhiHlaiignJdUinbadcni, das Eiitst<!hej» blauer 
TÖDe bei Cdloidinpapicrkrjpicn zur Kylgc haben. 

Günstiger ak ttas Aurisulfocyanat wirkt das Aurosulfocyanat (siehe 
Wocyanate), welches sich bildet, wnnn eine zum Knehen erhitzte .^uri- 
Jndlüsurig in eine ebensolche RliDdanidtü.suiig. welche üb(Tsi:hü»iges 
Alkaliriiotliinid tnUinJi, eiugetragcn wird; m;iii erhaU eine farblust Lösung 
von Aurualkalisulfoeyanat {.\lkaligL>ldTtiudariikr), welche sieb im 
Lichte langsam unter Goldabsclieiriimg zcrsctzl, aber in vcrechloascncn 
fiaschen bei ljclit;ib*<-hliiv-i gilt liallbar ist. Solche Tonbader setzen sich 
■"" Silbci nach der Gleichung: 

Ag + Au C N S = Ag C N S 4- Au 
"^^ also weil günstiger Pttr den Tonuiigsprozess als das bei gcwrölin- 
lichen Rhodangold-Tonbadetn der Fall ist. Man erhalt in der That 
""* soklieii Radcm , weil dunklere , dem Sdi-wan: zuneigende Töne 
^° mit dem gewöhnlichen Rhodarigold- Tonbadern. Insbesondere güitsttg 
'" Aristomatlpapicre ist das von Bühler empfohlene strontiiunchlorid- 
""^■ge Aiu-osulfLtyanat-T'>nbad; 

In dncm Kolbrn werJea s8o e«n d«sli)li«HN Wasser «uf 37,5"C. «nvärnit 
"^ diriii 5 j ifinch Goliklilnriil gelrisl , nach erfoigipr Losung füj^ mjiii 50 g StroDtiuRi> 
inlcnij ai, bringt den Kulben auf d.-u W'aaserbaut uuil erwiirmt bis gS^C. Uuter- 
*'^^>«n Itei rnan 13 — 15 ^ RlioduiiliAliuni in z^O (1:111 de« ti liiertem Wasser iinil er- 
'ilinl Budi dieie IJlsung auf qS"C., sodiinn wird lÜe Giildti'»uin; in 4 — 5 PoilinncQ 
"•^^^1 VtanohiMtln in die RhoiUnlBsung gcgoswo und dii» Gnoic abkühlen uclausn, 
*t<r»ut man filtriert und mit 100 «tm d«stillier1cni Waiser n*<hwliebt. 

Du Kiltnt wird ia kleinen gw rnkorkten FlOKbclicn suCbcwaliit und üt 
oiKglitbat TOT dem KiiitJuue des Lichtes eu kdiütK-n. 

Zum Gclnanchc wcrdai von (l)i-»:r Liiäung ;— Sccm, mit lOO ccm Wasser 
'^'d'liini, tum Toncii Jet Kopien vcrwcinicl. 



*) Ed«ri Jalirb. f. PhoCogr. f. 189;. S. 431. 



Die Ammoniiimgolcliliodanürbader bcniiken, vcnn das Verhalt 

vOD JUiodanid zum AurkLIoiid cinv gev*u»se Grenze Dicht Ol 

bei CcÜoidinpapicren blaue bis NeutTaitiDlen-TiKne. 

A. Lainei empfiehlt ni diesem Zwecke 2 g AmmonhtmrliodBiüd in loccn 

er tu in*cti, zum Sicilcn tu akilKn und poitinncnwcbe joccni hciuer t*i^ga 

RjüiumaunclibriUlOsunx tu/uniuea. loo ixin cinei s'/gigen RbodiountnonUunlflMias 
werden mm (icbraucbe niU 5 ccni ul>i|^ lioliturti ürbloKT AnuacudmnainoniUöcj'aiul- 
iSiung i^emisclil. , 

Die Aurosulfocj'anat- Tonbad er bcvi-irkcn im Allgemcmcn bei Gela- 
tineniattpapiercn (Bühlers Mignonpapier) das Entstehen fast plalinr 
sdiwarzcr, bei Cclloidinpapieieo jedoch melir violetter blaulicher Töoe 
(Valcnta)i). 

3. Tonfix ierbildf^r. Als Tonfixierbäder werden im Allgemeinen 
Tunbadcr bezeichnet, wdclic genügende MtinRcn eines Fixicrmitlcls ent- 
halten, um auch eine vwllsuindige Fixierung der Kopien in diesen Badein 
durcliführcn icu können. Ein gutes Tonfixierbad soll dcmgcniib» a) eine 
genügende Menge Fisionnillel, b) genßgvnd Guldä:iU entlialtco; es soH 
aber nicht so insch tontn, dasa die Tonung bereits erreicht ist, v,*enn 
die Fixierung eine ni>ch »iiigeiiügende itit, c) soll es leine Siofie enthalten, 
welche geeignet sind, neben der Goldtoiiung eine sogenannte ScJin-efd- 
tonung (siehe S. 55) einzuleiten oder zu begünstigen. 

Als Fixicrmttlel fungieren NatriumtliiasulEit, selten Ammöniumthio* 
siilfat und Tliiosinarain. 

Im echteren Falle ist das Gold in Form von Auronatriunitlitosuirat 
im Tonfixicibade cntliaEten und dies« Sali, aU „Setd'ut" bereits seit 
langem in der rhotogiaphie verwendet, bewirkt das Hntstelien \ioleltei 
bis purpurbrauncr Photd^raphicltinc. Die Haltbarlcelt der Kopien is;. 
wenn reines Aurnnalriurathinsulfat nebsl einein Uebentchussc des Li^tvung«- 
mitU'ls angcwündct wuTÜt. eine *clir grussu (Caray Lea) '). Rhodan- 
ammonium begünstigt die Haltbarkeit solcher ßader (Valcnta)^, ohne 
sv'liftd liehen Einfliiw auf die Tonung auä»iaben, «■alirend alle jene Stoffe, 
welche das Niitriumthiosulfat zersetzen, wie Mincralsäuren, Citroncns^turc. 
Essigsaure, AUun, ja wtgar die schwache Eoisaurc, Schwcfeltonung ein- 
ruleiien vermögen, welche das Entstehen missfarbiger Töne oder zv.it 
sdiün getunlct, aber unhaltbarer Kopien im Gefolge hat. J 

Bleithiosulfal wirkt , direkt loucnd auf Silberküpien; wenn nS 

triumthitiHulfat im UcbciscliURüC vorhandesi ist. diese Tonung i»t eine 

Schwefelt unuiig. Das Natriumthio&ulfat zersetzt «ch freiwillig unter Aby 

sdicidung von BIcisulfid: 1|| 

PbS, Oj -f H, O - PbS4- Hj SO, 

Die Schwefelsaure zersetzt das Thiosultit aacli der bekannten 
Clelchung und leitet die Sdiwefeltonuiig ein. (Valenia a. a. O.). 
Ist jedoch gleichzeitig mit dem Blcisalzc eine genügende Menge von 
GnIdsaJz ^-orhanden, nn tritt, wie Vcrfawer ratpetinjeiitell n-ichwie«, keine 
oder mir eine sehr geringe Schwefeltonung ein und man erhSlt mit 



^) Bebandluag (t«t tat itn Auskopierptoie» bestitnmCeD EmuMatttpapler 1K46. 
V«rlflg von A\'. Knapp. HalLe s. S. 

■) Plmtogr- Core«p. 1868. S. 65. 
•) .. .. »89»- 
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CWor<nbeniusUnpi<^apieren gut halllwre Kopion. Die Gefahr der 
Stbwcfd tonung im also, wenn mnii nicUt vcrsatimt genügende Mengen 
von CoUbaLwn dcni Uadv zuzuflkhii^ und Jfusclbv nitht zu aUiik uu»- 
nltut. durrltaus kt-ine su g;r(i?isc und man ctli3ll bei Vcrucnduiig des 
vom Verfasser cmptblilcaen ciiifiiciica Tourixicrbadeä: 

imo Ifist In looo Ttieit«!) dtstUlicnem WitMcr: 

Bldnitrat to Thle., 

Fitiernatraa .... lo« „ 
tnd fügt SU loooTlieikn (U«»er Vomihslämng vor dem Gebrauche 50 Thl«. Cblor> 
Dg U i 100) hituni 

'srfir gute Ri-suliatc, «cno man die Ku[Hen vor dem Tonen gut aii»- 
wftascrt und tlic Voisicl« gebraucht nicht itielir als in Bugen (5o>:6oliii 
Rngengrüsse) darin xu tonen, wotauf e& zu den ColürtidiÄtaudcn ge- 
gi»säcn wild. 

Weit gr<^s3er ist die Gefalir einer Scliwcreltonung hei »auren Ton* 
fixicibAdem '); (Vir manche Papiere wvtdeti daiicr direkt schwachalkaIi»Llic 
Tonfixierbäder empfohlen. Zu diesem Zwecke IQgt man zu ubigcm Ton- 
fixicrKid auf je ] Liter 5 — log Krwde, oder TaJitpiilvcr (Mcrcicr)'). 
vonJiume aber trolsdcm nicht, die Kopien vor dem Tonen g\tt äusza- 
ra. da sonst in Folgte des Gchahe^ der Kopierpapiere an freien 
i«ii Sluren (Otninen-, Weinsäure) eine Schwefellnnung eingeleitet 
wirtl, indem diese Saunen das Fixiematron zersetzen würden. 

An Stelle des FLxicmatr'-n» wur<ien von verMhicdcneu Seilen 
anderr Fixiennittel wie Ammoniuiutliiusuirai , Tliiusinamiii') u. A. em- 
pfohlen: diese haben sich Jedoch in der Praxis bisher keinen Eingang 
versi'haßen können, indem dieselben keine VorttieJIe gegenüber dem 
Fixieinalroa xvt bieten vcrmdgen. 




Geu-innunjj des Goldes aus gebrauchten Goidtonbadcrn. 

Ccbmuchlc. im I^iifc der Zeit unbrauchbar gewordene TonbSdcr 
können, «ie aus den \ othergehenden Betrachtungen hervorgeht, mwh 
^au7 ncnncnswcrthc Mengen von Gold enthalten, deren Wicder^cwitmung 
sicti lolinL 

Aus neutralen und alkalischen Tonbädern Iflsst sich das Gold mit 
EiM-iivitriMll^sung ßlllen, wenn man diese B:ider mit cl>vas Salzsäure ansAucrt 
und hierauf die gleiilifall.« ausgcsSueric FJscnvitiioUilsunic zufdgl. Der 
nadi einij^er Zeit sich absetzende Xiederw-hlaff wird durch Deknnlieren 
von der Überstehenden klaren FJOssigkcit getrennt, ausgewaschen und 
mit Salpetersäure behandelt, worauf er nach Zusatz von Wasser ahfiltriert, 
das Filter eingeäschert und der Rückstand durch Bchuudeln mit Künigs- 
wasscT in der ge*(>hnlidicn Wtrisc auf Aurichlond verarbeitet wird- 



•) Soldie Tönfixi«fe£d«T WMiIen wegen der bnlIaiit«B T6nc. wddic *ie mit 
EtrlsMO EnuiliyKuptpiefca Reben und weil *ie nach tönen, imhMond*»» tob Amatenr- 
»phat bäulif Migewendct. Solche Todiiietbldei v,-iudFD von Kurlx, Gaedlke 
A. »ägtfitbeo. Di« Vor>ckrifl dts leuieMn butel: Wuwr 1000. BottUui« 30, 
FbimattMi loo, BMnitmt ij, Kbcdanammonium ao ond CUorgold o,^ Tbl«. 
1 Ball. Ae U Sucm-U- (niu<,-aiw 1894. S. 357- 

'1 F. LiarJ. Edcrs Jakri>. f. Fbatoisr. f. tS^?. S. .433. Lie*<gaD|;, 
. Pkotoip. Bl. 1897. S. *IS. 

Til(»t», Plu«0fr. Cbeoiie. li 



A\ich mit Hülfe vr.n Zinkstaub lässt sich das Gold aus Tonbadcmj 
ßlllen. diese Ik'Icthodc agact sich insbesondere zur Fallung des Goldes 
AUS sturk vcrdOiiitteii Golüldaun^^cii und störl ein Gdialt an Rhuüan- 
salzcii uiLht. ebensowenig ein solcher an Fixiernalron, wie dies bei d«a j 
Tonfixicibüdrrn der Fall inL f 

Zur Aiisfütirunj^ dieses Verfnhrpns, welche« von Stiebet') znr 
Gewinnung der Edelmetalle aus pltologn>-plii^"'»cn RückslAnden empfohlen 
wurde, werden die betiefienden Ton- oder Tonfixierbäder schirach alkalisch 
gemadil und pro Liier mit t-a. 2 g guten Zinkstaubes versetzt, welcher 
mit der Flfls^iglccit wiedetliolt goschOtlL*lt wird, Nach vioigcn Tagm 
wird der gi iinschwarjie Bodensalz von der Überstehenden F1ati^[keit 
durch Abnie**en getrennt und mit Salpetersäure behandelt, wobd 
Silber, Zinl. Blei u, s. w, in Ltisung gehen und das Gold zurückbleibt, 
weldiea in der S. 1&4 angf^ebenen Weise auf Chlorid weiter veiaibeilel 
wciii«i kann. 



Symb. 
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Da» Platin ist ein seltenes Element; es ändci sich im Sciiwenmi' 
Sande mancher FIßsse im Ural, in Borneo. in ünisilicn und Ncugranada. 
Es wird durch den Waschprozess in Fonn kleiner grauer Körner er- 
halten, wHrhc aus Platin, legiert mit Eisen und kleinen Menget) da 
ftbrigcn Platinmeialle, bestehen. 

In den uralischcn Minen, welche bckanntUcli Eist dunhwcg 
Schwemni.'sanci vctatbeitcn, sind diirchsvhnittlicli in 1600 kg Wos^clinul 
17 — 21 g Platin enthalten. Die Platin ftthrende Schicht liegt in einer 
Tiefe von J^I4 m. Die rutttbcUc Platinpruduktion bfilmg im Durch- ^ 
schult der let^itcii 12 Jahre 312^ kg, ■ 

Die alte Vciarbcitungsmcthodc dieses Rohplatins bestand darin, 
das» mnn dnsselbe in Köni^w.xiser lOste, die saure Liisung mit Salmiak 
Killte und den Pbtinsidmiak durch tjlilhcn in Platinsciiwumm verwandelte, 
welcher Kusaminengcpresst und glühend gehiüninert wurde, wobei er 
dicht und K^-iclimcidig wird. ■ 

Neuerer Zeit schmilzt man das Platinerz im Knallgasfjebläs« oder 
mit Hülfe dc-s elektrischen .Stromes in Kalkticgeln, wobei eine Legienmg 
von Platin mit Iridium und Rhodium erhalten wird, welche harter nl* 
reines Platin ist. w:ls für gewisse industrielle Verwendungen vorthciUiaft 
ersdicint. Bei den Iicutigen hohen Plalinprcisen realiext es es sicli aus 
den RntwicklungBb;idern liir Plalinpapiere das Platin wieder Zugewinnen. _ 
Diese B.1dcr enthalten meistens Ivaliumplatindilorür, welclics loit Eiscnv'itriol fl 
Ictciit zu Pl.itin reduiiiTl wt^rden kann. Man arbeitet vorlheüluift in folgen- 
der Wciae; Die allen Bader werden auf bv^C. crwannt und »udann auf je 
4 Thie. derselben l Till, gesättigte Elsen vitriollösung zugesetzt. Da* J 
redu2iene Platin bildet einen ft^inen schwarzen Nicdcrsclilag, welcher " 
durch Filtrieren, Auswaschen mit Salzsäure und Lösen ia Königswasser 
(siehe S. 20o) auf Platinsalzc verarbeitet wird.*) 



') Pbotögr.Carmp. 1893.8. 39, 547 und C(lcrsjahib,r. PbolosT-T. 1695. S. IJ.] 
^ Brli, jgum. ol FhotDgr. iSqi. 
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Dos rdne PUlin hnt eine -aieUse Farbe, ist unvernnderlich (Jun'fa 
•ult und Fcuditigkcil und schniiUt nur tm Knnllg;a:^cblSsc rcüp. im 
lektrüdien Ofen. Es liat das üpeztfisthe (iewirht vfMi 21,5, Ut sclir 
ehnbar. Ifl»»l sich schwcisacti und wird von ä^un:» tnil Austuihnic vnn 
Königswasser nicht angcgrificn, worauf seine Verwendung in der Schwefel. 
Luierabrikalion (Geisse zum KorizentriCTCii der SSuic) beruht. 

Im fdn Ycrthciltcii Zustande ( Plaiinscliwonim, Platinniohr. 
latinschwarz) hat es die Eigcnschafi Gase .'in ceiner Oi>crflilclie lu 
crdtditcn. (Verwendung lid der DObereinerscIicn Zandtnaschinc.) 

PUtinoTerbtadungm. 
(Platinoxydul Verbindungen). 

Piatinochlorid (PlatJnchlorOr) PtCI, — 565,1 '"rd durch Er- 
itxax von Platinlciiachlorid auf 300* als grünlichgraues in Wa-sscr un- 
•sliches I\ilver cdialten. Es löst sich in lieisscr SaksSurc mit ivitli« 
iir^e; ditrse L<i.'tiing giclit mit der iTilsprochcmk-ii Menge Kaliunichlorid 
Erectm, nach dem EinduinpCcn zur Krj'ställisaCion das in dci Pl;i>logra]>tiie 
m tnrlsteci angewendete widiligstc Plalinsialz, üäs 

KaliumplatinchlorQr K^PtCI« = 4i3iQ- Zur fabriksmOssigcn 
»arstelhing dieses Sahes schLlgt man jednch nicht (iiestn Weg ein, snn- 
ern rvduücit l'htiiicliloiid in w^serjj^er Ltl-suiig mittels scIiwulligE-r Säure 
»der anderer Kcduktion^mitirl zu Platiiiodilurid, dessen Liisung dann 
it der nSlIiigen Menge Kaliunichlorid vcraolzi und zur KryÄldlliiNition 
ebrachl wird. 

Die DurrUahrung des Verfahrens mit schwefliger Sfiurc geschieht 
lach Piüniglielli und HQbl in folgender Weise: 

50 g riaiinrhlnrid wtrdcn in 100 am Wuser gdß«t, nm Wa«sCTbada aur 

00* C. Rnkrmi unil nun ein lebli-ifter Stmm von Schwcfeldioird, welcliet ErUbor 

'HEnUlie c^rucbeu wurde, hindurch grlcilet. Nat.'li einiger Zdt Örfct t'icb die f^b« 

lUisit>keii inwmiv ruib; n üt di«« ein JCcicben. dus der eiCstte Tli«il d«« Plaüa- 

btaride* in ClitorOr uinsewaDdell bt. Unn piült nun von Zeil tw Zuil, iodeRi nun 

wa Tiopf« Klfitfickcii luf eine fonellanplaiie brincl und einen Trupfen Salmiak- 

lufOfjt und h&ri tnii dem EiJiIeiien vüb schwefliger SAurc ent uuf, bit Ulete 

kdnen gelben NjederichLii; von Animonlumplntincblorid mehr gitbx. Ul dieser 

eingtitrlrn , so wird dn Gtiaitrom augenblicklieh un (erbrochen, da ein« 

iricung tob .Schwefeiilionj-d tisch rolletidctcr Rcakiinn krfildlich wirkt, 

'ä einen) Verinsic un Plntin gleichlcomml. Du ri lan;;e Kinlnlen bewirkt 

die Bildunj; vnn PUlintuIfit. weichet SaIx durch organiKbc Fi»nMdte nicht 

lit. Bei /u früher L'ntcrhiecbuug de« (justlronies wSr« in der l'lüMigkeil noch 

lUirid r<kib4ndcn , weldrn «ich beim nocbherigeo VerKlien der t.ömc)! mit 

Kia unlililicheü K;iIiuinplstincblorid atMcbeiden würde. Es eriarden lotnit 

loktton der HlaiitichtondlMtung mit «ehweflii;«!' SXure, befondon nm Ende der 

dl« icriSwt« Aufnteikshnikeii, indem fuM immer Verloste an Pl&iin reeitKieren. 

in lleduktioii t^ht noch der Glcicliui^: 

I'tO, 4- SO, 4- 1 H, O ^ PICI, + « HCl + II ^, vor »ich. 

Die LAwing cntUUl *oniit neben PI jttindilnrüi freie Sa Ixxiuic und ScbwcfcUKuie. 

'm diewibe auf Kaliumplslinchloitii tu TemibeileQ , wird «ie erkalten gclaiien , in eine 

TzellaEiKhale gcgoocD und R)il einer bciiien l/'mng von 35 K Cblorhiilium in 

ccwi Wawtt unter tleltm Umrfihten vcnctit. Hictbei scheidet sith da» Kalium- 

.üsiblcrQr in Forai etnei KiystaUmehlu ab. Man iHnX cikatten, »uninelt okdt 

14 itOndiiCimi Stehen dcu Kiy>udlbici auf ciDeni Snuyfillei luid wSstit mit wenig 

'■uun imil dann mit Alkuhul !k> lan|^. Im die nbj^eiamflG FlBiai|;keil Dicht melu 

Te*)£i«l. 
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Da» Wwcfara mit Allcoliol, M>vn« i]m higtade Tr«clEnco da KiytUUincillM I 
nimmt wma vn boica oidil un Lkbic, »diIctd Im DtinkclD vor, «eil dai PhtfBi»br 
in BafhruDt mit Alkobol iiD Liebte kkhl eine Zenclnme criddcL 

Dm in da gMchiUaten Weiw bercMtvDl« Sab in voUkomiBcn nln und tta 
B^triiimg der Sgnwl>iHsi< iWHlfl nw l ekplt fer FtaÜnilndE gwIgMt; rin noehniiilisH Um- 
kfyiUlUnemi vitv swkUm. Man rrbxil bei Bcfolgoiig dar hier angfcebvnen VerfaiUt- 
DtM« aua je loo f PUtinchlfind (PiCl, ■ 3 HCl -^tff^iy) 74 — 75 g de* DoppelsalM«. 
Die Uutiarlaagan weMen niehi veiter «iif KaliaaiptuinchlocOr anigebealet, aondara 
iibI aD^er«) PUlisrOckiitiiKlei) gcmelaMm «-cnrikeiUl. 

Andere Methoden zur ItcrstcUunt* von Kaliumpl-tttnchlorflr bc- 
sdireibt Carey I.ea.*) Dieselben bestehen in der Reduktion von 
KaliumplatiDchlorid mit sauTcm Kaliiunsulfil (EHiitzeii im Wasscrtiadc 
durch 10 — 12 Stunden) resp. in der Reduktion durch Hypopliosphite 
der Alkalien.») 

Max GrOgcr*) cnipfieWt das Thomsenschc Verfahren (Umsetrung 
des Chlorides mit Cuprochlorid ) bei Gegenn-art von Zinkoxyd, Dicket 
ZusM2 hat den Zweck den umgekehrten Verlauf der Reaktion: 

K, PtCI« + Cu, CJ, = K, Pt a. + 2 Cu CL. 

XU veihindern. 

Gr^iger vtrOh-rt (ntgcndermawscn: S Thie. krrsliJlüicrl«* Ku pferch loii'l 
(CuCl,-f 3 H,0) wciiicn üi 100 Thk. kaltem Wii»ct gdäsl und lüil 1,4 Tlilc. Ziuk- 
ttaul> geicbCUclL Iil ctn glcicbf inniger Nicilcrschts^ von CaprocIiWid CDblaoilcD , 10 
fil|;t iDon to g fein ccricbcno Kaliamplatinchloncl Iiüiku nncl ictifitlclt. Dum giebl 
mun J Tbl«. /inkoKyd hioiu und schütlrlt wi^df^r, bi> di« )^II>tn KJ^cli«ti renchwundea 
dnd. Dtt nui bo-iixlicin Kupfctchloiiil und Qbcncbän^m Zinkmyd bcstcbcndc 
NinlctBcliiaE witcl ablillticit und mit kaltem Wahcf ausEevaKlim. Filtial imd 
Wiudiwluei werden mit Saliiaäuic an^CsHucrl und cur KiyslalllMtiua cingcd&mpfl. 
Da» nn>kry«tnlli>ieti<: Sali wird im Dunklen i^L'trocknct und nadidcin m cnt mii HCl- 
hllligcm, dann mit leincm Alkoltol ^wuchern wurde, mit dei ibiiffacheu Mmgc k«ltcn 
\V»ii»rt\ hrhandcll . Jiibd Keht lv,PlCl^ in tüMWf K,PtCI, dBipECii uicIiL Die LOsune 
winl eiiiee<luii|ill und kryslallbitivti sel«ssciL Üic Auibtute ist bd dlocm Veifahien 
grfiMci all bei amkiirn. 

KaliumplatinchloTllr bildet dunkelrothe Prismen, wdche sich 
in 6 ThIe. Wasser vollkommen Ifl«cn. Es ist in Alkohol unlöslich, Udil- 
und luftbestandig und darf keine saure Reaktion seiger. 

Die Hauplvcrwondimg in der Photographie findet das KaliumpUitin- 
chlurCir lu ZwcLlien des PSitündmckcs (Platinolypic). Dieses, ausser- 
ordentlich haltbare schOne Kopien liefernde Verfahren wiifdc von 
W. Willis 1873 erfunden; es beruht darauf, dass wenn man ein Gemenge 
von Platins^l/. und iH-iruuxalut auf Papier auArAg;t und deci Lichte nach 
dem TrorkiicH aussetzt, das Fcrriusalal zu Ferrusalx redujcieit «iid, 
während das PhilinsaU un%crSndcrl bleibt; beim Entwickeln des Bildes 
mit ux:ilsaurciii Kali 'wird das FerroQxalai gelüt^l und das Platinsalx an 
den belichteten Stellen reduziert: 

6FcC,04 + 3 K,Pta, - 3 PC + 2 (C,Ü4),Fe, + Fe,CI, + 6KCL 



4 



'I Americ Joum. of Sctentifie 1894. 

*) I Tbl. X«triumbypapbm|)bU ^HÜgt cur RcdukUm vvn 9 — 9 Tbl. Pktli»] 
cblofid. Die wlL»^eTi£C Loaunc wiiJ iliii Wustitwle auf 80 — 90" cchilat. 
Rcduktbo nimmt bei dltscr Btba»dluii|; 10 — 15 Stunden In Anapracb. 

') ZiKbr. f. ongew. Cbcni, 189;. S. 151—156, 
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Man unterscheidet heute, wo das Willissche Verfahren voa Pizzig- 
Itlli, Hßbl u. A. wesentlich verbessert wurde, ein kaltes und hcisscs 
Eniwitklangs\-crfahren; auch wird direkt kopierendeä Hatinpapi«T in den 
^"ilBdd gebritcht. Dieses letztere ist ein mit Arnniimium- udcr Nalrium- 
Jat, Kalium- oder Natriuraoxalat und KaJiumplatinchlorftr prSpa- 
rimcs Papier. 

Darstellung und Beliandlimg von Platinpapier. 

Zitr llentclliifie von Platinpopicr mit hcliicr Entvlcklung lieBCtbieC 
^ na fctccndc rrlp.-iniie: 

■) Kiliump1almcti[cinii-IAtani>. Zur Hrritr1Iiiii|> der Xnrm.ilplatin-LCtnng 

«trU I Till, dw Salie» in b Tble. (iölillicilcm AVaMcr Hurgells!, 
b) Feniiualal*L&»ii.iiB. Au» 500 g EiMrnclilorid wird ilurrh r.'lllcn nail AtUiulroD 
odtc Aminoainlt Eisen hyJriixyd daiucsleÜL Dienw wird durch AhjuMsen «on 
dwn Kri54sleo ITieile de» Wasiws liL-freil, niil cn. Soo g (^xatslutc eemischl. und 
M LJchtub&chluM einige Tu^« ikli selbst ülicrlntaen. Nach diesfr Zeit wird 
filtriert und db F1'n%iiigkeit einer Eitieii- uni! Üaoli^itrebestinim'ung unieno(;&ii. 
Man TCr<1IltiTit tmUnn die L->Mmg mit •."fiel dcUiltierlem U'asur. daii in je 
looccm FiiUsigkoil sei g FcrrioxAlat [Fe,(CLOA,] enitialieD «iml, wonuf man 
DDcb to viel fette Oxalslitrr luRlgt, disa dieMlbe, eintcblieralith der viell^ülit 
Hhm in Uaung befindlich tu freien Silur«, 8 — 10% ^^ FwriftiiaUts betragt. 
(Normkl-EiienlDcung). 
Duteh Lfiaea von 0,4 g Kuliumcblorat in 100 ccm dietci FlUiuigkcil w'ird die 
CiIor»(-Eii«nlS>ang duttMtclIt. 

Pfir kleine Bilder mit Teinea Detnil* wILlt man ein gUttet, Rlr groHC Bilder, 
l'*i'iie durch den Gcinirnnteiiidruck wirken tollen, ein fiUutig taube*, am betten h>- 
B*"""!!« uiMiiiiicrtci Papier, 

Für Bild» in l'lüiilicli-tcliwjmeni Tun iiull diM Pftpiur rtiit lltxt oder (elnei 
'^i^bliBc, r&c wlcbc in braunem Tua mit StSrkcklciatci ictlciml acin. Mit Vltrjiinaria 
«ark EcblSutc« Patiicr bl autr.uschlieMen. 

Ali Vurpraponilon wird doa Papier in eines der nubfitcli enden Bilder casc 
•üVi^iidit. zum Trocknen aufnehätigt und. wenn ctlibie, dieser Voignng mehrinab 
"«Ja bell. 

PrtpumlloDS- Losung fUr Kbwtnc Bilder: 10 g Gehline, £00 ccin Waucr. ig 
AI""». 100 ccin Alkohol. 

Prt[uiritionii>tJjfunc für hrauric Bilder: 10 g Airow-toot, fioo cctti Wiioer, 
aoosoi. AiVohoL 

Die Sen>ibüiiiciuii^>>' I.i^iiijij; b»tebl; 

Für harte Negative: 

J4 ccm Plotiü- Lösung. 

33 „ Ebeti'Lo<>un|;. 
FQr Ktgtlivc, wie tolcbe beim Silberdnick veiwendel werden i 

34 rem Pintin-LArong, 
14 „ Fiicn-lÄung, 

8 „ (.'hlnral-EiornlORlBg. 
¥ür flaue Ne^uivc, Repraduktinncn, !>iicbe n. it,w.: 
14 ccm I'ljitin-I.^iBung 
33 q Chlorot- EisenlAcung. 
I ccra dieser LOtungeB t^mllgt r.w PiUpiiation wn ca. jjoqcni PapIeiChldie. 
Bei ttlrker soiui^iideni Pa|.'icT setzt man diesen Miadiungcn 4 Mm Waster tu. 
.^I"*r »oll vor dem Seii»il)ili»iercii nicht tu trocken sein, es ist daher «wetk- 
""liiti duKclbc nunüclitt eiiii);c !>(uii<!c[i iu einem ir^ucbtt^t; Räume m npoiiiereo. 

Die l>0*iuig vird mitlcU ciue!> Bunteepintcla aufttelia^cu , uud dann das P«iMC[ 
bd jo — 40* scharr getrocknet. 

Du leuibilificilc Papier mius in CLlorcnlciumLiUchscn aufbewahrt werden. 
Da» KopiercD der Bilder erfordert, besonder» bei trübem Wetter, eine viel 
™»Te E»pojitiiTO als bei Anwcndiine von Siäbcrpapicr. Das Bild crjchcint in hmuner 
'b, bei ricbiiger Kopierzeit sind die urten Scbattep noch nicht erxhitneti. 
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»«(•11* der OoUtn(i»e. 



All EntwUkluRe»<Llifaiiti ßlt tcbm-uie TCac dient eine aiiXa. fto^C ervlnnuv 



mit OxxUaur«, oder CtUoiteBdiir« lUik angoiiune, lull galaigtt LOtang 
mlen Kalhunoulat. Du BUd « 
KoptoB lUMmeo In «torr kalloo < 
Far braune TObo wird 
Qnfdcalberclüorid ingetcltt, t. B 
5 TUe. Qaeekrilbaehktrid geIO«l 



iiil fnii derselben 
aucrigro t.tulai - LA 

der koriTCntrirrlcn KaliwnoxiUl-LAmBc 
300 TblR. KaliiiimraiJal, ICXK) Tbl«. \V: 
in too am hducm W«»«r. Htm «rwimt 






Oulit-Usung auf Bo* C. und Rlgt dun die QueeksUber-LAsiuig m. Der Fufe«Btaa 
variiert mh der Men/e d*i yucclttilhenalie*. 

A. Lktnet't vet«'«nd<!t lur Ilentelhmg von PUlinp«i»ier mit kalter Eot 
vrieklung iotgeode Prlpuaiioo: 

ElaanHHMg: AntmomtunfmiotAht 50 £ 

WauvT (dMtillicrte*) 50<cm 

Oula&ure LasDDIt (I : la) ■ ■ ■ 1$ i> 
aod miccbl pro B«|>en ßr noruinJu N^gulive : KdiiiropUtiiKlilorarlßaunc (1:6) J,t 
UDd Eii«»IO«uDg 4,4! wm, für ä*uc Ncgtlirc: Kalium platincUocttrlOvuoe (I : &) 8 ca^ 
Ebcnlfifung 4 txai und AmniqniuindichroinJitlünitij; (1 : 35) ofi ccm. 

Zur Scniibiliiicrune *"" IMalinpapier mit kalter EnliricklsBg 
pfidill lIQb],'} Ktn den Entwiclttun^pT'^fCM lu bodilcunifiea. ZtulU« too BkioxAlai. 
£« wird da normalen FerriaulutlOsuns auf je 100 ccm i £ *H"""'*' ai|;eKUt (Blei- 
eineulüstin£|. Fflr die ScoBibilinicruns cina Üogca» von 50c 75 cm aüidbi 
PlnticläüunK 11:6} . . . . } cctr 

Bldciacnlöaune 4-5 ■• 

und TCidOnnl für {lalfn Papier mit 3, fOr rauhes mit i~i ccm Wuser. Für lUn»^! 
labpapiiT wild der cbleeu PtSptration lor dem Vcrdfümen mit W*ncr 1 ccm Out 
■>are-Gtlaliada»aDg (1 g Gelatine, zo ccm Wann, 0,5 g Oxalaun) ngcsetxi. 

ZnaltM von s— >o TmpTen NaUiumplalincldimdlAränK (i : lo) be<rirkea hirtenc 
Kopieren und erbaüle lirilUnji der Bilder, Im gleichen Sinne wirkt KalJumdidnomu 
([ : 100). Filr reidilich gedeckte Nei;ilire wird ein Tlieil dex FeniuEalatea dvA 
Nalriiunfeirioxitüit enetxi: 

PUtinUiiuig (I : 61 3.5 can 

BleteitetiinKunK 1,5 ^ 

Kutiiu!nferrioxalatlJj<un|[(l ■ S) • ' n 

Wii»er »— S " 

Entwickelt wird mit einer KaliutnosaJatlSning 1 : j oder mit dnn OtalalpbocpIuM* 
CDlwidtler: Kaliumoxalat 100, Kallumphoipat 50, Wasser luooccm. — Glfonrio 
alt VenOgvrrT. 

Vaek dem Entwickeln werden die Bilder in eine LAMing «00 1 ThL SaIxsSui« 
lo JO Tbl«. WiuucT gcbi»:ht und rinii^c Minuten darin beliuien. Die*« S>lxt&ui«- 
l&ning wird iwci- Wim diclnial gcwccbwll , und scklieulicli durcli Wwcben mit VTaAMc 
au» dcQ Bildern «nifcmt. Null dem Trocknen k•^nnen die Bilder brUBBiert wcrdce. 
Sollten die Bilder lucb dem Trocknen beim Befeucbten die Eigenadtaftcn de* 
Flinseni brisi:D, to gcnQ^t e>, dreielbeo nach dem Warben durch einige Uintiten 
In eine kidt eciattigtc AIauQlCiuf))[ m legen und bicmtif oodimal* kun tu wasclics. 
PittiBbellii Platiaverfabren mil Anvkopior«!]. Dto «mpfimllidie 
MiKLuni; bcttcbt aua: 

KttUumiilatincblorOr ......... 10 c 

deatillicitei Waucr ....;.... 60 cod, 

Ammouiumfrnioxalnt .... ■ • • 40 & 

Gummi arab. cepulr . 1 , 40 g, 

KaliumoxalallCsung (3 : 10^ . . . . 100 ccm, 

Gljccrio 3 ocm, 

Eixmetimmilnning B lOo ocm, 

Kaliiitntlilnutlnxune (1 :10) 8 ocm, 

Quei:l(tiilieri.liloridl(!>Rui£ (I : 100) .... ao ocm, 

KaliunioxalaÜOüun)! (J : lOO} 40 ccm, 

Gummi arab. gepulv, ....... 34 fs. 

Glycerlo 3 cna. 



m«B_ 

iem^l 
kutl 

S(pIlM>1 
twlrtll 

Ixsbu«! 

A'au<r ■ 



B. 



■{ 



D. 



)} PholoKr.CorTe»p.i894,S.S[1^, V[:l.audiEdcr>Jahrti.r.FtioloiT.r. 189$. S.a8;. 
S Der PbtindruEk 189^. Knapp Halle a. S., S. 75 il (. 




FUüa. 



11)9 



Ue LCsHogen C tud D sind lichlenipiuidlid, mUMcn dnbct im Duokdn «uP- 
btwAhrt weiden. 

Lßxiiot! B wird in d«T Wot« bercoiltUl. du* man Hie KaliumrwnlatUlmne »uT 
ca. 40 — 50° C. «rwlrait, darin dann dam >'«rriitilz und du* niytxrin lAil und die 
warm« LOntti^ «u dem in einer Rcibiubak liefmdlielieii Guminl umer Umrdhien nach 
uml nocli RilQgt itui verreibe eine Zeit \ixaa und Uat dann die Mücliuiif> durdi 
' «inige Stttnden iteben, damit aitfa etwa tiuaaiinerigebaUle und ungel&iie tiiunmithelkhen 
vollkommen lOdea köiiaea. Man veneibi dum noch gnl und Mihi die Lüsunf durch 
ein lein« Tu<h in eine weillia!\ig(> Flasche. Die dicLIlauige Lctung i&l irllbe luul 
■nm grauer Fube. MLl der Zdl bildci «Ich dn feiner N<ed«rv:hl)ig. der vor dem 
G«brüiJka gnl an^erObn wird. A-jcIi die«« TXimng ifx liditenifliDdKcta. 

Zur PrSparation Acs Papioes werden die Ldsunueu in rül^cndeii VcrTiäJtniHen 
gemixht: 

Für Khwarte Bilder und KegatSre mittlera Didite: 
rUttniflfiun): A . ...... 5 »in 

GuinniiriM:n!fisung B 6 „ 

GummicIiIoiQidaaüOtiiiie C . . . ) „ 



ZuKuamen IJ am 
FOr aei^braune Bilder: 

Plktiul'Viung A , ...... J Dem 

CrummichlomtcitcidAning C . . . 4 „ 

GumtniqueckiilbeicItlondlOning D . 4 „ 

Zusammen 13 ccm 



Menge ror 
einen Bogen 
45 X 58 cm. 



Menge tax 
t\aea Bogen 
4S X 48 tm. 



Nicht T0lUg aiuko]»ert« Bilder Icuan ma.a mit «üier k»Itca S'/oHä^u LStBng 
I TOB Kalnaaaxalat. odCi Soda fcitic cntwickcb. 

Zur Fixieraog werden die Plaliodnickc wie bei der Torigen Methode mit SsU- 
[«Snie behandelt und gewatchen. 

Zar VeritarkuDg von kurz kopierten Platlndtuckcn wiudcn ma vs- 
scliiedenec Stilen V'onchlSgc Ecmodit, jedoch hnt bis jetcl kdncr ilorsclbcn |>rakt(M-bc 
Verwendung ^fundctii weil >tcl> eine Venchleicrung der Wci^wn die Vcn^taikiing 
bcKleilele nnd bei Anwendung ron Auiichlnrid überdies noch der Ton iler Platin- 
«Iratkc eine starke Verftnderung erleidet, wie dies bei Dollonds Melhode') (Vcr> 
ircnduDC von Glycciio- und Auridiloridldiiitie) der Fall ist 

tlObI*) empfiehlt Tolgende PlatinveittlLrlcutig : 3 g Natritiroformtal werden in 
30 ecfn Waiier getfisl ; femer bereitet man rieb eine L<%«ung von 0,6 g PlaÜncUorid 
ia 30 am Wateer und taachl die Bildet In eine VetsüLrUeilläui-Kkeit beliebend nui je 
I «an obiftr UsnUKen und 30 ccm Waiter ao lange ein , bis die nSthige Kraft er- 
ttkht bt. 

Plalindiucke lassen sich auch mit Hdlfe von Urania Iren tonen, wo- 
tlnrth rAthlicbbrauae Tflne enicll vcerdcn, hierzu eignet lich das vuii Nacnias empftihlene 
Umtoahad ffir BrinniübcrtJapieTlnlder.*) Hilfal vemendet xa diesem Zwecke folgende 
LAsungcc: A. Uraonttral 10 c. Wostcr looccm. EMig»3uic 10 ccm: B. Ferricjacdulium« 
ICsiinS I : 10; C. KhodanammonlumlGdiing 1 : 1. Miin inlidit vor dem Gebrauche 
1000 ccra Wasser mit Je toocm A. D und C. Die so getouteu Slldei verdanken 
ihre rtthlirhe Kiibung dem mcchuilcdi von Platin fntgelulteJitii Niedenchla); vod 

Die Bildung von Bcrlmeiblau nut Ptntia drucken , kaiui durch foti^eude Beband- 
Isag erzielt werden: Man ICat loThlc. iVirnnvoiiunciacnMaiui iii 100 Xhk. Wasser 

< und fügt 10 Thlc. Salidhvc au. Von dieser LCaudk giebt niHU au 1 Liter des tili iiriten 
Vi'bskzi 5 ccm , fcTncr a caa Pefiirjankaliumlf^ung i ; 10 und 5 ccm Rbtidati- 

LanmMonnUhnsig 1 : >. Alkalien xcitiQieo towolil die lOlhbrauac al» auch die Blaa- 

lihriiiiiig geloDtcT BildcTi 

') Fhotoer. Correcp. 1891. S. $^6. Vergl, auch Photogr. Rundsch. 1894, S. 11;. 

*> Der PLuittdfwk 1895- S. ^93- 

*i Siehe S. 171 dioM BpDchcL. 

*t Kdert Jahrb. f. Phologr. f. iS«};, S. 493. 
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Das KultumpUtiiichlorlJr wird neuerer Zeit fu»t ^illgemcin 
an Stelle des Chlorides zum Tonen von Silbeikopien auf stumpfen 
Papiurcn: SaUi»]»«, Arow-ruut-, A^Id-, HarEanubion5)>aptcr, atnrie (Oa 
Maticclloklinpiipiier angewendet, da es, nie der Verlauf der ReaktioOr 
welcher nach drr Glcirhung: 

K, PtCI. + 3 Ag = 2 KCl + 2 AgCl -i- ¥t 

vor nch geht, zeigt, gOiutiger ab das Chlorid oder dessen IXippelalte 
»iikt (s. anica). Die l'latiiiiunung allein liefert unter Um&lilmlen manch- 
mal gelbe Weissen. Die scliönsteii Resultate givbl die kombinierte Guld- 
Flatit:iijiiung. 

Für iria HartemuUioBtpaplR ') cmpTteblt der Vetfmtim die «iHgeningten 
kriAJB gch«l(cn«ti Koplra vortnt in daem gewAhnlich»n Gokttatle, t. K.t o,% g 
GoUälorid. 8 { Borai und tooo tcm WiuH«r so luie» xu belUM«, Mt lie do« 
tjer duBltdvioleilen Ton (in der Durchsicht) uigenoromen tulxn. 

Mit» nimmt m Mdaon >im drm Bai^r und bringt lie MK-h Arm Abipfllen mit 
WsMtr in ein Platintoobld mm KatiumpIolinchUirUr I g, W«icr joonrta, Salfwt»nABr« 
SO Tmpfcn. In <]«rniei)>tti n«Iitnen lie tuch ein« Khwaru Fbbun^ bb, wddic nacfc 
dem Fixincn, Waftcli«!) amd Tiockncn dci Elildct diese als frutcn Plataidtwckcti tftu- 
KbcDil ähnlich «nchcincn Itet. 

I-'dr Cclloiilinniadpftpiere eignet lich *cht gat folgende« PlalinlM)l»d : WuMr 
tOOOcctn, J'bosphDTiSiue (D— l.ao) JJ ocm und füliumpUtincUorfit 1,7 e- 

Die Kopien venlm |,-ewlMer1, in etncr i^'^^ccn KodtMltlAsiuiK eüuge Zeit 



Phologr. CorT■^!q]. [S9i. S. 5&4. 
') E. Vkltnta. Die Behandlung der für dra AiuVopIerproacsa beslimmien 
EmulwMispapicTe 1896. S. ;6. 
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behvcn und dann i;an< kuixe Zeil in einem BanMpildtonbnde (WaoMr looot Bons to, 
GolddiloridlSHinic [l ; loo] 38 ccrnl cctont, wcmif ds in ebiecs PhtkitoBbad cebrKlil 
wcRkn, in wckhcm »ic die F&ilie des echten PUliodmcltes niuehmca.*) 

Die Ziuainniductiunt; des llciallaicdcriichlii)^ *o cetgatcr Slbcrbtldcr bt ■ Thl. 
Gold, 4 Thlc Stlbn. so Thic. rUlb, woiaus iiicfa die gTOfsc Hnllbarkdt ileridbco 
cillUn (Valcnta). 

FUtiniTeTbindungeii. 

Plalinlhydroxyd (;plaiiiiliydruA.yil 1 TilOH), entsteht, wenn 
man zu einer Lösung von PUtinchlond Natron tait}:c Tilgt und die Lösung 
•»»dann mit Essigsaure illier&Ilttigt. Rothtrauner Xieik-rsi.'hlag, in Sauren 
mit Ausnahme von Essigsaure leicht löslith unter Bildung von Sidzeu, 
von denen die Sauerstofisalze sehr unbeständig sind: 

Das riiilinliydrnxyd Ijesizt uimlog dem Aurihydroxyd auch cineu 
siurearligcn Charakter (PlatiasAure), indem es sich in Alkalien löst unö 
mit denselben äulxe bildet. 

Das Itariumsalz der Platinsaure Pt\f) Ra "*"3 f^jO *'i'd aas 

PLalint hlurid diirth Baiytwa&ser ab gelber Nit-derMhlag gefällt. 

Platinichlorid ^Platintetrachlurid, Platinchlorid) PtCl^ 
" 335'9' Däs Platinchlorid bildet den Ausgiuigs])uiikt Tiur Darstellung 
aller übrigen Platinverbindungen; man erhalt es diirdi Auflösen des 
Metalles in Königswasser imd Eindampfen der gcihrothen Ltlsung, wobei 
K^yit^lle von PlatinrhlorwasscrstoffsBure H,PtCi|,-|- 6 H^O resultier«!, 
welche Wim Erhitzen Clilorwassctflon' abgeben und braunes zcrUicssliches 
Platinchlorid eurücklasscn. Piädnchlotid lost sich in Wjuscr, Alkohol 
und Aether. 




Die Platincl)tor»'a'vv;rs.ttjfisaure bikiot mit Metallen Sa!«, vriii denen 

idas Kaltumplälincliluiid, AmmoniuinplaMncIitorld und dm Na- 

[lliumplalinchlorid m erwähnen sind. Das erstcrc SaU ist in Wasser 

schwer lüslich. Da* Nalriumplatinclilorid N*;i,Ptn„ + 6 H,0 krysialli- 

siert in gelben Pmim-ii. verliert bei loo^C. sein Knslall*asfier und zctftlll 

I 2u einem gclhcn Pulver. Es wird im PUtindnifkc rail kaltci Entwicklung 

I als Zusatz z\n Sensibilisierung und ebciuo wie das Platine hk>iid su 

Tonungszwccltcn von Silbcrkopicn verwendet. 

Zu TonungäiEwccIcen enij>£;LlU De Carausu Losungen von PUtin- 
[rhloTid, welche etwas freie Salzsäure enthielten. Später wurden LöMingm 
von Platinrhloiid , welche SalpctcrsAurc , CilroncnsSurc , Phosphorsifurc cnt- 
' hielten, empfiihlen. Die SaU* odei Salpeterslure hallenden Bäder greifen 
ic<itKrh dj> Bild stark an, wcslialb Bilder mit Pliosi>hursaute oder orgaiib-ln-ii 
Sauren vorzuziehen aind, wnbei jedoch erwähnt werden soU, dasH Bader 
mit oi^nisc'hen Sfttiren sehr lanj^sain tonen, wAhrend FlatintonbÜdcr, 
welche Salfietet^ure oder Phcuphon^aure cnthalleii. ra£(ii loneii und 
brtlluntc Scliw;tn:eii gcl>cn (Valciita). ') 

Platinrhlririd wirkt un^n:4tiger nU das Ptatinrhiortlr, indem hei 
dem cTstcrcn, wenn man es zum Tonen von Silltcrkopirn verwendet, 
nach der Cleiehung: 

Pia, + 4Ag = Pl-f-.|AgCI 
14 Atome Silber gegen i Atom Platin umgesetzt werden, während beim 
PUtiiK-Mtmir das VcrhaUniss 2:1 ist (s. S. joo). 

rialinisulfid (Scliwefclplatin) PtS,= 258,3 cntstel« als schwar- 
Izer in Schwefelalknüen lösÜrher Nietierschlag beim Einleiten von Schwefe!- 
[iRrasSörsloff in eine Lösung von Plutinchlorid. 

FlatinamidTerbladiLiigeii. 

Das Platin Uldet mit Ainmnnialc eine Reilie lon Verbindungen, 
wdchc als platinhältigc Hiiscn uml deren Salze zu betrachten sind Die- 
selben sind nach folgenden erapirischen Formeln zusammengesetzt: 
Pt(NH,),X,. Pl(NKa),X.. PtlNHsKX,. Pt(NH,)*'\. 
obct X verschiedene Saurerestc oder Halugenatume bezeichnet. Man 
eihSlt sie durch Rinwirkung von Antmnniak auf Pliitinrhlorid. Dun-h 
Ereetzimg der Saurercstc durch Hydrox>l entstellen aus denselben platin- 
ludlt^ Basen, r. B. Pt (NHj)t (OH),, welche in ihr«.-n chemischen Eigen- 
[«chaften den Hydroxyden der Alkalimetalle ähnlich sind. 

Diese VerUndungcQ dörftcn in der photographisdien Chemie in- 
[Bofem eine Rolle zu spielen berufen sein, als einzelne von ihnen sich 
It 2U TonungszwwVcn eignen uni.l auch ui dioeni Zwecke in phol» 
ihischcn Gcheimmiltcln verwendet werde». 



Palladium. 

Symb. = Pd- AG. = 105,5. 

Findet aich ausser in Platinerxen auch mit Eiaen leg;iert und tu 
[selenhalligeD Erzen. Es wird tlargc&tellt, Indem man die LOsong der 



'I PbotoKT. Owreip. 189t. Yetul. Edeis Jahrb. f. {^wtogt. f. i&93t S. 465. 



paüadiumhaltigcn Hatinerze mit Salmialc ^It und das Fütiat mit Soda 
und QiiL'cksiltM.'!x-yaiiid vernetzt, wobei Palladiunu'j'anid geHtllt wird, 
weiches das Metall beim Glühen liintcrl3ssl. Silbci-Acisscs Metall, IcklUcr 
srIiDielzliiir als Platin [(verdanipfl im lCn:Jlgasgel)!.lse); es ist im fein ver- 
thciltcn Zustande in kochcudcr Suksaurc, Salpctcisaurc und S<:hwcfclsäurc ^ 
lOsiich. ■ 

Faltadium absotbicrt Wasserstoff in iiocli weil grOsseTcm Maassc als 
Platin und Silber. K.s bildet nnalug dem Platin zwei Reihen von Ver- 
bindungen, Oxydiil- und Osydveitimlungen, von denen die ereleren sich 
durch Beständigkeit auszeichnen und wohlcharaktcrisicrt sind. 

i'ailadiuradichlorid (PalladiumchlorüV) PdClj, Mg -= 176,3 
hinterbletbt bdui Vcidnmpfcii der Lü^ung von l'altadiuiii in KOnig»* 
Wasser als braune hygroskopische Masse, es bildet analog dem Pistin _ 
Doppclsalze, von denen das KaliiimpalladiiimchlorOr KjPdCI^=325,i fl 
neuerer Zeit zu Tonungszweckcn tinpfühien wurde. Dasselbe wird aus ■ 
Palladiunichlorid dargestellt, indem man dessen wässerige Lösung mit ^ 
elwaä Saliu^ure versel;:!. und nucbdeiu die berechnete Menge von Kalium- 
clilorid zugefügt wurde, iin Wasserbade zur Trockne eindamprt. wurauf 
der KClckstand entsprechend erhitzt wird. Es bildet tiefgelbe bb brSun- 
Hrhe Prismen und ist im heissen Wasser leichter als im kalten lilslich. 
Aus der warmen wässerigen Lflsuiig wird es duicli AlkohiJ in Fotm 
goldgelber Blättchen gemilt 

Dfl» KnJiuiiipailüdiuinchlorür , T\a Todmes i-od SUbcrUopicn verwendet, gUht in 
Khi rcidCnutcr LOiuDt; tnit CilruBCtiailuic uuil KikIib^ «a)italiniuiic bi± ^wux« 
Tfine. Ein aulcliu 'Iviib^il nadi A. Kelly und K. Hnmley.'^ ist ru!e«ii>l«3: 

KnliumpAlladtumchlnrllr ... j g 

Kiichsa3K ^o „ 

Citroaemlure 60,, 

Wa&ser ttoocein 

Femer wurde Palladiumdichlorid zum Tonen von Diapositiven 
auf Collodionplatlen mr Frojektionszwccke empfohlen {J. BuTlett).*} 

Palladiumjodftr (Palladiumdijodid) PlJ,, Mg = 358,5 bildet 
ancn schwarzen in Wasser unlöslichen Nicdcrsdilag, der beim Fallen 
eines i'alladivmoxyduUalzes mit Jodknlium entsteht 

Palladiumsulfal PdSf_\ + 2HjO erliall man durdl Aufl 
von Palladium in Schwefelsaure, es bildet braune in Wasser leicht lös-^ 
liehe Krystalle, welche sich bei gro.s.sem Wasserttberichuss leidit «eiseuen-l 

Palladiurachlorid (Palladiumtctrachloiid) PtClt = i4~.i 
entsteht beim Auflüsen von Palladium in Königswasser, zersetzt sich aber 1 
beim Eindumprca in PaUadiunichlorür und Chlor (s. oben). Es ist ein| 
zinnobcrrolhes Pulver, welches mit den Chluriden der Alkalimetalle kry- , 
stallisicrtc DoppcIsaUc licfert 




rhotogr. New« i8q6, S. 433. Vngl. Kd«rs lUndb. d. Pholocr. Bd, 4. S. 66,] 
Ainrr. Joitm. Phologi. 1896, S. 398. 
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Osmium. 

Symb. = Os. AG. = 190,5. 

Da& Osmiuni wird aus den RückstanüiMi von der HeRlellung de« 
reinen PUtins gewonnen und ist dem Ruthenium sehr Ähnlich. Osmium 
isi der schweiste aller lietanntcn Küqjcr (spez. Gew. ;= 22,48) und 
selbst im Kiiallgu^gc blase tiitrht ^uLhitidzbar, sundem es uirü mir tuetall- 
glsszcnd und sintert zusammen. Salj)cii;fsaurc und Königswasser ojg*- 
dicren es zu UeberosiniumsaurcuDhydrid. 

Von den Verbindungen des Osimiuns wird das ChlorOr Os Clj , Mg 
— 261,1, welche» beim ErhitBtn von Osmium im Chlcrstrom in Form 
<luiikelgTDncr nad eiförmiger Krj-stalle erhaltea wird, in der Photographie 
wrvcndet und zwar ist es dns D^ppcl.'iali: Amnioniumosmiumclilorür, 
»dcbes zu Tonungszwecki'n dient, Losungen dieses Salzes tonen Silbcr- 
liiider mit scpiabiauncr Farbe. 

Ucrclcr') cmpliehU Tolgcodes Tonbail £um Toacn vod Silbcrkopieii : 
OsmiiuDttminoniuincblorÜi ... 'i5 E 

ICiIiumo^oiüit 0|l II 

£t»igslurc '5 ■■ 

Wkiser . - 1000 „ 

Beim Sdimclzen von Osmium mit Kaliumoxydhj-drat und Salpeter 
<otsIchi Kaliumnsmiat KjOsO^, wdrhcs aus w.lsserigcr r.ösung in 
dunkchlolelten Oktnedem kiystallisiert und gleichfalls zu Tonungsz^-ccktn 
^'emendung finden kann. 

Ausser den bereits bcsclu-iebencn Elementen findet skh in den 
«•tineracii iioch Ruthenium Symb. = Ru, AG. = 101,4, welches sich 
^Bn Oemium aiisdilicsät. ferner Rfiudium Sjiiitx = Rh, AG. = 103,7 
*">d Iridium Symb. — Ir, AG. = 192,4. 

Das Rhodium ist meist spröde und viel schwieriger schmelibar als 
Ilütin, im reinen Zustinde ist e« unlöslich in Königswasser, im pulver- 
finiiigcn Zustande uxydierl es sich beim Erhitzen an der Luft zu Rho« 
*"iTnojn'd RhOj, «clchcs ein braunes in S3uren unlösliches Pulver bildet. 

Das Iridium ist stahlgrau, ipröde, sehr schwer schmelzbar, nicht 
flüchtig und giebt mit Platin eine sehr feste Legiciung, welche xur Hcr- 
^lutig chenusclict Cerüth^chaElcn dem reinen Plaliii vorgezogen wird. 

Die Iridium»:d/.c verhalten aicli photogiaphiäch den Platimtuben sehr 
illinlirl). Suwolil Rlmdium al» auch Iitdiums:ilze wurden wiederholt zu 
T^onungSÄW ecken für Silberbilder cnipfohlcji. 

ScUon') erhielt mit Rhodiumchlnrid bniunc Tflnc, mit Iridium 
aber eine geringe Tnnung. Mcrcierä^ dagegen crhieU mii Khodimn- 
lUttiumchlund scUccIile gelbliche TOne, auch Ruthcniuinsakc wirkten 
»chlecht; dagegen erhielt er mit Iridiumkaliumchlorid-TonbadcTn ßchwarz- 
T)()lette Töne, ahnlich wie bei der GnWtonung. 



*) Eden Jahil). r. Fboioi;r. 1S91, S. 517. 

T Plwtogr. Arch. tS6i), S. jii. 

*t Vtragu et äxagcs 1693, DJ. 3. S. 19. 
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HUBdi^K* SpiMB der Elcncalv. 



Mercier verwendet fo^nd*« Tonbad: Tridiiimksliiiindilorid t,; g, Xuriwsi' 
Ivtnt 0,15 g. WafMr loo ocm; man bocbt 2 Mmuicn l.ing und selix i\ana ttx dieser 
LArang f 00 ccm Watser und :og E«ug«itiie. 



1 
I 



Natbrliches System der Elemente.') 

Ordnet man alic grTj.aur bckaniittn iCIcmcntc nach steigenden 
Atoingev<*iclitcii in ciiu-r I^:iIl(.', s<> k^iii niun kon.'^UtieTen, tUta die in 
{hrem chcmtsclum Verhalten ähnLchsiLTi Elfincnt« durch gewisse Ab- 
stAndc von einander ^ctrcniit erscheinen. DicM; peiindisdi in der RciIk 
wieda-behrenden ähnlichen Elemente lassen itirh in der graphijchen Dar- 
stellung einander nahem, wenn man die Elemente nadi der Grosse ihr« 
Elemente auf einem l'apicrstreifen aufgeschrieben und diesen in einer 
Schranhenünie um t-inen stellenden Cylindcr geuickcll denkt, so dass 
jedes Element nach einem oder oielu Uinl^ufcn des Bandes über das 
ihm zuletzt vorangegangene ähnliche xa stehen kumniL Die nachstehende 
Tabelle (S. 20,5) zcifft den so erhallcDcti Cylindcmtantel in der Pai>icr- ■ 
ebene aufgerollt luiU ausgebreitet. H 

Das in die-ier Weise Acliema tisch daigeäteilte System leigt elf Hori- 
zontal rctlieii (Umlaufe UM den Cylinder) und acht Veilikalieihen. Di« 
letzteren «erden aU „natfirliclic Familien" bezeichnet. Jode dcrsclhcnfl 
zerfallt in zwei Unteriihtlicihingen mit Ausnahme der achten. &e sind " 
in der Tabelle mit A und B bezeichnet. Die Eigenscharten der Ele- 
mente stehen, wie eine nähere Betracht\ing zeigt, in der That mit ihrer m 
Stellung im System in einer gewissen Ut-bLTciii Stimmung. ^ 

Katnilie I, Oruppe A cnlhlll die Alkalimetalle, B die Kletnente Knpfcr, 
Silber, Gold, dra Schwcrmeialle, welche gleich den A IkoJ im e lullen Qsyde von d«r 
Fofmd K_ lu bilden vennA)^n, ileren enls[>reclieiide Solxe piber unlOiJicfa in^H 
Waucr lind. ^| 

FamSUe II, Grnfipe A eniblU die BleUile Beryllium, Magnesium, CbI- 
clnm, Slrontiuni und Barium, welche liimiiillich geradwerthiK ünA und Oxyde der 
Formt] RO bilden, Gruppe B beiieht bus den Meiallen; Zink, Cadmium, ^u«ck- 
(iltier, welche eber;falls Oxyde der Formel RO bilden. QuedtBilber vermag audi 
ciDwetthl); nufiutrelen und die« Veibinilungcn «igen dano mit jenen vor F«raQio IJÜ 
iniuic:bc Aebiili<;hkcit. 

Familie 111, in Gruppe A tritt der b&MKkc Cbaraktcr »chon lurück. Die Ele- 
mente treten vorwiegend diciweitblg Auf. Gntjjpc B cuiblllt dt« »citeiic Elcmcnle: 
Gallium, I&dium und Tbnlliuin, wclebc tich dem Aluminium Ahn IJdi v er hallen. 

Familie IV, Gtupp-: A cnlblUt die Elcnicalc ICoblcnslorr, Sillctum, 
Titan, Zirkonium, Ca mid Tlinriurn. Die crMercn iwci «ind dturebildekdc 
Elcmeole. Mit iieinctidem Atnipi^wichlc wird der Charakter der Elcmenle dieser 
Gruppe immer l)ji»isclicr. Die Elcnicnte und rnimiol vicrwerthie. Gruppe B: Ger- 
mtaluni, Zinn und Blei zcii^en mit «tcisenilcm Atomccwickl luncbnienil bw^keo 
Cbnrnktcr und ticica nh Baten vorwiegend cweiwertbiK auf. Die Vcrblndiin£ca. in 
welchen dicscibcii vicrwerihig auftreten, entipfecbcn jenen von Gruppe A. Die Oxyde 
RO, ÜDd SAurcanbydridc. 

Familie V, Gnippc A rnthaH die seltenen ElemenW; Vioxdin. Niob, 
Didym und Tantal, uelrlie «ich iti ZiitantmeniKUiing ihrer Verbindungen uad Im 
dtembtcbcn Charakter Jenen der Grupi« B, namentlich dem Antimon n&hern. Gruppe ß: 
Stiekalofr, l'hdipboi. Arien. Antimon und Wi«mut und vnn vaiheirK-iiend 
durebUdendem Cliprakter und weiden uieüer mit iteiffendem Atomgeuiehle mehr uod 
mehr bulHh. Sie irelen drei- und fUnfwcrtfai); auf. 

Familie VI, Gruppe A: Chrom, Molybdln, Wolfrim und Uran Jad. 
wie dieganic Familie, normal 6ech«ueiihlf;e Elcmcnle, nlü jolclie tind üe iivreblldend. 
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'} Eitilcittifig in du Studium der Chemie, Dr. In Remseiia TOfaingen 
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ah minilcrwcrtbife boaetibildeDd (Cr, 0,). Gruppe B cndillt dhNkfcbMUlle: S*ue(- 
»tofr. Schwefel, Selen und Tellur. Diese »Ind BcfBCBte tob «lagMprocbcii sAwe- 
bUdoulem oüei nei^iiilreiii Cbar^ler, die mit dem positiven WnstmlofT VcrbioduDgco 
von dci fonuc) Hll, ciuj^hcn. Ln dcDco R melit ivrfiwnlbig ist tgcgcn SMcntoA 
mten sie Tvtscbic>fenwcit]]i£ auf). 

Fxnilic vn GnipiM; A ptithUlt nur du Mangan. Gioppe B die Hnlogcne: 
Fluor. Cblor, Brnm timl Jod. M.mgin Iiildet mit SaoentotT ganie Rribra TOn 
Oxj'den. Die niedeniten lißd Bauen, die bOtbttea SAureanbjrdriile. In Mn, O. dnd 
ftlle sieben Vnleiuen ilnrvh Sivu«*Uifl' tPiäuict. 

Die iUicgene sind nej^ntii« Elemeale. »ie ««leiaigen ilch mit WasÄtttoff ai 
HulogeotviuentüAiJturea nnd treten hierbei sowie In Itiren Meti]l%-crbiDdungcn «leU 
dnwerllilg nul. 

F&Biili« Vni umrMst die Elsragnipfie: E{«en, Kob*ll imd Nirkel uod 
die Plalinmeisll«: Rulhenium, Rhodiuni, Pxllndium, Oscniatn, Iridium 
nnd Pliiin. k 

Wie man sieht, sind in diesem Systeme die langst als zu£ammcD- I 
gehörig oder als verwandt erkannten FJeniente aurh hier zusammenslcliend. 
MendcIcjcU hat auf Gruml d« natürlichen Systemcs die Exütenz 
damals nucU uncntdecktcr Elemeiitt- (Gallium, Skandium, Gerraa- 
niura} und deren Kigcnädiaften vi>r;iusgL-Äagt, vr»3 fOr den ihatsSeldidieti 
Ziisaminenhang der Eigenschaft t;» der Elemente mit der Grösse des Atom- 
gcwichtt^s spricht und ein Bcwei.'i dafi'ir ist. dass das Atomgcn-idit dne 
Fundameiitalcigenschafl der At^me bildet. 

Spektralanalyse. 

Es ist schon seit langer Zeit beltannl, dass gewisse Satze, wenn 
man sie in die Flamme dncs Hcizbrcnncrs bringt, diese verschieden Hlrben 
(Nalriuni — gelb, Slroniiuni und Lithium — roih. K.iliuiu — riolett, 
Cilcium — orangcrolh ti, s. w.) und man kann daher aus der Flammcn- 
fnrbiing einen Kockscldu.'is auf d;is Vorhandensein gewisser EJemcnle zieben, 
aber nur d>uiit, wciui nicht ntchn-Tc die b'lainine färbende Körper gloch» ■ 
zeitig vorhanden sind, da sonst eine Färbung die andere verdedct, wie das ™ 
z. B. bei gleichzeitiger Aiiwf&fnhcit von Kalium und Naltium der Fall 
ist. In diMcm Fnll« kann man sich allerding« durch Vorschaltung eines 
Lichtfilters aus Koteliglas. welches die gelben Strahlen des Natriiuns nicht 
dufchl'is^t, helfen, in anderen F.'i11en aber reichen solche Mittel Dicht ^ 
mehr auü. Sicher aber nird man :eum Ziele gelangen, wenn man das ^ 
Licht in geeigneter Weise in seine farbigen Bcstandüieilc zerlegt, indem 
man es x. B. durch einen feinen Sjiall auf ein Glaspriatia fallen Lls-st. 
Dci Lichlstrah! wird durch das Prisma gebrochen und von seinem Wege 
abgelenkt. Diese Ablenkung ist für jede Farbe eine andere, daher man 
bei Betrachtung vun wei^iseiii Lichte (Kerzenlicht u. a. w.), welches aus 
veischiedenfarbigcn Slmhlcn besieht, ein farbiges Band erhält, das mao 
Spektrum nennt. 0a.s Spektrum neigt die Farben des Rc;genbogcR.s und 
man kann darin die Hauplfarbeii Roth, Orange, Gelb, GelbgrOn, GrOn, 
Cyanblau. Indigo und Violett unterscheiden. Die rolhcn Strahlen werden 
am wenigsten, die violetten am stärksten abgelenkt, weshalb man d.-is 
rodic Ende des Spektrums auch als das weniger brechbare, das 
violette als das brechbarere Ende bezeichnet Jedes leinwcissc Licht m 
giebt ein iinunlcrbrocliene8<l(ontiniiierlichcs)Spektrum; anders veihalt H 
eich die Sache, wenn man das Licht einer der bereit$ ern-Ähnten, gefärbtet» 
yiammen oder das Licht, welches man erholt, weui zvischen MetaU^itzen 
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tin Iraftigcr, durch eingeschaltete Leydcner Flaschen verstärkter Iniluk- 
tiAiisfunkc {FIusch<nifu[il£c) übcmprmgt, durch <Ju» Fmmu gehen UUst In 
dietien F;illcii crhillt man ein Spektrum, wddies nur aus einzelnen Taibigen 
Sttcifai besieht (Lintenspcktriini). Dieic farbigen Streife», Spcktral- 
Ufiien, sind bei den veisdiicdenen Elementen verschieden und ist die 
Lage dcijeoigcn SpcktTallinicn, welche einem Elemente zul^omiiicn, 
tun dieselbe, sn dass jedes Element gewis.<e Linien giebt, welche eben 
nur bei diesem und bei keinem anderen Elemente auftreten, So giebt 
L B. die Xatriumflamme eine gelbe, die Katiumflammc eine ruthe und 
eiDc xiolette Linie. 

Wenn man in den Strahlengang des weissen Lichtes eine Parbstoff- 
löning einschaltet, so erhalt man ein Spektrum, das durch vcrsdiiedene 
ldi«^T2eStrcifcn(B5nder| 
HBlcrbrochcn erscheint 
und dtaseu Betrachtung 
MS gestattet jene Liclit- 
ttrahleaiucrkcnncD, wel- 
che die Farbstoflnosung 
doidilüsst Wir nennen 
ein sfJches Spektrum Ab- 
soi):tiiinn|>cklrum. 

Die Methode, mit 
Hülfe dieser Erschcinun- 
geo daa Vorhandensein 
eina Elementes fesizii- 
stdlea, die Spcktral- 
analvHe. wurde von 
Stuten und Kirchhoff 
iS6o entdeckt und in 
di« Wtsscnschaft ön- 

jeflihn, Sie gestattet uns aus den Lichterscheinungen von glühenden 

Gasen und D^mpruti die Anwcseidieit dir verscliicdenen Elemente mit 

grCnier Pradsion zu kuuBtaticncn und zwar nicht nur auf unserer Erde, 

sondern auch bei den verschiedenen Hinjnicisküqjem, wodurch e« uns 

roOglirh «iirdc einen Schluss auf deren Zusammensetzung zu ziehen, utid 

fflhne zur Entdeckung einer Anzahl seltener Elemente. So entdeckteji 

BuDsen tmd Kirchhaff 1^60 die beiden seltenen dem Küliiuu sehr 

ähnlichen Elemente Caci^tum und Rubidium, Reich uitil Richter 

das seltene Indium, Lccoquc de Boisbcaudran das Gallium u. s. w. 

[ Die J!ur Beobachtung der Spektra lerscheinungen. dienenden Apparate 

nennt man Spektroskope. Dieselben bestehen gewöhnlich aus einem 

Gla«pri.<ima, welches auf einer mit schwerem Fusse versehenen Eisenplatte 

montiert ist (Fig. j). Das Rohr A Irflgl an dem vom Prisma ;tbgcwen- 

detcn Ende einen vpr9tellb:u"en Spalt, welcher bei besneren Instrumenten 

aus Plaliniridium oder ,'ius hoch [Kili eilen Stahl angefertigt ist. 

Die durch diesen Spatt eintretenden Lichtstrahlen pasäeren das 
Pttnna und man lieohachtet da.s entstandene Spektrum durch das Femrohr B, 
io d«KCa Gcjjchtsfeld glcichiteitig eine Skala (C) sichtbar üt, welche Ein- 
ridming ein Ermitteln der relativen Lage der Linien eimOgücht. 
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Spekndanliw. 

Elnfactic, ftlr w1« photochemische Zwecke ausreichende iind gut 
vcfK-aidbarc liMtmmcmc sind die aügcDäiinlcii Taschenspckirtiskop« 

k Vision tlireclf (s. Fig. 6), I 

wie solche z. R die Flmui I 

Schmied und HSnscti 

tu BeHill liefert Di( 

Apparate besuchen 

enwm ca. 3ocm langem 

Rohre, wclclics vom ctneii 

verstellbaren Spalt hat, 

liintcr dem sich eine An- 

Ulli von 3—5 Glu<{prignen 

l»^liiiden. Das Spektrum M 

wird diirdi ein einst«!)- 'f 

bares Okular betrachtet und ca gealnttcl der Apparat durch gleiclizcit^c 

Einstellung einer (ilaaskala auch cricntiureiule Messungen v^trxundimen. 

Spektroskope, wclclie gleich »eil ig eine pliotographischcj 

Aufnahme öc^ Spektrums gCElatten, lici$$cn Spekirogr.iphen. 

Kin ffli die Zwecke des' 

rhotochcmikcrs sehr 
brauchbares dcrartigot In- 
striutiect ist dec soge- 
nannte Vogclscbe GlaR> 
»pektrugraph. dc&scn 
kli'itieres Modell (ä viiinn 
(lircclr) in Fig. 7 u. Fig. 8 
abgebildet im. 

Dawelbe besteht aus 
einer verstellbaren S^xilt- 
vorrichiuiig r, dem Pris- I 
mcnsyslem und der Linse ■ 
im Roh reSuiid der Kamera 
K. Der Ap{)aral welcher ■ 
im ]>hoiochemi£chen La-fl 
burdtdriiini der k. k. gia- 
phiseheii Lehr- u. Vcr- 
suchsaustaU in Wien in M 
Verwendung steht ist fix ■ 
aufdicMaiL»cheibe bei VR 
eingestellt und mit Sta- 
tiv und einer Voniililung 
zum Einstellen auf die 
Sonne oder eine andere 
Lichtquelle ^wjlhrend der 
Exposition) venielien. Die Kaüstette ist so eingerichtet, dass miiidü Riegel- 
Verschiebung fünf Aufnahmen nach einander auf einer l'lattc ( 13 x iScra) 
gemacht werden können. 

fiei den bixhcT betrachteten Apparat«i geschah die Zerlegung des | 
Lichtes in etiiae Bc»tandtlieilc mit HQlfc eines Prismait; diewlbe 
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sich aber auch mit anderen Milteln durttifuhien. L.1fis( man z. B. einen 
•mäxica Liclitstnihl auf eine inil sclir videti puniUcl Kcnizieii Linien vcr- 
sdiRie hrichpiMierl« Platte am Spicgciraetall fallen, ao erhall man ein 
«hl tirill^nlct Spcktnim (Bcugungsspcktruni^ Neuester Zeil ver- 
wtdci man mit Vorliebe solche „Gitter", welche die Linien auf einen 
Ilohltpiegd mit grossem KrUtiimiitigsradiits parallel angeordnet enthallcn. 
hittt pKonkavgitlcr", geben Spektren von grosser Klarhdt, in denen 
dis Lige der Linien d(»n WellenL'ingen direkt proptirtional ist. Sie 
•erJcn deshalb bei Spcktnilarbcilcn allgemein den Prismen, Iwi welchen die» 
nithl der Fall ist, vorgezogen. 

Ijbat man das Sonnenlicht auf den Spalt des Spcklroskopea fallen, 
so ikird man in demselben ein kontinuierliches Spektrum sehen, welches 
von einer grossen Zahl »cliwiirzcir Linien durchsetzt erscheint. Diireh 
Vergleich der Lage diesci Linien mit den Linien irdischer Elemente 
konnie kon»tLitieit werden, d;iss ihr .S'>niieiialnniRph.lre fast alle itdis<'hen 
Elemcnlc in DaropITorm enthält. Die Linien des Sotuienspektrums wurden 
vonFrauntiofer entdeckt und werden nach deJnselben Fraunhoferache 
Linien genannt. Das Auftreten descEben im Sonnenspektrum erklHrl sich 
einbch durch den Umstand, das« der gUVhende Sonnenkern wei.tses Licht 
aussrndet, welches die Dimipfiitmospharc der Sonne pasMeren muss; 
dabei werden von den glühenden Gasen alle jene Lichtstrahlen surück- 
gfliallai, welche sie selbst ausseiKleri und das farbige Sonnenspektrum zeigl 
tfaher an den betreffenden Stellen dunkle Linien, Die stärksten Linien des 
Sonu<nLtpeklrum.<i werden allgemein mit den Rii<h*tilien des Alphiibeles be- 
«idinH und dienen zur OricnliLTrung bei vcnicliicdencn Untersuchungen Ober 
AlÄorption vim Lielitsralileii n. dj-l. Die mUensiehemle Tabdic jpvht die 
dciin-lben r 11 isprcrh enden Wellenlängen in fijt (Milliontel Millimeter) an. 



Wellenlänge 
1 = 




GretiM bei 
etw» 1; 00,00 

8g'),04 
8'>8,65 

606.14 
854.18 

849.70 
812,64 

: 59.397 
(*86,73ö 
656,11)6 
589,008 
589.013 
517.043 

S18.373 
486,143 
430,796 
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334 




34" 
346 
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39S 
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S79 
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Wetlcnlüngc 



h 

H 
K 
L 

M 

N 

O 

P 

Q 
K 



V 



4 10, t S4 
396,Sbt 

393.06 
362.056 

1373.77« 

\3r3.ri3 

/ 344.107 
1 344.069 

33*. 00 
318.687 
318,030 
310.077 
3 10,038 
3 10,004 

i 30^115 
302.070 
594,800 
=94.7:7 



H 
C» 

Ca 
Vi 
Fe 
Fe 
Fe 
Fe 
Fe 
Ca 
Fe 
Fe 
Fe 
Fe 
Fe 
Fe 
Fe 
Fe 
Fe 



80s 
838 
87a 
893 

943 
868 

993 
1018 





{odiilbcf füll SllbrmknililbFnctiiiB nut i^picr (kopkvt). — 



tiiuniiilliM mil lil>nrtdiil»ijBi>m SlIlKtnittJI ml r^pi»! Ikoplrrll; illr [junktiMi» Linip rnnpnclii det 



J 

J, HiuniiiltiM mit ui>nncliilwp>i 
diwGrvanf briru \Qri^r?4 Ki> 
D&il bnim nuu-n Ki.llriilic.owTdiiiDii mit laut« EUfniiirint-EntwidiiuiiK. — %. Chlntullirr und Silb«. 
niirjii auf P^ivloi ik-i^Eoft). — 6. Oilvrälbor, wnlclm m> C-itlttc viotctt ri-ni^cUufcn war [BiMuntf V04 
Miolöclili.ii.ll uml il*nn *T»t i1«b ScdltiUlti «n»geMtit •ninlo : ilinlirli in itic Wirkime. mrnn (.Uor- 

Kolladian In nau*» KDlIadlonvcrlahtpii mil iaiir?r FiM-nrilriiil-EnlwIi-kliinc. -- i. KiainnlbnlulticB 

Dromalber mit Silbornitrac im naaen Kulluiliuiivcitibic» mil MUiei II^lHDvltciol -liaiwichlutiB. — 

9. lüidah*lli)|e« llnimiill>«r in der Gelalinrpmulrinn mit al k jÜwliBin Pjrro-KniTrirkIpr. 

vonQunrzprismen und Quarzlinsen an Stelle derglascnien(Quarzspektro- 
graph) binn es auf diesem Wege sogar Lis i ■= 200 licoJLiaclilU werden. 
Man nennt die Strahlen im brechbareren Tlicile des Spoklrums. welche mit 
dem Auge nicht mehr bctmditet weidai liünncn, ultraviolette Slrahleo. 
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Audi das weniger hrechliare Ende erilialt ein Gebiet, das sich der 
^s^uIoKn Beobachtung cntziclit, jcdocli Stnihlcn umfasst, welche eine 
id»d>jrosfteWeilenl;inge besitze«, die sngen.innten infr.irothen Strahlen. 

Die Strahlen des Spektrums ^eiircn eine sehr differierende Wirkung 
auf vttschiedene lirhtemiifindüche Kiiqier. Für die Silber-, Eisen-, Chrom- 
unil Uraosahte. welche in der Photographie Verwendung finden, sind die 
Illauen, \iolettcn und uUiavioLcttcn Strahlen am wirksamsten, wahrend 
mtlie und gelbe Stralilc« ohne Wirkung bleiben; diese letztereo Slnihlen 
Md aber jene, wclclic dem Auge aiu ticüitcn erscheinen. Bei Silber- 
satten erstreckt sich die Wirkung des Sunnensiiektiiirtis vinn Blau gegen 
dai brechbarere Ende des SpcklruniH bis weit ins Ultraviolett und ist für 
di« verschiedenen gebrauchlichen Silbeisalze verachieden, wie aus Fig. t) 
£S. 2io) in welcher das Ansteigen der Kunen die steigende Lichtwir- 
fcmg zum Ausdrucke bringt, zu ersehen Ut.!) 

Für der;irtige Untetsuchnngen. für Uulcrsuchuiigen über das Scnsl« 

biläierungsvcriBi>gen von Fiirb:*loffen für verschiedene Silbe r^erhindimgen, 

Priifutig von Lichtfillem (Glasern, Farbstoff lösungcn u. dgl) und viele 

I andere in das Gebiet der Fhotochcniie eiiisclilagigc Aiteilcn iät der 

Spcttrabp|iar;il dem Phntcictieriiiker lieiitt uneiitbobrlieh geworden. 

Wahrend bei Untersuchungen im .sirhtbarcn Tlicilc, wenn ea sich 
wn Prüfung von Karbenfiltem , Dunkel kanimerscheilien und übnlielx^s 
huddl, das T;iicIienspcktri>skop {siehe S. 208) sehr gute Dienste leistet, 
omst in alten Fallen, wo die Wirkung des Sonnenspektnims auf die 
phutograpliischc Platte studiert werde» soll . zum Spcktmgraphen gegriffen 
*fnlen. För Untersuchungen über die Wirkung des Lichtes im brcch- 
hinien Theile des Spektrums genügt auch der Glaftspcktrograph nicht 
™*hr, Sondern ist der Quaiiwpektriigra])h resp. ein geeigneter Gitlcr- 
*pcVtrogiapI> in Anwendung zu bringen. 

Eden Huidb. d. Photo,'!'. I. Tbl-, Bd. 1, S. 149. 
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I ic Anrahl der Verbindungen des Knlilcnsioffo der sogcnnnnlcn 
„organischen Vcrhmdungtn " ist in Folg« der grossen Verbin- 
dungsraliigkcit des Kobleristunirs triiit; aiisMToidfntlirh grtisse, 
<l«ui das Kohlenst'-'Iliitom besitzt nicht nur die Eigenschaft sich mit sich 
M-Ibü mit einem Theile seiner Verl lindunjisein heilen zu verbinden, in 
Hnciäi viel höheren Giade als die Atome anderer Elemente,' sondern es 
taiiii »ich auch eine )j;ew'is\e An2.ihl von Kohlensloffatomen au einer 
t.tupjK vereinigen 1 welche sich bei vielen KcakliunctL wie ein elianiscbes 
Gaiun verhalt. Ua sich alle freien Verhindung^^eiiiheiten einer solchen 
fjtu|j(ir durth Wasflcrsiofr süttigeii lassen, existieren inigenicin viele Kohlen- 
»B»wytu9e. Diese sind die einfachsten ürpaiii&ehcn Verbindungen und 
"W kann vfin ihnen alle anderen ableiten, wenn man den Wasserstoff 
durch andere einfache udcr zusammcngcsctJttc Radikale ^■c^t^c^en ISsst. 

Dir in der Natur vorkoninien<t(n Ki>hlensii)(Tvcrl)indungcn cnihattcn 
"MSetstoff (Kohlenwasserstoffe) <jdci Wasserstoff und Sauctsluff wie z. B. 
dk ADtühülc, Zucker. Starke u. s. w, «der WasscrsiulT und Sticksiuff 
"ii* t B. Blausäure. Anilin, Omün oder WasserstoQ', SlickütofT und 
S«ucrsiirfr wie ü, B. HarnslolT, Indigii u, s, w. Viele Verbindungen ent- 
halten ausser einzelnen \nn diesen Elementen Chlor, Bnim, JtKi, 
•^'iMcfol, Phi)SiilHir, weirhr, snwie die nn'wten sunstigen wichtigen Ele- 
■"'"Ic, in Kulilcnatuffverbiiidinigcn eingeführt werden können. 

Der Kohlenstoff ist ein vierwertlüges Element.* Werden die vier 
^'■'«ftliigkeilen deisclben mit Wasserstoff gesüiiigt. su erlifilt man die «in- 
fitdivie Kohlenstoffverbiiidnng, das Methan (Sumpfgas) C H4 (siehe 
S' 18). An die Stelle der ^ler Wa.s»crstnfl;iliime können i, 2, 3 t>der 4 
AtLune eine.« einwerlhigen EJeinenU-,-) suh^tituiert werden. Man erhalt auf 
ditst WeUe eine grosse Zahl vnn Siibstitutinnsproduklen. Stall der Sub- 
siitution durdt ein .einwerthiges Element L-uin an Stelle von je 2 W;isscr- 
if^fTaiumen ein zweiweitliigi», von J Wasserstcflalomen ein dreiwerltiigcs 
O- 1. C Element eintreten. 

Z«'ei Knhlensiofliitnme können sich aber auch mitein:mde!' in der 
Webe verbinden, dass je eine Verbimlungiscinlicit gesÄttij^' wird und ein 
aus 2 Atomen bestehender Komplex resultiert der serhswerüiig ist. Unter 
dcnelben Annainne w<1re der Atnmki>mpli:x C5 aclitwerthig u. s. w. 

Werden die ffL-ien Verbiiidungseinliwtcn dieser AtomkomplcxB 
mit Wa.sscrstiiff gesaittgt, so resulticien die KuWcnwaiscrstofTe C. H^, 

Valrtiia. FhMod Cbnaie. 'S 
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CjHgjCjHjo, . - . Diese Kohlcnw-aesemioire bilden nfit ckm Smupfgas CH, 
«ine Rcüic, in welcher »ich ein jedi» Glied von dem Folgenden durch 
ebie Difierviii: vun CH, uniersdieidut. Den cimtelnen Gliedern dieser 
Reihe komtnl die aLlgcmcin<: Formet Co H, „^ j zu. Wir nennen 
solche Reihen homologe Reihen. Denkt man ■ticfa zwei Kohlensloß^ 
atome so mit einander vcrcimRl, dass je zwei Vcrbindiingseiiihcitco ach 
gegenBcitig binden, so erhalt man eine v-icrwcrihigc Aii:iii^;nipi>c, wdcher_ 
der Kii!ik-»wa»»er4toff C,Hj. das Aeiliyleii ctilsprichl. Dieses ist de 
Ausgangspunkt einer mit der obigen paraUclIauTcndcn homologen RHhej 
von KohlenwasserslofTen , deren Glieclem die allgemeine Formel 
Co Hj n zuk'jmmt. DenkciL wit uns cndlidi zwei Kulilenstof^itome in 
der Weise mit einander verbunden, dass je drei Valenzen sich gegen- 
scilig bindcci und s&lli^ii wir die freigcbliebenen zwei Vcibindungsein- 
heiU'ii mit H ab, i^u erhalten wir Acctylcn CHj, diiä en.le GÜed einer 
weiteren homolr^cn Reihe, deren GUcdcnt die allgemeine Formel C» H^a-s 
x-ukommt. ^ 

Die Kohlenwasserstoffe der eisteren Reihe Inssen dch auch in^ 
der Weise auffassen, daw man dieselben als ein Molekül Waiscrsttiff 
betrachtet, in xüelchcm ein Atom durch eine cinwertliigc Gruppe ersetzt 
ist 2. B.: 



g ) Wasereioff ^H^ ^ Median 

Hj II '^^McthylwaascratoS) 



C, H5 \ Acüian 



H /(Acthylwasscntoff) 



C^ Hj >. I'rupan 




(I*ropylwasserstuff 

Wird der eiiK Wassentoff durdi ein einwcrttiigc» ElemcDt 1. B. Cl 
seilet, so erhalt man: 

" \chlor«-a*set^toff CH,^MetSy|. C, }1, 1 AethyU C^HaPrapyl- 
ap '^ - a > Chlorid Cl Jdilorid Cl Jchlond. . 

Tritt die cinwcithigc Gruppe OH ein, so entstehen: 

H )w_„ CH,\ Methyl- CsHaAelhyl- CgHT\P»pyl- 
OH./ OH./alkohol OH / alkohot OH ^alkohol .... 

AchnUchc Verbindungen wie die angcfOhttcn tasscn sich von de 
anderen Reihen ableiteJi x. B.: 

C^Hj Propylen, Cg Hj Cl Allylchlorid, C^Ha-OH AllylalkohoJ, 

jedodi zeigen alle diese Verbindungen, bd denen ein Thcil der C-A^ 
mit einander durch mehr als eine Verbindung^cinheit verbunden ist, eine 
Neigung leidit Verbindungen zu bilden, in wchhen nur eine einfache' 
Bindung der Kohlenstcäaiomc stattfindet, z, B. xcrcintgt sich Acct>-Ica 
leicht mit Wai^semiiolT ui]d gebt dabei in Acthylefl über, Allylalkulioi 
l>ild<^ Pti?p ylalkohol u. s, w. 

Ais Uadikulc (Keste) (siehe S. 18) pficgt man in der arsaniacfacD 
Chemie diej<eHigen Atomgnippen zu bezvictuien, welche in «inei grosseren 
Anzahl äich von einander ableitenden Verbindungen wiederkehre» und 
in denselben gewissennassen die Rolle eiius einfachen Elementes spielen 
z. B. Mclliyl CH3 . Arctyl C, H, O. Dabei kuramt die Frage, ob diese 
Kadtkale for sicli existieren IiOnnen, gM nicht in BelmdiL 
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Die Radikale können ein», znei-, drei", vier- werttüg 

eis, j« nacli lim Anz:ilil t\pr einwerlhigen AtotiiL*, welche nie zu ersetzen 
Stande simi oder mit denen sie «int: gi^lttigtc Verbindung zu bilden 
vtnnC^cn i- B. »st Aethyl^n oder Aetheii C._, H^ xweiwerfSig, — G!yeei>"l 
C,Hj dici»;crthig, desgl. Methcny! oder Mctliin CH. 

Die ein vrcrth igen Reste Mciliyl, Acibyl u. s.w. welche die Radikale 
iJff Alkohole Cn H; n+i OH darstellen, werden Allcyle, die iwoiwcitliigea 
Reste CbHjo Alkylene genannt, welche Bezeichnungen sehr oft gc- 
biaucbl werden. ' 

Als Fol^c der Vierwcithigkcit des Kohlcnalüffcs gilt der Salz, dass 
}die Koijlenwasserstoffe nur eine gerade Anzahl von Wasser- 
tloffutumun enthalten können, woiaua weiter gekilgen werden. 
hja, liasi bei Ersetzung dCG W^ser^tufls derselben dUrch andere 
£lcmcDle die Snnimc der Atninc unpaarwcrthigcr Etcmcnic 
(0, P, N) und der reslicrenden Wasserstoffntome eine gerade 
Zahl geben mu.'is. ^Gesetz der paaren Atomzahlcn, ) 



Die organisdu'n Vcrbindiuigcn sind, da 'sie alle Kuhlenstoff cnt- 
kalkö. brennbat und geben, wenn genügend Sauerstoff bei der Ver- 
brennung 2ugefrihri wird, Knhlemiinxyd, der Wa-sserstnlT verbrennt dabei 
*" Wasser. Dies geschieht mimt-r, wciin man den bclrcfTcndcn «cga- 
nischen Körper mit glQhendein Kujiferoxyd zusammenbringt. Auf dieses 
^nlultcii gründet sich eine Mctlmdc, die Menge des Kuhleiistußcs und 
des WaMerstoBcs, welche sich in einer orgaiiisdien Verbindung vorlindcn, 
^uenniitdn. Manb«i;ichiiL-l dieselbe, da sie zur Ermittlung der elementaren 
Zusuiimcnscizung der organischen Vcibindungen bestimmt ist, als orga- 
inische Elcmenlaranslyse. 

Bei Durthftlbrune einer Elemeatmnnlytc wird eine pewojiene Mwce liw be- 
teffnideB Körper» mit Kupferoiyd tu einem Rohre nu* (.ilai vt^rliraiml unil das eal- 
ll>'>^n« Wasser und Kohl«ndiox\-d in g^wogeoea AbsATpIionsrAlueti , wetdie Chlor- 
^l'i'ui TMpektive KAlilikUfp «uihalica. nbsorblcrea gi^laseen. Sticlcitofl' wtril ebenialli 
"*^ Vttbteiuiung liHtimmc und das Votumeo dcs»ell>cn gtm^Kteo. Sauerataff «rgiebt 
^ «u der Diir<>reiti. 

Die duTcli Analyse «nnineHen vererliiedenen Bestandtheile einer 
'^^Miischcn Verbindung werden, um vergleichen au können, auf 100 Ge- 
«ii'hlstheile Substan:^ berechnet, z.B. ergab Essigsaure auf 100 Gewlhl. 
bttvgen 

Kohlenstoff .... 40,0 

Waiiserstoff .... t),6 

Sauerstoff 53,4 

I wenn diese Zalilen durch die Atnragewichte dividiert werden, findet man 
' das Vi,-rhSltniis , in dem die Atome der betreffenden Elemente in der 
Iure enihalten »nd: 

4cv>:ia — 3,3; 6,6: i = 6,b; 53.4:16=- 3,3. 
Die Essigsaure enthalt also sweinial ko viele H - Atome als sie 
C- oder -Atome enlhait; ihre cinfarhc Formel wSrc CO Hj. Um ni 
CSIficheJden, ob diese Fomid oder ein Vielfaches derselben ru geilen hat, 
iann einer der im folgenden beschriebenen Wege eingcsdihtgcn werden. 

'S' 




Die EssigsauEc giebl dui eine Rübe von Saixen, ist also eine nn- 
basi»L^ic Säurt:, Wenn iiiuii fiaa, wasseifrt^it: Silbcraali: denelben einflsclien. 
hinterblcibcii 64,(1 "/g Silber. Ds. das M^ik'kül Essigsaure nur ein Atom 
Silber an Stelle eines Atotnes Wasscrslrtfr aufzunelunai vcnnag, iiifbM-n 
107,66 Gewtlil. Silber (nach der Ppopfiitinn 64,6: 100= 107,6b :x) 
166,66 Gcndil. Silbcracctat ciiUptccUcn. Das Molckulaigcuirhl der Essig- 
saure ist daher: m 
166,66 — 107,66 -I- i ^ 60 ^ 
also doppelt Sil gmss als jenes, w(-lch«s der einfacJisteii Formel C O Hf 
entspricht Die Fonnd der Eäsig^urc i^t also nicht COH,, Hondeni 

Ein ahutidicr Weg kann zur EnniUcIung des Moldiubr^^cnichtca J 
von basischen organischcti Vcrbiiitlungeii dienen. | 

Bei Verbindungen , welclie weder Sauren noch Basen ddrstcllen. 
fuhren diese Wege nicht itum Ziele. Ist die Verbindung Hüditig, wi 
kann aus der Dampfdirhte, (da, deni ArogadnVschcn Gesetze xur Folge 
alle Gase unter gleichen Druck- und TeniiH'niHir\trhaltiiisscn gleich \Telc 
Mnlekalc enthalten. alsLt die Molekulargewichte pioportiunal den spezi- 
fischen Gev^'ichten sind) das Molekulargcwielit denclben cnniltelt n-erdeu. 

Wenn wir nn»et obiKO Beisiiicl, tli« Essipäurc, in dn Weise ualenuche», er- 
pebl «ich c. B. Tur diexllK eine Dj^mpAlidiic \ua jo.o;. Das Mcdekal der Eaaig,- 
tture enupricbt alM> Jo,o7 x 2 iMolckuUrKCvidii: it» Wn^aauotro} ^ 60.14 (nnul 60) 
wttdi» mit der obiHen Fomi*l C, H, O, fibeieiDSLicnmt. 

Für nicht unzcrsetzt flßchtigc organische ^'cTbindungeu werden 
ncuerei Zeil aiidi andere phyaikiiliaclit; ML-iiiudcn (kryoskopischc Me- 
thode — Messung des osmotischen Druckes, der Daropfdrucker- 
tiicdTi|i;ung, der Abnahme der LGsltchkeit) zur Emiittctung des 
Molekulargewichtes angewandt, auf welche näher einzugehen hier nicht 
der Ort ist. 

Die Formeln, welche man mit Holfc der oben beschriebenen 
Mittel erlialt, bringen die Grüssc des MulckUU zum Aasdrucke. Die 
cinfadiste Art sulchc Furmda zu aditeiben ist diejenige durch Aneiuandcr- 
rcilttm der Alumzeichen und üeieii Zahlen z. B. 

Aethan C,Hj, Essigsaure C^H, O^, Äthylalkohol CjH^O, 
Acthylatnin Cj H, N. 

Solche Formeln, empirische Formeln (siehe S. 19) gestattea! 
uns nicht ein Bild dct Lagerung der Atome im Moleküle zu ent«-erfen 
und u-äfL- eine Erklärung der su hüulig auriTt-tendvn Isumcrien mit Hülfe 
dieser Formein unm^lich. Dies ermöglichen nur die ration«llca 
Formeln. 

Die Essigsaure lilsst »ch z, B. auch durch folgCDde Fonnel mm 

*^ T» /N 

Aasdrurke bringen:^ "n*^*^'- Diese Formel sagt uns, dass sdch die- 

8*lbc vom Aethylakohol ' Ij^^O dadurch uniersch«det, da» 1 H durdi 

einen O ersetil sind, ferner dass die Essigsaure eine einbasbdie Saure ist^H 

Mau kann die Essigsflurc aber auch schrdlMTi CHjCOOH. Diese 
Fonnel sagt uiu auch noch, da^ zwei AKime C mit einander verbunden 



I 





AUfememe«. 2 IQ 

sind, von denen das eine mit 3 H, das andere mit dem zweiwerthigen 
und dieses mit dem Radikal OH (Hydroxy!) verbunden ist. 

Kohlenstoffveibindungen , welche bei gleicher chemischer Zusammen- 
setzung verschiedene Eigenschaften besitzen, werden isomere Kohlen- 
stoffverbindungen genannt. Man unterscheidet eine Isomerie im 
engeren Sinne imd eine solche im weiteren Sinne. 

Zur ersteren gehören Verbindungen, welche im Moleküle die gleiche 
Anzahl von Atomen enthalten und sich nur durch deren Lagenuig zu 
anander unterscheiden. 

Bei den Kohlenwasserstoffen der Reihe CnH^n+j haben die drei 
ersten Glieder; 

C H^ , Cj Hg = C Hj , Cg Hg = C Hj 

C Hg C Hj 

I 
C Hg keine Isomeren . wahrend 

das vierte Glied C( H,q zwei Isomere : 

C Hg C H3 

I I 

CHj und CH — CHg 

I I 

C Hj C Hj 

CH, 
Das fünfte C5 H^ drei Isomere: 

C Hg C Hg- C Hg 

CHj CH—CHg und HgC — C— CHj 

I ' 

I 4 

CHg 

, aufzuweisen hat, u. s. w. 

Die von den Kohlenwasserstoffen abgeleiteten Verbindungen, welche 
flirch Subsütution des Wasserstoffes durch andere Elemente oder Radikale 
entstehen, ergeben je nach dem Orte, wo diese erfolgt, eine imi so grössere 
'ahl von Isomerien, je höher die betreffende Verbindung in der Reihe 
steht, z. B. 

Propan Propyljodid . Isopropyljodid 

C Hg giebt C H,— J und C Hg 

C Hj CK.. ■ C H— J 

I I I 

Vv fig U rig U rig 

Butan giebt durch Ersetzung von H durch die OH -Gruppe bereits 
vier Alkohole: 
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AUgemäntt. 




Normal 


Sekundär 


Ajis Fuselöl 


Tertiär 


CHs 


CHs 


CHsCHg 


C H, CH, 


CHj 


CHj 


V 


V 


1 


1 


CH 


COH 


CHj 
1 


CHOH 






1 
CHjOH 


CHj 


CHjOH 


CH, 



Eine andere Art Isomerie ist die stereochemische Isoraerie, 
welche durch die relative verschiedene Anordnung der einzelnen Atome 
im Räume innerhalb des Moleküls erklärt wird. 

Im weiteren Sinne gehören hierher auch die Polymerie und 
Metamerie: Polymer nennt man Verbindungen, welche verschiedene 
Molekulargewichte, aber die gleiche prozentische Zusammensetzung besitzen. 
Metamer nennt man Körper, welche bei gleicher Zusammensetzung 
und gleichem Molekulargewicht sich dadurch charakterisieren, dass ver- 
schiedene Radikale durch ein mehrwerthiges Element zusammengehalten 

/C^H, 
werden, so sind z. B. Propylamin N <r H und Aethylmethylamin- 

\H 

/C,Hs 
N ^— C Hg metamere Verbindungen. 

\h 



I. Methanderivate. 



Kohlenwasserstoffe. 

1. Paraffine, C„ Hj„+,. 

Die Reihe der Paraffine litjfinm mit licm Mpilian C H, etneti gas- 
fJnnigcn Kohlen Ä-asserstofT, die mittleren Glieder »md Flüssigkeiten; wSli- 
rend die höliemn Humoliigen, vmi C|( angefangen, feste KCiiper darstellen. 
Sic liind in keiner Weise fäiüg, WoÄScrst'jff tJtler Hulugene zu binden 
und man 'beJteichnct sie daher als gesaniglc oder Gtenz-Kohlen- 
•aijersloffc. 

Die Paniflinc kommen io der Nalur hSuüg vor. Das Methan 
findet sidi in gasf^nni^t:» Exlmtalioiicn öfters fast rein, als Begleiter 
de» Pelntleunia, als Gnibt-ngaK und als Sutnpff^s ii. s. w. Das Petroleum 
enihah die nachstlinlieteri Glieder uurgelöst neben höheren Gliedern. Im 
Otokerit finden sich die fi-sten Paraffine. Bei der DestiUaticn von Braun- 
kohle, Boghcad- und CannrJkdlilc, hitiiniimisem Sclucii-r u. dcrgl. ent- 
stehen Paraffine und «iiul in Filirfe dessen ini Lcuditgasc voHuuideii, 
wcldics unter Umstanden bis 40"/^ Methan enthalt 

t>io Kvhlcn^a»<eisl'jffe dicäer Keilic können auf vciscliiedcne 
Weise daigestcllt werüeu z. B. ;ius den Halngeiialkvlen riurcli Auslausch 
des Halopaw gc^cn Wasserstofl': C, H^J -|- H, = C, H« + H J — aus 
dm eini-lurigen Alkuholon dureh UiniviuidiuiiL' (ierselbnj in Halogenalkvl 
und dann in den cntaprcchcndcn Kolilcnwasserstofi rulcr tMdcin man sie 
dii^t mit Jodwassotstnff erhitzt — aus Säuren mit höherem C-Cohalt 
darch Abspaltung vL>ri CO^ : 

CHb C 00 Na + Na OH =. CH^ + Pia, CO,. 

Nutnumicnal Molbaa 

Methan (SumpfKas) CH,, MG. = l(> (aiehc S. 18) bildet skh 
direkt, wenn der cleklrischc Funke in einer Wassrr>ilofratmn«pharc zwischen 
KolUcndektKden überschlagt; farbioses Gas, w^lch<Ä k-ichler als die J-uft 
ist und angezQiulct mit schwach leuchtender Flamme verbrennt. 

Da* Methan entstflu ferner bei der Uingsamen Verwesung organischer 
Substaazcn unter Wasser (Sunipf^/Ls). ¥.f< bildnl einen Be»tandtheJI des 
I.eiu:htga.seA, [l.^-•i durch tnirkene Destillation der Sleinki^hlen hergestellt 
wird. Pa^elbc bcAtcht der HauptmenKe nach aus Wassrrslfiff, Methan, 
leuchtenden Kohlenwasserstoffen (AcUiylen u. A.) imd KohIeni:isj-d. 




Aelhaa C^ Hg, MG. = 30 findet sich im Roliprtrtrfeain. 

Propan C.j Hg, MG. = 44 dragldchen im Pclmlcuni. 

BulniiR C^HjQ existieren tiereiu *wei. das normak- But^ci und 
das Isoliutan. Da^ nurmalc Butiin cnislpht nus Acthyljodid und Na« 
mum, besteht daher aus zwei aneiniinder gebundenen AetlijlgTiipi>pn. 
(Diaihyl) und rauss die Kwnsiitution : CH, — CHj — Cll, — CH, 
besitzen. Im Isübutan, wclchv» dem Butan iüomcr ist, sind i^e Kohlen- 
stoßatomc niclii in einer Reilie, sondern verzweigt niit einander verbunden; 
CHj 

I 
C H - C H, - C H (C HA (Tiimclhvlaicthan) 

C Hg 

Bei BuUin existieren nur zwei Isomere, wahrentl bei den liöhercn 
Gliedern deren mehrere exisiietcn; man nennt Jene, wcklie eine unvcr« 
zweigte Kette von K.>hlenst>iff;itomen .lufweisen, normale Paraffine, 
jene mit einmaliger Verzweigung Isiiparaffinc, jtnc mit mehreren solrhco 
Vereweigungen Mesoparaffine und jene, in weichen ein C-Atom vier 
andere gebunden enlhah, Neoparaffine (Schorlemmcr). 

Hexan 'CgH,,, -Hcptan C7 H,« und Oktan, C, H,« wnd 
H.iiipthestamllhdle des Peirdlenmathers und des Ligroing, das iiur- 
malc Huon ündct sich u. A. im äthcrisuhcn Oclc vun Pinus Sabiniana, 
CH riecht sUi-rk nach Orangen, ftexan und Pentan bilden die Bestand» 
theilfl de.s nun dem Rohpetiuleum ^evunnenen Gasolins, welches wegen 
seiner fettlösenden Eigenschaften als Extraktionsmitlei, ebenso wie Bencin 
t, verwendet wird. 

Das Etdfil (Stein«>1, Rolipeiroleum), welches sich durcli Zcr- 
set7uns von thicrischen -und auih pfian?.Iichen Stoffen gebildet hat, ist 
im Wesentlichen ein Gemenge von flös-i^cn Kohlen slufTcn. Es entquillt 
an munclicn Orten der Eide oder wird dun:Ii Anbohren der bcttefTcndcn 
Gesteine zum ,\usflies«'n gebracht. Erdöl findet sich in Amerika (Pitt*, 
buig, Peu.tylvanicn) Deukichluud , Galiuen, in der Krim, am Kaukasus 
u. a, a. O. Das ruhe Erdöl, (Steinöl, Rolivd, Naplita) ist von bratmer 
bis grttngcJbcr Farbe und besitzt meist einen unangenehmen Gcr\irh. 
Sein spezifisches Gewicht sihwankt zwischen o,So — 0,98. Es wird durch 
Destilladun. wobei man die vcnichieden IkjcIi siedenden Antliclle gesunden 
aufnuigt (frattionierte Destillation) in folgende RohprtHluktc getrennt: 

1. Rohe Naplita (Cuiiadol) (15 — ^o^jc) f'tiL spez. Gew. — 0.72 
enthalt die flüchtigen Bratandlheile. 

2. Rohe* Dcctillal zur Gewinnung <ies raffinierten Petroleums spez, 
Gcw, = 0,8 — 0,81 (^5 — 55%) ">r Gewinnung des raffinierten Pe- 
troleums. 

3. Schweres Destillat (10 — 15%) (JtckflOssig, dunkel, brauniolh. 

4. PelroleumrOckstand (15 — sO/q) siedet bei 300 — 400'* und dient 
zur Leuchlgasbereilung. 

Diircii frakiionierle DestUUilion dieser Produkte werden Cymogea 
Iwcsentliih Buian), Siedepunkt l 'C, Rhig<ilcn, Sic-dcpunkt 18"* 
Petroleumather, Siedepunkt 50" -6a*C, Petruleumbenzin, 
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ranffio«. 
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pinkt 8o>C., Gasolin. Canadol, Siedepunkt 70— qo^C, künstliches 
TtipcctinfM (Putxül), Siedepunkt 120 — lio^C, raffiniertes Petro- 
Uuit), uiid vcräi.'liic(]t.-ne Scliiiiicrüle gewannen. 

D« GvMitn, d« PelrolcuiriSlliPi, ^an llmiiin, ilas Liijrcin iiad gcwiisc Anlhrile 
*(a Hwu hi'MiMetn Sirtlejiunkl ^culfn nU ürtlliVirndc Mtllcl, ferner mr H^istrllunu 
r«3 Qu, rnillicb alt BicniialdfT in tlcn |;cw^ihnlii;h iilh „l'elroleiiniglQblicliI" b'.'jcicbnrtvii 
mit Aufncltcin GlühWiqicr vtnchcnpn Lampen verwcmlel. Dicie Ijimpen iiinil •Iprurl 
riii[cric})Kl , daxs dos bclTclIt-ndc leicht (Jcctcndc Gb:^'"'I diiicli Eibiticn ^iir Vcrilaiupfucg 
pbracbt und il*r DiTiipf mit Luft Tctnicngt in einem Bunscnbi'cnner vcrbiftiiiit wird, 
wubn liie tlamme einen <l4rüt>ei anccbnicbten Auenctim Gnsglübllclilkürpci (siehe S. II3) 
ititn Leuchten trni]i;L Dicie Lamp»; ecbcn eine >elir grnnsc Heltigktit. Sie eicRcii 
wb iliJKi filr die Belcucbtunf; von Vnei&nerunevippanilen und rrojcktinti-ivoTricb [linken 
loOiUn, WD mun kein Gsa zur Verfll|[tiD£ hau Nur int Vorsicht butn Gctiraudie 
dbcMi Lampen atcU lu cmplchlcu, indem Guotin u. d^l tehi feuerceCUiiliche, Icithl- 
fiücbiigc Körpct iind. 

Das bei I20— iso'C. »Icdcndc rutiOl, kao^lllcbcs TctpcnlinOI, 
•inl, dt «s EeKcnQbtT llirxni, FcUen ond Ookn ein Almllclic» Vcrh&lccn wie Terpcn- 
liati mgl. tum Verdünnen vnn I,cii»Mtinii». »owie ?ur RriniEUnE von Cllehtcs und 
Lniern vnn (ettcr Farbe xnitatt da Tefpentinrlci verwendet und auch s1s„Tcrpen> 
liU'Eiiali" bereicbnct. 

Dm laffinierle Peiroleum (Lcudhiill, Keroien, Photogen, KniscrOl 
»ird >iii dem bei Joo — 300° L\ sieJenJen Aiitticilcn des rohen Erdftle» dur^li 
MiiMleln mit KairoQlauj;e. »o;i'ie mit Schwefelsäure Tiiid abermaliges Df«.üllierrn ge- 
viitinm. H« lii eise luihlosc bis jfelbUcbe FlUs^i^^kelt von eigen 1 bil in I ich em Oerutibe 
Uni blauer Fluoreiceni. Seih »pw. Gew, betrSgt 0,78 — 0.83. Gnies Petroleum soll 
QpltT 11 'C, keine brcrnlinren Gate rntwiekeln. Zs dient ali Brennül. sli Feuertinf!«- 
Jffft Itr Mfil^iren (Pelioleutnmoloren). irur Reinigung i'nn MMchincnlbclIcn w. ». w. 

Die Schmier'Ue werden .lus den hnchsiedeiKlra AntJirilrn der (nkliORietien 
ÖWillition des rohen Erdfil« durch Etils-'merüng, nbertnaltge De»lillalinn und Reini- 
[Mg gewoanen. Deigleichen wird uns mnnehen Erdölen Paraffin gewonnen, 

Vatcline wird oiu> dem hellen pcnsylvanisehcn Rohgietroleum lUrgeslellt; et 
bcnitl bultcrarlige Kon&itten; und iiol] neuiivil rcagicrca. 

Mad verwendet Vnselioe lum Schulte von Melnllbeilandtheilen bei Cameiu 
uedudetCR Apparaten getjen Kost, lum Durch >icliligtr och cn von dünnem Papier, welche! 
in divFcDitct phatoKiapbiKber Aivlicrs ceklebt wird, um da» Liebt difius zu machen, 
"Ut Traaipuire Ol machen »on ^apieriie|;nii«*en u. deri;l, 

Paraffin bildet sich bei der Irnci%cncn Destiilalion <los Trii^'M der 
Bratiniioblc, bituminöser Schiefer n. «Igl. Aus den Paraffiiirilcti gewinnt 
oan durch Auäfricren r.irjiffin. K-^ ist ein Gemisch vieler Kohlcsiwnsser- 
»loüe, unter dcntti sidi scilche voo der Zusammwwetzung : C^j H^j, 
^»Hifl.C,RH64,C,gHE8 befinden. 

Das gcrfiniglc Parafliii bildet eine alLibusCerartig durcbsdieitieiide 
""tiisc ndcr gelbe Mniae, welche sich in liciu-ol, Aethcr, SuhwcfckrililenalolT, 
flüchtigen und fetten Oelen leiihl lüst. Das „harte Paraffin" des 
Hsndeis schmilzt bei 52 — sS^C, wahrend das „weiche Paraffin" 
"Den Sch[nel;!pimkt von 30 — 52 *C. bcsibsL 

Das l'ürafTin wird kut Hpr>«ti'llt)ng von Kerzen, ah Istih'erungsinJttel 
'üt hochgespannte Ströme, aur Herstellung von Paraffinpapier, zum Dicht- 
hcn vun Schalen aiisHfik für plintMyrnphisrhe Zwcclcc u.s. w. verwendet 
Ein oalürlieh vorkomme 11 dt-s I';tniflin von grOngeiber bis binun- 
"llwancr Farbe ist der Ozokcrit; aus demselben wird durch geeignete 
Beliaurflung mil Sthwefcl&äure und Entfilrben mit K^dilc das Ceresin 
8""Jnn«n, welches als Erwitz des Bi^iieitwachftes VeiwencUmg findeL 

Asphalt i Ertlperh, Judenprrh, Berppcch) findet si<h in 
jaii^nin Gcbiiigsartcn. Auf Trinidad, an den Ufern des tudten Meeres 




(syrischer Asphalt), in Sfid^merilta an den Urem des Orinooo, auf 
Cubit. Java, in Indien u. o. a. O.; er ist ein Uinvandlungsptodukl des Pe- 
tiuleums un<l bildet harzartig« braune Massen von iDUSi'tieligem Bruche 
mit eig<-niliünilichcm, prdiaitigcm Glanz. 

Dci Asphalt hat dicDiditc i,i — 1.2, scbmiUt bd ct«as über ioo*'C. 
und verbrennt mit KaurhentwicUung, wobei wenig Asche mrOckbleibt. 
Der Asphalt löst sich nicht in W'aJiser, zum Tlicil in Alkohol und Aether, 
vollkommen in Chloroform und Benzol, auch fette Oelc, trocknende Ode, 
Tei])enlinOl . Hai^Ol u. dergl. lüsen den Asphall leicht und fast voll* 
Ktandit; auf. 

Der natürliche Asphalt ist lichtempfindlich wie berdö Ntccpbore 
Nicptte lionstaiierte; insbesondere kommt diese Eigenschaft dem syrischen 
Asphalt SU. Der ^}rische Attphall besteht nach den Untersuchungen 
R. Kaysers') aus drei sauerstoflTreien schwcfeibaUisen Harzen, Kayscr 
fand, dass diese Harze, welche sich durch ihren Srhwcfclgchalt und ihre 
Li^sh'chkeit in verschied^'nen LOsungsmilleln unterscheiden, eine verswhiedene i 
Lichtcmplindlichkcit besitzen und dass diese letztere bei sleigcndian 
Schwcfelgeh.ilte grosser wird. 

. Das erste Harz, wir wollen es der Kürze halber a-Harz ncimen, 
entspricht bexöglich seiner Zusammensetzung der Fonnel Cj. H„ S 
(Schwefdgehalt tfCty^Ja}: es iat in Alkohol Ifislich und nicht lichtempünd- 
Jicb. Die beiden anderen Hai/e [fi und y) sind in Alkohol unlöslich, 
dasjcgcn in Actlicr (/f-IIarz. Ce^ H^j S,) bczicliungswdsc Chloroform oder 
Benzol (j'-Hara C'jj H^, S,) löslich und besitzen bei steigendem Schwcfel- 
gchiilte (io,04''/o '^c™ |rf-Hurz und ij.o6*/o beim y-Han) eine steigende 
Lichtcmpfindlichkcit, so dass das y-Harz das schwcfolreichste und *u- 
glcicli lichteiiipfindliclisle der drti Hance isU 

Nach Kayser beruht das Unifislichwcrdcn das Asphalts im Ddite 
auf einer Polymerisation (Photopolymeri«ation); derselbe konnte bei 
der Belichtung keine Gewichtszunahme konstatieren. — Andererseits 
scheint nach den Uiiteisiidiurigen Chevreuls, welcher fand, dass Asphalt 
im Vakuum keine VeiandcTung durch B^rlichUmg erleidet und Xicpce's, 
welcher Asphalischinlitcn in einer Wasscrslolt- und i>tirksloiTalmosp[iSre 
belichtete, die Mitwirkung des Sauerstofles niilit aufgeschlossen. "Be- 
lichteter Asphalt wird beim Schmelzen wieder lOslich in Tcipcotinfil. 

Kayscr's UnlerBUchungen hatten zur Folge, das* man für die 
pliOtiigraphischc PriLxis den Asphalt tu seine Be:ilaJidthei1e trennte und 
rttir den iif:litcm]»find liebsten dcnelbcn verwendete, 

Hici kommen hauptsachlich vier Mcllii>den in Betracht: 

I ■ Auflösen de$ Asphaltes in Oilorofotm und Fällen mit der drei- ] 
bis ftinfTachen Menge Aether. 

Ji. Auswaschen des gepulverten rohen Asphalts mit Aellier und 
VcT Wendung dw getrockneten Rückstandes zur HerslulLung des lii-hl- 
cmpfindlichen Firnisses (Methode nacli R. Kayser). 
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'I UmcnuchiuiE«Ti Aber nktflriicbe A»pbftlie, NUrobn^ i^??, F. Koid. 



3- Auflösen des gepulverten rohen AsphaJw in der möglichäi gc- 
räjcd Menge ticutscli«! Tcrp<_-iiliiiö!s und FalltTi mit dem mehrfachen 
VcJusica AcÜicr (iVl<:Üioilc vou Ilusiiik). 

4. Verfahren von £. Vatcnta mittels Sulfuricrung. 

K;idi diesem IctztLTcn Vt-tfahrcn wird syristhct Asphalt in hßhcr 
Mpdenden nussigkritca (Kahlcnwasscrstofrcß der Benzolreihe u. A.. welche 
die Ei|?ciischafl Schwefel imfi[iilr'.iscn hesitxcn) gclüst und unter Zusatz 
det iiöth^en Menge SL'hwt'felblumcn diirdi Erhitzen am RUckflusskiihler 
behandelL Zur Hrrsicllung des Präparates werden loog roher syrischer 
Aspfuih mil der gteiclien Menge PseudoaimAl vom Sied«ptjnkt = lyo^C, 
in «clchcm 13 g SchwcWhlumcn frtthcr jjclilst worden sind, .im Rttrk- 
ÜvolnUiler gekocht Die tictbraun gefärbtu LiWung entwickelt r.'idilich 
Sfliirefclwasacrsloff. Weim na<.h ungeßihr 3 — 4 Stunden die Bildung 
d« Iclztgcnanntca Körpers nachgelassen hat, wird das Pscudorumol 
nKIcsdliicrt und der pechige schwane RücJcstind . in BenEiil gelüsi 
<4:ioo), zum Präparieren der PUiltcn benutzt Der auf diese Weise 
dii;^tel]Ic sulfurierte Asphalt lOst sich fast gar nicht in Aether, yiem- 
fidj lei<.'lit iu Bciu'tl, Tdluol, Xyl'>I. Ciiniul und Teqientinölcn und ist, 
«ie Versuche zeigten, sehr lidilcNipfiiidlicti. 

Der Voi^ang beim Sulfuricrcn dürfte fiilgender sein; das a-Harz 
Rnntnl Schwefel auf und verwandelt weh in das j^-Harz: 
2 Cjj H,« S 4- 2 S = C ., H „ S, {ß. Harz): 
"Seses geht tinler SchwefclwasserstoffentwicUlupg in dns y-Iiarx Ober: 
C„ H,, S, + 5 S = 2 C,, H,j S, + 4 H, S. 

Der Aspliall gieht in entsprechenden Mengen wn Bcnzul gelöst 
eine Fltis.Mgkcit, welche auf Meui II platten aufgegossen -nach dem Tnxrkncn 
eiüe dtlnnc Aspltaltächichlc hinter! nsHt, die unter einem geeigneten NcgiH- 
li^e belichtet nach dem Behandeln mil TerpenliniTil ein Bild giebt, da 
der Atphalt durch die Belichtung »ein« Lüslichkcit in Terpentinöl vcrlr.rcn 
tat. Man benutzt den Asphalt deshalb rat' Herstellung vwi Dmck. 
platten auf Zink o<lcr Kupfer. 

Zur Autfiibrun^ ilieies Verfabient wcnlon 4 Tbl. gereinigter oder nit 
fanenti A^pfaalc in l&o cuu Benzol gelöst, die LOiung fiiiriptl und eventuell m weit 
v<M:lilniii. ilibitlieSdiichi, welche beim Aur^ieut^ nurOer Zmk)iliiUe L-nloIcfal. ([olÜEeili 
Ftlirbi *Tu:liciR<. Zuuu von 3 ",', LÄxentlelöl wiei eiwii» pera^-ioniH-henv Buiwain 
BiKtt dio (pK"«!« Schicht gcsclimcidiger. 

Die Belicbiung »rolgt unlct cmcm Xegnlivc (StrichiKichniing deIci Ruicr- 
*«In»hiii() dunh 'r, li» '., Slunde in der Sonne, 

Zui Entwicklung der Aiphallliilder verwendet mnn lilurcrtcicii rekliti- 
"^w TetpeniinOl, am besten frninüübelici iwlcr ösierreicbi-Krhe» TerpctilinCJ. Ab 
■'*>d>]eiiiil|ier iler Entwickluni; t>ti Muker Ucbvreipusition oder bei VerwiiilutiK von 
™*tr lAalkliein Aspbilt Jcann eu den voihin t;cnaiinien Oclen rin Kuiuii: von i^n^en. 
■WriiAm oder mi«j«chcri Tcrpfinlnr.l (jcmacht «erd«n, welclie Orie, lüi iidi allein 
«mreiidet, d« Atpbüliliild ancrfiJicn vHirden. Als V«nOgMer der tniwickliuig dieiii 
<u) iaait vtin Ußriiiti. FeimleiimliPiiiin oder Olivenrit unn TtipcDlinül. 

Ow Enlwidtcb CMcUielit sin besten diucb blo»ta SUiwcnkcn in der Ttuoc 
obw Zubdlfenilinic eines Bauiii\rolIcliau»cbc[iB udct dci);lcicbca. Nadidcin dos Bild 
kiM cotwkkdt ül, fpüll mxa mit einem WabtcKlr^hl gut ab, Umi abtrupl'ni und 
trottaen. 

Um den inuniienchmen ninflii.»* Adbüricrcndfr W.mcrliopfcn rn \trmt\6cn. 
fma oDan vor dem Abspülen mit Wuscr die PlaUc mit rctioIeuiubctiEin ab^p^llcn. 




Vorihciltiari Ht tu, vot dem Guiniiiicrcii die Pbite tu belicliicn, arctl cUdarcii 
dai Bild btticr bnltct. Die cisce Aeue ewchleit mil i — 3 "/•'k^ SaJpcicoäiite durch 
1—5 Minuten. Darauf wiid slij^pAlt, numinicrt und (■elrocÜitct, tlje Zf-ichoun]; mit 
feiler Fnrbc angniebcn oder mil der LeimwniK cingcschwim, mic Ilanjvulver viii^ge- 
•laobt, ]ine(-«rhmnl»n uod mit TerdOiiiil«! S&tpctenluie weiter gtkut o. b. f.. bic die 
nSlliige Tiefe erreicbt isl. 

Auch in <ier Lithographie findel der Asphalt Anwendung, indcin der 
Stein mit jlitieii^licr A'i)>])a]iIOsung flbergos«cn und nach dein Trocknen 
unter einem Negative belichtet wird. Bas Bild wird mit Acther einwickelt, 
da» positive AsphaithÜd nimmt .SiKwür/c an und liefert auf P;i]>ier eii>cn 
Druck. Der Asphall dient ferner zur Erzeugung des Staubkornes auf 
Hclio8Ta\'urpIattcii (siehe S. 165} und zur Fabrikation von Lacken (As- 
phallliK t).. 7.U riicsein letzteren Zwecke kann audi kaiistlt<.iLer A&phalt 
(aus Stcinkuhlcnihecr) verwendet werden, welcher sidi für photograpiiische 
Zwecke nirhl eignet; als Lflsungsniitlel dient Teqienlim'il. 

AN Uecklark für ICupferiiUtten bei den Kupferatzverfahren dient 
eine Lösung von syrischem Aaphult in Terpentinöl uitd Beiizul; als 
Decklaek beim EiwciBskopieiprozcss (kaltes Emailveriahreii) ein Lack aus 
Benzol, Oilorofomi, Asphiili und Mclhjlvii )lctt (letzterer als Färb« 
StofF wirkend). 

Zum Imprlciticrtti voa Iloliluutcn u. dgl. dient eine Mi*cbtitie von Atplult 
U Xhk.), NS'och) la Tbl.), iCuIopli'UDiuni (i TbJ.), wckbc in der gcailceiidcn Menge 
Terpentinöl gclO»t vrird. 

Als AoU£runiJ fvlr Kvitifcr. ZUk u. a. Metalle verwendet man eine Mbchung von: 

W«cbi jO c 

Asphalt 40 .. 

KolopboDium .... 10 „ 

Dun^nder-Hftrc . , . JO „ 

>[aslix 1, ,. 

Die MiKbung »elbit errolgt iturch ScbmeltteR det genannten Ingiedienmo in 
einem GefilMe. indem man (iimelbrn ein» iiJicli drm nrtderen aiiwi^t »nd jedesouJ 
rAltij; »±,inel/en Us%t. diimit keinerlei BrArkrhen cider jjrietanige Theilchpii ungelOil 
bleiben, nder iiideni mnii jnltn Tlieil für üch schmiUl tuid dann die MiMrhuriß vor- 
nimmt. Die ganjie M«J.».e wird nach vrillkuinmen eraielier MiMbtiiiK in kalte« W»Mer 
jjeCbiMa. In iick.-1i watiiiem JCimtimile werden dann nus d«m Klum|ien Staupen ^ehildel, 
welche den fenigen Aeligrund geben und ctgen xu nuthei Erbärtec In Suniol ver- 
wahrt werden. ■ 



8. Olefine. C, H;„. 

Die Glieder dieser Reihe von Kohlen was-serstolTen werden auch^ 
Alkylene genannt uml sind in ihren physikalischen Eigennchaflen den 
Methanhutnologen sehr ahnliLb, hi chemischer Beziehung unterscheiden 
sich die Oleßnc von den Paraffinen durch AddiiitmsTeaklioncn, indem 
diese Knhleiiwassersttjffc , wie bereits gesngi, ungcsJiuigie VeTbiiidur^n 
darstellen, ferner dtuch ihre Fähigkeit m poimcrisiercn imd durcli 
ihre leichte Oxydierbarkeit. M 

Sie ent»tebeii bei der truckeiicn Deätilkition organischer Substanzen 
wie Holz, Braun- oder Steinkohle , Paraffin und sind daher auch im Leucht- 
gase entlialtcn. Die Bindung xwcici Kölileiuloßalome in diesen Ver- 
bindungen ii>t eine doppeliu: 



AcMitImif, 



22/ 



C,H, Aelhyleii: 



CH9 
CH. 



CgHj Propylcn: CHj=CH — CH,; 



C,H» Bulylcn: a) CH, =CH — CH, — CHj, ^ CHg — CH~CH 
-CH, und Isobutylrn (CH,),— C = CH. 

Wie man sieht, sii\d hier bereits 3 l*:>nicre möglich und auch bekannt 
Von AtDilencn «i-ilicrcn eine gnlssere Anzahl von IsonKrrcn. 

Eine Verbindung dc> Aetliylens, dm Aetlivlcndianun, ^ebt niit 
G'>ldsaUli')sungt!ii Ftllssigkfiurn. uekhe aU Tonbäder verwendet werdeii 
können (Lütkc. Hamburg, D. R. R). 

3. Acetylene. CoH,n_, 

Di« Kohlen wasserstulit ikr Aicljlenreilie sieben den Ülcfincn nfllicr 
alv den ParaRincn, Sic sind additiimsrühig, polymerisiervn loicht und 
zci^n ein cigcniliüinlichc^ Veih;ilten gegen aiumoniakalischc Kupfer- 
t<xv(lii!> ixl<:r :ilkoh<ilisrbe Silbemitr.iU.'iÄung, indem sie mit diesen SloHen 

nrtbbrauDc rcsp. gelbliche Nicdcnttlihigc (CjCuj, C^Agj, CjHjAg ) 

iiiklen, welche explosiv sind. Man nimmt auf Grund des Verhallens 
dieser Kohlcnwassersti^ffe gL-gen Reagcntieii eine j fache Bindung zweier 
bcfachbartcr Kohlcnstolfatuiuc aji, z. B.; 

HC^CH Acct)lcn 
HC^C— CH, AlMen 
C4 H,i Crutonylen U.S. w. 

Vun Wiihtigkril für il;is Bek'ui htungsw cscn dörflii vic-lleicht das 
«Sic Glied dieser Reihe das Aretylcn werden, indem man neuerer Zeit 
eine Diintltllungsi»t.-isc gefunden li;it, wi-lche die ErjicuguTig dickes Kürpcrf 
nm Hälfe einfacher Apparate enwöglicht. 

Das Acctyleii wird aus Calciujiicatbid geu'imncn, indeiu man 
diesai Körper mit Wassiy eu^ammcnbringt: 

C, Ol -i- 3 Hj n « CH ^ CH + C;i (OH)^ (siehe S. i S). 

Die llrMlrllune dct Acctylens erfnlgt in BlcchenscmwickliingsappiirfUcn. bei 
'Iraen rfje niniichtung BcUnffcn i*l. doss dns Wasser nur in dem Mmism tarn Oubid 
llclanKt. aU fiju dem Apiiamtc minnmnicn wird, um eine tnomentane stirkc Ga»- 
«twkklunii und ilercn FdIech «u rermciilen. 

Das Acetylen ist ein farbluses Gas, weldieü bei 1 "C. und 45 Ai- 
mrtspliarcn Druck fJö.ssig wird, es löst sich im gleichen Volumen Wasser 
and in i'^ Vulumen Alkohol, ist giftig und von unangenehmem Gerüche. 
EnUflodct verbrennt es, wiyin cm aus einem Rohre frei ausstiünit, mit 
W.hten<j(.r stark nisscnder Flamme, lasst man es jedi.>ch unter Druck 
iii") einem Gasbrenner niil sehr feinci» Schnitte aus&trümen, si) brennt 
n mii ausserordentlich heller nicht russciidcr Flamme, deren Leuchtkraft 
jene des I^euchtgxscs vielfach überlriffL 

Um eine gut Icudnende l-lamme mit eewShnlächeti BreBBera und bei iwr- 
"nUm üjfltlruck iru erbalten. verdünni L. M. Bullier') da« Acetylen mit einem 
iddit tirennlKuen inett^a Gate . cta rciei-'s Acetjlf a «oDtt mit nmeadet Flamme 
•Ttaeimm wSnle. 

Mit Sa««iloflt («Jcr Lufl gcnicn([l [;ict)t « eine seht Iwme Flniiiiiic |bci ||tticbeD 
■nlomcii SiuettloiF un<I Accljlca nach Lf Cli.irl elirc .;ooo"C.] , wckbc »icb vo)iü)[licbi 
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xni Er£Ciit;uii|; von Gui-ldlilidit ci^nci, dcni eine »dir ^ta»fc HclUckcit tukomint. 
Man hai vielfnth »«sucht, Acctjlcntas lu ptioioiinpkiidicii Zwecken tu vcntcDdea, 
jcdcDi'atli dcnrt n iicli bc«Mr al) Lcucbigai füt \'<tgti^ifcraa^»pparujc. Piojcktion»- 
Utcmcn u. dcri^t. und iM auch, wenn inaii die nCiihig«« VonkbismaMtcKcln bwbwblel, 
letchl b«nu»idlco. J. Vlollc btüchw ALtMyleuRaxIichi xl< NormiiLlidit flsr pholo 
gMjihisclc Zweck? in Voncblag (Zucbr. f. phys. Cbcm. tW. lo, S. bij). 

Du komiirimirde Gbr icfHllt durch den clcbtrincbeii Kunken, lowie doich 
Knjilti^u«:kiill>entiiiduii(^ in »eine Elfnient« und wirkt io dem Falle wie ein Sfircn^ 
iiofr. Es loll /war 2*ven Schlau uicbl i-riipfiDtilicb mUi, ducb üt, da scbuo wieder- 
hult beim ExiwrimeBiiereo mil dem in Siahk-yünder gepreisiea Gase Unglflcksßlle »«i- 
gekommea siod. die Verwenduag eines guieii GuienCwldcluncuppaniH Joict üea 
koR)])riinlcr1en Gaim zu Belcucblungirii-edi«» vorznajobcn. Gemenge von Aceiylcn 
nnd r.ufl sind tx]iloüioTiHnihi|;. am bcftifpten nplodiert irin Gcmonge *nn ■ Tbl. Aw-j 
tylon ifiil y TW«. I.uft. N. GrehaBd'), 

Eine scharfe Reaktion auf die Gegenwart voa Acctylcn bt das Ent- 
stellen derdunkelrnihen KupfervertjimiiingCj'CUj in eJnei animoniikalischea 
Kupfcaixydullüsung , wdi;hc cjs gestaltet, noch '/[gg mgi des Gases n adi- 
zuweisen. 



HalogeiuubBtUutioiisprodukta der Eohlenwatscrstoff«. 

Chlor und Rinn» wirken auf iJic (ircn/krihlenw^sssetsloffc meist direkt 
stibscituicrend ; anf die (pisförmigen K-'ihlenn'asserstoffe ist die Hinwirknnf; 
schon in der Kälte cidc sclir encigischc. bct den kolilcnstoflrciclicrea 
iät ein Erwärmen nötliig. Die Einwirkiifig wird durch SonnenliclU 
wtecntlich befördert. 

Die ungesattigicn KohleDwasscrsli ilTe verbinden sich leicht mit 
Halogen uiiii Halogenwasscrslolf, Acthylcn gicbt 2. B. mit Chlor-, Brom- 
oder Jiidw;iasepUili*, Aethylchlurid, -liroraid, resp. -Jodid. Propylen giebc 
mit J<kI Wasserstoff Isupropyljddid. Diis Jnd tritt eben dort zuerst ein. 
wo die wenigsten H-Atonic an ein C-Alom gebimden änd, von C, Hf X 
au entstehen didier ;iuf diese Art nur ., sekundäre" und „tertiäre" 
. Verbindungen, »* 

Aus den Alkoholen CoHin+jOH können Halogcnsubsiitutions- 
produktc leicht duich AusUiLsvh von OH gegen Halogen unter dem Ein- 
öusiie vun Halugvnv>'Usa«n»tuffaüuTcn eiliaJtcn weiden 2. B.; CsHst'H-;-HBr 
= C^ Hj Br 4- H, O, Die Konstitution der HalogcDsubstitulionspriHlukte 
ist in diesem Falle daher immer jener des verwendeten AlkoUoU ent- 
sprechend. 

Durch Eiiiivtikunc von CblorverbiniluniLWi de» ["bonpliDn (PCI,. PCl^) auf 
Alkohole cihlUl man djcnfalls teicbt die eai!>predw--ndeii bubMitiiÜoniprodukw; 

P Cl, -^ 3 C- H. OH = 3 C, H. C! + P(OH), 
od«- Paj-(-C,H5ÜH = C,Hjd+POCI,-f HCl 

G«vObnltch wird zur Herstellung von Brom* und JodverbiDdui^en auf d«ii 
belieflenden Alkobol firom resp. Jod bei Gegenwart von PboipliDT einwirlies 
gelassen: 

3CH,OH+P + 3j = jCH.J + P(OHV 

Von den Monohalogensubstitutionsprodukteu sollen erwähnt 
weiden: 
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Melhylchlorid (ChlormeEhyl) CH.CI, MG. == 50,4, wird 
i^rgtstelll, inUcm man Clilorw-itsheistcrf in eine zum KocHcn eilützte 
LVusg \-on 1 Till. Zinkolilorid iii 2 Thle. Mt-tljylalkoln'l citileitet 
(Grover); aus der Srhlcmpt! der Zurkerfabrilicn durch Destillation und 
Eriützen des RntsUndenen salzsiitiren Trimelhylainin» N(CHj}, HC! auf 
i6o' (Vincent). Es ist farbloses athcriscli ricdicndö Gas, Scdepunki 
— 12*, in Wasser wenig, leichter in Alkohol ii^slich, brennt niil grüner 
FlaiBine. wird zur Herstellung von Thcerfiirbstulleii vL-rwendet, 

Mcthyibtomid (Drommctliyl) CHj Br, MG. = g4,8. Entslcht 
ba Kißwlrkung von ilrom und Phosphor niif Methyl.Tlkr)hüI (siehe oben) 
«Iwxre feibliwc Flöasigkat, Sicdtpunkt + 4,5" C, in Alkohol Icichl löslich, 
«ird zur Herstellung von Tlieerfarbsloffcn verwendet. 

Melhyljodid (Jodmctltyl) CHjJ, MG. = 141,5, wird analog 
dcfD Broniid hcrgesicUt. Farblose, stuchcnJ fltlierii^c-li riei-Iieiidc Flüäüig- 
i«il. Sicilcpunkt 44". 

Die DichloTsubstitationgptodukte haben zur Herstellung von 
(o der PlKitograpliie vcrwcntJclcn Piaparatcn keine Verwendung ge- 
funden, dagegen ist von den TrisubstilulionsprodukUn da* 

Chloroform (Trii-lilorraethan) CH CI3. MG. = irg.2 lu er- 
wSiacn. Dasselbe wird aus Alkohol oder Aceton dunh Erwärmen mit 
Qilfjrlcalk «halteiL 

Ein neuwM Vcrisbwn mx UnritellunK von Chlororottn, w«1cIim gulc Auibcul«i) 
|[i(bl. in folgndcs;') 150 kg Teintblorkohle&vtuH' werden mit icto kg Wii«i«r, 
100 kg SchwefelduTV und 80 lg Ziol< in einem geichl'Miencn mit KficUflunli-älilcr 
^Rwb^if» Appualc, wie solclic ia der AaiUcfitbirikaüoa ecbiäuchlicli sind, bc- 
''"ritli. e» «utwokl)l HCl uad Cil Cl, sowie unvctludcrlci CCl. Iiufcn turöck, 
D« tVvwä» Ut liwndet, wenn Udci HCl mehr ctitwcitbL ClI CI, und CCl, 
•"tei *on der Zo SO, L^itiDi; ub(;eljcbcrt uiid durdi riakiiuniuto Dcitiltaliau hk- 
"fTtuti. JUa gcwiDut 100 kg CHCl,. Sole Gembcb tou CCl, und CH Cl, luid aU 
^dcnptodukt SdMliue. 1 

Chloroform ist eine farblose FllL-isigkeit von eigenthQmlich ätherischem 
Cetuche und süsalichem, brennendem Gcädimadie. Siedepunkt 61,2" 
ipa. Gew. = 1,537. 

In WASSei ist es wenig lO&lich, mit AIkr>hoE und Aeibcr leicht 
ttischbar, der Dampf wirkt betäubend (Verwendung als Anüslelhicum), 
Ji-d wird von Chloroform mit Purpurfarbe gel5st, es ist ferner ein sehr 
g«iCi ],ö*ung3miitcl für Harze, fette Oele, KauUchuk o. A. 

£in Alkoholgehalt des Chlomforms lasst sich mit Hülfe des sper. 
Gewichtes und dadurch nachweiäcn, das* man in eine mit Wiissfi halb- 
gelQllK; ProbcrOhrc einen Ti':ipfen des zu prüfenden Chloroform fallen 
Üäst. Im Falle einer VerßtUcliung mit Alkohol irübl sich dasselbe. 

Man vcrwea<lct das Chlorofonn zur Herstellung von Kautschuk- 
Ifiiangen, zum Auflösen von Asj)h:ilt (bei Herslellung von lichtempfind- 
IHen Piflpaialen) bei Herstellung von Ceral (waclialialtigcs Glanz- 
niiiiel für Albuminbilder). 
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Tctraclilorkohlenstoff CO^, MG. -=■ I5i.6, wird an» Schwefcl- 
kolilensioff umi Chlor darigeütcllL Farblose bei 77 "C. siedende Flüss^kctl; 
dieni zur DarMellung viiii Ctilorofoim (»iehe oben]. 



Einwerthige Alkohole. 

1. Gesättigte Alkohole, c„ ll^n^-i OH. 

Die Diedrii^ttcti GLivUcr dicäer Kcilie sind leidit bew«glid>e. diej 
mittleren ülige Fltlssigkcitcn . wahrend die kohlcoaioffrcichcn Glieder feite^ 
fcttaitige K<>ll.^i^te[u bcMlxcu. 

Die An fangs^ÜL-der Miid mit Wasser mtsclibar, die höheien sind 
darin unlöslifh. Die Alkohole von C3 Hj O angefangen -lind in ver- 
scliiedenen Isomeren Mo(lifik.itionen bekannt, es giebl z. B. zwei Propj'l, 
vier Butyl, acht Ainylalkuhole u. s. w. ■ 

Sie Bind aber nicht alle durch Oxydationsmittel in Aldehyde und " 
Sauren ßlierführliur und man bezcidinel jene Atboliole, denen die»c 
Eigenschaft üukommt, al^ primäre Alkohole. M 

Diejenigen, wddie hei der Oxydation Ketone geben heissenl 
sekundäre Alicoh'>le, während eine dritte Kla*se, die tciiia.rcn 
Alkohole, sich weder zu Aldehyden noch ru Kctunea oder Sauren 
vom gleichem C-Gelutltc oxydicieii lassen, iondem bei der Oxydation 
Sauren V(m iiiederem C-Gehall geben. 

Die cinwcnhigcn Alkohole enthalten ein Hydroxyl und ea i»t da- 
her ihre allgcinciiie KunstitutionHformcl Co Hjn + i'OH. 

Die Hydroxylgruppe i.'it bei den ]irim.1rcn Alkoholen in einer 
Methylgnippe an Stelle des Wa'<-äerslofl'e< eingetreten; sie enthalten dieJ 
Gnippe C Hj ■ OH welche leicht dun:h Sauersioffau&iahrae unter Wasser- 
ahspaltunf? in CO-OH (Carboxyl) Üb^ergeht, wobei Sauren entstehen. 

Bd den »ekundfiren Alkuliolen ist ein WaiSerstolTalum in cincrJ 
Mcthylcngruppc^^CHf duixrh OH ersetzt. Diesclhca cDtlialtcn dtcGtuppcJ 
CH -OH, wHrhc durch weitere Einfflhrung von O in die Gruppe:::^Cr^Oj 
übcrg<:hcn kann, die den Ketgncn cigctitliUmlich ist, bei derselben ist\ 
aller ohne Sprengung von Kohlenstoffbindungcii eine weitete KinfQhrungJ 
vun OH , durctr welche Satiren mit ilcr Gru|>pe CO OH entatelicn würden, 
UJimüglicli. 

Die tertiären Alkohole enthalten die Alningruppe^C-OH. «•clchc 
das Maxiiruim von O enthflll, da« ein C-Aloin, welches mit drei 
anderen verbunden ist, binden kann. — Daher können diese Alkohi>)e 
nur unter Ahspaltunc von Kohl enwassersloff" Snuren a s. w. geben. 

Die verschictlcneti Alkuhole finden sich In der Naliu an ver 
schieden« organische SiLuten gebunden als Ester (in aüierischen OeletiJ 
WachsartenJ, 

Die Aussigen Alkohole bc&iuccn eine isehr grosse DurchtSsäigkeil 
fdr ulti.'H violette Lichtüirahlen, analoges gilt für Aldehyde und Kctooe. 
(Sorct tutd Kilict)'), 



HC 



*} Cfa«a. Ccotralbl. 1890, U. Bd., S. I. 





Methylalkohol {Methanol. Holzgeist) CHgOH, MG. = 32 
entfitcht bei der irucktiit-ii Dcstillatkin Ocs Httizes, suwe dtrr Schlcm[je. 
Dci «Auenjic AuUivü dci DeäUlialioD^^pixidtiktc (Holzessig) >ntd nculia- 
li««t unil destiltiert. Der so eihalteiie „T>A\e Holzgei«" wird in Eni^bnd 
zum Dctuituiicicii von Spiritus verwendet („mcthylatcd Sjiint"). Behufs 
Rcin^ng wird dei Methyliiikohol in den Üxalsliurenilier übergefUhrt und 
4lii'M:r mit Wasser destilliert, wodurch er in üxalsüure und Methylälkoliol 
gwiialWii wird. 

Faibjijse Flassiglteit von alkoholischem Gcrudie, spcn. Gew. = 0,8141 
W o'C, siedet bei 66'*C., brennt mit nichdcuchlcnder Flamme und ist 
m gutes LCAUngstnittcl fllr gewisse Farhsloffc (z. B. Eosine), Oele, Haize, 
IVirän-lin 11, A. 

Das Lusuiigsvennögcn des Methylalkohols für Kollodionwollc iai 
<in uttDÜidi grosses. Mit Mct!iylalb>liol ohne Acuter heigcslelltes Kollo- 
diim wurde von Si-Iiluuiberger cniprohleii. Es giebt aber keine so 
Ixinkogcnen transparenten Schichten wie gewChnlirhes Kollodion; Gemische 
von Metliylalkrihol und Aether als Lösungsmittel für K*>llodionwoIic getien 
EUiudicn, welciic muttc Schichten liefern. Geringere Mengen von Mclhyl- 
altohol im Aethylalkuhl, srhadet hei der Herstellung von Kollodion nicht, 
vom der Melhylalkuhdl rein **ar. Deiselbc darf keine brcnilicheii Stoffe 
enthalten, welche Silbeniitrat reduzieren. 

ActhylHlknh.il (Alkohol. Weingeist, Aetlianol) C, Hg 
'CH, CH, -OH. MG. = .jo, wird bei der geistigen Gahrung von zucker- 
Flüssigkcitcn erhalten. Dabei zeii^lh der Zucker in Alkfjhol 
KutiLciidi'jsyd, neben diesen Trodukten cnbtchen uuth kleine Mengen 
*wi Clyccrin und Bcnisteinsauie und si>genannie Fuselöle (siehe S. 233). 

Alle ilitöe Stoffe auh\ deshalb in den vetachicdcneit durch Güliruiig 
eihalieiiai nicln dwitilliiMien Gttiaiikcn wie Wein. Bier u. s. w. enthalten. 

Zur D.irstfllung des Alkohols werden inis 8tJ1rkfh3ltigen Materialien 
bneilele zuckerh;iUij;e Flüssii^keilen (Maischen) der Gahrung und danuich 
<la Dt-slillaliun unterworfen. 

Der Alk'^hol ist schwer gilnzlieh vom Wasser zu befreien. Zu 
<1wkki Behufe wird höchst rektifizierter Spiritus, welcher dncn Alkohol- 
?<hiilii von 95 — 9(>''Iq besitzt, wiederholt mit entwässertem Kupfervitriol 
Itlumdch und schließlich über gebranntem Kalk de&tillierl (Absoluter 
Alkohol). 

AbMlulcn Alkohol rrlisll mnn luch durdt DMtillBlion ran 98*<^lgcn Alkohol Qticr 
^^kfuintaibii] , Deb&nddi) dn Dct.ilüat'Cs mir cnlurturcrtem KupfervLuiol um Spuren 
'w AcetylcnEiK in cnifpiiicn, und nbcrmaliKC Dc-*Üllalion. 1'. Yvon'). 

Der absolute Alk<i!iol des Handels enUifllt gewöhnlich '/» — ^'/^ Wasser 
^ CS wird sehr liSufig Alkolwl unter 90"/^ för „ahsulut" iiusgegeben.. 

Reiner Alkoluil ist eine farblose leicht bewegliche FlUsBigkeit, von 
"ttinendeni Gcsclimackc und angenehm geistigem Geiiichc. Es besitzt 
on ypiiz. G«w. von o,7<) bei 15 "C, siedet bei "8,3 'C. tind erstarrt 

130,5 "C. Er brennt mit nicht leuchtender Flamme und ist äusserst 

lt»piseh. AlkolK'l i?t ein vorzügliches Lüsunpimiltel für viele orga- 
Jinche Stoffe; er niLtcht sich mit Aetlier und diese Misdiung wird zum Auf- 
lö«!! t-on KoUodioawoUe verwendet. Beim Vermischen von Alkohol und 



■) Cfunpt. recd. d« i'Acad. äts Scicnwi, Bd. iij, S. T181— ii83. 
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Wass«! tritt Erwanoung tmd Konttaküon em and ist die Dichte der 
MtAchtin^ eine um no grOaseie. je wtsseiiger das Gemisch ist Zur Be- 
siinimun},' (ics Alki-hoIgeh^Uto von wasseriiflltigan Alkohol (Weingeist, 
Spiritus) werden cifieDS fClr diasen Zweck konstruierte Araonicier 
(Alkoholometer) benuuit. Folgende Tabelle giebt die Dichte und 
den Gehält d« wasserigen Alkoholcs in Volumprozentfai bei i5t55'C. 
nach Tralles. 



Vol. Pro«. 
Alkohol ] 



Dichre 



\'r.|. Ptr./. 

I Alkohol 



Dichte 



Vnl. Pm«. 
Alkolinl 



Dichte 



Alhobel 



1 997(> 


lÖ 


qtjSl 


= 1 


qgöi 


27 


9^70 


52 


9'J47 


18 


g668 


53 


9933 


19 


9657 


54 


Ml« 


30 


9646 


55 


990« 


$> 


9634 


56 


9»<)i 


3« 


g62> 


5? 


98S1 


3} 


9609 


58 


9M9 


34 


9596 


59 


9*57 


35 


9S83 


6d 


9«45 


3* 


9S"o 


61 


V«34 


37 


9559 


63 


9«>3 


38 


9541 


63 


9S13 


39 


9S»6 


64 


i)$oa 


40 


9S'<» 


65 


979« 


4' 


9494 


66 


9?«' 


4i 


9478 


67 


9771 


43 


94(" 


6B 


97*' 


44 


9444 


69 


9751 


45 


•H'T 


70 


974' 


46 


9409 


7" 


9731 


47 


9J91 


7» 


9730 


4« 


9173 


■3 


97 'O 


49 


9iS4 


74 


9700 


SO 


9iJS 


75 



93»S 
9*95 
9*75 
9»54 
9>34 
9»'3 
9 '93 
9' 70 
9 '4« 
9196 

9104 
V>»a 

9059 
9036 
9013 
8989 
8465 
894) 
8917 
8892 
8867 
8S43 
8817 
8791 
b;65 



76 

77 
7» 
79 

So 

81 
8a 

»4 
«5 

86 

«7 
88 

«9 
90 
91 
92 
93 
94 
95 
96 
97 
98 

99 

100 



Dtchtt 



B7S9 
8713 

8685 
8658 
8631 
8603 
»575 
«547 
8518 
S488 

»458 
8498 
»398 
«365 
«35» 
8*99 
81&S 
8»jo 
8194 
8157 
61 tS 

8077 
80J4 
7988 
7939 



I 



Am ilea ecfuDcienea Vulumproiecien Iw-Mn lich ilie GcwicbttproKOlC bendu>eit 
indem niuii dit Uidiie J« ubwilutt^u AUtulioU (uacb Uay •Lu»!>ac 0,7949, eu^ 
Ttillet o,''i3')l ilutcU die DL^hic Je« vtirlieuenileu Splriius dividiere und den Quo* 
tienien mil dem Voluiiipraicriigehall die«et Sjiii^tu» tnultlplkiert. 

In Dontuhland benutzt mui meUicn du Arinmctcr von Trslle«, welcbw 
dlttkt Vflliini[)rorent« angi«!)!. £« l>cdcntpt ein Weingeist von So*/* Trallct eiiMs 
Mteben, der bei d«r MoriDsItcmpentluT i^.jj'C 80 RAumibeile atnoluten Alko- 
hol Oll halt. 

In England war der Proofipiril unprdngilicli ein Weini^l, iler, auf Pulver 
Kbgebruitit, dieac« eben noch enljraiidcte. Jetil i»( denelbc geseUlich «> r««tgc*t«ilt, 
diu ff bei der Nonaaliempentur von 51* F. "'„ mal »o viel wiegen toU alc der 
f[teRhc RauinlbcU \V»»»er. Derieibe eothült 49,3 üev.-khlipHMeBie «der 57.09 Vo1«b»- 
proxente Tialle«. Sehv&cberer Weinseist lieUsi uDderprooT, «irlteter overprooll 
E« bedeutet Sj" orerpioor, da.-i« 100 Haumlheile dietei Spirilua mit Wwmt TCrdOnnt 
115 Rftiuntbeile PnM&piril licrcin, wiliTeiid 15° undcq)roQ( «noM WebcfUt 
■eEdinea, der in 100 Raunttlicilo 75 Tbcilc Proohpirit cotbUL 



Absoluter Alkohol darf mit entwässertem Kiiprcrvilriol ges<li(HteIt 
diesen nicht blau illrbcn. Es darf ferner mit einer kleinen Menge An- 
thiucbinon uud Katriumamalgam geadiSttdl, keiac rotlie i-'arbe an- 




iMbiicM Alkobohs. 
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admu und soll ^i mit Benzol und Scliwcfclliolilcnstoff ohne TriUHing 
niacben lassen. 

Alkt)hi>l, welcher nicht zu Gcnusszwcckcn vcrA'cntlct weiden soll, 
»ird in jenen Staaten, welche eine hohe Alkoholsteuer haben, mit ge- 
■TMcn Zusätzen (in England „roher Hnlzgeist", in Ociteneich „IVridiii"), 
*dche ihn zum Genüsse ungeeignet machen, versehen, und üolchcr Alkohol 
ali .(Icnaluricitor Spifiius " weil hilligcr als der leim; Alkoliol in den 
Hacdcigetjracht.dadic auf dcm^lbcn lastende Steuer eine viel gtiingcrc ist 

In der Photographie findet der Alkohol sehr häufig Anwendung 
ik LOitmgsmiltel; er dient zur Herstellung von verechiedenen Lacken 
iNcgativlackc u. dgl.). von KulliKÜun, als iJjiuagstniUcl der Salxc für 
die Jucliciung. bei Herstellung von KoUodioncmuUi'jn , zum Waschen 
Büd Trocknen vun Hnfm-Mlbergelatineemulsion, als '/.uaaU zum Eisencnt- 
*;ick!er im nassen KolludinnverfahreTi. Er dient auch als Lüäung^miltel 
iilr verschiedene afe SensibilLsaloren bmiitztr Farbstoffe. 

Alkohol, welcher zur EniulstonsbeiciiunK, zum Trocknen von Gda- 
tintemuliiion , zum Aufliivcn von Farb*to(fen, welche als Sensibilisatnren 
fÖr BntrosilbergclatJncplattcn verwendet werden, sowie sar Herstellung 
*on Jodierungen dienen soll, darf keine Stoffe enthalten, welche Silber- 
nitiat reduzieren. Solcher Alkohol soll mit einer ainmoniakalischen Silber- 
■ilntläsung versetzt, bei gewöhnlicher Temperatur keine Trübung geben 
uod .sich auf Zusatz von lo'/,, farblnsen Anilinsund j''/^ Salz.s:iure [Kur- 
filiolprilkc von Jurisscn) nicht roth färben. 

Zum Tmcknc» von Gelalineplatlcn , sowie zum Ablackieien von 
Negatix'en, endlich zu gewiswen !-icken k:inn autrh gewöhnlicher y6^^'(,iger 
denaturierter Spiritus verwendet werden. Durch Reiben mittels ein« mit 
«taikem Spiritus (q'^i^/uigcnl befeuchteten Waschlcderlappcns lassen sich 
dunkle Stellen in Bionisilbeigclntinenegativen aufhellen. 

Kocht man eine lo^/oige Losung von KaliunipUtinchk>rQr in Alko- 
hol, so bildet »ich Aethylenplatinchlorilr, «-elchcs ein aebr gutes Tooungs- 
mittel IHr Silberbilder dirslellt (Mercier a. x O.). 

Von den beiden Propylalkoholen Cj H, O kann der normale 
Picpylalkohol als Aethyliarhinol: CH^— CHj — CHa — OH a^ifgefassl 
wcfden, wahrend dem zweiten die Formel des Dime thylcarbinoU: 

^^>CH-OH zukommt. 

Von den Amylalkoholen ist der normale eine farblose FlQtsigkeit 

Gewöhnlich bezeichnet man Isobutylcarbinol ^!!»NCH— CHj— CH, 

— OH, welches den Hauptbestandiheil des Fuselöls bildet, als Amylalkohol. 
Amylalkohnl wird im Lichte zu ValcriansSurc oxydiert, wobei Wasscr- 
«tofisuperoxyd ak Nebenprndukt gebildet wird; 

2 Cj H„ OH + 6 O — 2 C^ Hb CO OH + 2 H, O, 
Die Bildung von Wasserstoffsuperosyd findet auch statt, wrim jede 
Spur Wasaer au.'igeschkrssen ist. Im Dunkeln crfulgi selbst bei Er- 
wannung auf loo* C. keine Oxydation. Methyl-, Aethyl-, Prr>pyl-, 
Isopmpyi - und !sobu^taIkohnl geben kein Wasserstoffsuperoxyd im Lichte. 

i6- 




OclyUilkuhol giebt eine- deutliclie alMr schwache Bildung von Wasseistoff- 
superoxyd (Arthur Rtchardson und C. Fortey).') 



2. Ungesättigte Alkohole, C„H,tt_,-OH. 

Diese können als Olefin« Cn Hj„, in denen ein Wässcwk 
durch OH crsciKt kt. aulj;efasst werden. Sic besiixcn daher eine doppelte 
Kühlcnsloffbindung. Der hierhcigehörigc Allylalkohol C, Hj OH ist im 
rollen Holxijcisle enthalten und besiui eine gras&e Neigung Chk», Brom. 
Jod zu addieren. Sein Aldehyd, das Acroicin ist ein Gas von sehr 
unangenehmen Eigenschaften. 



3. "Ungesättigte Alkohole, c„H,„_jOH. 

Diese Alkohiile ^iiid Dcrivatg d^■3 Acelylens rcsp, seiner Homolo^n 
und besitzen die Eigenthtimlichkeit mit smmoniakalischer Kupfcroxydul- 
odcr Silbcrlrisung explosive Nicdcniclilflgc zu bilden, welche durch Sftuten 
wieder rückwürts aerseizi werden. 



Derivate der Alkohole. 

Zu denselben rechnet man die Aethcr der Alkoliolc. die ge- 
schwefelten Alkohole und Aether, die Sfluretterivaie der Alkohole. 
die Stickstoff- und sonstigen MetaUoidvcrbindungcn und end- 
lich die Metallverhindungen der Alkoholradikale. 

Die Aether der einwerlhigen Alkohole sind neutrale Ver- 
bindungen, welche durch Austrilt von Wasser aus rwei Molekülen des 
betielTen^lcii Alkohols entstanden gedacht werden kf^nneu. 

Man kann die Aethcr als Anhydride der cinwcrthigcn Alkohole 
betrachten, :malog den Anhydriden enUprechender anorgiinischer Basen z. B. 
KO H _,.. ^ , „ ... CH, OH 



= K,O + H,0; 



= ^' ^sNO-J-^N.O 

K OH ^ ' ' ' C, Hl O H C, Hj-^ ^ H-^ 

je nachdem die in den Acüiern enthaltenen Alkoholiadikalc gleich oder 
verschieden sind, spricht man von einfachen oder zusammengesetzten 

Acthcm iE. B. Aclhylflthcr ^ jj''^>0, AethylmetyUlher ^' u*^0. Dar- 
gestellt weiden die Aciher durch Erhitzen der Alkohole mit Schvefelsaure; 
dabei entsteht eine AeUieisdiwcfelsilure, welche mit weitecem Alkohol 
Aether und freie Sfliwefekaurc giebt z. B.: 

C^ Hj OH + H, SO^ = C, Hfl ■ H ■ SO, + H, O 

C, Hs OH + C, Hs H SO, = (C^ H^), -1- H.'SO, 

Methylütlit-r (CHj), O. Mg. —4(1 spielt photograpliisch keine Rijüc 

Kr wild aus Metliytalkuhol mittels Sehwefelsflure hergestellt und ist ein 

farbloses Gas. welches älherartig riecht und ücsm:» lAsung in England 



') Jouni' t>r. Chcm. Soc. Lond. Bd. 69. S. 134.9 — 1351. 




haufi; als Alkoliolücuiu vera'tnclct uinl Lösungen von Meihylaüier in 
MwhvLalkohol «-urdcn zur tlcrstcHunf; von Koüodion an Stelle von 
Aäher« Alkohol cmpfuhlcr, oline (ias.s gliche Kollodim vor de» gc- 
«Oholichcn wesentliche VorthcUc zu bieten veimöchlcn. 

Det wichtigste Aether ist der Aethyl-Ither, Schwefelathcr, kurz- 
weg auch Act her genfiiuit fCgI[j), 0, Mg. ^ 74. Dersclbt: wird durch Er- 
hitzen von Allfuho! mit Schwctt-Isaure (2 Thl. Alkoliul vom spcz. Gew. 0,83 
mil 5 Thl. lionzenlritrter Schwefelsaure) in einer Üe.stil!a1ionsv<jrrirhtung 
und langsames Nachl]iess(.-nlas»en vnn Alkohol, so (las« der Siedepunkt 
der Mischung Itonstant i^o — 140" C. beilegt, gewonnen. Es findet 
iMw der bereits besi'hriebene Kreisprozess statt. (S. S. 234). Das 
DsliQat aus Wassci. Alkohol und Aether bestellend, wird mittels Scheidc- 
irichtet getrennt, der Aether mitteU Chorcakium oder Kalk cnlwasjcrt 
ond tecüfiäcrt. Leicht bewegliche fiirblüSc FlOssigkeil vom spex. Gew. 
Ol"» {bei 15° C), siedet bei 34.C('' C. und erzeugt beim Verdunsten 
Kühe. Aether ist leicht eiitzOnrtlich und , da der ^pedfisrh jw^hwerere 
Actiienlampf rasch zu Dodcn sinkt und wcitcrflicast, sclir fcucrgcfahdich. 
Dei Aetherd:impr esplndieti mit Luft vermengt leicht und wirkt ein- 
geatlimct betäubend. 

Aether löst sich in J 2 Tbl. Wasser, welche Löslichkeit durch die 
Cqcnwart von Alkohol erhöht wird, mit welchem Aether in jedem Ver- 
liSllRifse vermiechhar ist. 

Im Lichte wird der Aether bei Gegenwart von Sauerstoff oxydiert. 

A-Kichardson und E. C. Fortey') wiesen nach, dass auch bei 
er Abwesenheit von Feuchtigkeit durch die Einwirkung des Lichtes 
Wuseretol&uperoxyd bei der hingsanien Oxydution de^ Actheia entttehl; 
iSei ia zwar auch boitu Erwärmen im Dunklen der Full, diicli sind die 
Mengen in diesem Falle gegen jene im ctstercn verschwindend klein. Die 
Zersetzung des Acihers geht im allgemeineit nach der Gleidiung: 

2 (C Hj), O -)- 5 O, == 4 C, H. O, -1- 2 H, O, 
«>r sich. 

Der Aether 1.11 ein auügezeichnctes Lösungsmittel fllr viele organische 
Subsianren, er lOst feite Oele, Harze, ätherische Oele etc. leicht auf 
onil wird deshalb sur Hcrstclhing verschiedener photographischer Locke 
und l«!i der Kollodiunfiibtikation verwendet. 

Die Qualität dpA j^etheis zur liereitung von KoUodion iit wichtig; 
^tndbc darf beim Aufbcwuhren im Dunkicu sich nicht verSudem, „nicht 
uzonisicrt werden"; er darf kein Jod aus Jodkulium ausscheiden und kein 
AWebyd enllialtcn. 

Man prüft den Aothcr in folgender Weise auf seine Brauchbur- 
•(W; In einer Srhüttclfiasche werden 50 rem Alkohol mit einigen kleinen 
hijstallen Jodkaliuin gcschtttleit, bis die Lösung erfolgt ist, dann werden 
50 tcm Aether zugesetzt untl die Flasche nach dem UmscUutiein stehca 
gelassen. Der Aeiher darf sich nach einigen Tagen nicht färben. 

Der käufliche Aether enthalt häufig Waiser, Alkohol, reduzierende 
[Substanzen, Schwefel u. A. 

') S. 1. C. 




Ein Gehalt an Wasser kann dnrcli Veiseuten einer Probe mit 
Schwefeiknhlenstoff (Ttflbung bei Gegenwart von Wasser) erkannt werden 
Zum NaihweUc von Alkohol bentiUt nuui eine graduierte mit Stupfen 
vereeliene GlaKiOhrc, bringt in dieselbe lo ThI. Aelher und lo ThI. 
Wasser und schüttelt; betragt der Raum, welchen der Acthcr nacli dem 
Ab»el2en einnimmt, jetzt weniger ab t) Theäe, so war detselbc 
alkohulhnttig. Reiner Acther darf beim SLliülteln mit etwas mctaUi.scheiii 
Quecksilber diesem keine malte graue otier gniuscliwar?.e Färbung eitheilen: 
geschieht dies, su tat der friigli'he Aelher :ils ätliwefe Hielt ig anzusehen. 

Für die Zwecke der Eniubionsbercitung darf der zu verwendende 
Aether aucli mit amoniakaltscher Sin>cr1i?suiig keine Brfiunung geben, 
»ondcm «s muss die Flüssigkeit lingerc Zeit klar bleiben. 



Die Alkohole 90U'i>hl, iil» auch die Aether kC^nnen durch Eiset^mn^ 
des O-Alomes durch SLliwefcl in schwefelhaltige Substanzen umgewandelt 
werden, welche «tan ab Thioalkoliole (Thiolc) C» H,„^.,SH rc^ 
Thiuathei (AlkylsuUidc) (C„ Hj„^,)jS, begeichnet. Die erstercn 
werden auch Mcrcaptanc genannt und ßnden neuerer Zeit in der 
Theerfarbenindustrie Verwendung. 

Die Säurederivate der Alkohole werden spater l«sprochcn werden. 
(S. S. 152). 

Ersetzt man int AmiitortiHk die drei WassentolTalome ganz oder 
iheiiwcise durch Alkylc, so erhstt man die Alkylaminc oder Ammo- 
niunibasen. 

Je nachdem eins oder zwei oder endlich alle drei Wasscrstoflalomc 
des Amm-miHli. durch Alkyl ersetzt worden sind, nennt man die be- 
trcfTendcn Amine: Aminbascn {Cn H^i^^i) NH«, oder Imidbasen 
(C„H,„ + ,)jKH i>der Nitrilbasen (C^ H,„^.^^ N. Es sind di« 
zum Thcil leicht zerflicsalichc gasfönnigc, zum Tlicil flOssigc und feste 
Verbindungen von dem Kalihydrat sehr ähnlicheu Eigenschaften; einig« 
dcnelLien finden sich in der NaUir. wie z. B. das Methylamin und 
das Trimcthylatuin. Dieser letztere KOrper, dein die Formel (CHs)g N 
zukumroi, bildet ein farbloücs, Obcl fischartig lierhendcs Gas, welches 
sicli .in Wasser leicht löst. Es wurde, da es im PyrogaH^Jcnlwickler 
gleich «-inem Alkali wirkt, zur Herstellung eines Pyrdgatlolrapidentwicklert 
empfuhleii. (WinJ aber wohl kaum gebmudit werden! Veif.) 

Uei der Salzbildung verhalten sich die Amine gcuau wie Ammoniak. 
Die entstellenden Salze sind krystalliniachc leicht in Wasser liHliche Ver- 
bindungen. Zu erwähnen sind: da» gut kry stall isiertc salzsaure Methyl- 
aminp"^lalinc:hlorid z NH, [CH,] HCl- Pt Cl, und das Chlorgolddoppd- 
salaNH,(C,Hj)HCI- AuClj, weldie im Tonungszwecken verwendet weixlen 
können. 

Wie vom Ammoniak die Amine, 90 leiten sic}i von Phosphor- 
wasserstofT die Phosphine und van ArsenwasserstotT die ArsJne ab. 
Dic^e Substanzen zeichnen sich üum Theil durch sehr äblcn Geruch aus 
wie z. B. das Kakodyl As, {CH,}^ und finden in der Photographw 
keine Anwendung. 

Man kann die Alkoholradikaie mit allen wichtigeren Metallen ^'er- 
binden. Die Zusammenseuungen dieser Verbindungen, der „Organo- 
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tnetiHe entspricht fast derjenigen der Met.i II Chloride. Es sind farblose 
bellt bewegliche und bei rt:lativ niederen Tempi: raturcii siedende Sub- 
aiauzGD, von dcocii mancltc mit Wasser sich heilig imiitcUcn und an 
der Luft explosinnsariig veilireniieii, wie z. B die Magnesium-, ^ink- uaU 
Aluntiniumalkytc, während andere lufl- und uaMerbcstiUidig sind, wie die 
Quecksilber-, Blei* und Zinnalkyle. 

Aldehyde und Ketone, C» H,„ü. 

Unter dem EinQusse von oxydierenden Stoffen gehen die primSrcn 
Alkohole zunächst unter Verlust von 2 Atomen Wasserstoff in Aldch3'de 
Gber fcB. 

CH, -CH, . OH + = CH3 ■ CH O + H, 

AMbylalkuhul AinUldclijri) 

Die Aldehyde vereinigen sich IdclU wieder mit 2 Atomen WasserslolT 
und <n'erden so in den uraprUn^liclten Alkohol zutUck verwandelt, noch 
'eidiier aber verbinden siih dieselben mit Saueretoff und geben die dein 
^'ttieficndcn Alkohol entsprechende Sflurc. 

Die Aldehyde lassen sich durch ihr Verh.T]ten gegen ammoni.!- 

^faclic SilbcrliTjsuiig: (RL-duktioti d« Silbers in Form eines metallisch 

SlilnxwHlcn, an den Wänden der Eprouvette haftenden Belages), femer 

l*g<:n Alkulibisulfile erkennen. Sie vereinigen sich mit den Letzteren 

* Icrystallisicrten Vcrbindim^en , welche sehr leicht unter Rückbildung 

*^ Aldehyden zerlegbar sind. Dadurrh (i;)ss die Aldehyde eine duich 

''^ wetug «chwefelige SSure entl^irbte Fiu-hsinlOsimg sofort K'th färben. 

**Scn «ich dieselben ebenfalls erkennen und nachweisen. 

Wegen der leichten Vereinigung mit Bi.'iulhten künncn die Aldc- 
|'J'<1e. wie Lumiere und Seycwctz^) nachgewiesen haben, mit Vortheil 
*" Stelle der Alkalien bi^i Gegenwart von Sulfit zur Herstellung von 
Ent\»icklem für Bromsilbcrbildcr vcrwendel werden. Dies ist düdurch 
erbljiriij-h, dass die Aldehyde mit Nnttiunisultit Bisulfilvcrbindutigcn unter 
l'reiverden von Alkali geben, welches im Entwickler zur Wirkung 
Anlangt: 

a CHg C OH + 2 Na^ SO, + C« H^OH), - 2 Na H SO, ■ CHj C OH 

-HC,H,(ONa), 
^*^ werden duher nur mit solchen Entuicklcrsubstanzen Resultate geben, 
*f'<:^lc mit Aetxatkalicn Rapidentwickler tiefem wie z. B. Hydtochinon 
tsiel-ke die Gleichung) Punimiduphcnol u. A. 

Fnimaldehyd(^Methanal, Methylaldebyd) HCOH, MG.»e30 
^* ^u farbloses Gas, welches sich in Wasser leicht lüsl und cigcnlhQra- 
"^** riecht, es reizt die Schleimhäute stark und besitzt hcrvoiragcnd 
uc&i^fjjjcrende Eigcnsrhiifli-n- & wird duaSi Ucbcrlcilen von mit Lufl 
8***iischlen Melhylalkolioidiiinpf über glühenden platiiiierten Asbext er- 
haUcn. (Formaldchydiampen zu Desinfektionszwccken). Bei der Dar- 
slcHiing ifQ G.rosscn wird mitte].<i Lufl zerstilubter Methylalkohol Ober 
^^^nRltlhtndc Reloitenkohic streichen gelassen. 

Da die Uarstcllung von Konnaldchyd durch unvoibtjindige Ver- 
bVtiinung von Meiliylalkohül , abgesehen von der gelingen Ausbeute 



'] Siehe Eden Jnhcb. C PhotojtT. !. 1897, S. 30 uod f. 1898. S. 41S. 



(5 — ">%*> '^*»^'> "l*" Nachtheil hat, d.-us daljri 3 — 5% KnUlefioxyd 
entstehen, so empfiehlt A. Brochet Funaaltlehycl (speziell zu Dcsin- 
fektJoiu^cweckcii) dacluKh hcnustcllcn, dass man heisse Gase (N oder COj^ 
durch Triox>inethyleii slreidieii Iassl 

Die fatbloBc wässerige LGsufig des Gasca, wdche ca. 40% Fonn- 
aldehyd enthält wird unter dem Namen Formalin (Tannalin) in den 
Handel gebradit. Sie riecht ebenso unanßcnchm ydt das Gas selbst urd 
besitzt dessen Eigenschaften , utilcr denen diegcrbentle Wirkung auf Gelatine 
in dei pholo^phischcD Piaxi-s iieuestei Zeit vielfitdi Vuorenilung liiidcL 

Die Gelatine wird nämlich untei dem Eiiitluiisc des FuinialdchA'ües 
so stark ^chArCct (gegerbt), dass dieselbe »eibst der Ein^'irkuiig; des hcJsscn 
Wassere «u wiiierstelien vermag. 

Foraialdehycl »um Zwecke dtt 'jcrbting tl«i GeUttnexchidite w-Slircnct der Eol- 
widclunc dem alkaliiclien Entwickicr luiiucU-cn , i>t wegen dei Rciklionen zwiKbcB 
Sulüi uD>d I''onnaM«byd (nebe oUeti), wobei AeUAlkali ftei -wird nur bei »okhcEi Enl- 
wicklem x» etnpfckko, wetcbe Arl»l1uilüurate Icitlit vertniEcti wie i. B. l'omnidopbcaot, 
weil son.Hi kicbt FUrbun)^m der Gi:UUDu}iichic cintrclcn Itflmieii. ') 

Die iiiii Fiirnialdehyd gehärtete Gelatine liiidet Verwendung bei 
ChorsilbcrcmuUionskopicrpapiercl. Solche Papiere, dcicn Schichte mit 
Hülfe Von Fomialin gehärtet wurde, sollen die Vortheile des Celloidin- 
püpier^ mit jtcien des Art3tu[iai>ieics vereinen, -J Das Formalin wird ferner 
wegen seiner gerbenden Wirkung mit Viirtheil lum Abziehen von Brom- 
ailbergelalijiencgativcn von Glas in Foiiu eines Hautiu-gaiives verwentlct. 

Koch Vnicata') wriid du ftbmiiebciide Ncgnliv zu dictctn Zit-ccke in folgende 
LOsunjt ^ebnchI: 

Fotmaldchyd (40*;,) log 

Waswr 100 — 300 g, 

loMiniiien darin bdosien, und dann eetrocknet. 

Mao legt die TTocke^uplau« diuut auf ttnem NU-elltrgeitell voUlurmmen horixonul 
und Übergiesit dieMll>e mit Kbwacli Uiiwarmer GelatineldsuDg voo folgender Ztuamaicu- 
nuuDg ungeflihr amm hixli: 

Gelntioe 75 g 

Wasaer , 500 „ 

Glyceriö 10 ,. 

wcleb« Gernitcli varhu durch Flanell Ültrlrt vaiAt. 

Die PliUcn werden nach dem Ersinnen stehend gcttockcet. 

Du mit Gclfiline Ubei^«Kiie, beicUi irotkeoc Negativ wird ia eine Mitdiun^ 
vop Glyccrtn (501, Alkohol (jo) und Wumct (looo) gelebt und Dich cimgei Zeit 
(lu bii t$ Minuten gcnüic«" EewühuUcb) die H«ut viMn Gbac abgcjicfen, noi »clur 
leicbl gebL 

Um ein Vcrkiümmcn du Haut beim Trocknen ra TcmieiJeu. nini ciue »nr^ßlliig 
geicinif:tc S|ilegcl^1a3plaltc vou der Orniisc des NeeüCivi mit S'/niiT^"* I.cderkollcidion 
tlbcrEuawu, in linrinmlalcr l>ai:e trui-koeD KCloinen, die trockne Kullnclionitchicbi 1 bis 
t tarn vtiui Rande um tJinruD^e der Pbtte eiit(cnil, djui Hautncijaliv mit der Oelotioc- 
sdlc (cudit auf|;elciii uuJ au/KCiiueiithi. Natb dem Trocknen scluicidci man &e 
Bfinder ruiiil bcrum ein luid ziekt ilic Ifaui vom Glmt ob, was »cbr Iciclit gelingt 
und ein cbcnn llaulncgaliv , wclcbcs keine VcrkrüiiimuDgcn leigl, liefen. 

Wird eine Lösung inn Fonnnldelij-d zu einer glytcrinhnlligen 
ammoniakalisdien SilbemEtratlösung troprcnveise zugefügt, so erhält man 
eitte FlQasigkeit, welche auf Glas attfgetragen beim Eiwarraen des letzteren 

'} Edcr's Jabtb, f. Pbotogr. filr 1897. S. 30. 

*) Dcraitigc Pa{iicrc v-crdcci von der Fiibtik Cbcm. Produkte i«rm. SchcriDK. 
in Berlia unter dem Kamen „Universal-, Idcnl- und Gelaloid-Fapiu" In den Handel 
gebtaclu. 

1 Pbomgr. Coimp. 1896 u. Eden Jnbrb. f. Pbotogr. f. i897> S> s^- 




einett SÜberbcschlag bildet, der polierbar ist Alan kann diese Reaktion 
niit Vorlheil zur HeiskILung giiter Silbempiegel vei-wenden.*) 

Form^ldelivd kann an Sldle des Alkalis bei Herstellung gewisser 
F.ntwickicr vcnvcndct werden. 

Nach Lumiire und Scyewctt*) dgnet »ich tut EnCwicIclunK von Btomaübcr- 
Rcckrnpliiicn ein Eiitwickler beslehenJ uis Wasser loo. Nütriumiulfit S, PyiogaUol t 
md FurmiklehyillOiunt; (40*,'gli^) ; g. Doch Ul die Wltkusjj eine ungüDfiligeTe &!■ 
bd VMwendiing von Acrlun- (S. S- 240!. 

Krause ernjiHchlt die Natriumbisulfitvcrbindnng des Farmaldehydes 
ils «hteierwidrigcs, das Reifen (Orderndes Miiiel bei der Daistcllung von 
BromsiibeT]gelatinccmulsioncn '). 

Acetaldeh/d (Acthanal, Aldehydl CHj-COH, MG. — 44- 
Wrd JUS Alkohol bei der Oxydation mit Kaliumdichromai und Schwefel- 
«Jure erhallen und bildet eine farblose leicht bewegliche Flüssigkeit. 
*clche bei Jl^C. siedet und eigen thünilich ßewürjthaft riecliL 

Acetaldehyd lasst sich ebenfalls an Slclle von Alkalien bei gewissen 
^ulStliSliigen Entwicklern lur Hervorrufung von Tmckcnplaitcn vcrwcrKlen, 
Lumiere und Seyewetz (a, a. O,). — Die Wirkung ist jedoch keine 
Mlchc, dass derartige Entwickler Eingiing in die Praxis linden könnten. 

Das Aeetaldehyd wird durch geringe Mengen von üchwefliger Saure, 
S^Eiflürc, CbloRink. Schwefelsaure pulymerisicrt ; es enlslcht Paraldehyd 
^H^O),, bei Teraperaturen unter o» Metaldehyd (C, HjO),, Das 
Paraldehyd wirkt nicht an Steile der Alkalien in Entwicklern. 

TrichlorathanalfChloral) CClj C OH, MC. = ;6.4 entsteht, wenn 
Ctildisas anfangs kolit, zuletzt unter Krwarmen in Alknhol eingeleitet 
■ntddai crhaJtenc Gemenge von Chloralliydrat, Clibtatalkc-holät und Tn- 
cUoracel.iJ mit SchwefeLs-lure deatillierl wird. OeJige starkrierhende Flüssig» 
keu, vum Siedepunkt 9 S^C, wird durch Alkalien in Chluroform und Ameiscn- 
UBte ges^ialtcn und gicbt mit Wasser Chlnralhydrat CCI3 CH (OH),, wel- 
ti«s (arbliise in Wasser leicht ICslichc KryMalli; vom Schmelzpunkt 57" C. 
diTiielli. Chloralhytlrat wird als Schlafmiltcl in der Medizin verwendet, es 
l>CHIzt die Eigcn.'»chafl Grlatinc zu verflüssigen, weshalb es zur Herstellung 
eines sehr guten KUbeniittelä (auch für pbol&graphischc Zwecke geeignet) 
»enrcndct wird. (Wiese, D. R. P.) 

Die Ketune ensichen aus den sekundären Alkoholen durch Oxy- 
dation, wobei dieselbe 2 Atome H vcriici'eij «. B. 

CH,.CH(0H)CH3 + 0=CHa-CO-CHj-}- H, O 

IiupropyLiIkuhul Aidon 

•ovie aus Sfluren durch trockene Dasüllalian Üiter Kalksalze z, B. giebt 
CakJuruacetat Aceton imd Calciumcarbonat: 

ch::coo>c--'-ch:>co + co.c<. 

Es sind daiiet die Kelonc Verbindungen, welche die Carbonylgnippc 
CO bdderseita an ein .Mknliolradikal gebunden enthalten und denen 
die altgttncinc Formel R — C^R zukommt 
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^ Bd«f'* Jahrb. f. Ptiotogr. für 1895. 

*i Photögr. MilthlE. Bd. 34, S. rr;. 

'I Edtri Jahtb. f, Phologr. l. 1S90, S. }o6. 




Aceton (Propanon) CHj,-CO-CHg.>IG. = 58 ■*«(! dutch tn>ckt, 
Deslilliiiion von Cxlciumacetil (s. oben) üargcsietlt. Flilh&igkdt . bt-i 56'''_ 
siedend, von angenehmem Geruch, spcz. Gew. 0,814, löst Kainpfci 
Harze etc. 

Die Ketonc welche die Gruppe CHj-CC) — enüialten, vereiniget 
sich mit Natriumbisutfit xu krysiallisiciteii Verbiii düngen z. B. giebl Acctoi 
die Verbindung; 



^^"'^■^<SO,N'a-f-H„0. 




Diese Reaktion dient zur Reinigung der Kctunc, indem die Bisulftiver 
biodung mit Soda unter Rurkhikiuug des KeUms zerfallt. Die Kct>Mii 
sind Dicht polyiuerisieitiu , v>ic dies bei den Aldehyden dei t'ull tat. j 
Das Hcxanitrai der CcUuI^jüc quillt in AceU>n und löst sich ctS 
bei STosscni Ucherscliusäc des Lösungsmittels — dagegen sind die nflchi 
niedrigeren Nilioverbindungen mehr «ider weniger leicht liJslich uae 
geben (in Alkohol-Acctmi gckel) Kdllodicn, welche 7.um Abziehen der Dild- 
schichte von Bro.nnMlberp.ipier (B.Tlagny) und zur Her.«ellung von Brnm 
silberkolludioncmuUiun versucht wurden sind (Bardj). Diese Euiulsiunc 
suÜcn cmpündüchcr als die mit ActhcralkohoikoUodion scld. 

Wenn man Aceton nach Carcy Lea mit etwas Kalilauge ei 
und mit Wasser vefdonnt, eih;i]t man einen Entwickler fßi Chlor- 
uud Judsilberpapier, welcher pun^urfarbige Bilder glcbt. 

Aeclun lilssl sich an Stelle der Alkalien zur Herstellung natrii 
sulfitlialtigcr Entwickler verwenden- Lumiere und Scyewctz'j bahta 
nacbgev'ieaeii dau beim Aulli^scr v<_>n Acetun und Nalriumsulfit in WasM^ 
keine Reaktion süittfindet, ebensowenig wenn man eine organisdic En^ 
»■icklcrsubslanac äu Aceton fOgt, das» jedoch sofort die Reaktion eintitt 
wenn man alle drei Körper in wässeriger Lösung gusamraenbring;!. DS^ 
hierbei auftretende Reakdon u-ird durch folgende Gleichung zum .\t 
drucke gebracht : 

' ChI>*^^+ ^ Ni.sSO,+Q H*(OH), - 2(CH3), C<^(^j^^-K:„H,(ONa| 

AcvMn NathuRuulftt HrJwcbiiion tiiiulStv«bleituD( Hvdiodilnoasati 

Die eenannlen AutoTen «mprehien fotgenilen Pytiieil'^l-Acetunentwidüer: 

Wiuser loottni, l'ytojrallol 4^, wasseclreiu Nalriumwilßt ao ij. Von die 
VomliUtauDK vcrJünur man vot tlem Gsbrauclie I5«tii mit 75 ccin Wasaer und 
10 am Awtun r.n. 

Dipwr l^nl-wicklei lürbl die GrUlJnMcbJ>chtp nicht, hat die UnannehmlldiMt 
(tiiltal kalt seilen Entwickic-T. iinlcr Umstanden dio Schichte &nziigrdfrn, nkht und 
die Fingrr nichi braun. 

¥mc VrrmtliTuiig dci AMlooiiuaUcs gtebt rOtlicn: SilbnniedenchU|^. (G«<jg 
filr DUpotiiivbilder). 

Aceton ist auch sehr gut geeignet zur Herstellung von Negativ- 
lacken, indem e*; ein sehr gutes Losungsinittel für veracbiedene Harzt 
darstellt 1 

Unter dem Namen Acetonöl wird in England rohes Aceton 
wdches durch De^illation von Acelaten erhalten und zut Herstellunj 



*) SuU. Aisuc. de Belg« de Fhoiojfr. 1897 «Oktober). 
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r^roxylinlimUsen vcmrcndet*) vriid, in den HamH gebracht: das* 
ist ein Gemenge von Ketonen und stcdct bei 140" C. 



Einbasische fette Säuren. 
1. Gesättigte Säuren: C„ H^„ o,. (FettsBuxeu). 



Aide 

Tcnr 

1 



Wenn primftre Alkohole oxydiert werden, gehen sie zunUchst in 
Aldchvclc über, welche sich unter Aufnaliine von Siiucrstoff in Sauren 
TcnQBÜeln. Die Betichungen »wjachcn KolilenwtisserstöfTcn, Alkoholen 
retten Sauren kssen sich aus Tolgender Ziisaiiinien»Iellung erkennen 
C Hi C H, O C H, O C H,0, 
C,H„ C,H,0 CH;0 C,H,0, 
ie beiden Sauren ClljOj und CjH^O, sind die ersten Glieder einer homo- 
k^gen Reihe von Sauren, wdche v.it als Fettsäuren bezeichnen. Den- 
selben kommt die allgL-ineine Formel C^ H,« Üj tu. 

In den KettüSuien ist der ganze Saut-niloD' an ein C-Alum ge- 
buDdcn. Die Gruppe COOH, in wcldier sich dlcücs C-Atom befindet, 
«irrf als Carboxy! bezeichnet. Du« Vorhandensein von Carhnxyl lie- 
ilitigl die sauren Fügcnschaftcn. Man kann die fetter» Sauren auch als 
VertHndnngen der Atlcoholradikale C„ H,n^, mit Carboxyl betmehten, 
ganäja der Schreibweise C„ Yij^^i C OO H. 

Die Sauren der FcttsUurcrcilic weisen dieselben IsomcricTaUe auf 
▼ic die Alkoliole, deren Molekül ein C-Alum weniger enthah. So 
txiHiercn also eine Propionslurc, zwei Buttcrsllurcn , \-icr Valcrian- 
Murcn etc. Unter allen diesen findet sich stets nur eine normale Srture. 

Die Anzahl der i.somcrcn SAutL-n mit d Kohlcnstoflalomcn ist 
anÖtteiseits auch gleich derjenigen der isomeren primären Alkoiinle mit 
flochet Aoirdhl von C- Atomen. 

Ameisensaure CH^ O^ — H-COO H, MG. «=46 isl in der Natur 
iwmlich verbreitet -und kommt in den Ameisen, Brennnesseln, in den 

Ii-iilcln einiger Konifcrcaartcn etc. vor. 
Man gewinnt we durch Erwärmen von OxalsAurc mit Glvcerin 
CH,0t = COs-|-CH,0,i 
fcbci darf die Temperatur von 125*0 nicht i^bcn*chritlen werden. Blau- 
'•'Ire icrf^lt lici Gegenwart einer Sllurc oder eines Alkalib leicht in 
Anoiuni^tk und Anteisens^lure : 

HC N + 2 Hj O = CH, Ü, + N Hg 
^ Gegenwart von freiem Allcali bildet sich natur^gemaas das amciaen« 
le S;ilz (FormiatV 

Die waascrficie Ameisensäure ist eine farblose Flüssigkeit v-on 
em Gerüche, spcx. Gew. = i -22 {bei o') Siedepunkt — 99" C; 
erstarrt bei — 8 ■ 8 " C. 

Durch Aufnahme von Sauerstoff geht sie leicht in CO, über und 
I deshalb rcdujiierrnd : 

CH3 Oj + O — COj + H, O 




>| Biit. Journ. a( Photogr. 1893. Engl. Patant v. 18. Fabr. 1893, Nr. 6541. 
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»0 wird JE. B. SUbcTDsyd beim Enh-UnncD mit AiaeiaciisSurc reduziert. 
Die Arneisensanre kann im EUenetitwickler fOr nasse Kollodionptatten 
die Stell*; von Es.tigs.1ute vertreten. 

Von den ^-crschicdcm;« Salzen der Amciscna.lure, wdchc alle in 
Wasser lijslirh m»(5 und zum Tlicil »ehr scItOn krvstallisiereii , hat das 
BIciformiat Pb(HCO,), bei Herstellung von Bromsilbergdaiinccmulsioncn 
Veraendung gefunden. 

Essigsaure (Acetylsfiure) C, Hi O,, MG. = 60. Die EsstgsAui« 
wird entweder durch Oxydation von verUQnntem Alkohol oder aus den 
wä&Mjrigcn Antlicilen der bei der trockenen Destillation des HoUes etil- 
stehenden DePlillstionsprocIuVle gi-wonnen. 

Durch Oxydation von vctdünntcm Alkohol {alkaholhflltigcn Flüssig- 
keiten: Bier, Wein, verdOnnter Spiritus u. a.) gewinnt man den soge- 
nannten Essig. Die Uebcriragung des Sauerstoffes der Luft an den 
Aliohol geschieht hei der Herstcllimg von Essig durch einen Mikmorga- 
nismus (MiriKkrrma accti). 

Der Holzessig, welcher aus dem EasigASure enthaltenden waascrigeo 
Anthcil der Deslillationspiodukte des Holzes gewonnen wird, dient häufig 
zur Darstellung von reiner Essigsliure. Man neutralisiert xü diesem 
Zwecke den rohen Holzessig mit kaUiniener Soda und dampft xur 
Trockne ein. Du» enlw'2:4»erte Natriuuiacetat wird dann mit SchwcTel- 
Silure versetzt und desiillien. 

Die reine EasigsSure htit ein spes. Gew. = i -0555 bei tj'^ C. uad 
stellt bei Temperaturen von weniger als ib** C. eine aus farblosen 
Kcystallen bestehende Masse dar, welche bei lö-öi" C schmilzt. (Eis- 
essig). Sie siedet bei 118° C, riecht durchdringend scharf, Echmedct 
sauer und wirkt atzend auf die Haut. £s.sigsauic wi brennbar, mischt 
sich mit Wasser, Alkohol, Aetlier, ChloroEonii, Olycerin; sie löst einige 
Fcitc, Oclc, Gelatine, Kulludion wolle und zahlreiche andere orgaotscbe 
Körper und bringt Eiwciss zum Koagulieren. Chlor wirkt im Lieble auf 
Esstgslure ein, wobei Mono-, Di-, und endlich Trichloresslgsaurc 
entsteht. 

Die Essigsaure ist manchen Vcrfillschungcn ausgesetzt. VerUilachungen 
mit Schwefelsaure oder Salzsäure lassen sich leicht nachweisen, erstcrc in 
der bekannten Weise mit Baiiumchlorid , Ictzere indem man die zu prüfende 
Essigsaure mit dem gleichen Volumen Wasser verdünnt und einige Tropfen 
io''/(,igc SillietnilTatlfisting zugiebt Bei Gegenwart von SaizsSure entsteht 
ein weisser Niederschlag von .^gCl, welcher sich auf Sali«:tcr8.turezu8ats 
nicht 15st. Bei Gegenwart von Aldehyd und Estern tritt hei dieser Be- 
handlung Reduktion des SQberi ein und die FtOssigkeit biaunt sich ini 
Lichte. 

Der Gehalt der Essigsaure an Wasser lagst sich bei einem gewissen 
Wasscrgchalle nicht aus der Dichte direkt ermitteln, sondern es ist die 
unten angegebene Probe oder eine Bestiiumung des ErstAirongspunktcs, 
nachdem man sich Oberzeugt hat, daas keine MincralsSurca vorhanden 
sind (siehe oben), hierfür nothwendig. 

Der G«halt der R<»igS(iure an Wasser bei verschiedenen spez. Ge> 
Wichten und einer Temperatur von is'' C ist aus folgender Tabelle 
(nach OudemannsJ crstchüich. 
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AnmerVuDg. Die Dickteo Qliot 1.0553 coUprccHen 2tvci LOnin{;«n von 
seil rerircliicdeiicni fieliaJi. Um eix wlistn. oli (iiwi ciiic Säure viir iicli hal. ilcrca 
G«iali in C, H,Oj tlas DiLbli^:keiLs^lnAinlLl^l (78%) tibcririffi, liramJji mno uur ei- 
wu Wisset »uiuscwcn. Niniiiu ilie Dkliic eu, so w« die Säure slärkcr JÜ»78%is, 
La) cai£C£CH£CscUleu Fülle war uc tckwikfacr. 

Die Verwendung der EssigsSuic in der Photographie und in den 
RcpitxluktioEia^heni ist eine ZLciuIich hauligc. Büi der H<:[sti^]uiig von 
BtomsilbcT^lalinecmiiil&ioiien mittels des Siede verfall retis dient sie als 
scbleierwidriges Mittel, wShiend dieser Zusatz bei SUberoxydammoniak- 
emulsionen ungünstig -wirkt (Ederi*). 

H. \V. Vogel verwendet Eisessig zur Hcrstelhmg einer Kollodion- 
emulsion mittels Bromsilbei^gelatine, indem er eine Gel.itineemukion in 
Eise»% löst und mit Essigsaure- Kullodiuii mischt. BionwilbcrkoUodiim- 
cmuläionen mit Eises»); -Alkohol an Stelle von .\etlkcr- Alkohol sind sehr 
emplindlich (Bardy, Photogr. Corresj). 1879. S. 177V- EssJgsaure dient 
fcmcx als Zusatz zum Eisencntwickler im nassen Vctfährcn. Ein Zusatz 
von Essigs.lure macht P^rogaltol- und Hydrochinonlnivuii^en hallbarer und 
es fiadet ein solcher auch Verveendung bei Bcxcituog des Wcisacnbcrger- 
scfaen Cyaninsenaibilisierungsbades (siehe Cyanin). 

Salze der Essigsaure. 

Kallumacetat (essigsaures Kali) CjHgOjK, MG. » 98. la 
Wasser leicht ISsliche zerfli^'wliche Krystidle; es dient mr Herstellung eines 
Tonbades filr schwarzbiauc Färbungen bei Ausiopicrpapicrcn. 




■} Hudb. der rhatogr. lU. Tbl. 



Natriumacetat (cHsi^saures Nalron) Cj Hj Oj Na + 3 II, O. 
MG. = 136. bildet farblose Krystalle von kÜhlentJan. schwnchsalzigem 
Geschmack, welclie an der Luft v«ivittern und sich im Wasa« B4^r 
leicht lüscn (i TU lüsi sich bei IS^C in 3 Thln, bei looiC. in— 
0.4 Thln.)- In Alkohul ist das Natriumarctat nur wenig lOdich. H 

Es schmilüC Imi 58 °C- tmd siedet hei 12^°C. wobei Wasser eni- 
weicht und die Masst; bei weiterem Erhitzen fest vird. Hei einer Tem- 
peratur von Aber 300*0. srhmilit die feite Mnsse abermal.* und man 
erhalt, wt-nn man die Schmelze nun erstarren Iflsst, krrataUinischc. blätterige 
Massen, welche sich in Wasser leicht ISscn. Die LCftung des ksuflichctt 
geschmol/eneu Salze» reagiert alkalisch (Spuren vonNa, CO3). Dieses SoJz 
vird sehr hltuti^ zu phutographischcn Zwecken verwendet und lÜbrt den 
Namen „dnppelt geschmolzenes essigsaures Natron", Ks dient jur 
Herstellung vun verschiedenen GuIdCunb&dcm (siehe S. i(>9) und von Ent-^ 
Wicklern für AnsLopapiere. ^P 

Calciiimacelat (essigsaurer Kalk) Ca (C^ Hj Oj)j -f- Hj O,^ 
MO, =^176, nadelförmtgf Knstalle, leicht ICslicli in Wasser, wurde zur 
Hereicllung vi>n Goldtonb.ldem von Hcimittc empfohlen. ^1 

Bletacetat {essigsaures Blei, Bleiaurkor^ Pb (C, H, 0()JH 
+ 3 IIj O. MG. = 378,4 wird durch Auflösen von Bldoxyd in Essig^fl 
saure gewonnen, es Itrystallisicrt in farblosen Prismen, weiche an der" 
Luft vcn^^llc^l und löst »ich bri gewöhulichci Temperatur in 1.5 Thle. 
Wasser, wahrend l ThI, des SaUes bei loo''C. nur 0,5 Thlc. Wasacr 
2UT Lüsung bedarf; die lAisung whmeckt anfangs fade sOss, mctalliMrli 
«susammenzichcnd. In Alkuliol Ifist sich der Blcizuckct schwerer (i TItL 
in 15 — ib ThU), in Aether ist Bleiacetal unlüslich. ^ 

Die LOsung des Bldzuckers in ^wSlinlichem Wasser i»t wegca^| 
detiBcn Gehnit an K( ihlensilure und Karbonaten sloLt etwa."* lr(ll>e.H 
Mit Amniiuniiili enlstL-ht ein weisser Niederschlag. Beim Kochen mitV 
Bleioxyd (BlciglStle) bilden sich basische Salus: Fb (C, H, 0,)0H, 
P1>j{CjHg0,)O-0H u. A. Die Lr«sung dieser basischen Blciace- 
tatc führt den Nanien Bleicssig und reagiert alkalisch, wshrend Bld- 
acBtatlnsungen schwach sauer reigicren. h 

Vcriinririniguiti^cn dc-a Bleizuekers sind: Kupferacclat , BlcinitrBt,'^| 
Chlorblei, Natriumacctat. Calciumacetat, brenzürhe Sub-stxiiizeii. H 

ZwT Prüfung lüst man nach Hager t g in 6 rem Wasser, fügt za V 
dieser Lösung ca. 50 Tropfen verdönnle Schwefels-Sure (1:5) und filtriert. 

Da.'j Filtrat färbt sich auf Zusatz von Fcrrocyan- 

kaliumlfiitung braun , . . . . Kupfer. 

Das Filtrat gicbt mit .^gNO,-L45suiig eine weisse 
Trflbung, welche beim Verdünnen imd Kochen 
nicht verschwindet QiloibleL 

Das Filtrat mit '/^ Vol. konzcntr. Schwefelsäure vor- 
setzt und mit Indlgocinlctur i^chwach blau gefäirbt 
entfärbt sich beim Kochen Salj 

lileizuckerlusung zu elwa.<i KaliumhvpeTmanganat enthaltendem AVi 
zugesetzt, darf vur Verlauf von l'/g Minuten sieh nicht wieder eotniiben,' 
das Gegentheil u-ürde auf die Anweiienlieit von bienzliclien Stoßen 
deuten. 





0<^tli(le Till III (PatdiuCDS 



245 



Bleücetat dient zur Hrrstellimg von Tonßxierbaflem Rtr Chlor* 
ETcmuIsonskDpicrpapierc. Es wirkt hirr analog dcni Blciiiitnitc 

AbZasatz zurnjodicncnNt^üve-Kwllodiun wirkt esiibik-schleuniger. 
wird fcmer zar Herstellung eines Fcrrc»acetat enibaltendcu Rapid- 
'entwickleis für nasse KollotlionpUtten benutzt (Heiideison). 

ZusStzc von Blciacctät zum GällusiäuiccDtwickler fäi Chlorsilber- 
Icopierpapicrc erhöhen dessen Wirksamkeit (Carcy Lca). J. Vaussatii 
cin[>(ubl ca uJa 2iuatz zum Fixierbads um das KrAuscIa der Schicht bei 
Trockcnplatten zu verhiiwlem. 

Kupfer acctat (cAäigsaurca Kui>fer)Cu|CjHjOj}a. MG. ^- t8l,4 
kTj-stal!t:«iert in dunkelblauen durchsichtigen Krj'stallen und filliil iin 
.Handel (Jen Namvn Grilrspan. 

' Es wird zur HL-n>ti-lluug vun grOnen und blauen Minenlfarben 

2. B. Schwcinfui'tcrgTtit; (sirhc S. 84), sowie in der Gatvannplastik 
(neutrale Ku|>ferbader) verwendet 

Silbcracctat (cssiRsautcs Silber) AgC^H^O,. MG.= 166,7 

itstcht durrti Mischen von SilbemitratlOsung mit Acetaien, t's bildet 

; Krystallniidcln . wulche sich iii 100 Tide. Wasser von 15^C. lösen. 

Das SaU wurde vcin Hcnderson im ETnuUionspmzc-ss vcTÄcnd- 
tfundcn. Im Silberbade for den PosiliN-proKes« verhalt es sich nirht 
resemlirh anders als Silbemitrat Nach Hirdwich soUai bei niit 
^IcbCD Badem gcsilberten Papieren die schatten starker broncieren. 

Jin Negativ -Silberbade entsteht es durch Oxydation des jVlkohöJs, 
der bdm Sendbtlisieren der Platten in das Bad gelangt, und bewirkt dann 
mter Umständen Bildung %-on naddarligcn Flecken in der Schichte. 

Fcrtoacctat (essigsaures Eisenoxydul) Fc(C,t[jÜ,)j 4-411)0, 

IG. * 246. Wird durch Aufli'sen von Kl>enfeiU|):incn in Essigsaute 

"oder durch Um«:Uung von Eisenvitriol in -KÜaseriger Lc^ung luit einer 

aqiiivak'ntcn Menge Bleizuckcr und Eintlampfen der Lüsunf« unter Aus- 

^^clduss der Luft, in wci;>5cii, 9t:-idcr;i;län2ii'iHli:ii . nadelföruiigen Kry&tallcD 

^brbaUGn: die Lösung vcründcrt sich rasch an der Luft. 
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Es8ig»aureanhydrid (Acetyloxyd) C^ HjCg, Mü. 

leht durch Austritt von Wasser ans der Es.sigsaure: 

2C,H,0,==C,H„03 + H,0 

Die Essigsaure eudialt wie a!le anderen Sauren Hydit).TyI und man kann 
deren FonncI auch schreiben C H, C O O H. — Die Gruppe C H, C O 

tjcr C, Hj O nennt man Aceiyl. 
Es kann dctn zu Fo^c das Eangsäureanhydiid auch ab Acetyl- 
»yd betrachtet ■werden: ":;' fj* J\^ü. Ess^ureanliydrid ist eine farb- 

[lose bei 138^0. siedende Flüssigkeit, welche mit Wasser Essigsaure 
iet. Man verwende! E»>ig$a,U[canhydrid zur Hoslellung von Färb- 
sungen, welche zum Drucken auf Cclluliml iHmuiit werden, tladurch 
vird ein ücriaiifi'n der Fadic vciliindrn (Kuwcrt und Bäschlcr)'). 



*) Eder> Jxtuh. f. Fboiocr. 1897. S. Joe. 



Durch Einwirkung von Pbusphoftricblurid auf Ee«igsame erhalt 
man Acetylchlorid (Chloracetyl) C, H, O Cl. MG. — 78,4. welcl. -^ 
K<3rpcr eine fatblose FlD^tgkciC von 55 "C. Siede)>unkc datsuHlt, die mit 
Wasser lusanimcngcbracht Essig^iAure und Seli^üaurc bildet: 

c, H, o a + Hj o - c, H4 o, + H a 

und deshalb an der Lud raucht 

Da» Acclykhlorid wirkt nach E. Colby') (D. R.-P. Nr. 82691)"] 
schiele nik'id Hg bei Gclatincciuulsiuncn und wird dalier bei dct EiouUions 
beieiiung ftli hcichempfindlichK Tiotkenjilatten verwendet. 



Propionsäure Cg Hg O,, MG. » 74 Lst eine der Eiisigsflure aha>l 
liehe FlQääigkeit vom Siedepunkt 141 "C Sie wird aus der wäJMciijjcaJ 
LOeuug durch Oiiurcak-ium als ölige Flüssigkeit aiLsgcscluedcn. Pro- 
pions.'lurc mit Utanviniirailüsung gemischt, dcni Lichte ausgesetzt, «r- 
setzt sich in Kohleniüoxyd und Acthan; aus der Buttersäurc [siehe unten) 
wird unter den gleichen Umstanden IVo^mn und Kohtcndioxyd gebüdet ^ 
(H. Fay'). ^ 

Die hühcren Glieder d«i FeltsSuieceihe luibea als äoldie photo* 
gniphiitL'h bisher keine Anwendung gcFunUen. Die nortnale Buttei- 
sflurc C( Hg O, findet sidi an Glyceiin gebunden in der Butter und 
stellt eine Übelriechende stark saure Flüssigkeit dar. Dire Salze sind in 
Wasser Iflslich. Iso-ValcriansAutc C^ H^ O, ist eine üligc staik 
sauer redimierende FlOssigkcit, welrhe sida im Baldrian ändet und am 
AriiylLilkuliijl diirtli Oxydation mit Chrumsflurc erhallen wiid. Die wcitcico 
Pctlsflmen bis zur tJaprin.saure CT,oH,qO, sind in Wai«cr immer 
weniger löslich und 6nden sich in der Butler, im Pahnkcmöl und anderen 
Fetten. Die liüheren Glieder der FcltsSurercihc sind bereits feste KCrper 
und in Wa-sser iinlfisltrli. Unter ihnen sind die LaurinsSure Cu Hj^O,. 
MyristinsKure Cj^ 11,^0, , Palmitinsäure C,, Hj,Oj und die Stearin - 
s.lure C'jj.Hj,ßOj, welche Sliuren in Verbindung mit Gtycerin H.iupibe* 
älandtheilc der meisten Tliicr- und Pflanzenfette üatstcIlcD. zu cmilhnctL 

Die Verbindungen der Palmilin- und Stearinsaure, sowie der spater 
zu besprechenden, nicht liierhcrgchüiigen Oelallure mit K^tliiini und N<itriuni 
werden Seifen gcuannt. Seife wird hei Herstellung \'un Druckcrsthu-arzc, 
lithographischer Taicbc und als Xusatz bei Fignicnlscliichtcii verwendet 

Die CerotirsSure C,- Hj.^ O» bildet neben Palmitinsäure- Myric\-l- 
cstcr den Hauplbestandtlicjl dcsBicncnwachsca, Dieses letztere stellt eine 
gelbe bei 60 — 63 "C. sclunelzende Masse von angenehmem Gerüche 
dar, welche für verschiedene Zwecke gebraucht wird. Bienenwach«! wird 
in der Pbol'-graphic zur Herstellung von Hoch^lanz-Ccrat für Albumio- 
bilder verwendel. Man erhalt ein i;ute« der;irtigas Präparat, wenn man 
100 g weisses (gebleichtes) Warhs schmilzt und mit ciucr Mischung von, 
100 g Teipeiitingeist imd 4 g Damarfimiss versetzt. <Kder)*). 



>) PbotoET. RuhObcIi, l9^b. S. «11. 

*i Zadu. f. |>l)y>. Clicm. B<1. ai. S. }t6. 

t Rcccpie IL TaboUcD VL Aufl. 1896, 




Lüsangen von Wachs in Benzin dienen zum Uebeiziehen der gc- 
(ci&ig^en Spiegel glasta rd n , welche zum Aufquebchen van An»tuclruc]>en 
verwendet werden 8u]l«a, mil einer dünnen VVachsschicht, um das Los- 
IC6ca der trockenen Bilder zu erlciclueni. 

Die Ltchtempfindlichlceit der Silbersaäzc einer grossen Anxahl von 
sauren der Fcttsäurcrcihc u. a. untersuchte Marktanner-Turner- 
etücher'). Die Resultate sind in der Tabelle Seite 348 und J49 «Dthdlen 
und auf Chlorsilbcrpapicr') = 100 bezogen. 

2. Uagesattigte Sftwen, CnKs^-jOs und CbH,„„4 0s. 

Die Sauren CnHj,i_,0, heissen nach dem wichtigsten Gliede 
'S*' Reihe Säuren der Oclsaurctcihe, Sie zeigen ein den gcs3tti^en 
Sauren sehr ähnliches Verhatten, unterscheiden sich jedot^h von denselhen 
dnrch ilirc Additiorußlliigkcit, indem sie durch Aufnahme von 2 Atomen 
"asseisioff in gesättigte Fettsfluren öbergehen. Hierher gehören die 
A<^rylsaure QH^Oj, die Cnnonsäuren C,HflO,. die Angelica- 
*aure und Tiglinsäurc Cj Hg Oj, die Brenzterebinsäurc Cg Hjq Oj, 
«Jic Ocisaurc CisH^iO, und die Erucasiluie Cj, H„ O^. Die Oel- 
äurc fmdet sich als Glycerincster in den meisten tliictisdicn tmd pßaoz- 
'"^en Fetten; sie bildet im reinen Zustande ein farbloses Oel, v,elches 
'" cicr Kalte BU weissen nadelffjrmigen Kn-sliillcn etslant l.Sclimp. 14" C.) 
*^c Alkalisabe bilden einen Haii|ilbestaMdtheil vieler Seifen (Marscillerscirc). 
''^S BIcisalz ist in Aetlier Iftslich und slelU eine zähe klebrige Masse tlar 
("Iciptl.ister). Die Oelslure wird aus ihlerisclien und Pflanzenfeiten diirch 
"crfteifcn derselben mit Alkalien , Zersetien der Seife mil Sauren und Pressen 
■l«* SKurcktichens gewonnen und als „Elain" zur Herstellung von Seifen 
•Owje als Policrmitlel für Metalle (Slearinöl) verwendet, (lieber das Ver. 
lelt«u des wlsauren Silbeis gegen LiJit siehe die Tabelle S. J49)- 



Ad diese Sfturen schliemcn sich die ungciUttigten Süurcn 
^ tljn— »Oj unti CnHon-gOj an, die er&leren werden nach ihrem 
"sten Gliede, der Propiolsünrc , auch Propiolsluren gcnaanL Die hicr- 
«*■ gehörenden Sauren; Undecolsäure, PalmitolsÄure, Siearol- 
**^ re und BetenulsfKiTc entstehen aus den entsprechenden ungesättigten 
Sauren C„H,„_jO,, 

Die LeinÖUilure, wek^ie hierho- gehOirt, ist nach den Unter- 
teilungen Haiuras keine einheitliche Verbindung, sondern ein Gemenge 
'"*'* «Ircj Sauren: der I.inolsaurc Cj^ Hjj 0,, der Linolen- und Lsoli- 
*'^' ensaure Cm Hjo U,. Die Leiuoisäurc bildet einen Hauptbcstand theil 
*•■ trocknenden Üelc. Sic ist ein dünnflüssiges, schwachgclb gefärbtes 
*^^ , welches bei — 1 8 ° C. oodi nii;lit eratarrt, sich in Wasser nitlii löst, 
"^t- von Alkohol und Aelher Icidit aufgenommen wird, Sie nimmt 
'*'*tl Stehen an der I.ufl begierig Saucratoflf (2 '/g) auf, wird zühc und 
*''*^K Eüssig und geht ^^chlie.'Jslirh in eine fimissartige Ma&se aber. Die 
'^''^^Itucndcn Oclc sind Glyccride der Leinölsaure und verwandter Slurcn, 

■» Ber. <1. kait. Aka^I. d. WisavDxb,, Wiec, FI. AbthL 1S87. 

*} BuDHCUkchi:!) Ni:iiinii]|ia|ii«r, »icke I^der» Handbuch da Fbotucr-, Bd. U 

^UMta, PLolOfi. Ctiiunic, ■? 
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ZU denselben gcViren x. B. das Leinöl, LeindoiterOl , MohnOt. Sonoen- 
blumeu^l, MadJaCl, Hanföl, Nuss^I a a. 

Da« LeioM hl da» wkhlientc ijprwllifn. da et bei um fui ousichliFwIkti lur 
Hcnlellunj; ricr verschiede ncn riinuae vcrwrndcl wiril. 

Es wii>3 durcli Piet»ei> ilec Lcmuintm ^wimnen und lUlII ftiach bei«it«t rin« 
t^'M^cUie elirM tliclc« FlQ«ti>i;lcc>I von »icbl una.ii);«ncliiiiein Getucbe 4n, wcldic enl 
tici — 3^^C. KU einer fehlen gelben Muim: citlairl. lüt l>eginn[ bei 130* C za ticAta, 
wild dickt) eist igcr und licfcil, einige Z«Ll bei t^o — ito'C Etkodit «FiratM". \Mn3 
o Ungcic Zeit bei dicKi T«ntpeifttut cihjlun, ik> giebt g> <lie diFdiflflssigcB Buch- 
druckerüinitiie. (Siebe unten). 

Diu Lcinäl ii.t in 1,5 Tbl. Aelbet, 40 TH Alkobol von 90*/* o»^ in 5 TM. 
nI)5ol, Alkolinl lAstich, ei mijcfasl iich mil Chlonifuini , TnpcntiBÖl, Schvrdclkohleii- 

alriff elf. 

Die I.ciiiül^iuco Inoch Idcbiei alicr Bleiaalic tlendben) iiebmra lua iler Lufl 
Saueritü/T uur, es bilden sich OiylciuüUaiiieii. wckbc cndlict in eiuci» nculralcu. in 
Acller iiulüsliehcn Körpci, Am Llnuxyu, übergeben. Im geVocbceii LcioOl bildet »kli ■ 
ÜUA Lisoiyti »cLoD nach wenigen Tagco. I 

Die EißemcUafl des Leinöles SnufnlcfT tLoFetilielim«» ond la liodcneci wiid 
rveaeotllch j^lei^ert 'Inrch Kochen lur >ich oder mit Eewisven SubilBQzen wie Blei- 
oxyiJ, Mcnoiitc. Maagaaulicrat elc. Diene Oxydaliun gebt um to sdinell«! lof »cb, je 
tciinullcr «ie ein^^lcilet wiril> Da« l^iiiUI niuu ab» ]n3|;li<:biil (axb Ins Kacben |^- 
'bncht wccdon. Ditbei ^cbl ein Tbcil In Linu\ya über, vreldie» in dein übricen 
uniciiielcleu Ock ^tlütl bkibl und wcli:bciii die l-inüiac ihre wcnlivoUcB Ei|[en- 
achuricn vctdunkcn. Beim TnxVucii des FirniMcs vrlrJ ein änderet Thcll der Lein- 
OI»iuien EU OxylcinOliJLuien oxydiert und die»e k>w!c der Reit Jet LnnCict uodtnta 
nDcb und nncb (u Litiaxyn eia. Man verwendet far Dmcktwcdke, dduncD, mittel- 
Stullen lind nUifkrn Leinölümiu, deren Vbcotilli eine licmlidi vcrvliieilenc Isl. 

Auf dos 'l'rccknea der FirnisM habSD Temperatur, t.Hfl, FrudiligkeU uMd 
LichtwirkTirg Einfliiss, 

U>Dn mnn irinc« LelDnl bei gewAhalieher T«iii|i»t«tuj' irockutn lUil, dAneit 
dies bei tinei sebr JiJuuen Sctiiehte 3 — 4 T»i:e, bei >o' iiSluaden, bei 95" 1 Stunde 
und bei rio" '/i -^ '"'"'«. 

MtLU(:iuiu\ydhydrairinüas trockacl bei gewOhnlicber Temperatur in 14 Stunden. 
bei 90°C- ia 30 — 40 MiDmcn, bei i>o*C. in 15 — iQ ^Ilnuten. GIKttctirQiM tiuckmi 
etvBi Kbnellei. 

Bcmcrkcntwcnb i»t der EbAuu des Licht», vekbe» die TrockcndAucr mU 
V, — *,j der obigen Zeil vctriiißcrt. I.ufUcuehtiEkcil »irki unr^HmBaug. ') 

DieDruekcrseh*-arie (für Buthdjuck. Steindruck und Kaprrrdrnck) 
itt ein »chnpll irocknendrr Kirni«. der mil »cliwar/en »ehr fein rertheülen H^inrnten 
(t. S. HJ) innig vermcö^'l «-urde. Die Unl-nuthiL-de der genwinlen Alten von Drurlirr- 
«chwEnc bestehen mir in der Konsilien/ d« Finit»»et, nur die BucbdnickctKchvUrxc 
enihSlI Seite, woduith lie die EiijenitbiLlC ethilll. dai« die Farbe von etwa» feucbien 
F»pier rein von dvn Lettern wegp-'nuinmeu wird. 

Zur DantclIuDg da Firnisiie.i tür Druckiwccke dient Kbleimfieie* bcites LeioOl 
{eventuell mit ZxaiU von MohnM oder Nusi^l}, welches in einem eisernen oder 
Imprcmen Keuel, der mir lat lISKtc ijefilUt ist, ruch lum Kleben erliittt vriid, bb 
sieb biemihjiie I>!lmprc liilden. Diese werden ongcftlndel, darauf durch Zudecken 
des Kesacla mil »cbctn Deckel die Flamme cclCscbl und daa Kocben so buice ffltt. 
CCHcUt bii sieb eine Haut auf der CielflDdie bildet. Sukledtl {dtoditcr Fiinba macht m 
die Scbrifl beim Drucke mtl ticlbecn Rand amfilcsMa und ibS^ci), ■ 

Kür die Zwecke des Cbromod rucke» wird der LdnAlfimlsi mit den betreffendeii 
fehutgepulveiien Farben (Zinnuber. Cbiümgelb, Betlltierblati, luditjo «c,> miiteii ge- 
tilgter VornchluDKen mO^licbtt innig gerieben. 

Leinldfirniaie. welche mit newliscn Körpern, w-i« Mennige, Bleiglilte, BlciweiMs 
ßUicueker, Zinkoi^'d. li^Lienoxyd (ni^'be oben) bergrtteUt «-erdcii, trocknen riuchet «U 
gcu'vIiDlicb'er Fimi», indem sieb s-B. bei Verwendung vuu Blei verbind tm^rn Bteisaitc der 
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nntfaitdciKii FciUfiurcii bilden, wdcbe laKher oiydteibar ilnd als die Sau»» >dt»C. 
Uan ocniil tolchc Firnnüe SiccHiirc oder Ttockenriinisse und ^ic werden dem 
lltocbnikhco Fimiss hiufig lugoteUl, uiti ein taKhcm TiockntD dcutlbcu lu bewirken. 






VcrfSlscbungcn und Ptfifusii; dci LeinOirirnistci. 

Sowohl das I^inOI als auch die LeintlämiMc sind blufi)- Verla] scbunsen aas- 
Dtctclben bcKeliea in ZutSUcn von anderen Kbletlitcr Iiuclcncndcn Oclcn, 
Hm,Huii>l, MiocnlOlcn, FUcbtlmc, KicnOl; om liäuücatcu kutnincn VerlälKhuoi;cn 
mil ihiMto und Mincraldicci vor. 

Zoi l'nlfiing wird voicnl eine Trockcnprobc vori^noninicD. Dinclbc bcstebt 
Iwia, ioK niftD den frogllcbcn FUnlu tn ftusscm dünner Schiebte auf eine Gla^plailc 
iliekhl nnri «o einem »isubrieien One tfocknen Insst. Giiler T.einr.lfimiM soll nach 
14 SiiuiHen m weit Errmcknci xdn. dus er wnhl noch klebt, »ich aber nicht mehr 
*%«>scl)en Llut, in 4S Sliitiden ta\l et fc%c gcurniilcn sein. 

Ul diei airbt der F»II. tn bat nun (iitind anKutiehmcn , da»i entweder (reinde 
icklntt iTochnende Pfi.inieiKile verwendel wurden, oder ein nntfcnllisenil cekochter oder 
M iottnaniiier ,.k«lier Kitubi" (Miscliiuii; vou Lcinßl und ttuketn FiruiM) *orlie|[t 
ixler «iiu <ler timisi mil HanC'l. MineraMen u. dergt- veneiii wurde. 

Vcrrilschunjfen mit Harzen (Kolophoniuni) betwecken. da«s der Flnilsi 
41diflii«iig wird. Solche Firni«i; trocknen ra^cfa, jedoch beliltlt die getrockcele Schicht« 
Kl Hancjw&rm« stets eine Ecwisw Ktehrigkcii miri nimmt leicht Staiih an. 

Zum Xnchwei<<e vnn Harx schuttelt man den Firni«<t mit ^^'''„igem Alkohol 
wÜrenil einiger Stiiivden öfters gtil durch, llisil nbsclscn iinJ trennt Jen lilieritHicndcn 
AlknboUuimg vom Firnisse. Der Alknholaiisjnig wird gewngen, der Alkehnl .ib- 
öoiillicit ncd der Knchit.ind wieder gewogen. DerieHie darr nicht mehr als *f^^ 
*OBi Gewichte der Lutung aaimachen (da t ThI. Leinrilfimbs in 40 Tbl. Alkohol 
iwfcli iii(. Im acderen Falle und wenn denelbe feit ül, kann man atil' einen Han- 
nub «ehlieuen. 

hl der Kockät.ind flawig und i;i"-^er aU die acf^f^beae Mtnimalmenge , ao 
lugl »«hricbeiolicb eine Vetfäl»cl)ung mit llar^^l vnr. 

Eine Kolcbe VedlJscLuiij; ist, da das Hux'A einen ei^cntbU milchen kratteaden 
findniick be«ilit, vrcsn o in ^-rusKT Menge vorhanden iit, daran ctkenntiai. 

I>et cinJachUe cbemlidie Nachweis besteht darin, dau matt den mil verdünnter 
"«»ffeliÄme [geschüttelten uml mit Wasser gcwaithcncn Firiit*.i mit alküboIi»cbcr Kali- 
'"te tcrieift. Zu dienem Zwecke werden 10 g Ftriii« mit 50 ctm AlkoUul und S |i in 
■^lifbil weni); Wuser (;eii'5tlcin Acixkali am Rtickllunkülikr ';, Stunde ^ckticbt, ^t 
'^ttkabll und nai^li Ztiialr von ;o ccm Wasser mit felioietiniälhei Em Scheideliichter 
^i^deihrilt ausgeschüttelt. Dai FeLiuteLiiiiilthereKUAki wird iti einer gewogenen Schale vor- 
"diij;; 4bge<! impft und der Kilekstaiid newojjen. Der Kackstand (Harüöl rcsp, Miniral'll 
"ndwenig I.ein'flsäiirec) witil in iolecnder Weise Be]>nift: 1 Tbl. wird mit Her gleichen 
y«t;e Accifin Verität. Vollitfliidiye Mischling findet statt, wrnn nur HarnW ndrr viel 
"wrfil und wenig Minemicl vfirlininlen iw, im anderen Falle ist ein Gemenge von 
"•«t'l mil viel MineraI-~>I oder nur Uineralfil vorüejetid. 

Jtarz^l Miit vicb ferner mittels der Slorch'schen Reaktion nachweii«n: 3iIjui 
"ifllitit I — 2 «m dei Eminl<tti mit 1 ecm Essig«auteonheilri(l , hebl diese» ab and 
•eW eiaen Tropfen Schwefeliiltiie Ispe». Gew..= t.5j) »u; bei Gegenw4irt von IlarrJi! 
^i»t*fci eine violetlrolhe KirbuDfi.') Man piüle auch da» Verhalten des Extrakte« 

im 1*011(1 utioniopporatc. IInii:-">] dreht die Polariutioiuebcne ;tark nach rvcblt. 

INach ,]^, Vetfftiser» Unleiwcbungeo 30 — 40" bei lOO mm Scbitlite), Endlich Ist 
d»* r.At|ic):),«ii in Eisesaij; cbniAktcristiscb; iJnrxAl in im iOfadwn Vulumen EJ^cmIi; 
"^bcii, Miucrait:! erst im lool'achen iValetila), 

Vcrfälvcbuncen mit FisiihthtaD koitiDicc ücItcQ vor. Siegeben lich durch 
denGfrucb ru etkeimcu und man cihall, wenn oiuu eioco solchen FUniu (3 Volumen) utit 
I Vohunaiiliel] KotKuIaui;« (»pct. Oew. 1.34) kocht, elacioihe, mit icluem Fimisa eicic 
r*e Emulilon, 

Vcrffttsehucgen mit Terpentinöl, resp. Terpeniinnlersnt/ , lB.-u«n sich dunrh 
■AMnilllirrcn de» Veiinlschungmiltels onchwcbcn, kommen aber selten vor. indem daduich 



Siehe auch Benedikt, Analys« der Felle uod Waehuiten. Berlin 189 





der FiniiM leklit in ^OnnflflMig wiid utui der Genicli eui EflMDniuig dincr ZusMue 
lU chanklerisliicli itt. 

Ob ein Kiiiiit« mil Hilft von Blei-, Mso|;tin> (kIm snilciea Metall- Vetbiniluii^a 
liergeiitcHt wiinlc, l'i>>it sii:h •.liircli B«b»ad«tn mittel» >nJütiiitt( SdivtCeU&atc nadi- 
veisea. Bei GeKcnwaM von Blei cautcbl, wen» c'^i^lie VuIiuDcnclirilc rvn Finua 
■and vccd&DDicr ScttwcIcUäurc gocLfitull w«rdca, (iu irciaMi Nie<lcndilac, wclcbet 
oul ZumU von ScbwcJelw'UAcnUilTwaaMr echwaii urltd« Gifialiclw FlibuBK der ^uic 
deutet Aiii Kupr<ervc(kin(juiigeii. In der Siiue Umcd üch ile »ontiffM rotiumAtitta 
Mculloxjrdc leicht auf analjxiKbcm Wege nachwriwD. 



SSurederivate. 
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Zu diesen Vcrbinri linken gehüien die Estcc der Fetts3u 
Chloride der Süureradikrtle, Süureanhydride, Thiosluren 
Anhydride. Amidc. Amid- und Imidcliluridt.-. Tliiamidc und 
imidothiuaiKer und die Amidine. Von diesen Körpern wurden 
einige bereits bc.Hpri_icli<.-ii. wie e. B. das Essigsaureanhydrid und das 
Acetylchlorid. 

Etwas eingelirnder sollen an dieser SteUe nur die Ester der Fett- 
säuren cr]äuti:ct werden, von denen einzelne in der Photographie ein« 
gewisse, wenn auch bpschrünkte Verwendung finden, 

£»tcr. ßei dci Einwirkung eiiifi SRüie auf einen Alkohol wirt] di« 
cretere ftaiix oder thcilvifi^L- neutralisifit und e* bildet sich eine den Salzen 
vergleirhharR Vcrbinrimig ^. II, entsteht durch Einwirkung von Salpctersflure 
auf Aclhylalkohol Ac-lliylniuat: 

Ca Hj OM + II NO3 = Cj Hj -NOj + H, O 
dabei treten die l^adikale Methyl, Aethyl etc- an Stelle des Wasserstoffes 
der Sauren, wcldic in ciacni gewöhnlichen Salze vom Mctal! einge- 
nommen uiid. Es existiert daher lür jede beliebige Ssurc ausser den 
eigcnditlicii Sal/ffü ein Melliylsalz, Aetliyisalz etc. 

Die Darritcllimg der E»tcr geschieht entweder durch direkte Be- 
handlung de>i Alkifhols mit der Iwlreffenden SHure nder durch Werhsel- 
zcrsctzuiii; (S<1urcchl< irid mit Alkohol, Silhcisulz mit Halugcosubstitutions- 
produkt etc.). 

Die hierher gchüriRC Ae thy Is ch wc fc Isil ur e, »-elrlie bereits 
besprochen wurde, kann als t^nures Salz der Stliwcfelsflure aufgcbsst 
wer<lcn. 

Die Ester der Fettsfluren werden vielfach in der ParfQmerie und 
zur Herstellung von Liijucurcn, Rum etc. verwendet. Verwendung iai 
der Photographie findet der Essii^ther und das Amylacetai. 

Esslgather (Essigs.1urcai!»ylester) C< H^ O,. MG. = 88 wird 
diirseslclll, indem iniin in ein erkaltetes Gemiacli von Sdiwefelsaure und 
Alki'hul cnlwasscrtcs Nalriutn;icct:il cintiSgl und das Ganze am Wasser- 
bade der Destillation unterwirft. Der Essig&thcr ist eine furLIoxc Flüssig- 
keit v.in obstariigetn Gerüche, welche hei 74 'C. siedet und sich mit Alkohol 
und Acther leicht vcrmbcht Er ist ein sehr gutes Lösungsmittel för 
verwhiedene oiganUelie KOqier und wurde audi zur Hcretcllung von 
Kolludion benutzt. 

Amylacetai, (Essigsaureamylcstcr) C, H|j O, Mg. = iiq wird 
erhallen, wenn man AmylaIko)i<il mit Schwefelsaure und NatriumacetaL, 




der DetiUation UDtennrft. Farblose Al^e Flüssigkeit vom spez. Gew. 

- 0.8 "ö bei 15" C. Amylatcfcit sietkl b«i 158' C. liechl cigetillittmlidi 

fnichtanig und ist ein gutes L5sung«mi(tcl für Fetle, Üele, Har/e clc. 

Das Amylacclai winl als RrcnnllClühigkcii für cÜc Hcfncr- 

^^ Altenecksche Nfimiailampe benulr-t uml dient, da es Kollodionwolle 

^B leicht lOsI, zur Herstellung des lüt photographisdic Zwecke hSußg be- 

^H miutfii Zaponlackes. (L(5sung von KoUodioD in Amylacetat). 

^M Mehrwerthige Alkohole. 

^P 1. Zweiwertliige Alkohole C„H,„(OH),. 

^f Wie es neben Basen, weldie eine Hydroxylgruppe cnthailen (KOK, 

Nu OH 11. s. w.), siilthe mit 2 H>dn.tx_vlgni|ipcti gitbl, su i^ebl es nebea 
(Iph cinalomigcn oder eiiisäungen Alkoli(.>leri, welcbe bereit« besprachen 
wuiden, aucli zweiatomige oder zweispurige, wcldie dem Ca {OH),, 

^m BatOH), 11. s. vr. entspTccIicn, 

^P Der erste Vertreter dieser Reilieist das Ol ycol, (Aethylenalkohnl) 

t^H, (OH)*. Niich dieaeiii Kdrper, weldies «ine siissücli schmeckende 
l*i icio^C. siedende FHlssigkeit daistdlt, fillirteu die übrigen Glieder dicsei 
Reihe den Namen Gtycole und man spricht von cineui Propylcii- 
glycol, Butylcnglyeol 11. s. w. In der Pliolograpliiu liuduii diese 
Körper keine \'erwendiing. 

2. Dreiwerthige Alkohole. 

Von diesen Alkohnlen ist nur diier bekannt, welcher sich von den 

iffinen ableitet, es ist dies das 

Glycerin (OeUOss) C, H, O, = C, H5(OH)o. MG. = 92. Das 

Glycerin bildet den alkoholischen rcsp. ba-iischcn Beslandthcil der Fetle, 

Es wird bei der VetNeifiing der Feite mittels Alkalien udei mit 

anccm Dampf abgespalten. Glycerin entsteht fcmci in gciingcr 

bei der alknlioti'iciien Ziickerglilining; deshalb cntli;ilten alle ver- 

alkc)huli:idK-n Getränke Glycerin. 

Es ist ira reinen Zattande eine farblose, dicke, Ölige, starkhygrnsko- 

P'-^he FIQssigkeit, vom spez. Gew. 1-2653 bei li^C^., welche sich in 

^"^tx VerliiHliiisscti mit Wasser und Alkohol mischt und bei niederer Tempe- 

J^^Ur zu zerlliesslichen Ktyslallen, welche bei 17 "C. schmelzen, erstarrt, 

ct. Gew. der Mischungen von Glycerin und Wasser. 
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£9 kann im Vakutira, sowie mit überhitztem Wasserdampf destilliert 

*^>"dcn. Mit Chruraatcn geinistht, färbt es sich ins Lichte grlln und 

^"^»■tlickt sich dabei. Das kaufUchc Glycerin enthalt häufig ButtetsSure 
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und Stoff«, welche Silbersiilze mehr oder weniger leicht reduzieren. Es ■ 
wird nach Graden Bcaumc verkauft und Icommt ab „Glyccrin gidb", 
,,Glycerin punim aibum", „Glycerin knikfrei weiäs** und „Glycerin ehem. 
rein" in den Hfindcl. Kür die Zwecke der Emulsionslteieitung soll nur 
die letzte Sorte benutzt werden und darf eine Probe mit einigen Tropfen 
ammontükaiisrher Silbemitrailfisung vetsetxt in der Kalte keine Bräu- 
nung geb«n. 

Für die Zwecke der Heistellung von Wal2entna.isen als Zmaiz zu 
Stempelfiiitcn, für die Bereitung der FcuchCßUssigkciten im Lichtdruck 
u. dgl. kann „Glyct'rin kalkfrci weiss" wer^cndol werden. 

Als Zusatz zum Entwickler (Pyro- und Eisen-) verlan^amt es die 
Entu-ickUing ohne die Empfindlichkeit zu drflckea, und bewirkt Klarheit 
und Brillanz der Bildet. Im Entnickler f^r Platindmcke wirkt es ab 
Verzögerer. (Hübl). Es wird femer als Zusatz zu ßromsiiberki>lli>dion- 
emubüunen (um das Eintrocknen der Schichten zu vcrzoKcmi LcnUlzi. 

In ChlorsiIberkol!<HÜon«mulsioneii wirkt es in der Weise, dass es 
die Emulsion kkir halt und geschmeidige Schichten zur Folge hat, tn 
welche Flüssigkeiten leichter eindringen können. Es wird aucli au-s 
dem letzteren Grande als Zusatz zu I'j;;mentleirasclii<:hlen verwendet, wie 
»clUc bei der Herstellung von Pigmcntpapicr zur Anwendung gelangen. 

Zu den Estern des Glyccrins fcchött das Nitroglycerin (Nobels 
Sprcogöl) CjHi(NO,)j, dasselbe ist eine nlige Flüssigkeit, welche in 
einem poiCscn inaktive» Stoffe (Kieselgiilir. Holqmlver u. dgl,) aufge- 
saugt das Dynamit bildet. Es löst gewisse Pyro-^yline auf i Sprenggelatine). 

Die Glyccrin-Esicr dci höheren FcUsaurcn, das Palmitin, Slearin 
u. s. w. sind Bcstandthcilc der thiertschcn und pflanzlichen Fette. Die 
Fette enthalten neben diesen mei$t noch Ol ein, den neiilralcn Glycerin- 
Hster der Oelsäure, welcher im Gegcosiilzc zu den Estern der höheren 
Fettsäuren llQssig: ist tuid die Konsistenz des Fettes bedingt 



3. Vier- und mehrwerthige Alkohole. 



Hierher gehören eine Anzahl von Veiliiiidiingcn, welche SOssst 
darsteilen, wie z.B. der Ervtluii CjH^iUIilj. Mannil und Dulcil 
Q Hg(OH)„ 



Mehrwerthige einbasische Säuren (Säurealkohole). 
A. Zweiwerthige einbasUche Sänren. 

Es sind dies Verbindungen, wclrhe vermöge ihier Konstitution 
sowohl die EigentliQmlichkeiten cini:» Alkohols als au(;h jene einer SSure 
aufweisen und welche sowohl in der einen als audi in der anderen oder 
in beiden Richltingt-n ungleich Derivate zu bilden vermögcn- 

Hicrher gehören die Glycolsaure CH, OH CO OH, die Oxj'pro- 
pionsatircn C, H^ OH CO OH, ' die Oxybuitcrsauren C, H, OHCOOH. 
die c:>xyi,-aleriansauren C, H, OHCOOH, OxycapronsSurcn C3 H,o OH 
CO OH u. 5. w. Man nennt diese Sauren zwciwenhig, weil sie durch 
Oxydation der eweiwerlhigeu Aikobule eatstehca können und zwd 
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Hjdroxyle encluüten ; sie sind über einbasbch , well sie nur eine 
CarbosylgTuppc enthalten. Sic werden auch Osvrcttsäurcn g:enBnDt,- 
wil *ie sich von den FeltsSuren duich AuRlauscti t-ines Waäserstt^alom 
l^cc Hydrosyl ableiten lass<:n. Das erste Glied dieser Reihe die 
GlycütsSure oder Oxycssigsaure C Hj ■ OH ■ CO OH findet sich in 
anfeifen Weintrauben, ferner in den BlUlem des wilden Weines und 
^m ■'i^rti 3US Monochlorcssigsaurc (Sjilzsflureester derGlycolsäure) durch Kochen 
^P mii Wasser niidi der Gleichung; 

H CH, C! CO OH + ?r,j O = CHj OH CO OH + HCl 

^^ erhalten. Farblose NadtJn Smp. So'^ C. löslich in Wasser, AELnhal 
und Aelhcr. 

Von den ventchicdenen Deiivalcn der GlycolsSure ist der Glyco- 
koM (ArnidoesBigsaure, Glycin) CH,^(NH,)COOH zu erwähnen. 
fem der £s.si^urc ISsst sicli dieser Kürper ableiten, indem an Stelle 
, Wasserstoffatomes eine AraidL»eruppe NH, tritt Gln-ooill «ntsicht 
Kochen von Leim mit Alkalien und Sauten (daher diese Verbin- 
dung im sogenannten ilüssigen Leim, wie er im Kupferemailverfahren 
verwendet wird, enthalten ist). Farblose sUssliclischmecJicndc Krystallc, 
in Wasser leicht, in absolutem Alkohol desgleichen löslich, in Aelher 
fast uiilrislich. Es bildet mit Säuren wie auch mit Biisen salzartigc Vcr- 
bindimgcn. Die Verbindungen mit gewissen Phenolen sind Enlwicklcr- 
snbstanzen, von denen da-s p- Amidophenolgiycin unter dem Xamca 

(Glycto" in den Handel kummt. (iSicbe dieses). 
Von den Oxyiiropiunsauren ist die wichtigste die Gilhrungs- 
lilchsäure (Aelhylidenmilchsäure) CjHgOj, MG. = go; sie ent- 
eht bei der GMirung von Zucker, welche durch Milchsflurebadllcn ein- 
geleitet wird. 

Bildet eine syropcJicVc hygroskopische Flüssigkeit, welche stets 
Wasser enthält und mit Alkohol und Aelher mischbar ist. Mit Schwefel- 
saure entsteht Acetaldehyd und Kohlenoxyd. 

Die Milchsäure bildet mit Metallen SaUe. i.Lactnte". von denen 
da« FcrrulHClat FetQ BjO^Jj + 3 H, O. MG. = 28S, welches durch 
FSUen von Natriumlactat mit Eisenvitriol als grünliches krystallinisclics i'ulver, 
das rieh in Wasser schwer lOst, erhallen wird, zu Kupierzwecken mit 
Eiücnsalzcn verwendet wird. 

Das Silberlactat, CjHsOj-Ag, i*t in Alkohol schwerlöslich; 

damit praparicrlcs Papier Ist. wenn es mit Ammoniak geräuchert wurde 

m^eföhr '/g so lichtempfindlich .Tis Bun.'ienscheä Normalchbrsilberpapier. 

(Mnrktanner-Turnerctscher a. a. O.]. 

^t Von den übrigen dieser Reihe angelifirigen Verbindungen seien die 

^Epxycaprons&ure resp. deren Amidcvcibindung, die a-Aniido-taprun- 

■^n«^ (Leucin) CHa{CH,)s ■ CH ■ NH, COOH und die Oxyslearin- 

^Rkuce erwähnt. Da^ Leucin steht zum Eiwcias in nühcier Beziehung, 

aus dem es bei der Faulniss, sowie durch Kochen mit Alkalien oder 

ren gebildet wird. 

Ungesättigte zwei w er th ige einbasische Sauren sind die 
ticinusÖl«aurc <Oxyöl8aurc) CjgHj^O,, deren Glyccrineslcr das 
ticinusOl bildet, und die isomere RapinsKure im Rubül. 





RicinusOl iCsfiorl^l) ist dn hrlles Od, wriclic» dorch VnMta der SuBOl 
von Rldiiu« communis L. «ballra wird. Es iH >on btawgvlbei fubi, dlckfloni^ 
ohne Geruch und erslsm bei — i8"C. 

Alknhnl intt RtriniKAl in iril«ii> V>rhfLltTiiue (irnicnchied von andercD ndeal. 
Et viril Als ^iiuitz xiini Chlnralhrrkollodinn (ür AuüknpinpnpiMe, uiwie sura (Oge- 
naimtcn l.nlrtknlInJinn (KoIIodinn mit 1°/, RirinutAl). (crncr ta CFiriuen Lacken und 
Kimi««i tmd rtidlich ^iiui "rratiipunMittnarlirr vmi Pdjiier verwendet. 

Bei Hertiellnng von c;ii1iirtilli«rknl Indio n^tnuliioiLen lut der KidniuClciuaii den 
Zweck , die Schichte gesdiTneidig m machen. Denselben Zweck efteidit tnna durch 
ZuiuLtz voD Glyccrin, ohne <iefabr t\i Inuren. da« Heekige. ulilectil taneude Kopien er- 
Tielt weiden, wie e» beim Gebrauch« von KkinuiSI zu ebigen Zwecken leicht je- 
tchebcn kann. 

B. Drei- and hcherwertliige einbasische Säoreiu 

Die GJyroIe liefern lici Oxydali'in die Ewciwcrtliigcn einbasischen 
Satiren: in analoger Weise enUttlicn aus fier höherweithigen Alkoholen 
durch vorsichtige Oxydation zunächst dnhasisciic Sauten. 

Hierher gehört die dreiwertliige Glyrerinsäure C, Hs(OH)äCOOH, 
welche durch vutsiditige Oxydation vun Glyccriii erhalte« wird, die 
Dioxvfttearinsaurc Cjs Hg^fOH), O,, die vicrMCitliigc Erythrilsäure 
Cg H^(OH), COOH, die roiifwerthige Sacchatinsaurc, die Hexon- 
sBurcn u. s. w. 



Zweibasische Säuren. 
A. GesAtti^ zweiwertbige zweibasiache Säuren CnKi„_,0,. 

Wie au» den einatomigen Alkohulcn dunrh Oxydation einbadsche 
Säuicn cnlslelien, werden aus zweiatomigen Alkoholen zwcibasisciie Säuicn 
gebililel. 

Aus den Paraffinen Rchcn sie durch Einführung der Carboxyl- 
gruppe CO OH hervor, welche den sauren Charakter derselben bedingt. 

Oxüisattfe ..... (CO OH), 

Miii..iisaure CH, -(CGOH), 

Benwlwiisaure . . . . C, H^ (CO OH), 

BrenzwcinsSure . . . . Cj H^ (CO OH), 

Adipinsäure C, H^ (CO OH), 

rimclinsaurc CjHifl(COOH), 

SuberinsSure Cs H,. (CO OH), 

AzelaKnsaure C,H,.(COOH^ 

ScbacLqsaure . . . . Cr H,6 iCO OH), 

BrasBylsüure C9 Hjs (CO OH), 

Rocellsilurc C^ Hgo(CO OH), 

Von diesen Slluren sind nur wenige Rcruiiicr bekannt; uns intercsüett 
in erster Linie die (Jsalsflure, welche streng genommen eigentlich nieht 
in diese Reihe gehürt. da sich diirselbc nicht vun einem Kotilenwasscr- 
stoff durch Ersetzung des H durch Carboxylgruppcn ableiten lassl, aber 
so grosse Achnlii.'rhkfit mit den übrigen Glledcni dieser Reihe zdgl, dass 
sie am iwcckmasstgstcn biet eingereiht zu wetzen verdient 

Oxalsäure iKIccsSurc) C, Hj 0, -j- 2 H, O, MG. = t26 ist im 
PäiuuCDicicbe scfai verbleitet. Sie äiidct sich gewOhulich als KaJksalz 
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oder als saures Kaliumsalz (in Oxalisartcn) und wird dArgcstcllt durch £in- 

wirkuDf; von SalpetcrKÜure auf Rohriucker (Zuckersnure) oder indem 

man Sa^spanc mit einem GL-inischc von Aeizkali und Nalmn auf 240*C, 

Leriiittt OxalsSure enlstelil ferner aus C>'an in wilsseriger Losung, wobti 

[nch Ammuniunioxiilat bildet, und beim Erliilzfn von Xutriunifurmiat: 

2HC0 0Na = C„a^N:ij, -j- 2 H, 

Die OxaLsJlure bildet farblose Kn.'stalle, weirhe sich in 9 Tble. 
'Wasser lilscn und bei lOü^C. ihr Kn-stallwasser verlieren (entwässcrle 
OxalsSure). 

Dif Oxalsäure zi^rsctKt aicli beim Erhitzen über löo" in Kuhlen- 
dioxyd, Kohlenoxvd und Amciscnsüme; mit Sthwcfdsaurc orwarml giobt 
sie CO. COj und H™ O. Sic ist ein kiilfliges RrdiikiiMnsmiticl und eine 
starke Saure, welch« mit Metallen Salre „Oxalate" bildet. Die Oxal- 
säure ist illr .sich schon lichtcnipOndiich. Die Zcntcuung von Lfiüungcn 
der Säure durch das Licht erfolgt unter Abspaltung von COj ; sie geht 
um so rascii« vor Mch. je mehr Luftzutritt stallfindel. Sie csl giftig 
und durcli folgende Reaktionen leicht iiatlmeisbiir: 

Chlurcalciuiu erxvugt in den Lüsuitgen der Oxalate einen weissen 
Niederschlag von Calciumoxalat. SchwcfcIsSure zersetzt die OxalnSurc 
unter Entweichen von COj ohne Seliwaritung (Unterschied von Wein- 
säure). Silbcraitrat flUlt weisses SÜhcroxalat. 

Verw-endung findet die Oxalsfitire als Beschleuniger im Eisenent- 
Wickler beim nassen Verfahren, r.u i^ihulonicliischen Zwecken, als Zusatz 
zur PvTOgaHüllosung (2 — 3%) "^ selbe haltbHter zu machen, in der 
Plalinötypie, als Aetzinittel in der Lithographie und im lialten Einailver* 
fahren für Zink (Gemisch von alkoholischer EiscnchloridlOsung und Oxal- 
iJlure). Von oxalsaiirfii Salien, welche in der Photiigraphie Verwendung 
änden, sind zu crwälincn: 

KaliumoxnUt (neutrales oxalsaures Kali) CjO^ K, -|- HjO, 
MG. — • 184 wird durch Neutmlisieren von 0?:alsfture mit Kaliumcarbonat 
und Eindampfen der Lösung zur Ktyslallisalion in farblosen Kr^-stallen, 
iveldie sich leicht in Wasser irisen, erhallen. 

Die Lösung öcs Salxcs soll, wenn dasselbe für photr^raphische 
Tivcrkc bestimmt ist, ncutnil reagieren und fast chlorfrei sein; auf keinen 
Fall darf sie alkalisch reagieren , eher ntwii schwach sauer. 

Zur Bestimmung des Gehaltes einer Lüsimg von Kaliumoxalat in 
Wasser ;ius dem spe^i. Gewidilc kann folgende Tabelle v<>n Eder dienen: 



■ 



UtiLugrn von t Tlil. Kaliumoial*t 
>D Tliln. W:iHer 
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^F Kaliunjoxalat i« ein BcRiandlheil de.s Eisenoxalaicntwicklcrs (siehe 
5. 260) für Brr>msilbeTg«latbeUildcT; es dient fcmer xum Entwickeln der 
Platinbilder auf warmen und kallen. Entwicklungsiiapieren. 
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Kach H. Janewayi) eignet sich ein Efkc»o^eiieaiwickler, welcher 
KAÜunoxalat enthalt, sehr gut zur Eoiwirklung von untcn-xponieiteii 
Platten, die <t mit vj^ligen Dcuil« in den Schatten ber^-omircn solL 

Da» «uure Kaliumoxalat (saures oxalsaurea Kali, Klee- ■ 
nalz) KHCjOj + HjO, MG. = 146 »-inl darcb Nentialfaieien eines' 
Tttcilcs <>xaüaute mit Pott&»clie und Zufügen eines weiteren Theiks 
OxaUäure, niuii dem EindampfeD der LCMing und Auskrystallisicren- 
la<i»cn in Form von sauer schmcdcenden Earbtoscn Kry:iUülcn, weldie 
sich in WasWT leicht, in Alkohol schwer lown, erhalten. Es wiid in der 
Lilhpgraphie als Actzroiltcl verwendet. _ 

Nttlriamoxalat (oxalsaures Natron) Na^CjO^, MG. = 134 f 
wird als weieser Krystallniederschlag: eifialien, wenn man eine siedende 
küriicntrierte I^jsung von Oxalsäure mit Natriumcarbonat saltigt. Es 
wird in der Plattnotypi« als 2usatz zur Seostbilisienmgsflüssig- 
keil für dirdit kopieiciidcs Platinpapicr vcrwcndcL (Siehe S. 197). 

Ammciniumoxalat (NH,),C,0,+ 2 H, O, MG.™ 160. .Säulen- 
fönnijce faibloM: KrystaJIe, welche »ich in Wasser leidil lösen; in Alkohol 
ist das Salz schwer lOslich. Es dient zur Darstellung des uxalsaurcn 
Eiscnoxydanimoniums. 

Ein nFniiich vnn Ms'rcunchlorid- und AmirxmlanioiutUdAumg wBrde ron Edvr 
bd HwtlcUiini; «in« yu«cl*»ilbcr-Oi«l«l-l'botom«tei» verwendet. 

Die Mut I.'liung titlbt *Ich im Liebt« unter Abtchcidung vqo Mcrcnrodiloriil, 
Lndein di« ZcncUvinj; nath d« ülcichwiK: 3]lBCl,+(NHj,l,C,0,=Ui:,C!,+jNHjCl 
-f 'CO, vor licli Kcbt. (Siclic Eden Handb. A, I'hotogr. 1091 I., S. jrS). 

ßleioxalat (>.)Xal saures Blei) C| 0( Pb, MG. => 394^, wird 
erhalten, wenn man za der Lösung eines oxalsauren Salzes Bleiacetat- 
lösung giebt. UiilOälidiea weisses Pulver; bildet mit Bleinitrat ein 
krystalliitterbares DcippelsaU. 

Wiinif! vnn Hüht») u. A. als Ztisals sur Sensibiliaeningslösung ft)r 
Plulinpapicrc mit kalter Entwicklung in Vorschlag gebracht, indem ea 
auf die Kntwicldung beschleunigend wirkt. (Siehe S. 198). 

Silberoxaiat (oxalsaures Silber) C^O^Ag,, MG. =^ 305.4 
wird erhiitlen durch Ffliliiitg einer Siibemitrat)0«ung mit Oxalsäure. 
F^im-x all* natlctförmigcn Kr)'stallen bestehendes Pulver. In Wasser ^t 
unlnslirh, liwtich in Anm^oniak. Die Lösung eignet sich nach Schullncr*) 
zur Herstellung von Kopierpapieren. Papier, »tlches mit einer Schichte 
von Silberoxalat pillpariert wird, ist nach dem Rauchern mit Ammoniak 
rast so cin]!limllich wie Chbisilberpapier (Marktiinncr-Turneretscher 
a. a. O). Silbcru-xalal hat Iwi Gegenwart V(.in Silberchltjrid im positiven 
KopicrproKcsw eine üUnlidic Wirkung wie Citrat und Tarttat. Äüt Siltter- 
oxnlHt und -Chldrid pi^purieites Pupier nimmt im Lichte eine blauviolctto ■ 
Farbe an (Mardwich)'). In CUInrsilbcrgclaünccmulsionen für den Aus- ■ 
k(ipier|>r<ixes8 wirkt es iingQnstig auf die Haltbarkeit der Papiere 
(Valcnta). 



I 

I 
I 



') Pliologr. Xcir» 1895, S. 15». 

*» Hübl, riüliadruiJc 1S95, \V. Kuapp. Halle a. & S. 74. 

■j Ptiotu|[r. Concip. 1865, S. UO. 

*) Manual, d. (iliiitu];r. Cbcni. 1864, S. 19$. 




Mercurooxalat (oxalsaures Quecksilberoxydul) HgjC^O^, 
MG. = i|88, erhält man durch Ver»eUcn einer niit SülpeteisSuic ange- 
^enen Lösung von Mercuronitral itiit KaÜunioxalat als weissen pulverigen 
Niederschlag. Es ist Eicnilirh liditcmplindlich und lärbt sich im Lichte 
liraiin; dabei findet ffilgender Vorgang statt; 

HgiC,0.-2Hg+2CO, 
Das [reiwerdendc Hg dürfte sich mit dem unjeifletzten Oxalat verbinden 
und ein braunes SubsaU bilden. 

Namiaa') stellt ein basiiiclies Oxalat dadurch her, dass er einer 
J[«KUToniiratl''jsung solange NatriumcarbonaÜÖsuiig zusetzt, bis der Nicdcr- 
sdiiag eine stri)hgeJbe Farbe angcnümmen hat Der so erhaltene Nieder- 
frdilog vun McicuTucarbonut wird mit AmmoniainoxaiallSsitng im Ueber- 
schusie gescIiQttelt und die Flltesigkcit zum Sieden eiliitzU Der NieüenäcbUg 
nm basischem Mercurooxalat liat (richtig beiciicl) eine völlig weisse Farbe; 
B wird gcwaßLtieii, geiMcknei und im Dunkeln aufbewahrt. Eine andere 
ßcfciluiigswcisc gründet sirh auf die TKatsache, das», wenn man zu einer 
I-ösung von Mercun^nitral , welcher Natriuincarbonat behufs Üildung von 
McrtuTocarbonal gcsclül wurde, in genügendet Menge krysialliaiertes 
Aminoniuninitral zufügt, der Niederschlag von Mercuiocarbonat sich löst 
utul durch Hiiuuftlgen von Ammoniunioxaht basisches Mercurooxalat 
pöüt wird. 

int Henldlung von licIilcmpriuillJchciii Fapict wirJ das MeteiifooxalM {neu- 
trtJw ftdf» bA&iacbe») mit dei ylcichcu Menoc Wasjcr vcjscuc, iura Sicrlcn crlikrl 
•iod »a{ loo ccm " g Drxirin »tigcgcbcn; mit itiMcr Mbchiui); wiid dM l'apki j'tfips- 
imt ij^ttichen) und im Dunkdn geirocknet. Eipasition Hielt: S — loMinuttn ini zcr* 
Mituien Tjt^Iicble, Eatwukl«; FeriosviKat lo. Wolntäute 3, Wawor looo g. Tönung 
unit t'iiiming: 5 "/»'B* A'"'"oniiiinchlorii1l0sui)g uod i — i eem Natrium phtiiicblotar 
P"" Liier iDaurr einige Siundtn), 

Mcrcurioxalat (oxalsaurcs Queclcsilberoxyd) HgiCvO^, MG. 
""283 eilifUt man nacli Namias in der Weise, da.« nian frischgcfülltes 
Wercuricatbonat mittels OxaläUurclßsung in das Oxalat übutfllhrt und 
den Weissen Niederschlag mit heissera Wasser witscht. 

Das Mercurioxiilal ist ein weisses, in Wasser 
<=* kann durch Behandeln mit Aiiimoniak leicht 

Wcfcurianinioniiinioxalat (NHjHg)2Cj04+ (NH,)2C20i {Namiax)') 
öbergeRihrt werden. 

Diews Salt übt tarn Unterwliiede von anderen Queckillbervwblndungeri keine 

io{it;iilicr«nile Wtrkun(; aur Gc'liititic uitt und Ut ticiulicln Lichte uipfi eidlich. Mao baBD 

CtLilinm-niuliionpQ dämii hcr^icljcn, indem man du fiisch daigesldltc Sali in einer 

lo'jigvn GcIatinclOsutig vcrthciit und mit dies« Emul§ion Plüttpn oder Papira prS- 

puictcn. Äl«n whllt mit ^inor solchen Plane in 1—3 JliniHrn in Arr Sonn« ein 

potilire* Bild, wcldira aber nicht (iKiirrl>Ar i^t, d.-igrgcn giebt eine liiin bclichlctr der- 

irtice Pbtte (]0 Si^kundcn) nncli dem Bplinnddn mit rolg(rniii:ii Entwickler; Hydro- 

chinan 3, ItiyttnllUierlcs Nnlriumiul6t :o, lii\-£lnlliMeiles Naltiunioirbonat 30, Waucr 

tooo TUe. ein Ilild, welches sieb in koii/cnliititct 1- ixicTnationlätneg Jurdi ein- 

iFünüge Behanillung fixieren lätsl unJ nach dem Woicbcn und Tre*Uneii »ehr ffil 

lialtliar isL Namias (n. a. O.). Mercurioialat üt ia ObenchÜu^I AmmoaiuniDiallLl. 

Idiong nnler Bilditog eines Doppcbali«« lOilicb. 



unlGslicliea Pul^-er; 

in ein Dop|)clsaIz 



') PlwloEi. Concap. l8*)5, S. 346. 
*} Dicadbe ZciImM. S. 353, 354 u. I. 
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Pcrrooxalat (nxalsautcs Kisenoxj-dal) FeCfO«. MG. 
entsteht beim Mischen von Ei^nvitriolICsmig mit Oxalsäuru i.>dcT axal- 
saiitcn Salzen. )fan erhält es als ciUoncngelbca Kr>'5tallpulvcr. wenn 
man «u einer EiRenvitriolI&mn^ Kaüumi^xalat ztuetxt. Dasselbe löst «ich 
im Ucbcnchossc von Kaliumoxalai und gicbt ctnc mthc Flüssigkeit, wckhc 
dAt PoppelsaU: Kaliutnferrooxalat K, Fe (C, 0()i H- H, O enthalt 
und stark icduzicimd wirkt. 

Die orangerolbe LOsuog des Kaliutufecrooxalales dient ab Eal- 
Wickler far ßnimsilbergelftünebildeT. sie uxvdiert &idi an der Luft bald 
und scheidet, wenn nie nicht sauer war, ein Gemenge von basischem 
Fetrooxalat und vnn Knliumferrinxatat ab. Der feilig gemischte Ox;ilat- 
ciitvricliler liJlIl sich daher nur kurze Zeit und tauss gleich verbraucht 
u-erdcn. Die Losungen von Ferrrrf>xa]at in Natrium-, Atmnnniumosiaiat, 
sowie in Kaliunicitrat besitzen gleichfalls Entwicklungsvermögcn. 

Man stellt den Oxalatentwickler nach Eder her, indetn man sieb 
folgemlc T^sungcn bereitet: 

>) loo g Kaliumoiaial. 

300 ccra daiiltien«! Wauer. 
b} too K EiMOvitriol , 
300 ecm Waster, 
6 Tropl'«n konreolHcrl« SchweMiiur«. 

Di« l.&niDf; n liKlE ti<h unh^j^MiK lin£«; dit LOmag b tino Woch» laog nnd 
yritd tmlnaKtbhu, •□ti«lcl lic geni viini. 

UnmitlalbMT vot deiti Geliraudic mttcht mait di«i Rnumtbeilc » tuil «nnm 
HauiDibcilc b. Om Bilil Ut in >lie««»i Kntwicicicr in «lisi bU vier Uinutcn htüf 
entwkkeli. 

Für rechlich belichtete PlattcD acUt niftu luf j« 100 ccm Entwickle! ewci bi* 
vier Tropica UiomkoliumlOinog (1 Thl. Bromkalium auT tu Tbl, Wasser} tu; <lvaci 
ZataU bewirkt i:r"»c Klaibcit der riAtlcn und ciebi den Diltjcm tavht KroTi und 
Kunlia.iic. UclmcKiiunicric flauen odci sulchc, wckhc man nchr kiAf^g crhailcn wül, 
kntin mnii nucJi mit ichnn cinniBl t:<:braucbiciii Eiilwicktcr mit Zuaix *oa mehrerai 
ccm llirankaliiimlfiiiinE entwickeln. 

.\!» Rfsehlcutiij^ dicnl eine LAuhiiik vtin einrm Theil FiiJenialTon in zoo Thln, 
Wauct. wclclie sieb aclil Txge lang hilu Man Tage davon 2—4 Trnprm iti lOO cem 
Hntwickla. 

Ul die Eniwicklung Iweniliet, w 9i|iUlt man mit Watmei gut ab uad fixiert. 

Der gebrauchte oder durch Stehen an der Luft unbrauchlwr ge- 
wordene (>\nlateniwickler Uist sich nach Lagrange*) in der Weise 
regenerieren, dass man den alten Entwickler i^ot) con) mit Oxaliüuie 
(15 gl und Kaliumdicarbonat (15 g} versetjcl uad Eisenpulver {5 g) zu- 
fügt. — Der frei weidende; Wasseisluff reduziert das Ferrisalz der Lfk&ung 
und der Entwickler kann nach einigen Stunden Stehens und Abgiessen 
der klaren Fltlssigkeit vom Bodeiisaiae wieder veiwcndet wurden. 

Fcrrioxalat (nxatsiiurcs Eisenoxyd) Fc,(C,C\)g, MG. — 376 
wird durch AuflO-sen von Ferrihydrnxyd in C>xal&'Lure erhalten. Die ■ 
dunkclgnliie LSsung hinlcrl^st beim Eiiidaiopfcn das Satz in Form I 
grüner lilaitcr und ist nicht kr>-BtaUiBierbar. Die Lösung des S.^IRes ist 
liclitetiiitrmdiicti. indem sidi da» Fcriiuxalat im Lichte in FeiiuüxaUt 
FcC,0| und CO, umsclrt, wobei sich die Flüssigkeit entfärbt.*) 
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*) Pbotop-. Wecbenb'l. l88j, S. 49. 

•) Die LichlempAedlicIikeit de* K«Tioxa!nl« wurde *öti Dflbereiner is^t 
tntdecki uad in ScbweigKer-Seidds Juiun. f. Chcm. u. l'hyi. Bd. ba, S. 86 verfiBcDtlicht. 
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Die Verwendung des Ferrioxalates in der Phologniphi« isi eine 
licmlich aiLsgcbrcitctc. 

Die „Normaleisenlnsung" r.ur Herstellung von Plaiinpapieren 
ist ^ne wässengc Fertioxalallßsung vun bestinimtcni Gtlialtc. 

Zur DuMcUuni; dicücs Vtkpuiatva wml litts aus 500 1; EUencblurid tprnUlle un<l 
{Ugiwatcbens bndß)nni|:e Biüciioxycllivilrol mil loo i; feiler Oxalsäure vcmetit uiid 
üe ISitäitUtt «loic« Tai^c lici Lli^Uubätlilius uud eiuur Tcmpcniliu v-uo io'C älcticn 
tdwen. 

Digerier«» bei h&hcrcr Temperatur Itt nklii lu empfehlen, da hlnbcl leicht 
Xedtilciioocinimt. Hat die Lfiiung eine braunRTOue Farbe BnEenomincn, to üllrint maa ' 
>biuuliiiitcrwirl\ ijn< Filirat einer qnaniilativon cheniiwhen Analyse: in dicscin Zweck» 
mlMt man dnigc Cubiktcniimeiei UisiinE "«Ifls einci l'ipclte ah uud titriert mit 
Kiliuinpentinnj^Datl^timi! xur Bcsiinimung der DuIiHiirr, wühlend man in einer 
aoiltm Pmli« dai; F.»«n gew ich Uanaly tisch beslimml. 

Aui il«iii Resultate der Analyi»! crfilhrC man die in 100 ccm Lßi.ung «iilhalteDe 
Alcnp Fciriuxntat, «iwie einen etwa nodi vnrtiandenCD (geringen Ueb«nchuM an 
OiilAuie. 

Die FHUiiglteil wird uuu soweit mil Wamer veidiiniit. dut 100 ccin Kennu 
X> ( Ferrioxalal [F#,(üj0^1,] enthalten, worauf man noch 40 viel feste Chaiifiut« 
tuAlgli da» die ]^<>ui)g elnfiehliesslicb der ev«ntuell sclion in LöHung hcti [»Hieben 
tnm Stnn 6 — 8*,'„ des Ferrioxahtet titträgt. — Die Lusim); hommt nU N0rm.1l' 
EiieaUliuni; In den M.indel. 

Wciaaeii herger'l fVdlt 96 g Eisenammoriiiilcnliiiiii in J 00 ccm Wasser gtlG«t> 
bei JO — ^O "C. niit ein« Liisuiij; tvii 86 ^ kij'*1al]!*if tier Soda in 300 cctn Waaer, 
WiMht am, lUast am Filier ablri'pfcn und verreibt ilcii Niedcrwhlog nach 14 Stunden 
nil 49g fciui^uli'citcr OiaUfiuie, wobei «i >i«;li l'-tt Uic LC^unt; wird auf 187 ccm 
e*r»<hl. 

Zur Pr^lfuog iki ir«ndeUpi(Mlu)it» empfiehlt ea tldi in folKendex Weite 
*emi|>eben. 

II. MiD veneiEt eine Probe mit einer Lasutt^; von FerncyanltAlium; dabei darf. wetiiL 
die Leitung brauchbar sein «oll. Iceiiii; io teuf I ve ]tlaiirürbi.inj>ai.ittietiMi. in welch 
ltl«iercm Falte »onM Khleieiige PklindnicUe mit den d.'imit pt.ipnrietica 
Papieren er/.icit wiitden. 
t. Man kcicbt die IjW-uiii; mit clcr lelinfacbeti Mfnec Wouer. dabei darf keine 
Tiabuni! I Vor Um de »sc in basistii« Ftrrioialalc) eiijirtieu. 
Die Normal-EiMiiMnuua tiiuis in ichwar^eu Flachen iiii Dunkeln wohl yix- 
Khlotteii uufliewahit wuderi. 

Fcrriuxatat find« ausser Un PlalinpTozcMc fsiclic S. my) noch 
eine analoge Vei^endung bei den vetschiedetien Sübereisenverfahren 
(giebc S. 80). 

Bic chcmisclien Vorgänge bei deo Sil bereisen pioecssen sind Sthn- 
Ikhc vic beim Flatinilrucke (gleite S. 196). En Aaden folgende Vva- 

ttzungct) statt: 
I. FcatCs O,), =. 2 Fe Cj Oj + 2 CO, 
11. z Fe C. O, + Ag, C, O, - Fe,(C, O.}, + 2 Ag. 
N icol gicbt zur Hctslcltiing seines Kali ty])pag)iers für die l*raxii 



FarridxalBl 1$ ^. SilUerDitial 
10 g. Bwa» : K und ',',„— ^y, 



, ccm 



En^ 
einer 



Nicol gicbt 
Vtirachriftrn : 

I. PilpBraiion: Waner 100 ccm, 
wtckler: Wnioei laoccm. Seignetieult 
>"',jgen Kaliumdidirninatiostini;. (lewoacheu wird tweimal in ainmoniakhültigeni Wn«iet. 

U. Prapnriert wird mit: Waiatr 100. Feriiuxulm 10. OialsAurP 3 und Süber- 
nilnl ] Q. Nach dem Kopisten baden in: Wi^er 1000, Ammoniak (npei. Gewicht 
=o.88o| 6 lind Nairiumdtrat 3o [;. Dann wird wie oben zweimal in vetdvinnieni 
Ammoniak gewaichen. 



*} E4«r> Jahth. f. Phaliigr. f. t»90. S. ;o. 
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in. Pnptnuion: Waocr loo, Firrknalmt ij, KaÜDinoxaUi 3 und SUb«Tnll 
3 i;. Nach dem Belkhliai werden dir Biklrr g«vaadicn. «mI iwki suonl in Wuser 
loo, Kitriiunnimt 3, CinnmeniAuie o,; {, dann wi« otMO in vardUtiBicie Amaioniil: 
und «chlieuJicb in Wtaaa. 

Ein dern >^ifal5fhcri KeJitvpptpiiM («far JibcilvJkCt Knpi«rpapi«T erkUl taati, 
wran noB Rnbp»pi<T aulciniLndetfolg^nd oiit FcniAiAlat oAet dem cntipreAwtdMt 
AnUDon» rcip. Xatriumiloppeliali und hierauf mit Silbersitratl&vuDg ptlfMriert, womif 
ftbeimtlix«! Behandeln mit tenSoudntlöniiif; den Sdiluia macht. (Valeot*)- 

Moti kotin aacb Popier mit Ferhoxaiit olleia chIct (lesca Hoppei^ahva pclps- 
riomi, ki^picno und dum in ono LCeuat; von 3,3 g Stlbcnuti^it , 31 c Nktcnan* 
«ilrai, 0,06 ); Katiumilicbroinat in 300 ocm Wuan nnd 1 ccm »taikeia Ainiaoaik cnt- 
wibkela. (Harri non). 

Phipsoii trAnkt Papier mit Ferri.ixflUit, belichtet unter cmcm 
Negative und wascht das unzemcuie Fernsalz aus. Dann winl das im 
Ucht« eatstandeDC Ferrooxalat mit einer Kaliumliypernuaganatlösui^ 
oxydiert und darauf das Bild mittels Gallussäure gt-schwarrt. (wnbci das 
Pa|>ier jciIenfuUs durdi die Eluvrirkung de» KuliuraliypcrnianguDUts braun 
werden dürfte!) 

Hallcur') ventandte Fenioxalat stii Herstellung pbotographiflcher 
Kopien am lilliugraphischen Stein, Das Bitd wtude mittels Oxal- 
säure geätzt. 

Das Ferrioxalat bildet mit Kalium-, Natrium- und Ammoniumoxatat 
scliüii kn'stallisierendc Dopiielvcrbindungcn. welche sowohl im tiockenen 
Zustande als auch in l-Csung lichtempiindlith sind. 

Kaliumfcirioxalat Fe(Cj 0|)3 K3 4- 3 H, O, MG. ==491. sma- 
ragdgr(inc Kiystallc. löslich in Wasser (I ThI. löst sidi bei t"" in 15 Thln.) 
Edei und Valenia'i. 

Im Sonnenlirhtc cnlfaiht sich die grUno Li'isung ra^ch unter Ent- 
weichen van CO, und Bildung eines schwer Irmlichen cilronengelben 
Niederschlages von Fcrroosalat 

Kaliumferri Oxalat (5 — b Thle.) giebt mit iO^/ptiget FixJetnattoa- 
lüsung (tooThlc.) gemischt einen Abschwächer f&i zu didite Negative. 
Die Luaung ist nicht hallbar, kann aber durch Zusatz von saurer Sial* 
Titlauge 2um Fixiernatron haltbar gemacht werden. 

NatriumferrioxaUt Na, Fc,{C, Oj}^ + 1 1 H, O, MG. = 975,8. 
Grosse äDLiragdgiüne luftbe.st.lndige Krystalle, welche »eh bei 17^C. in _ 
1,69 Thl. Wasser Irfscii (Edcr und Valcnla a.a.O.}- Wird in der I 
Platinotypie verwendet 

Ammonium ferrioxalat (NH,)a Fe (C^ OJj + 3 H, O. GrOne 
Krvsialle, wdche sich in der Hitze leicht zersetzen- l Thl. des Salses 
löst sich bei IJ^C. in 2,10 Thln. Wasser iE. u. V.). 

Die IXsungen dieser Salse entloben sich im Lichte unter BilduT>g 
<ier entsprechenden Fcrrovcrbtndungen. 

Das N;itrium- und da» Ammoniumdoppclsals finden Verwendung 

zur Herstellung^ lichtemplindlichcr Papiere. 

Bringt niiin Mischuitccn von KaUtumfenociialnt unil Sflheiaulat aof Papier, 
ahalt man ein dirrkt kupieicndei StlUcfeiMmiinpin , bei «clcbcni das BUd 
luflfüz mlatebt, wi;nii Waaiciilamiifi: auf illt Ku|iirQ cinwirkeD. (Boivlns Sim 
|»lAllnpiii>ier. aiehc auch S. 89). 



I 
I 



') Diogl. polyt Journ. 1863. S. lj;. 

■) SiUi)ag»fa«T. d. kaii. Ak^d. d. Wiiientdi., Wioa 18S0. Bd. 81. U. Ablfal. 
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Das Amraoniumiloppclifiili wird von A. Lainer') tax Herstellung der 
'tichicmprniiltidieii £iBcalOsuDg för naünpapiere mit ttalter EDtnncfclung 
, empfohlen. 

Koballioxalal (oxaUaures Kobaltoxyd) C<^tC, O,), entsieht 
beim Auflesen von Knbalihydrnxyd in wässeriger Oxalsäurcläsung. Die 
grün« FlGs«nkeit ist lichtempfindlich und wurde zur Hcr«iellung ti;mbiar«r 
Kovnen empfohlen (siehe S. 142). 

Nick«loxaiat, üiCjOi, MC. — M^*?- Nickeloxalat in wässeriget 
L^ining giebl mit Kaliumoxalat und Qucciuilbcrnitrai eine lOare FlMsig- 
kcil, welche auf Papier aufgetragen »ach dem Tiockncn da^clbe licht- 
empfindlich niadu. Liesegang*'!. 

I Bernsteinsntire Tj H^ O, =- C, H,(CCK»H)j, MCi.= ii8. Die 

tionnalc Bcmstcin^utc bildet ^ch bei der trockenen Destillation des 
Bemsteios und stellt säulenförmige Kristalle dar, u/elche üch bei ij^C 
in der zwanzigfachen Menge WaBScr lOsen und hä i8o*'C. schmelzen. 
Das Stlbcrs^lz dci B^müifliisSur« i>;t liclitcmptindlich und wurde als Zu- 
satz KU gcwis.'ien Knpiercmuliuoncn empfohlen, findet jedoch io der 
Praxb keine Verwendung. 



W 



B. ungesättigte zweibasische Säuren C„H,»_4 0(. 

Die Sauren dieser Reihe küiincii ii!s Dinirbonsauren der Otcfioe 
betrachtet werden; sie haben pholo^aphisch keine Vcrvrendung. 



C. Dreiwerthige zweibasische Sfturen C„Hj„_, Oj. 



IW In diese Reihe gchürt dicTartrutisautc CHi;OH)(COOH),, welche 
aua Clycerin durch Oxydation desselben mit Kaliumh^pcrmanganat erhaltcii 
wird, und die Apfelsaure C, H3(OH) {COOH),. MG. - 134, «ekhe im 
Pflanzenreiche sehr verbreitet ist und aus unreifen Vogelbeeren dargestellt 
^K wird. Weisse lerfliessUrhe Nadeln, in Wasser und Alkohol leicht, in Aethei 
|H scliwcT löslich. Das Ferrisaiz der Apfelaüurc ist lichtenipfindüch, dcs- 
gldchcn das Silbersalz; Versuche das letztere za Chloisilbcrcmulsiiinen 
^H M verwenden, ergaben keine günstigen Rt^ultate. 

^1 Das Verhalten des apfelsaureu Silbers als Schichte auf Papier bc- 

^^ zQglich seiner Lirhtempfiiidlirhkeit wurde von Marktanncr Turrc- 
tetschet (a. a. O.f uniersutht. \;ich diesen t'mt;nmchiingen isl der- 
artiges Papier, wenn es mit Aramoni;ik gcrJiuchcrt wurde und ein 
SilberQberBchtus zugegen ist, >/, so empfindlich wie Bunsenschea Narmat- 
Chlorsilbcrpapier und giebt braune Kwpica. 

Von Derivaten der ApfcIsHure ist da* (alkoholische) Amin, die As- 

paiagins&uic Cj,Hj(NHj) (COOIIl,, und das saui« Amid derselben, das 

Asparagin C, H, (NH,) (CONH,) (CO OH), von welchen die crstcre 

1^^ ein wichtiges Spaltirngsprodukl der Eiweisskürper bei deren Behandlung 

^■ant Sauren oder Alkalien darstellt und das letztere hftnlig im l^anzeu- 

^^«äche sicli vorfindet, 



I 



*) Pbotoer. Cancip. 1894, S. 518. 
*) Phctoxi. Aitb. 1S94, S. 84. 
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D. Viervrertliig« zweibasische Säuren. 
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Die Glieder dieser Reihe haben sowohl die Kigenschafien eines 
£w«twertlugeii Alkohols wie jene einer zweibasischen SSuie und enthalten 
rwei alkoholische Hydrusylgruppen und zwei Carboxjlgruppen. 

Weinsaure, Öxya'prelsaiiie Cj HjiOH); iCüOH)., MG. =^ 150,. 
existieil in vier Modirikatiimeii (Rechts und Links- Weiiit>ame , MC£owein- 
sSurc, Traubengäurc), wclclic sich haupUSchlich durch ihr nplisrhes Vi 
halten (Drehung der Polaiisaiionsehene) vnn einander tintersrhciden. 

Die gewöhnliche (Rechts) Weinsaure findet srh im freiem Zi 
Stande oder als S.ilz in verschiedenen Frilchten fWeintniuben). Aus dem 
Traubenmoste sclicidct sich bei der Gsliritng das saure Kaltsalz (Wein- 
stein) ab, weiche? durch Kochen inrl Wassei und Kreide und Zusatz 
von Chlorcalcium in das neutrale Kalks^lz ßbergeführl wird, das man 
Toit der entsprechenden Mcn^c Schwcfcbäuie zersetzt. Die \V'cin.sÜure 
bildet grosse faiblnse nionokline IVismen von st.irk »üturem GeM^hmadce^ 
welche sicli in Wiisaer und Alkuhol leicht, in Acthct jedoch last 
niclil lösen. 

Die wjisiwrige Losung reduz-iärt in der Wftnne atnnioniiikalische 
SilberlOsurif;. Beim Erhitzen von Weinsäure bildet eich Brcnzlrauben- 
saure CHg — CO — COOK und Brenzwcinsaurc CO OH— CH, 
— CHiCHj) — COOK. Die Weinsaure hat eine ähnliche Verwendung 
in der Photographie wie die Cilroncnsaura Sic dient als ZiLsatz zum 
sauren Kixictbade, ferner tum Eisen'.'xalatentwickler, in welchem sie die 
Trflbuiig verhindert und 5«.lilfieni.'idrig wirkt (auf lOO ccm Eisenvitriol- 
Ifiaung weiden 0,2 bis 0,5 g Weinsäure zugesetzt). 

Gemisdie von Kerri<^h!orid, Weinsäure und Gelatine werden nach 
dem Trocknen unlöslich, Itcim Bcliibten wird Fcrrrwalz gebildet und 
die belreflenden Stellen werden wieder IrtsUch. Die unbcÜchteien Stellen 
nehmen Dtuttcrsrhwllrzc an, die belichteten nicht. Auf diese Eigen- 
schaft gründete Poitcvin') ein Verfaliren zur Herstellung von photo- 
graphischem ITmdruckpapier. 

Eine LOsurtg von Wcinsilurc, Kerridilorid oder -Sulfat und Gelatiae 
in Wa-sser wurde zur Pr.1paraiioii von Lichtpausepapicr vorgeschlagen. 
Das kopierte Papier wird mit Gallus- oder Gcrbsäuiclösung entwickelt, 
wobei schwarze Linien auf wei&seni Grunde nacli dem Waschen resul-^— 
ticien (Tinlenkopicrprozcss) *). Weinsäure wird endlich analoffl 
der Citiuncnsaure zur I'raparalion von Barjt[)apier für Emulsionskopier- 
papicr, um dieses haltbarer xu machen, und als Zu&citz zur Einulsiun für 
Aristopapier vcru-L-nUet. ^| 

Die Salsc der Weinsäure hcisscn Tartrate: " 

Neutrales Kalium tartrat C^ HjOg Kj, -f Vj ^j ^> monokline, 
wassctlüslichc Kristalle. 

Saures Kaliumtartrat (Weinstein, Cremor tartaTi)C(Hs04K, 
MG. = 188, in Wasser schwer losliche, farblose Krystalle von sauerltchenij 
Gttcbiaacke 



■] Bull. Soc. fru^. 187t!. Siehe auch R<l«r« Kandb. d. PbotOgr., H. 13, S. 
'') £d«it Handb. d. Phctogr. 13. U., S- i}4 [li 
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Natriumlartrate: CjH.O^Naj+sHjO (neutral«) und CjIIjOoNa 
(suiKS Salz). Das letiterc Salz wuidc von Brunei zur Hcistcllimg «Ines 
Platintonbatles zur Tunuiij* vun Kupien auf Salz- oder Albuiniupaytii-r eni- 
pfohlcn [NatriumplatinchlorUi- (z ThI.), Kodi»alz (2 Th!.], NalriumbiUr- 
trat (i ThI.), Wasser (1000 Tlil.)], wahrend das iteutraie Salz ebenso wie 
daa Kaltumtarliiit Anwendung bei Herstellung von Chlorsilbcrßclalinc- 
oniilsioaen für den Auskopierprozess (Arislopapier) ündeL 

Kalium na triumtartral, (Röchelte- oder Seigncttesalz) 
€414, 0( KNa + 4 H,0, MG, = 282, krystallisieri in ptachtvollenfjflulen, 
wkhe sich in Wasser leicht (i : I,.S) lösen. Jis wird als Zv&atx zum Ent- 
wickler für das sngfinHnnic Nicol'srhc Kaliiypepapier (siehe S. 261) ver- 
wendet, ferner findet es Verw'cndung bei der Darstellung von Gelatio«- 
CQulsion für Aristopapier (siehe S. 103). 

Silbertartcat ^weinsaures Silber) C, H^OjAg,, MG. = 363,4. 

wird au» kallcr Silhernilratlüsung ah weisser käsiger Niederschlag ge- 

aaa licisser SiltiemiiraÜOsung (80" C.) scheide! es sich auf ?.uiAU 

tinci wässerigen Tartratlüsung in Form von gJänzcnden Blattchcn ab. 

El i&t Uchlemplindlirh, wird beim Kuchen mit Wasser zer.selzt und lösl 

äch in Ammoniak. Diese Lösung siheidct beim Erhitzen Silber «um Thci! 

ak Me(alUpi<^cl ab. Silbcrtartrat gicbt auf Papier dem Lichte ausgesetzt 

loÜihraune Töne. Die Enpfindüclikcil ist nach Marklannet-Tnrner- 

eisch er (a.a.O.) bei Anwendung der AmmoniakrHucherung Y5 — ^'/|, ohne 

dieselbe nur 7'yo von jener des Bunscnschen Normal - Chlorsillictpapicrcs, 

Oaa Silbcrtarltat ist wichtig bei Herstellung von Auskopietgelatinteniul- 

sioneo, es verleiht den Kopien Brillanz und giebt satte Töne. 

Ferrit artrat (weinsaures Kiseiuixyd) Fe^^C^ Hj 0^)^, MG. 
=- 566, wird erliallei) durch Auflösen von frischgcfSlltcm Ferrihydroxyd 
m Wcinsaurclösun^. 

Es ist amorph, gelbbraun, in Wasser mit brauner Farbe Iflelicli und 
bildet mit Kali- oder Ammoniumtartiat DoppehaUe, welche sehr ücht- 

»cmphndlich sind. Dieselben können ahnlich den dtronensaurcn Eiseiidoppcl- 
■alzcD in der Cyanotyjnc verwendet werden, sind jedoch schwerer lös- 
Gch als daa gebraucMiche FcrriummoniunicitTUt und ((eben wenig haltbare 
Papiere, weshalb man diesem lelzleren Salze trotz seiner etwas geringeren 
K Uchtcrapfimiliclikcit atcis den Votzug gicbl. Poiteviu verwendete Fcrri- 
K tatuat aur Hi-rsleilting vün pbotogmpiiiscbeni Umdruckpapier (Melle oben). 
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E. Fünf- nnd secliswerthige zweibasische Säuren. 



HicrhtT gehören die fünfwerlhigen Tr i ox y gl u t arsH uren: 
C^ H, (OK)ji ((^OOH)j, die scch&wertbigen Spuren: Dioxy wein »flu rc 
C,(OH)| (CO OH),, ZuckersÄure, Schleimsaure, Nor-Isoxucker- 

sauic C4H,(0H),(COüII)j u. s. w. 

Dieselben entstellen zumeist bei der Oxydation der Zuckciarten 
und haben photograpliisch ebenso wenig Bedeutung ab die folgende 
Gruppe der zweibasischen Ketonsliuren. deren Repi^lsentani die 
Mesoxalsäurc CO (CO OH), -f H, O aus Glycciin durch vorsichtige 
Oxydation enuteht. 




Di« secbswerthigie und xweibaüsche Zuckersaure (HydroxaU 
■aure) C, H,(OH)^(COOH), bildet sich bei voretchtiger Oxydalion von 
Zoclccr mit Salpctcrslurc und stellt eine gununiaitige zerfliesalichc 
Masse dar, welche neutrale und «aure Salze bildet, von denen die 
enteren hygroskopisch, die letztcicn schwer loslicb sind. 

CalciumhydroxiiUt und Bariunibydrü3caIat:C4H4{OH)j(COO), 
Ca(Ba) geben mit salzgaurcm Hydroxylamin Entwickler, welche aber prak- 
l»ch bisher keine Anwendiinj: gefiimlcn tiabeii. 

Einen «okben Entwirkkt erUIl mut, wcon man Buivmhycbmulai (50), 
Kalinmbrotnid |l)> »Inaim* H}rdroxyU!nin |l) in Wagtet (95D TUe.) tCMt Dkl 
CaldaRibj'drouUt wurde xueh ab Zat*tt zum HydrochinoacfltwkUB enpiobkn'}. 



Drei- bis sechsbasische Säuren. 
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Die dreibasiachen SAuren Itilden analoi; der Phoq)hor8Sure 3 Reihen 
von Sakcn {primäre, scoindärc und tcrtiaic). Es existieren dreiwerihige 
drcibaäische Sauren und vier-, fünf- und sechsUisiscIie Sauren. Die 
enteren »ind reine Sauren, die letzteren AlkuhoUäuren. 

Eine ungcsättigic drciwcrtJiigc drciba^isclie S3iire ist die Aconit- 
sjlure Cj Hj'(C00H)3, wekhe aus der Citrunen&aure durcli Erhitzen 
cntatcht. 

Citronensaure C^ HgOj -f H, O, MG. ■•310 ist eine viem-erthige 
dieibasist'he Saure. Die»e Säure, welcher die Cuiistitulionsfonnel C, H^ 
(OH) (CO OH), zukommt, Itndet sich in der Natur in vielen Prflchten: 
Otronen, Orangen, Pn-is»elhecren u. A. Man stellt »c aus dem Safte 
von Dtrunen dadurch her, dasu man denselben kochend mit Kalk ßLlIt, 
das Calciunidlrat sanimdl, -wasdit und mit Scliwefclsauje lerlegl. Die 
Citrunensame liallendc FISssigkcit wird schliesslidl eingedampft und 
kry stall isieren gelassen. 

Citronensaure bildet farblose Kiyalalle von stark saurem Geschmackc, 
»eiche sich in Wasser sehr leicht lösen (l Thi Citronensaure erfordert 
0.75 Thl. kalten und 0,5 Till. Iieis-scn Wassers Kur Lösung). In Alkohui 
ist Citronensaure (.'leicli falls, wenn auch etwas schwerer Risiich (i Thl. 
crfordrrrl j,i5Thl. So^/oigcn und 1,32 Thl. al)solutcii Alkohols bei i5''C,). 
ferner lr>.seii 100 Thl. Aellier 9,1 Thl. CitronensSuie, was von Wichtig- 
keit bei Herstellung von ChlorsilbcrkullociiiancmuJsioQcn (für den Aus- 
kopicrprozcss) ist. 

In »üsscrigcr Lcsung zersetzt sich die CitroucnBaurc unter dem 
EinHussc dca Lichtes. Diese Zersetzung soll aber nach Hugo do Vrie»') 
nui bei Lufi?.iilnlt utatifinden, was auch für einige andere organische 
SüUTCO, i. B. Aepfcl-, Weinsäure und Oxalsüure gilt. 

Weinsäure und Critronens-Iure werden in »-asseriger Lotung im Lichte 
bei Gegenwart von Uranoxyd unter CU^-Entwicklung zentetzt, wobei 
Acelon. entsteht, W, Lechamp*). 



I 
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'I HcTlzka, Phologr. Cliem. 1896, S. $49. 

*| Clitm. Centralbl. 1885. S. 119, 

') Liebig'i Ann. Bd. «;&. S. J7} — 74- 
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Chlor in dne verdünnte Losung von Cilroncnsaure geleitet, eneugt, 
das Sonneiiliclit auf die Flüssigkeit einwirkt PcrcbLoiaccton 

O. 

Die CilronensÄurc des Handels enthalt häufig Spuren von SchM-cfcI- 
säurc, Gyps und Weinsäure. Schwefelsaure res]». Gyps IlLsat sich leicht 
durch An&nucm der Citroncnsaurelosung mit Saljaaure und Zuscl/cii von 
etwas CUorbariumtösung (weisser Niederschlag von BaSO, , in Sauren 
unlöslich) nachweisen. Die Gegenwatt von Weinsäure lasst sich nach 
Crismer in folgender Weise nachweisen: Man niiseht die gepulverte 
CitroncnsAiire nnt dem gleichen Gewichte einer ^o'^f^igen Molybclan- 
sSuiclOäung, worauf man einige Tropfen Wasserst oHsupcroxydlösung zu- 
seUt und am Wasserbade unter UraschOiteln 2 Minuten erwärmt. Reine 
Citronensaurc gicbt dne gelbe FSrbung. wahrend bei Gegenwart selbst 
nor sehr geringer Mengen Wcinsüure eine blaue Färbung auftrill, 

Zuweilen enth.'lll die küufliclie Cilronensaure Oxalsäure; eine 
derartige Verfälschung lässt sich durch Zusatz einiger Tropfen Chlor- 
calciumlOsung zur Aufli")sung der zu prüfenden Citronensüure erkennen. 
Bei Gegenwart von Oxalsäure entsteht in der Kalte eine Trübung oder 
ein Niederschlag. 

Die CitronensSure findet Verwendung bei Herstellung voo 
Knilodion- und GelatinecmulBionen für den Auakopicrprozess (Chloro- 
cit rateniulsion). Sie dient nur Präparatiun der RdcLicitcrcsp. der Baryt- 
schi(^ie des die Unterlage der Schiebte von Kollodioa- oder Arlstapapier 
bildenden Barylpapieres. wodurch haltbarere Kopierpapiere erzielt werden, 
als Zusatz zum Silberbad bei Heretellung von haltbar gesilbertem Albumin- 
lesp. Salz- oder Harzpapicr u.s.w. Als Zusatz zur Fcrrosulfatlösung des. 
Oxalaientwicklcrs dient sie, um diese haltbarer zu machen, ferner wird 
sie als VcrEÖgerer im Entwicklung^- und Veistarkungspruzesse verwendet 
o». B. bei sauren Entwicklern fOr Auskopicrpapicrc. '} 
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Salze der Citronensaurc. 

Die Citronensäure bildet als dreibasische Saure drei Reilien vom 
Salzen. Diese Salze (Citiatc) sind zumeist unlOslich oder schwer lös* 
Uch in Wasser. Eine Ausnahme machen die Alkalicitrate Die un- 
lOsüclien Salze geben häufig mit citronensiiuren Alkalien ICisliche Doppel- 
lalzc. Die löslichen Salze bleiben mit Chiorcalciumlösunf; vernetzt in 
der Kalte klar: beim Erhitzen scheidet sich Calciumdlrat als weisser 
iedcnchlag» welcher in heissem Wasser fast unlijslich, in kaltem etwas 
Ikh ist, ab. Mit BleixuckerlL'Suiig wird ein weisser, in Ammoniak 
"loslicher Niederschlag, mit Silbernitral ein (lockiger weisser Niedoi-schlag 
(Silbercitnit) crhalten. 

Kaliumeilrat Kj Ca Hj O; + 2 H, O, MG. = 342. Zerilicssüche 
nadeiförmige Krystalle, welche sich in Wasser leicht, in Alkohol sehr 
wcn^ ISscn. Es wird bei Herstellung von Aristopapier resp. CliLunälbcr- 
gelatineemulsionen verwendet 

Natriumeitrat Na, C« H; O. + 5 - 5 Hj O, MG. -^357. Grosse farb- 
lose Krystalle, welche in Wasser leicht lüslid) sind und sich nur wenig 



') Sieke: Valeata, Fbotogr. Coir. 189t. S. 115 u. £ 





in Alkohol tOscn. Wird zur Vuqiiaparalioti von SaUpapier, (Arrow-root- 
p*l>ier) verwendet, z. B. Nalriumcilrat 10 g, Celatin« l g, Chlornatiium 
3 — 3 g, Chluramnionium 6 g. Walser 480 tcm (Abney'). femer zur 
Daratclluiit; von GclaLincrlilrir(ititr.-itcmulsifin, als ZuNätz zu Goldtonbadcm 
(Hattwitli'} u>i<l alK Ver/Ogerer in alkalis^tien EnLwirkleni. 

Ammoniumcitrat (NH^), Cg H|,<\, MG.=»226, leicht /erfliessliche 
Nadeln, in Wasser und Alkohol leicht löslich, wird bei Henlellung 
von Chlontcitmlkollutlionemulaonen und. als VentOgcrer iia Pyiugallul- 
AiiiiiK.miakent Wickler verwendet. 

Silbercitrat Ag, Q Hj Oj, MG. — 512,1, wiixl als weisser Niedcf- 
Bchlftg erhalten, wenn man xn einer Silberciiratlösunf; eine L'^äung von 
Alkalidtmt scUL In Ammoniak leicht löslich, desgleichen in Fiximalron- 
lOsung, Entstellt uucli, wenn iiiun ^u einer Sübeniitratiusung freie Cilionen- 
sauie giebt. Ira Liditc fUrbl « sich brauiiroth; Papier mit Silbeicitrat- 
prSpAratiun tat Uclucoiplindliclicr als sotcliea mit SÜbei-nitiat (Hartwich), 
was auch Matklannci -Tunieietscher (a.a.O.) fand. Nach dem 
letzteren ist geräuchertes derartiges Papier mit SilbeittbcRchuss '/j — '/g 
so empfrndlich als niinseiisrhes Nonn.il-Clilnrsilberpnpier. Silbctriliat 
färbt sich im Lichte zicgciroth und damit präpariertes l'jipicr halt sich 
im Dunkein aufbcu'ahrt gut, doshalb und weil es den Jiildern Kraft er- 
iheilt, verwendet man e^ zur Herstellung haltbarer Silberkopierpapiere 
(Salz-, Alburoinpapicr, EmuUionskopierpapicrc 11. A.). 

Uraneitrat, wird durch Auflösen von Urancarbonat in Cilroncn- 
süurc und Fällen mit viel Alkohol in Form eines gelblichen, bilterschmecken- 
den, geruchlosen Pulvers erhalten, welches sich in Wasser leicht, in Al- 
kohol nicht Inst 

Wird IJranosydammoniak in Cittonensüure aufgelöst und diese 
LUsiing mit etwus Aurichloiid und SlArkekleister veraetzt, so cihflll man 
eine FIfissigkeit, welche zur Herstellung von Koiitaktdrucken als PrSpa- 
rationslösung verwendet weiden kann, fixiert wird durch Au<iW89cheii 
{Liesegang). 

Ferrocitrat (citrorensaurcs Eisenoxydul) b'e C^ H, Oi +Hj Ü, 
MG. = 364, entsteht beim Behandeln von Eisenleilpulver mit Citronen- 
sSure beiAbschluss der Lull und bildet ein weisses ktystaLlini&chcs Pulver, 
welches sich in Wasser, Essigsaure und Citronenttaure nicht lüsl. 

Feiricilrat Fe(C(jHjOj)+ i-sH, 0, MG. = 272, wird datgeswUl 
dimrh Auflilsen von frisch gclialltem Fcrrioxydhydrat in warmer Citroncn- 
sRurelOsung und Kindampfen der LfiKung. Es wird durch Eintrocknen- 
lassen der kunzcntriertcu Lösung auf Porzellan in Foim ruthhrauncr 
Blattchen erh.iltcn. Die Lösung des Salzes erleidet cl>cnso wie das 
trockene Frapaiat im Lichte eine Zersetzung, wohei es zu Fcrrosalz 
reduziert wird und es wurde diese Eigenschaft bereits vonHer8oheI(l842) 
zur HerstcJlung von Lichdiildeni verwendet. Die von Garnier und 
Salmon^) im Jahre 1858 endeckte Eigenscliafl des Fenicitrate» im Lichte 
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nicht nur eine gciiiigcic L-islidikeit anzuneliinen, sondern auch seine 
Klebrigkeit und seine hygiosl^upiticlieii Eigenscharten zu vcrlieicn, bildet 
die Gtundt.ige des sogenannten Kinstaubvcrfahrenft. 7.ur AMsfühning 
dieses Verfahrens wurde Papier mit einer konzentrierten Lrisung von Ferri- 
dtrat prapan'cn , geirtn:knct unter einem Pusiliv belichtet, mit einem 
trockenen l'igrncntpulver einge.slnubt und gewnschcn. 

ObeiDClteT'l vcrwcnil«1e eine T'tftparatiIlD^flIluiekeil bnletiend iuk Fern* 
atiat lo TBL. Ciimncn-tlLiue 5 Tbl., rerriclilnrid ikoti«, Lü:iuuc) i Tbl.. Wwjcr 
100 TU. (kochend). OluplaitL'n uliergieascii , bnriinnlal Irucknco laiien. kopirreiii 
cinMauben mit Graphit oder EMnnxjrU niiltcU Piiihcl, tlbcicicuien mit Kutludion, 

Eine hn^ißgere Anwendung findet das Ammoniumdoppeka)/ dieser 
Veibindung das FcrrJammunitimcilrat, welches unter dem NamcD 
citronensaures Eisenoxyd- Ammoniak in Form dünner schuppon- 
actigci Biältchen in den Handel kommt. 

Dns Fcrriamnioniumciirat wird durch Auflösen von Ferrihy- 
droxyd in konjentrierter heisser CitronensaurclGsung , ZnsetÄi*n von ent- 
' ,9|)rerhcndri] Mengen Citmncnsaure und Ammoniak zur Liisung imd Ein- 
trocknen lassen dargestellt. Es existieren nach Rother die drei Salze: 
FeCaHjO;.(NH,).,CcH50,. FeC«HjO..(NH,)jQHs»:), und FeC,HjOj 
-NH,Q;H;0;, (crnei ein krystxillinisches Sa\x wn zienilich komi>ltKie[ter 
Zusamiiieiiäel/ung (ScIiuLhiirdt t. 

Im Handel erseheint ein braunes und ein grOnes Salx, von denen 
das entere gewöhnlich zu phologiaphiachcn Zwecken Verwendung findet, 
während das grOne mediKinisphen Zwecken dient Valenia fand die 
Zusammen set^eunj; dieser Sülze keiner der von Roth er HufgcstclUcn 
Fonutln ent^prerhend, sandem war das von ihm unterfuchle braune Sab; 
ein basisches Salr vun der Zmciiiimeiisetzung 4FeC5Hi 0,-3 (NH^), C^Hj Oj • 
3 Fe (OH)] und das gnlnc Piapanit ein Gemenge von Fcrricitrai und 
Fenianimoniumritiat der Formel 5 Fe Cg Hj O, ■ J (NHj)j Q Hj O, ■ 
<NH)4 Q H; O, 4- 3 Hj, O entsprechend.") Beide Salze finden in den Licht- 
pau&e verfahren VeTuenduag. 

Papier mit Ferriamtnoniiunritratlßaung präpariert giebt nach dem 
Trocknen unter einem Negative belichtet ein kaum »ichllNiies Bild, 
indem an den belichteten Stetlen du» Ferris:ilz zu FcrroKslz reduziert 
wird. Dieses Bild ISssi sich auf mclirere Arien siditbiir mitchcn uTid 
es benlien hierauf verit-hiedene Kopien'erfahrcn imicr denen die Cya- 
notypic oder diis Eisenblaudruckvcrfahren das vcrbrcitetstc ist. 

Zur Ausführung dieses Verfahrens bcdicnl man sich eines mtt Ge- 
mischen von Fcniammoniunidtrat und P'erricyankalium piSpaiiertcn 
Papieres. Diesscs „Cyanoiyppapier" wird fülgendcrmasseii hergestellt: 

t. Man bcrdi«! dcb «ntweder eine Li'iiung V«n ta Thl. braunem, citinneniijiiirtm 
EiNHWcydunmirwiftk in 40 Tbl. Wnikcr und miftchl mit einer I.öMuig von X Thl. rothem 
SlutUuj^nijli il-'em-cyankalium] in 40 Thl. Wauer oder; man l^t 10 Thl. ■^xaUaurcii 
Eist 001 ytlammoniBk in 40 Tbl. Wn^ier, andcreneiti 10 Thl. rotbe« Blut lauge nuU io 
40 Tbl. Waner und tni^ht die (illrietten L&suntien m (tldchen Tbeitcn. z. Mac 



't Eder-ii H.iniihiidi f. Photoiit. XIII. Hell S. ao^. 
'^ Valcnla, l'hiitogr. Corietp. 1H97, S. J7. 




272 

KU t2,5 g granei »rrUmmoBtamdtnt in joccm Wusec und «mniKkt mit efiKi 
Ijinmg voQ K,8 g rotbern BlutU^tnsiti in jo kri Wancr. ValcBik'). 

Das in prxpah«r«Bda Robpapkr |Z«>r1wap*plM) wird milteli «inei braiteo 
BorsunpütMb mtl der PrSpatMioMflOmg^l getirkbm: mit doini Egal!ii«t|>iBMl (Vtr- 
Inib«!) ir«r<leB die SIndtc aasgeglichM and du P*{tirr wini auf Scboürca a»%«)iBn(^ 
trodincn gduMti. Die Koptee uif C;r*iiotjp*fuer werden mit Womt fiikfit. Die 
Linien crvdieiiicn rein weil« auf dunltclblaneen Grunde, wenn uitler einer 2eKittaQ); 
kopoert wurde. Donfa EintanclieD in rerdDnnte S*li*Aui«, l:30, werden die Kopien 
intensiver bUu geflrbL 

Das blau» Bilil der Cyanoiypirn la»t tdcb dmb BcbandeJo nft Gfibsiui« Id 
ein Khwlnlkhes Qbrrfahreo. venn man die Kopie in mer Taaainkvnttiii (3%ie) hadd 
und dann wlhrend I Miniit* mil i'/,'',i(^ SodalAsung bebuidelL jinneway'). 
Braune Tiine erhftit man duirli EnUliben dn Bild«, mil AtnmonUlt (i:i) und Ein- 
l^en tn ein Tanninbad (i :jo), worin die Kopien ii Stunden verbleiben*). 

Am moniu mf eriic i trat findet Verwendung im Pellrtschen 
Gummieiscnprozcss. Zur IHirdifahiuiig dieses Vcrfahrcm wird am 
besten folgender Weg eingeschlagen: 

20 ocm einer 3o'/o'C"' nnrnmili'nunj; werden mit ßorm Fctriani moniu mdmt- 
lAning (i:i) und 5 can F.itciii'htoridli'ounu (■:!> veimm^I; diese FItivvEiieit wird 
milieh eine« breiten PinieU auf ^I ^elrimte« Psplei auf^Inigen und ilu i^ipier in 
Dunkeln tiocknen gctuiien. -Man krllcblct unter einen) Pmitiv oder unter ein« 
Zeicliuuag uui! eiiiwiciceli mit eine t ao^niuen Lösiini; «iti t'ertotTnnkalium. dojin teird 
mit Wiiuer atiyMjrQ.It. mil vetdDuiiier SalMltire ( 1 : loj gesclii)!]! und ducIi dem 
Waschen geiruckncl. Mau etliütt ein tiefblau« l^oiltlv. 



Sehr liclilechte braune Bilder liefert das Vcrfalireii von Arndt 
KlBiä Troost in Frankfurt a. M., wckhes ebenfalls hierher gehört Die 
Geaannten stellen ihr Sepia-BlitxHchtpaiisepapier*') in der Weise 
her, dass bei der Prtlparation der Srhichlc Fcrrisulzc und Silbcrsalze 
gemischt werden, welche Mischungen hnitbaier sind a\ü SilbersiUze allein. 

Im Lichte wird dann das Kerrisalz reduziert und schlagt Silber nieder. 

Daa sammtürhc Material samml dem Kohpapier darf kein Chlor ent- 
hatten, aiith HoUsiofl' soll im P;ij:iiet nicht vorhanden sein. Als Pra- 
parationsflässigkcii zur Erzeiigtin!; der lichtempfindUchcn Schichte dient 
eine Lösung vnn Silbernitrat. FcrriamnioniumcilrBt, Weinsäure und ctw.'is 
Gcbtinc. Die Tiefe de» Tuncs der Bilder wird dutt.-h die Mcugc des 
EisensaUcs bestimmL 

Die Reilin£iinec[i, unter welchen mit dioen MRlcrülien gute R»uttMe erhalten 
wertlcn, »itid folnende: 

M«! IfiM in einem Liter de»tiliett<n Wawcr 80 — loo g Feriiammoniunidtral, 
tO — 10 u Siliietiiiltat , I <J . — 10 g Wciiihluie und io~iJ (^ Gclaliite. Mil diccet 
Ftftuiglieil wird du betzcfTeiidc Robpapiet pili|.'ufieit und bILlt »ich dann ineluere 
Menatc Un^c ucveiltaderl. Am Liebte werden die Itildslcllen Kclblidi gcflibl und 
aehmen beim Waschen in Wa»»cr die cigentliliiiilicbc braune Fube an. 

Es wild empfohlcB vor dem WaBcben diiicli eiim srbr verdünnte Fiximation- 
Rtsang «1 riehen und ra*ch aimimvilsscin, wodurvh die Fjiibf der Lichlpaiwea T«r* 
he Werl wird. 
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Lssat man auf das bei der Belichtung von mit Fcniammoniuni- 
dtratklsuDg prSpaniriertcm Pipier unlet einem Negative eniÄlündene, 
tutt uninchtbare Lichtbild eine mit Suüa iieutraltsierle Gulddiluridlösung 
einwirken, so wird ;iii den btlicKtcte« Stellen duirti das entstandene Ferro- 
sal3 Gold reduziert und niedi-rgcsi. tilagen. Man erli.nlt ein braunes HUd. 
Dieses Verfahren wurde Chrysotypie') genannt. 

Moncklioven*) beschrieb 1878 ein „ Pignientverfahrcn mit Ferri- 
ammoniuniritrat", nach welchem rigmeiitp:ipier mit einer Lösung des 
Salzes präpariert, getrocknet, belichtet and statt mit Wasser mit Kaliura- 
dichromat* oder Suhliniailösung eolwickcll wurde. 



Cyanverbindungen. 

Eines der einfachsten organischen Radikale ist das Cyan CN ^Cy% 
MG. = 26. Es ist ein einwcTthiges Radikal, in dem die 3 Vetbindungs- 
einheitcn des SlickHtcfFcs mit denen des Kmhlenst'jires ge)»ltligt sind. 

Das Cyan verhält sich in vieler Beziehung ähnlich wie ein Halogen, 
Seine WasscislulTverbindimf;, der Cyanwassersiofr, ist eine dem Chlor- 
was»CT8tD(r in vielen Beziehungen sehr ahnliche Sllure. Das Radikal 
Cyai» vermag mit den Halogenen, mit Hydroxyl, mit Sulfhydrj'I (HS), 
mit Amid in Verbindung zu treten; von diesen Verbindungen leiten sich 
durch Eintritt von Alkoholiadikalen an Stelle von H zahlreiche andere 
ab. Ausserdem existieren zu den meisten dieser Verbindungen jiolymere 
Modifikationen. So entsteht aus Quccksitbercj'anid beim £rhit2en neben 
Cyan noch Paracyan (CN)x, weklieK ei» annirphes braunes Pulver bildet, 
das bei stärkerem Erhitzen in Cyan übergeht 

Das freie Cvan C^ N^ i ], MG. = 52, ist ein Gas von bUiu- 

VC — N^ 
s3.ureahnlichcni Gerüche; es ist farblos, giftig und verbrennt mit purpiir- 
iaibencr Flamme zu C0{ und N. 

Cyanwasserstoff (Blausäure) HCN,MG.=27, wird aus Cyan- 
RictallcD durch stUrkcrc SSuren freigemacht und auch durch Destillation 
von Fermcyankalium mit verdünnter SchwefeisauTe erhalten. 

Cyanwaascrsluir bildet im reinen Zustande eine farblijse ElUssigkeil, 
welche bei — 1 5 ° C erstarrt und bei 4- 2b, ^ " C. siedet. Sie ist in Wasser 
li^slich und riecht intensiv nach bitteren Mandeln. Die Blausäure ist 
eines der heftigsten Gifte und eine einbasische Süure; ihre Salze werden 
schon durch Kohlensaure zerlegt. 

Kaliumeyanid fCyankalium) KCN, MC — 65, spielt in der 
Photographie insofern eine wichtige Rolle als es in wasseriger Lösung 
Ün sehr g^tes LOäungismittel für Silberhalogen Verbindungen darstellt 

Kaliunic^'anid wird dargestellt, indem man gelbe« Blutlaugensalz 
(Kaliumfenocyantd) für sich oder mit Pottasche erhitzt Im erstercn 
Falle erfolgt die Zerlegung nach der Gleichung: 
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K,Fc(CN)rt-4KCN*+Fe+!C+N,. 
Di« Ausbeute ist zwar eine ^''•ssere, wenn man das FerrocyanValium 
mit Potusche mischt, indem dsnn das Fe duich K erselzl wird, aber 
CS entsteht neben KCN nodi cyansaurca Kalium (Kaliumcyanat) KCXO. 
Man kann die Entstehung die.se« Körpeis auf ein Minimum redtuLteieti, 
vcnn man das zu erhitzende Gemenge mit SleinkohlcnUiecr oder ägjl. 
voi dem Krhiizen zu einem dicken Brei formt. 

Ein minderer Weg tur Dantcllung von C>'unkalium bestellt darin, 
erst Rhodanammuniun (tdehe dieses) daizustetlen und da^^lbe in C^'an- 
kalium überzuführen. Ein neues dciarti^es Verfahren tst jene» von 
J. Raschen, B, H. Davidnon und J. Brocfc'), 

Nacli diracm Vcrf>bren wird in cincni gncbloucncn Gcli*M C£^, KU, tmui 
Kailitnilch crbilit; dct Kolk wird ^licsslidi mit CO^ gKCÜU und du dunb Eio- 
dampfeci der I^i^tuDE erhaltene Uodtene Rkr>d.-imd mit j^btancitcni Kalk and Knble 
Ecmiicfat onil unter 1'niiiilircn »clincll und heftig erliilit. Man 1a»t tiei I.uAxIncbtiiu 
atiktiblen, laugt mit Wu^icr au5, lillh die celruten Cnknumverblnil linken tnic K»litun- 
culioiiBl uail cluii|)t) die fillricrle Ijnanx dn. 

Zur Hetscelluiii; yuD Cyankaliuiii am Rbodaiikniium empTtc^ih H. Lüllke*) 
die Eaudiwerduiic nüttclii Zinksuul' durcliiduhrtii. Et vnwciidct auf tjVfi RUmUh- 
kAlium 6j k|[ Zlokilaub: eine beipibc »cu i — j*,, Acwktli fördert den VeiUnf 
der Ueakticin. 

Cyankalium ist ein (arbtoses zerHies^iclies . in Alkohol weniger, ie- 
doch »ehr leicht in Wasser lüslicltes Sali. Sowohl das Sah ah atKh 
die wässerige Uisiing riechen sehr stark nach BEauslure und sind ausser- 
ordentlich giftig, weshalb die gm-iutc Vnrsiclit beim Arbeiten mit Cyankniium 
gebeten erscheint. Als Cegenmittel bei VcrRifiunRcn wcrticn *elir verdännle 
Losungen von Waxserstoflsupenayd , ferner Vj — VlVo'g^ Lösungen ton 
KiiliiimhyiicnnanKatiat. »owic Ki)lj.iltnitrat (Dr. J. Antal)') angewendet. 

("yankalium kommt entweder in Stücken oder in Siangenform in 
den Handel. Es ist in wässeriger Lijsimg nicht lange haltbar, indem 
es sich untct Biltlung von Ammoniak und Kalimaformiat zcTBctxt. 

Da» Cyaiikaliuiit dc^ Handels ist hllufig dimh einen ziemlichen 
Gehalt von Kaliiimcjanat tind -Ciitbonat verunreinigt, woduich seine 
Wirkung sehr beeinträchtigt wird. Ein CJchalt an Cyanat lasst sich durch 
da» beim Versetzen einer korlicnden w-lwerig^^n Lösung mit etwa« Aelz- 
kali auftrclciide Ammoniak fikenncn, Cyankalium bildet mit vielen 
Metallen DoppelsaUe, welche leicht iQslich sind, darauf berulit seine 
Wirkung als Kixieiniiltt^l fCit Silherhaloidsal/e. Die lAislichkeil von 
Chlor-, Droni- und Jodsilhcr in Cyankalium iät eine sehr verschiedene. 
Nach F.. Valenta*) nimmt eine Ixisung von 5 Tliln, Cynnkniium 
in 1 00 Thln. Wasser 2,75 Thic Clilonsilbec, 6,35 Thic. Bromsilbci 
und 8,23 Tille. Jodailber bei 25" C auf; es ist also besonders fUr Jod- 
silber (nasses Kollodionvcrfahrcn) ein vorzügliches Fixicrmittcl und wird 
auch beute noch in der Praxis vielfach verwendet, wahrend das Natrium« 
und Ammoniuni>al/ keine VctwcnrUing gefunden haben. 

Die Umscleung des Cyankalium« mit Halogensilbet findet nach fol- 
gender Gleichung »talt: 

'I Chem. Ind. 14. Bd. 1895, S. 46. 
»I Ü. R. P, Nr. 89^1. 
*) Br^t. Jouro. of. PbnieQr. 1S94. 
•| Si«bo Tnbcllc. S, lOT. 
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JKCN-|-As(a, Br,J)= K(CI, Br, J) -f- AgCN-KCN. 
)e<lrtch wird bei diesem Prozesse der beim Fixicti-ri (l(js Bildes mit 
Crankaliuni vor sirli geht, wenn die Lud Zuiiiil hat, aurh das Silber- 
bild etwas a.ngegrifi>Mi : 

3Ag+4KCN + 0+ H,0= 2(AgCNKCN) + 2KOH. 
"Wahrend Silber, Gold und C'admium sich in Cyankalium nur bei 
I.urtzutnii ICscu, weiden Zink. Eisen und Ni<:tii;l, auch ohne dass 
die GegCQwait von Suucratofl nöthig ist, unter Wa&sersloficntwicklung 

Die nicht unbedeutende LOslichkcit des Silbcis in Cyankahum ist 
Ursache, dass beim Fixieren mit demselben im nassen Verfahren weit 
klarere Negative erhalten werden als mit Fixicrnation. 

Cv-aokaltumlösungeii von grösserer Konzentration wirken also an 
and fQr ärh abschwächend. In der Autotypie, wo es sich darum 
handelt, gut gedeckte Negative mit ^laskluicn Liditem herzustellen, leistet 
eine ca. 4*/e'ß'^ Cyanlcaliimilr>sung, welcher man einige Tropfen einer 
'"/«'S*" Jod- Jodkaliumlösiing zugesetzt hat, sehr gute Dienste (Jod- 
cy an ab seh wachung). Dieser .•\bstliw:ichcr wirkt in der Weise, 
dass das beim Ziisetisen der J'xllOsung zum Cyankallum entstandene 
Jodcyan CNJ auf das Silber des Bildes einwirkt, wobei Jodsilber ent- 
steht, welches sofort vom Cyankaüum aufgenotimieii wird. In lilinlichcr 
Weiw wiikt eine Cyankaliiinklö&ung, welche mit etwas Bromwasser ver- 
setzt wurde. 

Ammoniumcyanid (Cyanammonium) NH^-CN, MG. = 44, 
vFcisse zcrflicsslichc iia.sse. 

Quecksilbercyanid (CyAn<|uecksilber) Hg(CN),, MG.= 25i,8, 
bildet farblose lufibcsiandigc. b Wasser leicht lösliche Krystalle (l ThI, 
lOst sidi in l»,8 Tliln. Wasser bei I5"C-) und ist ausserordentlich giftig. 
Beim Erhitzen xerfallt e« unter Abscheidung von Paracyan in Cyan und 
Quecksilber. 

Silbcrcyanid (Cyansilbcr) AgCN, MG. = I33.7> cutateht als 
weisser käsiger Niederschlag, wenn zu einer Silbeis;il/.lr>sung tropfen, 
wei» CyunkaliumkVsung gegeben wird. Der Niederschlag lOsl sich leicht 
im Ueberschufisc von Cyankalium. Das Cyansilber ist in seinem Ver- 
halten dem Chlontilber sehr ."thnlich. 

Das Cyansill>cr resp. dessen IX>sung im übeischOssigcn Cyankalium, 
welche das DnppcLialz: KCN-AgCN" (siehe ol>cn) enihsit, wird zur gal- 
vanis(!hen Versilberung verwendet- In der Phologrriphie dient es xum 
Schwarzen von mit Quecksilber verstärkten Negativen (siehe S. 1 1 o 
und 121). 

Nicketcyanür N)(CN>,. MG. — 110,7, "'"^ aus Nickeisalzlüsungen 
durch Cyankalium als apfelgrQncr Niederschlag gefMlt, welcher im Ij'cber- 
schusse des Fnllung^niit tels unter Bildung von K a 1 i u m n ick el c v a n Q r 
Ni(CN), -iKCN-t-HjO löslich ist. Es findet Verwendung in der 
Galvanostegie. 

Aurocyanid (Goldcyanilr) AuCN, MG. = 222,7, bildet sich, 
■wenn Auriryanid zu einer liciasen kunzentriertcn CyankaliumlOsung ge- 
geben wird, als gclbci kristallinischer, in Wasser, Alkohol und Aetber 




unlöslicher Nicdcrsclilag , welcher sich in einem Uebetsi-hussc von hci&ser 
Cyntikaliumlösung unter Bildung von Kaliumaurocy^ittid KAu(CN), 
auflöst. Dieses Sn\z, weklirs farblose Knsiälle claretellt, die sich in 
0,5 Tille, heisscni und in 7—8 Thie. Wasser von gcw'ihiilidicr Tempera- 
liir lüsen, wird zur galvanischen Vergoldung von Metallen verwendet 

Auricy&nid (Goldcyanid] Au(CN),, MG. ■■274,7. Wenn 
man eine I.rjsunfi von Cvanknlitim in der Killte mit Aurichlorid versetxt, 
erhalt man rarblose tafclfürniisc Krjstallc von Ka]iuma.uricyan id 
K Au(CN)4 4- 3 H, O. Dies«! SaU iät in Wasser Icislich, in Alkohol 
unlöslich. Die wässerige Losung giebt mit Silbernitrat einen wcisKn 
tc^MgcQ Niederschlag von Silbcrgoldcyanid AgAufCNl,, welch« in 
I.irhic zersetzt wird und sich in Ainmonialt l5sl. Durch v!ersetzen dieses 
DoppcUalzcs mit unsiitcichcndcn Mengen von Salzsäure und Eindampfen 
im Vakuum werden grosse tardfiTmiige KrvsialEe von Auricyan-Cyan- 
wass erste ff Au(CN)g-HCN + jHjU cihalteii. welche sich leicht in 
Wasser, Alkohol und Acthcr lösen und mit Quecksilbcriiitral , Cyanqueck- 
silbcT und AurcK>-anid geben. Kaliuiiiauricyanid wird zu Zwecken der 
Vergoldung vera-endet. 

Die Doppclverbindungen von Pt-itinocyanid (PlatincyanOr) 
Pi(CN), mit Kalium-, Calcium-, und mit Barium ryanid bildeu 
gelbe, verschieden tluoresziercnde Krystalle, welche sich durch die Eigcn- 
scliafl beim Auftreßcn der Röntgen*Strahlen lebhaft zu leuchten aus* 
zeichnen und deshalb zur HctslcUung von VcrsULrkungsschirmca für die 
7wcrke der Rontgenphirtograiihie Verwendung finden. Insbesondere ist 
CS das Eariumplatinryaiiür Ra(CN},Pt(CN),4-4HjO, welches sich 
zum genannten Zwecke sehr gut eignet Dieses Sali!, welches dadurch 
eine Rcwissc Wichtigkeit crUngt hat. wird durch Lösen von Platinchloiür 
in erhitzter BüriumcyaniiHiisung und Eindampfen der Ln.'iung in Form von 
gelben Prismen, welche grtUigclb fluuresziereii , erhalten. Es verliert bei 
lOO^C. Kwei H, O und bei iSo'C- den Rest an Krj-stallwasser, wob«i 
es «dss und gelbblflulich fluoreszierend wird, Mit dem Kaliuni&alz giebt 
es ein prächtig fluoreszierendes gelbes Doppclsalz. 

Im Hand«! kommen «owolü LeucbtKhinne. di auch VentArkungticbirm«' fBr 
Raat|t«nairohtcn vor, welche xtiin«i» aiu Karton biain^m li«ttehen, <l«t«ii Oberflkfac 
einwilig durdi Be»ttcichtn mit Zoponlixck (*iehe S. 389) und AuWeben von mä|[lich&t 
rein kry«UiIliii#rloni Uop)i«tuU (Calcium-. Buiumplaliacyuiüi oilpr G«mUch« beider) 
Hilf ilic noch, feucht« l''1i:lchc rriit cinrr |;lpichn)3*klgFn Schiebte dm bcIrpRenden 1'lBtUi- 
piijianil» i-cncliea wurde, Sebr gut« derartige Scbirme werden von Kahlbaum is 

Etriliii crrru£t. 

Durch Zersolrcn des (^wccksilberplatincyanilres Hgj I't(CN), 
mit Schwefel» asscisiulT in wässeriger Lösung crhsli man die Platin- 
cyanwasserstoffsSure H, Pt(CN)4, welche in wjsseriger Lösung «lark 
sauer reagiert und Carbonale zersetzt Die alkoholische LOsung dieser 
Säute hinteilaast beim Verdampfen auf Glas meLillisches llatin in b'oim 
eines schönen Melallspiegels. 



Die Cyanide gehen durch Aufnahme von Sauerstoff in Cyanaie 
(cyansauie Salze) tlber: 

KCN + = KCNO. 
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Die Cyansaure HCNO, MG.=i3, kann aus ihren Salzen nicht 
abgeschieden werden, da sie im Momenie des Entstehens in Ammonial: 
nod Kohlcadioxyd zerfallt; 

HC NO + H, O = NH, + COj. 

Das Ammoniumcvanat (NH,)CNO veiwandett sich, wenn es 
in nSäscrigcr LOsun^ cihitst wird , sofort in den isomeren Hamstotf 
(Synthese des H-irasiofTes). 



* 



Au»er den bereits crwatuitcn wasserlöslichen Doppelcyanidcn, wt-lchc 
Cyankalium mit McUillsaizcn zu bilden vermag unil welche durch ver- 
dünnte Mincralsäurcn wieder gespalten werden, indem sich dus unlüttliche 
Metallc)^nid ausscheidet und CyanwasscrslDtr frei wird, existieren Doppcl- 
vabindun^cn. welche sich wie die SrIüc cigcniliUmlirhci Sflurcn ver- 
halten. Hierher gehören das Ferro- iind Ferrkyarkalium, aus welchen 
man durch Sauren die FcrrocyanwasserstofTsaure 11, Fc(CN)j resp. 
Ferricyanwasserstoffsaure HjFe(CN)ii erhalt. 

Ferrocyankalium (gelbes Blutiiiugcnsalz, blausaure» Kali) 
K^ Fe(CN)ß + 3 Hj 0, MG. = 422, wird im Gn'Ssen durch Erliil;!cn 
stickätolTh3ltigcr org;anischcr Stnffe (Haare, Klauen, Ilornspane, Bhitab- 
CÜle u. dgl.) mit Poltasche unter ZusiiU vnn EisenabOlllen gewonnen. 

Die Schmelze enthalt Cyankalium und Kaliumfeirisulfid, welche 
beün Auslaugen nach der Gleichung : 

liKCN+FtjSj- 2K,FeCCN), -(-2K,S-}-KCNS 
umgesetzt werden. 

HiLuhg wird die Darstellung von BluUaugensalz in der Wetae durch- 
gefobrt, da^s man die stickslolThaltigen AUflllli; mit Pultasclie erliitxl und 
das entstandene Kaliumcyanid nach dem Auslaugen der Schmelze mit 
Wasser durch Zusatz von Ferrocarbonat in Blulhugensalz umwandelt : 

6 K CN + Fe CO, = K4 Fe[CN)a + K, CO,. 

Das Kalium feiTocy auf d bildet grosse citronengelbe , luftbesändigc , mono- 
klinc Tafeln, es ist in Wasser leicht 10»licli (1 Tlil. des Salscs erfordert 
4 Thie. Wasser von 15 "C. oder 2 Thlc. siedendes Wasser zur Lösung). 

In Alkohol, Aether, sowie in iltherischen und fetten Ockn ist es 
anIOsHch. Die wasserige Lösung ist lichtempfindlich, indem sie durch 
Sonnenlicht zeraetKt wird, wobei sich Berlincrblau ab^rhctdcl. Ueber 
lOo'C. erhitzt, verliert das Kaliumfetrocyanid sein Krystallwasser. 

Das käufliche Salz enthalt häufig zicmhchc Mengen von Sulfat; 
in diesem Falle gicbL seine Li'isung^ mit ßariumchlnrid versetzt einen 
weissen Niederschlag, welcher .sich in Salzsäure oder viel siedendem 
Wasser nicht vullkommcn lüst. sondern einen in Saure unlöslichen 
Rückstand von Bariumsuifat hinterlassL 

Mit Mctallsalzen gicbt es verschiedenfarbige Niederschlage, von 
denen diejenigen mit Fctrosalzen blau, jene mit Uransulzen braunroth 
und jene mit Kupfcrsalzen rothbrdun gefärbt sind. 

Heoderton empfalil es (t87(>) als Zusatz zum ammomakalischen 
Entwickler; es soll brillante und schleierlo.se Negative ergeben. Nach 
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Hallenbeck {1882) wirkt es gQnsb'g als Zusatz zum P>TO-SodB- 
cnlwicklcr. A. L nincr rmi>(iehit c)a.s gdbc Blutlatigensalx als klaihallen- 
den Zusatz xum I-[ yc!i>"'ciiinoncntwirkler. 

S«in Rnpidtnlwieklcr besteht »m: 

A> Wattier . . . 900 g B) Aeldull .... 10 g 
XAtriiirniniltit , 40 „ WaiBtr . . ■ . »o ccra 

F^nocyknknliuni iio,, 
Hydroditiiun . 10 „ 
Auf 60 um A w«rd«n voi dem Gebrxudie b ean B ^jcücbcn. 

Fcrrocyantalium ist ein chemischer Scnsibiibiitor fOr Jodailbcr- 
platten (Hunt, R ey no Id ). Eine Knllndionemulsioiwplatte in. einer 
Gelutiticrii:3sung, Yckhe auf joo Tille, i ThI. Glutlaugeiisak entlialt, ge- 
badet lind getrocknet, lässt sich mit Entwicklern für Bromsilbergclatine- 
platien hcrvunufen, ohne zu sililciem ^Banks). 

Gelbes lüuüaugensalz wiid ferner zum Färben von F'igmentdiapo- 
sitiven verwendet. Durch Behandeln derselben mit EiscnchloridlOeung 
und nach dem Auswaschen des ülieischUssigen Salzes mit Fcrrocj'an- 
kuliuin L-rhnU mun blaue Bilder, Unii mittut an StcUe des Eiüsncblotidcs 
verwendet giebl braunr'iüif, Knpferv-itriol rollibraunc Bilder, indem die 
beirelTeiidcii FciritcyanverbindiiMgt.-n in der Gdatincsrhiihtc enbürhcn. 

P'cnocvankalium gicbl bctrii Behandeln mit SalpctcrsSuTc Nitro- 
pru8sidw;isseT8toffs!lure, deren Natrium^ilz: Fe(CN)jN0Naj-1-3 H.O, 
rothe wasscrlfi.'ilichc rrismcn dnrstclit. Dieses Salz dien l ab Reagens 
auf die Anwesenheit vr>n Srhwofelmet allen (virtlette Kflrbung der Losung). 
Natriunmitrnprussidloiujigcü sind lithtcmplindliLh ; es bildet sich bei der 
Belichtung Berhncrblau und Blausäure, Hder. £iu Vorbad von Natri- 
uiniiitropriisKidlösung Klcigerl nach Himty die Emplindlichkeit der 
Trockcnplatlen. 

Fcriory.inkupfcr (Hatachet's Braun^Cu,Fc(CN)^MG. = 338.8, 
entsteht, wenn eine Auflösung von Kupfemlriol mit gelbem Bluthiugen- 
sats geßült wird, ferner durch Wechselwirkung von Kupfer auf Fcrri- 
eyankiilium ; rothbrauner Niederschlag in Ammoniak etwas löslich. 

Fcirooyanblei PU, Fe(CN)G + t> H, 0, MG. = 732.8 \rird durch 
gelbes Bkitlaugens^ilz aus BldsälxIOsungen aU gelbweis<«cr Nlcdersclilag 
gefällt (»ichc Bleivcrstarkung S. 77); ts gicbt mit Schwefelwasserstoff 
Schwefelblei und Fe[i(ny3nw.asserstnflsaure. 

Fcrrucyansilbcr Ag, FelCNlß, MG. = 642,8, weisser, in .\mmo- 
niak und Salpelcrsfluie unlöslicher Niederschlag, löslicli in Fixiemalron- 
und in CyankaCiuitikhung. Spielt bei dt;r VeisUirkung und Abschwadmng 
von Negativen mil Ferricvankalium eine Rdlle. 

Ferroryanmolybdan wurde von Nnmias zum Tonen von Silber« 
bildem empfohlen (F.ders Jahrb. f. Thoiogr. f. 1895, S. 486). 

Ferricvankalium (röthes Blullaugensali) Kj Fe{CN)B, MG. 
••32g (oder K^Fc, (CN)j3, MG. — 658), ist das Kaliumsak der Fcrri- 
cyanwasserstofTsaurc HjFe(CN)a und wird aus dem gelben Blutlaugcn- 
saU durch Einleiten von Clilor in die hei^e Lösung oder Einwirkung 
von Chlor auf das gepulverte Sab gewonnen: 

K^ Fc(CNl^ -f Cl = K„ Fc(CN'), + KCX 
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£s bildet dütiltetrrrihe monokline FriKmen, welclie sich in Altcahol nur 
wenig, dagegen in Wasser kidit mit gcIbgrÜTiur Farbe lösen, (i ThI. 
löst sich bei gew^ihn lieber Tempcralur in 3 Thin. Wasser.) Die waMerigc 
LöHimg des Scilzc« 'K-ird tiu LJclite ier»ei2t. indeni Feriocyanküliiiin 
und lösliches Rcrlineiblau neben Cyanwasserstoff entstehen (Edcr), 
wobei die violetten Strahlen sehr kräftig wirken (Chastaing). Gegen- 
wart von orf>aniscbcn Substanz«» (Papier, Zucker, Leim, Oxalate, 
Citrate) beschleunigen den ProzcM. Jtrom, SchwefeUaure und Salpeter- 
säure bewirken ZcrücUuug. Bei Einyiikung von Chlor cnblebt Ber- 
lincrgtün. Konzfulricrlc Salzsäure birwirkt die Aussclidduiig dur leicht 
zersetjclichen Fctricvanwasacrsttjfrhüure. Mii verschiedenen MeUill- 
salzen entstehen gfförbie Niederedilage und zwar pebrn Feni>s;ilze: Blau 
(Tumbuirs Blau). Kobaltsalzc: Rothbraun, Silberealze: Orange, desgleichen 
Ztnksalze, wJllirend beim \'crmischen von Ferricyankalium- und Ferrlialz- 
tOsuDgcn nur eine giünlklic bb bräunliche Färbung enisleht. 

Mischungen von Ferricyankaliiun und Feirisalüen werden in der 
Cjanotypie verwendet (siehe S. 2(>g). 

Fctricyankalium wirkt auf fein vertheiltes Silber in der Weise ein, 
dass Femicyansilber und FenoLvankaUum gebildet werden: 

Ag4 + 4 Fe(CN), K, =■ 3 Fe(CN)a K, + Fe{CN)e Ag, 
Dieser Frozess wird sowohl zum Abschwachen als auch zum Verstarken 
von Negativen benutzt. 

Behufs Abschwachung von Negativen werden dieselben in 
eine htarke Fixicrnatronlflsung gcbrarlit, welcher einige Tmpfcn gcsflliigiei 
FerncyankaliumlÖBung zugegeben wurden (Farmcrscher Abschwat-her). 
Es entSicht Ferrostltercvanid , welches von Fixiematron gelilst wird, da."» 
Bild «'iid inuncr dünner, je langer es in der Lösung verbleibt 

Die von Eder und Toth angegebene üleiverstarkung (siehe 
S. 77| beruht auf einer Umwiiiidlung de» Silberbüdes in t'crcocyiiii.silber 
(siehe die Gleichung oben). Das dabei entstandene Fcrrocyankaliuni 
sctxt sich mit deni Bleinitral in Ferrocvanblei naili der Gleidiung; 
3 K, Fe (CN)« + 6 Pb(N03^, = 3 Pbj Fe(CN)„ + 1 2 KNO, um. 

Die Verstärkung ist eine *ehr intensive und das weisse, aus Fcrro- 
nransilber und Fenoc^anblei bestehende Bild ist der niannigfaltigslen 
Umwandlungen fähig. Eine Koch'inlzlösung wirkt auf dasselbe abschwarhend, 
indem Chlorulber entsteht, welches sich langsam lüsl. Kobaltsalze (Sul- 
fot, Chlorid) ^bcQ das Uleibild grünlich, NickelsaEze desgieielicn. Kali- 
uiarhininat lärbl das Bild gelb, indem es mit dem Ferrocyanblei Blei« 
Chromat bildet: 

Pb, Fe(CN)8 + £ K, CrO, = 2 Pb Cr O^ + K, Fc(CN)„. 
feniclilorid flrbt da-t weisse Bloibild blau, indem Cblun»ilber, Chlorbici 
und Berhnerblau entstehen. Diese Färbung geht durch Kaliumliyper- 
■Danganat in Braun über. Kupferdilorid erzeugt braunes Fei nxyankupfer, 
Urannilrat und Salmiak geben eine rothbratme Färbung, Jodkalium eine 
gelbe (Bildung von Jodsilber und Jodblei). Cyankalium lOst nur das 
Siibcr des verstärkten BüdoJi, wahrend da« Ferrocyanblei in Cyanblei 
übergeht, welches im überschüssigen Cyankalium unlüsücb ist: die Ab- 
Kfawächung ist nicht bedeutend. Nati-iumthiosulfat IM das FemK:>an- 
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•fBieff und das Ferrocj-anblei, wohalb ex von Eder und Toth ab Auf- 
bcUttocsniud benutzt w^idc. SObcraitraitflsmgen bcw iitr a die 
UebaWhraag des Dild«3 in Fexmcyvaäba, wshrend D I ei Mt m 
LOiiiDg gthi. 

Ujmagta von Uraiuiitrat und Ferricyaittatiiim färben Sdbertäkkr 
FOibbraiui (Selle'B Unoveniarkuitg. sielie S. 172). FbtTrnbMcr gdwn 
mit Femcyankalium- und Uranotuaüöstiog bebaiMldt cm btaimea Bäd 
(Braunuinung von rtatindrucken^ («iefae S. 10^). 

FerricyaDsilbcr Ag, Fe(CN),, MG. ■- 535.1, entsteht, «-enn 
Sitbemitrat mit Ferrio-ankalhim gefallt wird, als onuigerother Niedei- 
Khbg, welciter sich leidil in Ammoniak und Cyankaltom loa, jedodi 
in Salpctenaim unl''^lich ist. 

Ell beirirltt da.s F^tstehen kontnutraVherer Kopioi bei Cbloro- 
ciiratpapicrcn. Auf Papi« direkt iiicdfrgcsi:hlag«> bci»-iikt es das Ent- 
stehen von Kopien mit grflaen Scbatten und gdben Lichtem (Huntfi). 

n m 

Ferrofcrricyanid (Turnbutl's Blau) Fe,[Fe(CNJ^, eotstehs 
UM FcTTQuIz und FcTTicyankaliuca : 

3 FeSO, + 2 K, Fe(CN). - F.^ rFe(CN),}, + 5 K,SO,. 
dunkelblau» Fulver oder StQcke, welche beim Kdben einen kupfer-' 
artigen GLidz zögen; in Wasser ist Fenx)fecric>'aDiü unlOslicb. do^icfacn 
in Alkohul, wühl aber ist es in OxaUSurc löslicb. An (cucttter Luft 
oxydiert »ich Feiroferricyanid unlei Bildung von Bedinerbbu, von Kali- 
lauge wild e« ceratOrt, indem FerTiC}'ankalium uod Fentihydrotyd eot-S 
liehen. Das Bild in der C>'anot}'p»c besteht aus Fcnorcrric^an. W 

Die tu Zwedin der Hiler«!, der Cbromolitbagnpliie, de* ChnanaBcfcldndtt« 
Bad du Cbnnnodnidie* aberhaept tUUifiK v(Tw«>d«(e Farbe mint Ae Namea Pariser- 
bUn, l'iemKUchhlan, Slc^biiichbl^u, Wairbblnii, Lonisenbla« U.A. and 
wltd auf ver«cbi«tl«nc Atu n bcrgnwUt, UuUm mui >. S. wie iyb«ti aag/tgAvt «■ Ferro- 
«If nll TtnttjUtluliBm aili und Aewi NiedencUac mit Hillf« ron krÜtJcea OsydaiMw«' 
minelni SalfvH«niiii« Cl, Br n. d|>l. blluc Du «vballcsc Pyodidtt ist, jMtaddcni 
m F«ncT hrulil , wbi vcrMbi«d«n im Praiw, dMbafc wmtlaa hiafig misdmwardl^ 
Sorten mit AniliaCarlK-n .^rfcucrt". Din lte*l ucfa dsdvcli iiacllw«i*cn, dsM SO 
b«bandcl!v Farben ntit Wsmct oder mit AHtdiol flbctgo«»«n eine« oder du aodcre 
dlcsci LCiuuiftDÜttcl, to «ckhea da« tcioe Fuiscrblau gane oalOalidi iiti blaa flrixa. 

Für (Ue Zwecke dci Dreilarbendnick«« t«TW«iLdei mui nur die beMeo Soclea 
ton PubeibUu, da lUer eine letibaAe Fube uod Utuu geforden wird. 

Ferriferrocyanid (BerlinerbUu, Miloriblau) Fe| [Fe(CN]ia]( 

entsteht, wenn zu einer Losimg von FerTocyaukalium eine Eixendilorid- J 

ni f 

lOming gegeben wird: jFc(CN),K, + 4 FeCIa» Fe,[Fe(CN)8],+ 12 KCl. 
in Waaeei unlOslidicr tiefblauer Nicdcrichl^ig. Derselbe kommt ge- 
trocknet und in Worfeironn geprcKit als unliebes Reilinerblau in den 
Handel. Es last Nch in Ammuniumlarltat mit viulcttci, in Oxabaurc mit ■ 
blauer Farbe (Waschblau, blaue Tinte). m 

Bcrlinerblau ist lichtempfindlich; es wird im Lichte ansgobleicht, 
im Dunkeln nimmt es jedoch die Faibe wieder an, da an den auHge- 
bleichtCD Stellen basische Salze ausgeschieden wurden und nun wieder 
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Beilioerblau gebildet »-ird. Von Alkalien wird BeiUoeTfabu sofofl ler- 
itCrt, wShrcnd vcidOnotc SSutcn ein lebhafteres Hcn'ortrctcn der blauea 
f;iibe zur Folge haben (Sfhrmen der Cvanotypien). Da& Beilineililau 

i.«t eine fär die Zwecke der Malerei und des Farbcndiuckes sehr 

»idii^c KaHie, 

EHe im Handel unter don Namen Berlinerblau vorionimende Farbe 
kt bst stets ein Gemenge von Ferrifcrrocj'anid mit Thooerde, Stfirk«, 
Schwenpaih, kieselsaurer Thoneidc u. dgl. 

Durch Einu-iikung von aberschOäsgem Chlor auf eine Lesung von 

[Bluttaugensalz und Kochen der FlQssigkcit bildet sich ein grftner Nieder- 

.Prcusaisch Grün"; dasselbe wird, auf itfo^C erliltzt, prachtvoll 

blauvioletl gefärbt. Durch GlQhen von Beriinetblau wird Eisenoxid er- 

I kalten, vckhcs als Bcrüncrbraun zur Herstellung von OeUarben dient. 
Fifbtiofrc, wcUlic ticrILaeiblau cnthallco, tind: 
■ 



^^ Schw« 
^■Bluttau 



Antwerpcnerblau, GtmJich tod Fnrocyanfiitk uMl BcrliDerUau (unecht 
tJthtc). 

Aiurblan, Gtmisdi von ZUiL- Mint Blciwots mit BnltnctbUu od«r mit Indi^Oi 
I«Utemi Fftllt i*l Uie Farbe nlilCT ah im cntcTvn. 



ScidcoKtflOi Cfari>ini;cib uud BftlicicrUIau ilirekt bei <ltr McrsteUtiiiE mit 
citiA^idcr Tmnenct- Diese Farbttoflc ilnd im Uchtc jc<lo(b nur bei laii^jnilaiiciti<lcr 
^^'Wrfcuog mBndcilicb. Gchicdcc «"on BcfltMtblaa und CliiüiiigcJi) wcnlco iiudi uuici 
^■**» Xuicii ApfcIsrQn als DiuckrAibcn verwcnd«, 

Bronc^erün, Gemenge i«n Berlinetblau , CliroiDeelb, Zinkwei» niui Schwan. 

Per rikatium ferrocy anid (lOsliches Berüne rbla u I 

»Ä rv 

*^ I^c [Fe(CN)a], MG. = 307, wird daigeatellt, indem man Eiäcnchloiid 
ü> eine Obeiscliflssige FeTTt)o-ankaliumlö«ui)g gierst, nachdem man zu 
bMdcn Losungen vorher eine kalte krmzeinrierte Glaubersalzlasung zi^e- 
''^gt liat. Der Niederschlag wird so l.inge ^«w.'ischen , bis sich das Wasch- 
"^«sirr blau färbt, dann getrocknet und aufbewahrt (Brücke). 

_ Aus der ih-äsaerigcn Losung des Salzes ßiUen Fcrrosalzc Bcttinet- 
*^ , Ferrisalxe TurnbulUblau. 



Salf^cyanyerbisdimgeiii (Bhodanide), 

Die Sulfocyansaure HCNS, MG, = 59, »-eiche man erhalt, 
ver>n man das Qucck9iil>er3alz mit HCl üerseut, iat eine sehr uobe* 
^^*3.«jjge Verbindung, livfert aber mit Metalle» eine Reihe beständiger 
^'*«: (Rhndanidc, Sulfocyanatc, Sulfocyanide). 

Die Salze der Sulfocyansflure be^izen die Eigenschaft mit LOsungCD 

vö«\ Ferrisalzen tutlic unbeständige Färbungen zu geben, wesshalb sie 

^ Reagens verwendet »erden. Mit Silber- uud Goklsalzeu entstellt 

uni-f^sliches Silber- re»p. Goldrliudaiiid, welche sich bei Ucberschuss des 

Finanzmittels unter Bildung l&slichcr Doppclsalze auflOscti. Die Rho- 

<S**»8alze der Alkalien lüseii Chlor- , Brom- und Ji>dsllber nach der 

GUäghung: 

AgCI(Br.J)-rKCNS=KCI(Br.J) + AgCNS 
und Ag f :N S + K CN S = Ag CN S - K CN S 

Val«alB, PhMSp. Ch«a. 
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siDd über Iroizclcm Dicht als Fixicrmittel zu verwenden, indem das 
Doppclsalz \vin Wasser iintor AbscheitJung von AgCN'S «rlcgl witd. 

Die Rhodansalzc wirken in gtait<Lcrcr JCünzcntralion lOscnd auf die 
GeLitine em, was bei der Hersiellung von Tonbädern für Gelaiineivipiere 
zu bcrOcksicItU^cn ist 

Kuliuinsulfocyanat ( RhudankaUura. Schwcfclcyankalium, 
Tliioiyinifcalium) KCNS, MG.^u? wird dargpatelU durch Zusaimnen- 
schmel^en von Ferrni-vankiiliuin mit IViltasdic und richwcfcl; dabn scui 
sich da* entstellende Cyankalium direkt mit dem Schwefel tei: 

KCN + S- KCNS. 
Die Schmelze wird mit kochendem Alkohol exlitihitrt. Das Kaliunuulfo- 
cyanat »chcidci sich aus dci Losung beim Erkalten in farblosen Prismen 
au». Es ist hygioski>pi3cl3 und in Wasser leicht unter Tempt'ratui«!- 
niedriguiig löklicli. 

Zur Dantclluiig von Rhnduilrlen uat, ulpctrigwkMntn Stlicen benutieii Goct- 

Uch & Widmiaiii. folgeiid* Kcaküon M NO. + CS. + i H, S=MCNS-|-S.— jM.O. 
Du Erlilucii <lrs Nitiltn mit Schwere! kohl cnsluß' {-cKhieht im AutaUavea lii» tjo'C. 

Kfi wird gleich dem Ammoniumsab Kur Herstellung von Goldlon- 
hilüem für phi.tlograpliiscliL- '/.vvcki: verwendet (siehe S. igo u. f.). 

Ammonium sulfocyanat (Schwcfcicyanammonium, Rho- 
danatiiiniinium, Thiocyanammoiiium) NH;CNS, MG. = 76 wird 
durcli Erhitzen von .Mkfihol, .\ct/amm<.iniak und Schwefelkohlenstoff dar- 
geslelll: CS, + NTI« — HCNS-}- II.S. Es bildet farblose tareir.-iraiigc 
Kryslallc. ist hy^trüskopiseh und leicht in WiLsscr und Alkohol ii:^hch. 
Auf 170 *•(,'. .inhaltcnd eihilzt, entsteht aus Kh(j<l.inammumum der isiiinere 
ThiohamstufT. Rciites Riioduniirnmimiuni darf sich nach Zitanz von et- 
was Sal/.sauTX! üur wässerigen Lü^simg nicht fUrbeii, es eull mit Silber- 
iiitrai cincTi weissen, in Ammoniak viillkoinincn Iflslichcn Nieder- 
schlag geben. 

Aliiminiumnulfocyanat Alj(CNS)|j, MG = 402, kommt in Lf«ung 
mit hestimmtera Gclialt an Salz in den Handel und wurde als Zusatz zu Ton- 
bädern und Toiifixicrbadem f(ir Ari-'^to- (Clik'rsilbergelatinepapicr-) Bilder 
an Stelle des RliiKJankaliunis und -Ammoniums empfohlen; vs wiikl weit 
weniger lOacnd auf Gelatine als die äbrigcn RltodanüalsCi indem es die- 
selbe gerbt. 

Silbersulfocyanat AgC'NS, MG.= 165,7 entsteht beim Versetzen 
einer RhodansalzlOsunK mit öbcrschOssigcm Silbcniitnit als weisser Nieder- 
schlag und wird durch Fallung einer Khodankaliumsilbedösuiig mit 
Anmiuniiik in Funn peilmnltcrarti); gt2nj;eiider weisser Bl3ltchen, welche 
in Rhodaiialbalilüsungcr lüslich sind, erhallen. 

Goldsulfocyanatc (Rhodangoldvcrbliiidunpen). E« existiert 
ein Am n- und ein AurisaU, »jclchc beide bei dci Tonung von Chlor- 
si]bereiiiulsii^i)»papicrbildcni eine Ul>1Ic äpivluu. (Siehe S. 190U. f.). 

Das Aurtjsulfocyanat (GoldrhodanQr) AuCNS, MG. ^ 254,7 
btldcl sich, wetin man ciiic LOsung von AiunLoniunisuUbcyanat zum 
Küchen eihitzt und AtirichluridlOsung in kleinen Purliunen hüuufägt. 



TJcrartigc Goldlösungen bewirken das Entstellen von blauschwarzen TCnen 
bei Chunulbcikupicu. indem vcriialtDissmaasiß vid Guld (i Atom Au an 
SteÜ« eines Atoms Ag) substiluicrt wird. Die Tanung geht nach der 

^Gleichung; 

Ag + Au CN S = Ag CN S + Au 

^Ytr sich. Ein derartiges Goldtonhad ist das von K. Bnhlcr angegebene. 
(Siehe S. 191). 

Aurisalfocynnat |Goldrhr>danid) Aii (CN S}j, MG. = 370,7 
«nutelit ula (Icischrotlicr Xicdcrsdilag, wenn man zu einer kaUen Rlio- 
daiikaliumlösung eine AuncUI<tiidl<'i»ung »ctzl. Bei Ueber$clii»$ von 
Rhodaitsalx iüt es lüslich. Die farbluse Lüsung wirkt auf äill)erk(i]j<ien 
tonvnd ein; 

Au (CN S)g + 3 Ag - Au + 3 Ag CN S. 

Es werden daher bei Verwendung von (Inidtoiibüdern, welche Auri- 
tsulfucA'anat eiitlt^ltcn je J Ag des SilbctbUdes dunh nin Au substituiert 
Wan erzielt Bilder mit sogenanntem Photogniplueton. 
(Ein gfilOL i)ersirti£n noldlonliad «ieiie S- 104). 



Von der Sulfncir'ansauTc leiten sich durch Eintritt von Alkohol- 

[kadikalen im Austuuiche gegen Wusäet^tolT z-^vc-i Kluäacu v(jii Dcriv-uten 

ib, welche isomer sind und zwar dii; Ester der Sulfocyansaurc und 

jene der unbekannten Isosulf ocyansäure SC z^NH. Zu den Ict^tcrea 

Verbindungen gehört das Senföl SCrN-CgHj, welches mit Ammoniak 

direkt Thiosinamin [siehe flicse^i) liefert. 



Kohlensäurederivate. 

den Carbunatcn zw Gruudu lictjcndc Hydrat, die Kohlcu- 
jC^^ hl unbekannt. Die K<)blens;iure ist .ils Oxy^nieisen^Uure 

EU tctrarhtcn. Ilirc Konstitulionsforrael ist tialicr O ^ ^^ni-C '^'^ 

^Sipcr. welcher awci Hydruxylgrup[)cii an ein und dasäclbe C-Atom ge* 

en enthalt, itit fOr sieb im freien Zustande nidil existenzfähig, 

s|>riclil fÖT diese Formel. Die Salw; der Kohlensäure (Car- 

[bonate) wurden bereits besprochen. Vnn den Dcm-alen der Kolilen- 

'silure, welche organischer Natur sind, sollen an dieser Stelle die Amidc 

cn-ahnt werden: 

Da» neuliale Amid der Kuhleus&ure ist der Harnstoff (Carbamid) 
CO(XH,),, MG. -6a 

Dereelbe bildet einen Bestandtheit des Harnes der Saugctl\icre: er 

entsteht aus Amnioniumryanat beim Erwarmen der LflsunR. Der Ham- 

s(o(f bildet n;iilr-ir-innii:;i^ Krvsialle, welche sieh in Wa.'iser leicht lüsen, er 

, zeigt einen basisc licn Chiiraktcr und verbindet aeh leicht mit SSuren zu 

il krvsl:illti.iere-nden Salzen. 

I«' 
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HarustoFT erthvilt, wenn derselbe gleiclucit^ mil einem FenucnU-, 
welches die Spaltung ii*s HanistofTes in COj und NH, l>ewiikl, als 
Zusatz SU Bromsilhergelalinccraulsiiincn \crwcndct wird, diesen hohe Em- 
pfindlichkcil bei verlUitru&vmnKsig feinem Kom uie Pierre Scheer') 
angtcht. 

Von den Sulforterivaten des Hamstoflcs bndet das Thiocarba- 
mid (SuUciharDstüff) CSfNHj),, MG. = 76 beschränk:! Verwendung 
au pholographischcn Zwecken. 

Wie aus Ammoniumcyanm durch Erhitzen HamstofT cnistcht, so m 
bildet sich beim Erhitzen von Rliodananiinuiiium Sul roliamsloff, ■»■congleich 
die tJmsetj'.u.ng erst bei hfjherer Temperaliir vor sich geht und unvoll- 
stiiiidig ist. (Sic;lie S. süo). Du» ThiucirUinild bildet fiirblose FnHiucn, 
vclcha sich in Wasser und Alkohol leicht Lösen. Die LCstmg schmeckt _ 
bitter, reagieit neutral und ist ein Lösungsmittel fQr Chlorsilber I 
(Dr. Bogisch), Vaiui aber nieht als Fixieriniltcl verwendet werden, 
weil stets etwas Silber in Fttmi von 2 CS iXHj),'AgO inirOck- 
bleiht, welches duroh Alkalien sehr leicht zerspl^t wird. Dagegen ist 
Thiixarbamid ein Mittel, gclbgcwordenc Gclalinencgativc zu entfärben. 

Bojisch') empfiBhU m die&etn Zwecke «in Bad von Thiotarbamid {30}, 
CilmncnsSnre fio) tiad Wssmt (iooo Thie.]. D?m Fixierhade tu|;cKelzI verhindert es di« 

HiliintiB von Gnlnschlcier. Eder'l empßehlt ein Fixierbad bestehend aiu" F~ixi«rti»tmn 
(!oo), rhiocfirbamid (15 — 30( imd Watser ( looo Thle.), t\x weither LAiung 30 Tbie. ■ 
inure Sulfitlnugc üugegebcn werden. I 

ThiiK-arbamid darf nie in konzentrierte rcn Lüaunscn ab 2 bis 3: lOO 
fOr Gekilineplattfln u. <lg], verwendet werden, d.i Ldsungen von 5:100^ 
bereits die Eigenschaft haben Gelatine xu verflüssigen, m 

Th ioä i n a m i n (Allvläulfocarbaniid, Allylsulfoharnstoff, 
Seiifölammoniak. RhodaÜiii) CS NH,-NH C, Hj. MG. = 116 ist _ 
ein Derivat des Thiocarbamidcs und wird aus Scnföl durch direktes 
Einwirkung von Ammoniak dargestellt. Es bildet faiblnse neutrale bitter 
schmeckende Krt^tallc, wekhe sich Idcht in Wa^ei, Alkohol imd 
Aethcr lösen. Die wässerige Lösung des S^ltics besitzt die Eigenschaft 
Chlor-, Brom- und Jods über zu iüsen. Es lösen sich »ach den L'uter- , 
siichuHgen des Verrassers in loo g einer Lösung von Tliiosinamin: 

I : 100 . . . 0,4^ Ag Cl . . . 0,08 AgBr . . , o,üo8 AgJ 

5: 100 ... 0,9 0,35 „ ... o,oj 

10: 100 ... 3,15 0,72 ,. ... 0,09 

Das Thiosinamin, welches von Liesegangr als Fixicnnittel em- 
pfohlen wurde, eignet sich alsti nur für Chloralberbilder zu diesem 
jfwccke; fQr solclie K^ipicn kt^nncn Thiosinamin lösungca, welchen Gold- 
chlorid zugesetzt wurde, auch als Tonfixierltad dienen. Doch mflssei 
Thiosinaminlösungcn, welche als FLiicnnittcl verwendet werden snllcD,j 
stets sauei reagieren, da selbst ein geringer Ueberschuss an Alkali ein« 



uter- 



*) Bull. AucK. PliniOBr. <le Belce iSoä. 

* PhoiogT. Arch. 1893. -S. 311. 

*) Jahrb. f. Phologr. f. 191)4. S. 4I&. 




Schwflrzung zur Folge haben wQrde. Vortflge vor Flicicmatron hat die 
Yerwciidung von Thiüsiiiaiiiin licinc, daRCRcn isl der Preis des Pra« 
fäRLtc»; ein so hoher, dass jede Konkurrenz mit Fixiematron bisher aus« 
gQchloHScn war. 

Thiosinaminlösunptn. welche gerinjrc Mcn^jen von Urannilrat ent- 
baltcn. bringen bei Chlorsilbcrliopicn RöllieltOne hervor. Valema') eni- 
pfttlilt XU diesem Zwecke; '1 liJusinainiii 5 g, Wasser 500 ccm untl [07o>ge 
t'rannio^tlösung 5— 10 ccm. 

EnÜiflll eine ThiosinaiuinlÜsur^ grössere Mensen Uran, so «-irkt 
')ie ah Abscliwacher Tür Cltordlberkupiea 



Kohlehydrate. 

Thter dem Namen „Kohlehydrate" pflegt man eine Gruppe von 
örg^ mistheii VerWndungcn zus<iniiTieii;£uras<tcn, welthc aus C. H und O 
be*t«htD und in denen H und Ü im selben Verhältnisse cnthahcn sind, 
*ie im Wa&scr. Die Kohlehvdmt« .sind im Thier- und Pilanxenieiche 
■ehr verbreitet und bilden wichtig Bestandthcüc der Kahrungütnittel. 

► Man theilt die Kohlehydrale in 4 tJruppen wie folgt ein: 
I. Penloacn Cj Hi^Of. 
2, Gruppe des Traubenzuckers . , C^ 
3. Grup|ie des Ruhr/urkers . . . Cjj H, 
4. Gruppe der Cellulose .... (0^ 
Die Verbindungen der ersten Gruppe stehen in nahen Beziehungen 
zu den scchswerthigen Alkr>holen, von denen sie sich durch einen 
Aiiriclergehalt von 2 H unterscheiden; sie sind als Aldelud- oder Kelon- 
aiku>^yj^ aufjufasäen. Die Verbindungen der 2. und 3. Gruppe leiten 
sicK >-un ihnen durch Anstritt vun Wasser ab imd sind ailicr-, bedehtiiigs- 
wei^^ anlivdridartigc Dcnvate derselben. 



H„0, 



0„ 



H.oOj), 



Zu den Pentosen gehören u. \. die Arabinnse und die Xyloae 

("*^ Izzucker). Elftere entsteht beim Kochen von arabinhllltigf^n Cummi- 

artc? x% mix verdünnter SchwefclsSurc , letztere in derselben Weise aus 
zgummi. 




Der Hauptrcpräsentant der 3. Gruppe (Hexoscn) ist die 
Ghicnse (Traubenzucker Dexltnse) C^Hj^Oq + H^ O = 198. 
elbc 5ndct sich im Safte der mci^tcn süssen Früchte; im Hunig u. s. w; 
bildet sich aus Starke bei Einwirkung von verdünnter Schwefcl- 
fA^t^ (Kartorfelzucker). Keiuei Tnubenzucker besteht aus Itleincrk 
nadelföimigcn farblosen Krystallen oder weissen kryslallinischcn M^issen 
von st]>taeni Gcsuhniatke; er löst äicli im gleichen Gewichte Wasser und die 
tösung besilzl die Eigenschaft aus alkalischen Kupferläbiingen beim Er- 
wSnncn rnthes Kiipfernxy<lu! zu /allen (Reaktion auf Traubenzucker). 
Aus ^bersahil^sungen Rtllt Dextrose vermöge ihrer reduzierenden Eigen- 




*} Die BchajuUung der fCi den Aiukopkrprocc» beNÜmmten £inubiaiupa)iicre. 
1896, &.tz. 
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Schäften meUillisches SDIict. weklies sich, wenn die Losung alkalisch 
war, in Foim eines Kpicgch an de» Wänden fies Rc^igcnzglascs absetzt 
(Herstellung vnn Silberiipiegetii). Tmibenzud:er mit Bichiomaten vermischt, 
bt liclitciiipßndlii'h, da» Gemisch bitlunt sich im Lichte, »ird »cbwcTcr lös- 
lich und verliert seine Klebrigkeit. Auf diesem Verhalten beruht seine Ver- 
wciifliing r.\\r HcrMeliuny vnn Büdeni mittels des „ Einstaubvcrfiihrens ". 
Die belichteten Stellen des ßilde« liabcn ihre Klebrigkcit x-edorcn uftd 
miin rrhah daher beim Anhauchen und Einstauben der Kojmc mit irgend 
einem Pigmentpulvcr, da dasselbe nur an den vor dem IJchte ge- 
schützt gewesenen Stellen anhaltet, ein Bild. (Siehe Chronutphoto« 
graphi« S. i'6t>]. 

Mit frei «erden dem Wasserslciff verbindet weh die Glucose zu dem 
cnt»p rech enden Alkohol, <lcm Manit {». S. 254): mit SaljictcDdure ent- 
stehen in derK.llte Kiltoproduite, in der Warme bildet sith Zuckersüure 
C^[[|dO^ {s. S. lilb). Bei der geistigen Gahrung spaltet sich die Glucose 
unter dem HintliiiLic der Hefe in Alkuhal und Kohlcndiitxyd; neben diesen 
Piodiiktcu entsteht noch Gljccrin ujid ßcrnsteinsSure. 

Der Traubencucker rindet mflirfachc Verwendung in der Photo- 
gtaphic lind in den phoiographischen Druckverfahren. Er dient als 2u- 
satH zum Eisenentwickler für das na.s8e Kollodion^erlährcn, zum Pyro- 
gaiI(>!entwicLler fOr Ferrr>lypbromäilbeipbltcn, wctm es sich um weisse 
Silherbildcr handelt; in Silberbadem für !'■ «itivbilder snll er das Papiei 
vreisäct erhultcn, in Bruninilbci^t-hiliiicemulMoncii die KTxieiutig ktaftigcr 
Xegative mit klaren Schalten fünlein (Liesegang). Bei verschiedenen 
Chromatvcrfahrcti wird er entweder direkt verwendet (siehe oben), od« 
als ZtisatK xüT Qin>matgelatinc, um die leichtere Löslichkoit der letzteren 
im unbclichtcten Zustande zu bewirken; endlich wird er in der Photnigal- 
vanngraphie, sowie als Zusnt/ bei Herstellung vtiii Hekl>>gniphenma*sen, 
Wfllzcnmassen u. dgl. bcnut/t. 

In die Oruppc des Trauben ruckers gehören ferner die Laevuiose 
(Fruchtzucker). d-Gataclosc, d-Mannuse und Sorbose. 



Der Hauptreprflsenu-mt der 3. Gruppe, in welche ;ille Verbindungen 
Ci, H„ 0,| welche durch Einwirkung von verdünnten SHurcn in Glucose 
venvandelt weiden, gehnren, ist der 

Rohrzucker (Sacharose, Sacharobiose) C„ H;^ O,,, Mtl. 
=1 342. Derselbe ist im Pflanxenreiche weit verbreitet. Gewonnen wird er 
aus dem Zuckerrohr, der RunkelrClbc und dem Zuckerahoni , welch letzterer 
aber gegenüber den beiden criiiercn Pflanzen, die fast allen kon.sumicrtcti 
Zucker liefern, nicht in Betracht kommt. 

Ziii GewInnuR); iIm Zuckers wiid der niu äea bctrefTeadcii Pftiin(eii nhiütene 
Soft mit KAlkmLlch gdiocbt, CO, clngi^lcltot viiA nach dcni Filtriortn aber 
Spodram ringcdanipft. Die «ingcdairipfie l.liiuirg gicht Krytullr vnn Rnhracker. 
«eldin durcb AnflaMn, Beliuid«ln mit K«UimiIcb, Ftllrirrcn über Sfodhim, Kin- 
donipten Att Lotung nir KryKtelliMtion, AbwiigeB der MultcrUugc, AutdeckMi, Tmrknrn 
B. S. W. in RAlliniide- Zui^Uer i»iig«w>nildt wild. Die MulletUiigai von den vct- 
•eliiedcoen rrc(«i*«n wcnlni cingcdampn und nocliniiüs xur ICryatalUmlion gcbiacht. 
Die ItltlMi MultcitnuKfD jjcbcn die sngeoBnnlc Mduse, wcldic, wenn we bei Vcr- 
arboituni; von ZucticrroliT ablllill, al» „Syrup" lum Vcnüsscn vm Speisen, Liiiucuivo 
n. d|;l, dicDt, wSbrcnd die Riiiikcltitbciuuclicrniela»e euiu Tbcü nir ZuckerfkbtikAtioa 
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bennicctoitcn wird (Osmoscprocess), nun Tbei1 der SpiriiiuencueiuiK dienL Die 
bei Act IcuidCD Fabrikation abfallenden Sehlcinpc (ilcr D«ltIl]il)ui»rilc)ciUtn(l) wird lur 
Ilmicllucg von Knliuntcaibonnl und auch ah DIIngcmEticl verwendet. 

Der Rohrzucker kryslaltisiort in grcjsaen farblosen Prismen (Candis- 
xucker), welche skli in '/, ihres Gewiclitcs Wiisäer lüscii. Bei i6o*C. 
sdimÜEt tT und l>Ieil>t einige Zeit anK>r|>h {Gcistenzuckcr), Bei weiterem 
Erhitzen bräunt ci sicli, wobei Cnrnmel (ii^uckenouleur) gebildet wird, 
imd verkohlt s<'liiiesslich , eine sehr voluminOsc Kohle zurücklassend 
(Zuckcrltohlc). 

Der Rohrzucker wird ebenso wie die Qbrigen Verbindungen der 
Rohtzuckergnipp« durch Kochen mit ^'Cl■dünI^ler Öcbwefel-ißurc, oder Ein- 
wirkung von Eiuynifn in vergab tu ngsfäli ig« Hexoscn gesiialtcn. 

In der Photographie und in den pliotomechiin Ischen Druckver- 
fahren ist die Verwendung des Rohrzuckers dieselbe, wie jene des 
Traubenzuckers, 

Milclizuckcr (Lactose) Cj, Hj, 0,[ + H, O, MG, = 5(10 wird 
aus den siisscn Molken durch Vcrclampfei» ge«"onneii. Harte rhumbische 
KrvsUile, wenig süss schmeckend und in Wasser weniger l<3slich als 
Rohr7urkcr (i Tbl. Iflst siih in 6 Thln. kaltem und in 2,5 Thin. heisseni 
Wa«5cr), unlöslich in Alkohiil und Aether. Ammonialc^ tische SUbcrsaSj!- 
lOsungcn weiden durch Milchzucker in ahnlicher Weise wie durch Glucose 
reduziert, weshalb «lerseliie auch Vera-endimg zur Herstellung von Silber- 
spiegeln findet. In ili-r Pl]u(nj>raphie wird der Milchzucker nur in sehr 
bcscIiiSnkton Masse verwendet; er dient zur Konacrvicning von Eisen- 
siiirmlOsungen, suwie im Albuminproze^se. 

Der dern TrauberiKuckcr sehr ,'lhnliche Malzzucker (Maltose) 
^n ^'i* *-*u + Hj O entsteht ans Starke, wenn selbe mit Piastase waira 
digerieri wird (Verwendung des Malzes in der Brauerei und Bmrnlwetn- 
brennerci). Hierher geliurl auch noch die Isomaltosc und Raffinuse, 
welche /tuckerarten fUr unsere Zwecke ohne Bedeutung &ind. 



Die wichtigste Gruppe beziflglich Verwendung in der Photographie 
ist die Gruppe der Cellulose. 

Die Glieder dieser Gruppe sind meist amorphe Kr.tjjei ohne 
Gervicli undGeschmack, in Alkuhnl iind Aellier unkblich, in kültcm Wasser 

leils lOslich, theils unlOt^iich. Mil hcisscr verdünnter Schwefelsaure be- 
handelt tritt Spaltung in Hexuscn rin, wobei Wasser aufgcm inimcn wird; 

Üe Verbindungen der Cellulosegruppc sind daher :il« Anhydride von 

Icxoscn bcz*-. ?eiit<»sen (welche auch zuweilen auftreten) zu betrachten, 
sie zeigen deshalb auch den Crbarakter von Alkoholen, Meiii sind sie 

[>liitcb aktiv; Jod gicbl inil einigen chaniklerislische Färbungen. 

Ccllulosc (Pflanzcnzcllstoff) (C« Kjo Oj), MC. = (:62>, ist in 
der Natur als Pflanzenzellmembiane seht verbreitet und bildet mit mehr oder 
weniger fremden Stoffen durchsetzt verschiedene Bcstandtheilc der Pflanzen. 
Baumwolle, llollmidenuark, Holz u. A. sind mehr oder weniger ver- 
unreinif^te Cellulusc. Mun erhSlt reine Celluluse aua Baiitnwullc, indem 
man dieselbe succesivc mit Kalilnuge, Spuren und Wasser behandelt als 
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vebse aeidenaitig gl8D»ende Masten , veldie beim DtUcken mit der 
Hand ein df^thOmlich knirschendes GcrSusch t:cbcn. Reine Cenuloso 
nimmt leirhl Feuchtigkeit auf, int unl^Hlich in Wasser. Alkohol und 
Acthcr: in Kuplcroxyclammoniak quillt Ctlluhisc ersl auf und lOst sich 
sodann (ije)ie S. 8j), die Lösung wird durch Schwefelsaure gefällt 
Wenn man den Niederschlag, vrelcher aus Cellulosehydrai besteht, mit 
konzentrierter ZinVai-'Ciiill^sun^ miücht, das Gemenge bei 105OC. tnxrknet, 
mit Acelylchlorid behandelt und mit Wasser wuscht, erhält man ein 
Cellulo«epr9parat, welches in Chloroform löslich i«t und dessen Losung 
nach dem Verdampfen auf Glas ein durchsichtiges Hautchen, ahnhch wie 
Kollodion, surQcklAsst. Diese Schichte iit als Film, das Präpurat selbst 
vielleicht auch xu Einulsiuneti \er^cndbar '}. 

Cellulose wird bei kuizer Einwirkung von konzentrierter Schwcfel- 
oBurc in ein amorphes homartijie» Produkt (Amyloid) verwandelt, 
welches sich micjnd blau l^irbl; bei langer Einwirkung geht es in Dextrin 
über (Pcrgamctiipapier ist ein oberflächlich in Amyloid ver«-anddtc5 
vngclcimlcs Papier), kochende vetdOnntc Schwefelsäure wandelt Cdtulose 
in Glucuse um. 

Ein Gemenge von Salpetersäure und k<inxentrierter Schwefelsaure 
giebl mit CelluJosc Salpclersäureestcr, »cigcnanntc Pyioxylinc, von denen 
die Kollodionwüllc in der Phntngiaphic eine wichtige Rolle spclt, we8> 
halb di«e Nitropiodukte hier etwas ausfölulich betrachtet werden sollen. 
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Cellulciflchcxanitrat 
„ pentanitral 
„ tclranitrat 
„ trinitrat 
„ dinitrai 



Bei der Umwandlung von Celluluse in Nitiocellulosc durch Srhwefel- 
Salpetersaurc erhall man verschiedene Niiroderivate, welche von J. M. Edcr*} 
eingehend atudicil wurde». Derselbe unterscheidet folgende Pyroxyline: 

C„H,.O.^NOgV H.M%N 

C„H,jO5(N0,)s .... 12.75 .. 
C„ H.« Ofl (NO,). .... II. II ., 
C„ H,; O; (NÜ,)3 .... g,ts „ 
C„n„O,(N0,), 6,76 .. 

Das Hexanitrat ist die durch ihre explosiven Eigensclialten be- 
kinnte Schicssbaumwollc, welche der Hauptsache nach in Aethcr- 
alkohol unlöttli4'h ist. sie entsteht bei Kinwirknng eines Geraenges von 
konccntricrtcr Satpcleisaurc (D •— 1,5) und Scliwcfclsilurc %on 66" Bfc. 
(3 Vol. Sohwefela![iire, 1 Vol. Salpetersäure} auf reine C^ellulosc bei lO^C. 
wahrend 24 Stunden. Die Schiessbaumwülle wird xu Siirengzwecken 
zur Herstellung von rauchlosem Schiesspulver u, dgl. in grossem Masse 
vcrweinlet. 

Das Pcntanitrat wird unter Um&lSndcn als Nebenprodukt bei 
der Krzcugiing von 5>chics*baumHiille erhallen, es ist in Acllicr-Alkohol 
(gleiche Tlictle Aclher und Alkuhol) |{^lich, unlOnlich aber in Slhcr- 
flimeren (jemengcn, wodurch es sich vom Tetra- und Trinitrat 
unterscheidet. 



«) Plioioiir. WoditoU 1895. S. »98. 

■) Hai»Ib. (Jet PhotuKt- II- Tbl. tifr. S. 171 u. f. »lu d«i SiUunctbcr.' do 
lall. Aksd. da. WiiaotKli. la Wim 1089 IL Abdil. USralKrt. 



TetraDitrnt ist in Aethcr-Alkoliol, E»sigSlher. Aceton. HolzgciM, 
Essi(r«aurc-AlJ:oh.>l ii. a. Lösungsmitteln lüslich und bildet die Hauptmasse 
des Schertn^sclicn „CcHoidins". Viele Kollodion wollen des HandeU 
sind Gemenge von Tetra- und Trinilrot, wahrend dniRC Sorten z. B. das 
genannte Schcringsthc Celloidin fast frei von Trinitrat sind, 

Trinitrat lüst sich schon bei gewöLinlichtT Temperatur in Alkohol, 
Acthcr- Alkohol, Essigfllhcr, Mcthylalkoln)], lieisäcni Eisessig u. a. 
Lösungsmitteln. Die alk<ihotiscli niheri»c)te Lösung wird auf Zusatz 
voo viel Aethcr milchig IrÜbc (Rcaktioti auf das Vorhandenücin von 
Trinitrat im Kollodion). 

Dtnilritt wird natli Edcr^) erhatten, wenn man Kollodion mit 
alkoholischer Kalilauge vermengt, nach i — 2 Stunden mit Wa-«er 
vcrdßnni, mit Schuefelsaure neutralisiert, u-ascht und trocknet. Gumiui- 
artigc Masse oder flockiges Pulver in den gcw{)hnlichen Lfteungsmitteln 
für Pyrnxylin leicht, in Aeiher schwer Iflslich. Die alkohnl- ätherische 
L^>*uDg hinterlSsst nach. dem Verdampfen, de» LCisunRsnuUcIs kein festes, 
windem ein mürbes opakes leicht aerreibliches Hautchen zum Unter, 
schiede von Tctiaiutrat, welches klare feste HSutchcii gicbt 
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KollodionwoUe (CoUoxjlin). 

Kollodion wolle ist eine nitrierte Cellulfise, welche der Hauptroenge 
nach aus Tetniniltoccllulosc besteht. Sic löst sich in Aeiher- Alkohol 
und diese Lösung wird gewöhnlich als Kollodion bezeichnet (s. S. 288). 

Die KollodionwoUe wird aus Baumwolle hergestellt, welche man 
zu diesem Zwecke vorher entfettet, indem man dieselbe mit Kalilauge 
(1 : 81 kocht und hierauf gut wSscht. Die Entfettung kann entrollen, wenn 
man die im Handel vorfindliche «nlfeltete Baumwulte, welche gewöhn- 
lich zu Vcrbaadzwcckcn verwendet wird, zur Herstellung von Kollndion- 
volle benutzt 

Die NitriCTung geschieht nach Eder') am besten in der Weise, 
dass man in eine tiefe grussc Powellanschale, welche sich auf einem 
Strobkr»n7 befindet, 600 g Salpeter und 30 ccni Wasser gicbt, 1000 ccm 
konzentrierte englische Schwefelsäure darauf giesst und mit einem Gias- 
Mabc unirQhn, wnliri der Sal|icier sich lOst und die Temperatur auf 60 
bis 64 "C. erhöht wird. Man trügt nun unter Beobachtung der Vor- 
sieb tsmassrt^l, dass die Haumwollc stets von Saure bedeckt bleibt, 
JO g derselben in kleinen Partien {4 — 5 g) in das Gemisch möglichst 
rasch ein. Wenn die ganze Partie Wolle eingetragen ist, wendet man 
sie unter der Sllurc mittels zwrier ClassLIbe mfiglichst oft um, bis die 
Färbung der Bauinwnlle in allen Theilen eine gleichmassig gelbliche ge- 
wcritdcn ist. Die Nitricrung der ganzen Masse ist in 10 Minuten be- 
endigt, woiauf die Wolle mittels der Glasstllbe aus der SSure genommen 
und rasch in ein bereitstehendes grösseres GcfOss mit Wasser ge- 
worfen wird. 



*| A. a. O. 

*) Pbotogr. Cotrctp. 1887, .S. i^i. VcinKbriflen ntr Heraldlung von K«llodton- 
wolle Hebe Auelt Kdtit Handb. d. Pbologr. II. Bd. 1S97, S. r;^ u. t. 





Die Wolle wird Dtin mit drr Haod unter Wai»et ausgedrückt ußd 
während 24 Stunden in Ai«!iseiidMi] Waswei oder (wenn dies nicht zur 
Vcrfthping »tchti in genügend oft gcvediscitcm Wasser f^ewascbcn. Die 
Auäbeuie an Kollodionwolle betragt bei diesem Verfahren 50 g. 

Man bewühn die (cixigc Ku1I< idiunwullc um l>csien untt-i Wa^ei 
auf. Zum Gebrauche «ird sie aus dem Wasser genommen, gut au^u- 
prc»!, mit Alkohol anf^fcuchlet, um das noch vorhandene Walser tu 
verdrSnccn, abermals atisficpreest und nun tFocknec gdasseo. £dei 
empfiehlt, wenn man die KÖtlodinnvollc trocken aufbewahren will, die- 
selbe \oifaer in dn Oclä&ä mit hctasem Wasser tu geben, autkühlen luid 
übet Nacht stehen zu lassen. 

Hailwicfa*) vmrctulet mm Minieren ia Wolle ein Gembdi ron SalpMer* 
liiuc om] Scfawefebliiic und xwu: 

SehwefeblBte (D^ 1,8^5 bei ij'C.) 500 <cm 
Salpetenlure (0=1,45; ■• .. M'O » 

W«s«r 140 „ 

Kitriert wM bei 66* C< U«b nüiunt aar dieiei Quatum Slme lo g Wolle in 
10 PoitioncDi luieIcE gul unlcr dec Slure, tun di« Luft zu calTenKa li';, Miimteiil 
upd ÜMt 9 MioatcB »telxti. Dann viid wie ot>cti wcilcr bcbanddl. 

Bei der Herstellung v».m Kollodionwolle ist es wichtig, die richtige 
Knnzenir«iion und Temperaiui cinwilialten , indem sehr konzentrierte 
SSureii, wie bereite bemerkt, das Entstehen von Hexanitrocellulosc bc- 
gOnstigcn, während bei Veru'endung zu verdannter Sauren xyloidituiit^e 
Produkte entstehen. 

Man kann die Qualität der Kolli idionwuUe bereits beim Heraus- 
nehnioi derselben aus der SrmrcatiMliuiii; erkennen: war die Tcmperatut 
zu hoch oder die Saure zu verdünn, so erlilUt man dn mürbes Produkt 
während grosse gut zusammen hallende Massen einen Si-hluss auf ein 
konicntricrte« Saurctjcmifich, rcsp. ;mf xu niedere Tempt*ralur ziehen lä«st. 
ncmt^rkt mcige noch werden, dass kurzfaserige Kollodinnwullen, welche 
bfirti ZerreisÄcn rtark .«tauben, hnufig mürbe Kr.ll.idionschirhien, lang- 
faserige Wollen dagegen zslicrc dickere Kollochen geben. 

Kine Art geteinigl« Kollodiviivrollc brin^ die Akliei^esellsdiaft 
t ehem. Ind. vurm. Schering in Berlin ab „Cello id in wolle" ia 
den Handel. Kin andercü Piäparat das „Cclloidtn" wird von derselben 
Firma, (lurdi Aufi^iiellenlasi^en, von Celloidin wolle in Aelher- Alkohol und 
Pressen dnrge;stcllL l'Is bildet kompakte gallctlige Tafdn und ist, du es 
nicht explo.Mv ist, ohne Anstand versenübar. Uas daraus helgestellte 
Cellüidiii-Kollndion ist sehr beliebt. 

Die Darstellung von Kullodion aus Papier „Papj'roxyl*' wurde, 
da dan Piodukt keine Votiheile bietet, aufgegeben. R.^ wurde erzeugt 
durch Eintaucticn von Seiden papicr in i-iii Gemisch aus gleichen Thcilen 
Sal[«:leriaurc i'H = 1,40) und Schwefelsaure (D « 1.845) t**^' 55*" 
(300 ccio SUurcgcmiidi auf log Papier) und '/, ständiger Kiui^irkung. 
ücttnuw'}. „(jefallte Kollodionwolle" (ethattcn durch tüngicssen 
von Kollndioii in Wu^er) koiunit, obgleich üe sehr reiti ist, wegen des 
hohen Preises nidil mehr in den Handel. 
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') Manuale itn photoei- t'beinie 1863. Si. 37]. 
*) Pliotogi. Cui»!]). i»7i. S, 146. 




Kolludionwolle wird auch »ur Henttelluiig \-oii Lackca vcmviidet 
Die sogenannten Pyroxylinlirnissc sind Aunüsungen von Kollodittri- 
vuWc in vprsclHcdencn LfJsiiinjsniiiteln, welche nach dem EiiitrwkneTi 
eine gläcuendc feste Schichte zuröcUassctu Ln^ungcD von Kollodion- 
wollf in Amylacetat und Aceton werden als Negativ- Kaltlart venvpndel 
(Zapoiiltick, K^yslällfiIIlin^ I. 

F. Cronc'l pcht folBtftiiJe Vorsrhrift lur Eneiigunc «on PyTnAylinlimiwen : 
Melfcylalkohol 15 nalknis, l'drnleunin^phu 50 Gallotifi, Acetonfll [5 riallnnt und 
KoUodiauwoIle 15 PfuncI ckIct Rilchlige Ketone 50 Galloni. Petroleumnaphta 50 
Gallons uaü Kolloditm wolle ic, Pfund. 

EcUodion, KoUodionverfaliren. 

Unter dem Namen Kollodion vei»t«ht mau L^ungen von Kollo- 
dionwolle in geeigneten Lüsungiiiitleln. AU suIcIrs lionimt in en$ter 
Linie Alkohol-Äcllicr in BLlracht, mit welchem Namen man ein Gemisch 
von gleichen llicilen Alkohol und reinem slüirefreteii Aelher bezeichnet. 
Von L-iner guten Kt^llixiionwolEc rnüsscii sich in 100 tcm ^ i; oder doch 
mindestenü 2 g liisen und noch ein dicke-i üligcs Kollodion, mit welchem 
Glasplattea ßherzo^rn wt-rden kennen, geben. 

PhotogTviphisrhcs Ruhkolludion wird gewöhnlich 2 und 4''/oig in 
den Handel gebracht , aus dem man sich nach Bedarf durch Ver- 
dOnncn auch i^j'^igcs Kollndion herstellen liann, welches zu gewissen 
Zwecken (Ucberimgen von photographiichen Büdem im Pigmentdruck, 
Einäil verfahren u. s. w.). angewendet wird. 

Lederkollridion nennt man ein 2^/^iges Rohkulltidion, welches 
I — 2"/^ Ridnuaül enthält und de^iialh geschmeidige SUüchtei) liefert. 
E£ v/'itd üum Abziehen von Plaileti verwendet, kann aber niclht zur 
Hctstdlung von Negativa »llodion dienen. 

Kollodion verfahren. 

Zur Dur<l)(iilirun£ dm soEcnnoslcn naa^cn Kollodion veifahrcnt (»ichc 5. SCi) 
werilcn die Glupl.-itlcn gvl i^rrpitiij:!. mit St-hlemtnltrcide, Alkobol iijid Ammoniak 
piilkit uiid darauf mit ciiiit:cii Trut^fca JoUlinktiir aligcitctien. 

Dil- Joili«un|;alliis!ii(;ktil wiiil Juuli Auflösen vctsdiioden.« Jod- imd Brnm- 
uU« iii Alkobol kcfgcticIH. Eiiic ^uk JoJiciung crblLll man nach (niccndcn V'of 
»dirUteii: 

A. Für Halbtonbilder; -g Jodi:admliirn , j.t g Jodainniunlum und i.i t 
Bromamninniuni wrrilen in i;'; ccm Alkohol gelöst und filtriert. 

Znr HcTMrllung von jtidier [cm Ncgniii-lCollodion mUcbt man i Volumen 
der Jnt)ie»iinE»llliMii;keil mit 3 Volumen von i^/^igcm HohkolliKlinn. Sollen sehr klare 
Nepilivc- cth.illen werden , ui fUgt man dem Kollntlinn ciu-at Jndlinltiui t>i« r.ur 
diinkd^lben Farbe oder vliii^r Tropica Salin^tcrt-nure ;iii( je ein l.iier Kflllndinn >ti. 

B. Für Stricbicprodiik lian ; 10 ([ Ji>dcn<Iiiiiuni, 4 j; Judaiumciaitun und 
300 (Cm Alkohol, 

Man mitcbi 1 Volumen dieser JodieTUi)|;s-I.ünuig mit 3 Volumen a'^igem 
Rob kollodion *). 

Auaaer den hier envlbnien SaIzcd >ind noch vetKliIcilcDc Jod- und Dromsalie 
in Gcbmochc ebne wescntlicbc Vorlheilc ta bieten. AuSKr den JodirnmgMtcCD 




*) Engl. Patent rom 18. Fehru*r 1X93 Xr. '>S.4i. 
*l Eder* Heecpte uud Tabellen iB^b, S. so. 




wnidn itm Kollodicn) hlafifi noch «Ddpt« SubUanu» wie Jodiinktv. Salpeiei4ni^ 
BrMnwwtmUoatAine. AcviDi«, Katiumnitrit. Tuuun, Gillosrihir«, Cljnceria. ZscIkt eic 
ngMcizt, wcldte ZutttiM den Zvcrk hüben d» KoOodiM) kkr ufevilM m martri 
odcs die Emptüidliebkeil m «c^^mi . mcUt aber mir «diAdlieta wirkt«. 

M«n bcnutit tflr I lAlbtonbiM«' in<Ul kdo« rrineii Jodwite Mfidem Jiiilhinmiili«. 
W«il Ituitre yfe'it ii*ti>iiTtichete . uit«r irl>«ii«Bde KoUodien geben. Reine }odalM 
werdtn tOr äirifli /eich o tingln verwendet. 

Dal indiene Kollodion iit anlani;* fMt faxUo«, wird «bct mdt Vtcinf ctolgs 
Wocben t>U mehrere Slonale gcEb bni loib c>e(&tbt. Solrhe Koliodics lU w«l%Cr 
emptiodlkb, arbeiten ban und »ind daber fili .Stikbrepfodokiiocen *Ai gut, iln^i^f 
Rlr uite H^btonbildn nicbt liKienei. FrlKbes NcfativkoDodian , wckbo diodi Jod- 
ntati TOib BClVlil wuitle. wirkt aichi «»# all««, welchem m« ytihit rolb gr«raird«a 
lU. lodem iii letiiereiii auswi frripiti Jod aoch Zen«UiincipRxhik'.e il« PyratyliBi. 
vM» du SiltKiblld mebf icbwlRÜcb (üfben und intOUlTCf« N«eaUve cor t'aige 
htbrn, «OThudcn rind. 

Unadien der voticiticeD Ro(bßUbuiit; von KoIlodioD kOnacn «ria: l. Dn 
PjnosTlin oder der Acthei waren Muer, i- Der AeUtn wuide daid Stebcn ia 
kälbToHea Flaaclicn im Lichte „Moniücn". Be! sehr •Item RoUodion fot die HaiifN- 
ntMche (Ick Kocbweidens In der Wetbuelwirliup): niscbcD JoditrnnipaaU und PtTaxj-fiii 
la suchen, wobei du letinc S«li>clcnSure abgicbl, welche auf du JodicraapaaU mis 
Jodabtcheidung cinviikc. 

U«ii kann «olche «llc rotfai KMLödlen thritwdM dkdurcb raunricnB, dut maa 
einig« SCiicke CadmiLiin- ocler Ziokblecb «inldnEt oder clwai Cyankalinin iiueUt. 

DB« AufcieMen dn KoUodian» auf die ucrciniKten PUim gettiöAt nflglkbR 
gleicbl&rmig und die l'buc wird nuhdem du KoUixtiun er«tant bl. wolott fa am 
Stlbeibuid (liehe S. i>5) (-«lirachL 

Uu Entwickeln der no<b f«ueht etponierteii KoIlodionpUtte crfelgt 
in d«t Rejjel nur mit Eiwusalim, und iwu eaiwMet mit Eise(i\-itn<d, oder mit 
KhuefelMureiT) Ebenoi^ydul-AmrooDiah, oder auch mit tcbwertlMurctn Ebenoxydst 
Katrvn t. B. 

A. Ffir Halblnnhüder: 4 Tble. Eitenvitriol, I— j Tbl«. ElMUg, 3 Tbl ABu>bol 
»uf 100 Tble. Wauer. 

B. FAr Siriebrefnirluktinnen. Erste Vantchrift: i Liter Wtner, 30 g Bwimtiiol. 
1.3 ccm kont. ^cbwefcMure und jo ccm AiknhDi. Zweite VorKbtift; looo Tbl«. 
Wauer. }o Thle. Eiienviiriol. ib Tble. Kupferritriol. $0 Tble. Eiicacl^ 
30 Thie. Alttobol. 

Der Eatwlditcr wird frei aufficgo»m und durch S(bw«nken da Ptatie vcrtbcilL 
Die Eniwickhing Ixt e^vobnlich luch Verlauf einer Miaute beendigt. 

VeritSrki kann mr und nach dem Fixieren werden, rar VentiLikuuj; ror 
dem Filieren weiden in der Rceet Pyrogallol- oder Hydnxbinon • Ldsnngen mter 
ZuMti von SitberlAiuDü vnwendei; bei fixierten Flauen wird der (JueckiälbervenUrinr 
(«. S.I3II und wenn c* ^di inabctondere am die Keproduktioii ron Zeichnungen, 
Stlchra und deigl. bandelt, die Ursnvenllrkunit, dl« BÜrtniSjkuns, die Kupfemr- 
UlrkuDf II. A. in AiiueDduBiE gebnchl. Zur VeistlrktiD|t mit Fyiosallol- reip. Hjdio- 
tliiDOD und Silbeinilrai kfinnen rolgende Vorfcbiifien dienen: 



A. Mit Pyro{allBtBiure: 
und 100 Tbl. Wuscr. 



t 'j', ThIe, P]m)|allaMl«i«, > Tbl«: Citrcaeniian 



Zu dieter lJ)mB(> bi irnpfenwctM aumselsen eise LArang ron 1 Tbl. Sllbct- 
nllr»! auf so Tble. Wauer. 

B. Uit Hydiocbiaon: CO g llydtachieoo, 6 { Cilioncnidure , 100C ccm Wauer. 
Vor dem Gebeancfa werden '/^ Volamcn Silber ISiung, t:3o, iui;ei«Ut. 

(Halbtonbilder können auch nach dem Elxtercn mit diesen Mitteln ventkrlcl 
werden). Du t'iaieten der tnlwlckelteii Plalten «rfoigl mit FixImialTon (>57*'sl '^^^ 
Cj'UikaJium t : ao. 

Ala Abeebwlcber dienen Losungen ntn QDecluiIberd)k>rid(S). Cyaobnlium (lo) 
in Wasser (lOO) oder der bekannte Blnlliugenialxabicbw&dier (>.S.377), fOr AMa> 



Kollodianwone {Cti 



tjyäc iit dn Jod - Cyanabscli« kbcr (lui Reduktion dct Pusicle) beliebt. Diact Ab- 
KtiwAchcr wird bcreiiet, nenn mon in einer CyunkAliumlnmiiE 1:35 ctwox Jndl^sung 
(I mj, aThlc.KJ, 100 Thie. H,0} (ilKl. 'vodurcli mal) eine fublotcFlttviiKkeit nbalt. 



Die Kif;eiuinntcn Fertolypplalten («Jeh« S. 89) tind g^Wilhnlich niuue KinllniÜAn- 
pUllen, l>ci deren Herslellung «latt Gloi tchimn lAclciene* dbnnec Eiic-nblKh vei- 
«cndet wild. Mmi wJbit einen Entwickler, welcher fieeigocl iit ein« weistc Silbemuh 
KlieiduDg KU bewiikcn und «rbfUt *o ein weinet inegalivci) Bild Aul K-hwanem Grunde, 
wekbei lieb al»ci ■!« Foiittv prliMntictt. Zur AtufQbruajt de« Verfabiens IcBnn folgende 
VorKhtift dienen : 

Kollodion: 240 Thie. Alknhnl. 340 Tble. Aelher, 4 Tble, Joilammcintinii, 
1 Tble. Jodcadmiuni . 2 Tble. BiDmcadmitiin , li — 8 Thte. KoUudion wolle. 

Entwickler: i Tbl. Eiaenritriol . 16 Tble. Wtotei, 1 Tbl. Euigitkure und 
I TU. Alkolial. — oder: 13 Tbk-. Eisenvitriol, 430 Title. W'uixer, 13 Tble. Alkohol, 
t ThL SalpeienBur«. 

Fixieren: Cyankalium- Lotung 1 : 25. 



Taupenot kombini«!« das nasse KwlIoiUoD»erfBbten mit dem Eiwclsivetfabteo 
sa dneRi Ticckenprutcuc aad niclltc uuf Ukic Vcisc TiT>dicu{)lultcii bct, 'Vfltbc tcbr 
i^toe Resultate cal-cu, Sciu Vcrfuiirca be&liuid daiin. daft* « ciiic fliiltc mit J<)d> 
silbokolludbu ilber^ui;. »Ilbcitc, «.bwuficb und danu mit einer Misch uni; von Albumio, 
Wnwct, Jud- und Btomkaliuni äbci^ou. Die Pinnen wuiden vor dem Gebrauchs ^e- 
tUbcil. gcwuchen und gclrockoel. wodurch sie ein Ibie Einplindlicbicit crhicllcn. 
Entwickelt a-uidc mit Nurer PyrdgalloUihung und SilbcmliraL 



Konodioa-Emuliiioiicn wcrdea tubesondcrc (Ur orlhochromatische Au(- 
oabnieii vcTwuridet. Et aioii Etnulsioncn , wekhc tvuUu^ion. und Bromsilber 
cni.tuitcn, wekhcü letztetc mit i.'Cwi-Aeii Farb^iofTen 3ii|<rnitbi wird, wodurch initn 
Hinwlbr fubenc[nplindlli:h riiiichl. Eine c"'' ViMichrIft tut Hcrsielluni; einer solchen 
Emubion wurde von Jonas') im Labor morlnRi der k. k. i;taphiKlini Lehr* und 
VenuchMDitall s.Z. a usge« bellet : dcs^ldcbcu rührcu gute Vor*di rillen lur Herstellung 
voD Kollodion cm ut»IoiKn von Hllbl') u. A. her. 

Di« lolgende VcrKhrilt rur Herstellung vun Kolbdionemuliian von Jonas, 
tat d<r \V'ei»e modi^iien, da«; an Stelle von Brumaminoiiiuni BroRizlnk verw«nd«( 
wifd, giebt vtrliMlicbi! Resuhalc 

LOsuDg I. LAtnioK tl. 

Bronicink ....... 80 ^ SUbemitml So g 

Xteatilliiciica Waucr .... 80 ocai Dcsliilieites Wasgei . . . . jo ccm 
Absoluter Alkohol , , , . Boo „ Hieisuf soviel Ammoniak als mr Usuog 

Kollodion (4 ', , ) I ^00 ,. des enista-iideuei) Ni^derithlagei erforderlicb 

XtNMfe 64 g ist und endlich 880 ccm Alkohol. 

tm DunkeUimraer wird LStunfi 11 in dünDcm Strahl in LOaung 1 grfptxn, 
wlhmid man de« Kolben schwenkt und achültclt. L-usuok U nrnw 40 — 50°C. be- 
aiUvn. Die Emul&ioa muu »ucr rcacictcn, ^iidcmrall» icixc mm eiuu Ebcuif; lu. 
Dann wird eine VletUlfiUisdc tECSchOltclt, eine Stunde stehen gekasen und darauf in 
die 4 — } fkcfac Menge Wuacr gegoawn. 

Do» gdÄlkc Btomsilbrrliallodlan Minmcll man auf einen Lclnenrilicr. bindet « 
CSU and wbcbl i — 2 Siiinilci) in ßle^scndcm Wasser. Dann pmft man dos Wauer 
ab. bringt in einen rilo^triditer, ilbciginvl einige Male mll >tiiikem Alkohol, prcs^t 
dicraals ab und Innl in 1 Liier Atlh er -Alkohol (WOO Acthcr. Roo Alkohol) unlcr 
Vntschfltlcln aiil. Die crhaliene üb nige Emulsion ist errotderlicbcn Fallet mit Aelbet- 
jUkohol lu venliinnen. 

Die EniuUion itt ohne FirbstaiT sehr uncnprindlich , durch ZumIi von O.S E 
Karcolin in weniu Alkohol c^lö-il \nv Liter Kmuliion und Stehen l.iMem wlhrend einiger 
Tage Kewinni die««kbe lehr au Kliirheit und Kralt (Htlbl). — Die über Wolle hitrierte 
£maUion wird entweder direkt mit Farbstoll'en angeitlrbc od«r et werden Planen damit 



') Edcr'tjahrb.f. Fhologr.r. 1811.S. JS- S. muh llandb. 8. Iletl 1K96. S.41S. 
*i fiflbl, die KoUudioDcmulsion 1694. Verbe von W. Knapp, Halle n. $. 



fiberuccn uni] nncU dem Ktiurrcn der Sthichlc In den bcncTcn>len FubitoffVtaiuigcti 
gebnilci. tlub] cmpliehli die Emiiliinti niil ' ,(, Volumen Eo»insilhcrk'i»aDg eo v«- 
Kticn. niete LAtun^ wini hciciiet diirrh Aufl'tiicn Ttin 0^5 g Fcninnlbcr und I g 
Ammonitiinncrlnl in jO crm Alkohol. Em-amicn am Waoerbade, nach eifnl^lFt I.f«tiBg 
Vt-rtlCnncn mit czoccm Alkolml. Zti.tllxcn von 10 am Eueuiic. loucm Glyccnn und 
Fillcidcn. Man eFkni>l auch in der Weite «um Ziele, d*u man die EmulUon pro LUcr 
mit ]} 0:111 TcinijuiliIiMireMV'iii in abuituiirin Atkuhul(i: jol celoit leneiEt und tie mr dein 
Gcbiaucb läiiytri- Zeit mebtii ii-nr. Die Flauen »ctJeD damit Cibers^BKii, dann in 
elntni neuualen Silberbule (3 bL»3:iooo| gebadet und (eiiütl «poDicrt. 

Als Kntwickler eignet lieh der voa II ü b I ta diciem Zwecke emptohlenc Clyciii- 
tntwicklcr ><:br ciil, iadrm detKibc an und flli sidi »chlncclpi arbeitet. Dei Eat- 
wickln wini birreitet, indem man; 

XatriumiiulAt kryttfillistort . i; g 

Wmaer 40 «cm 

in einer Ponellitnitclule ervOrmt und 

Glydn 10 g 

l*oita*che 50 g 

dntnigt; der erhaUroc Brei wird tum Gebranchc mit Wwiier (ii — isfache Menge} 
verdünnt nmi i»l d.inn cini|^ Male vprnrndhÄr. 

Um Ver»liilien d»t Bildei erfdyt nwli dein Fiitierea und WaJchen mit Mctol* 
SiltiiT <>lcr P)-ro^iliil-SilbiT (h. S. 190). Diu Abxliwiclien uocldebl mittel* d<« 
(^rakbilbeiniin- txicr mitlel* d«* JodcviiiuibsiiiMricIiciii (S. 275). 

V'enuche ilie Eiiipliiidticlikelt der un^eHirbten KollodioDemulsion auf jene tler 
Brom iilbergi'lal ine m erbrihen wiuden wicilerholt aii^c^tolll. 

H. W. VoccI »tcUl durdi AufliWtn von KoUodioo wolle in eine* MiMbatif von 
Eüwmii: und Atknhol und von Biom.iilber-lielalinci'niuUitin in d«n»«lbcn I.>'>iuDcstiiiiicl 
imd Miacten der beiden Khiuii.'kcili.-n eine Kdlludirin-Gclatinccmuliiiifn bcr. 
Dieselbe iftt trnplindlitlici als die nunnnlc Kidli«.iii)iieiiiulsion. Andere VurKhlltee 
Cthcn doimur lii]inu<i. BrumaÜbci in Gebiinc lu emuKi/ixicrcn, wiibd ein «br empAnd- 
llches Biumsillicr crlialKn wiid. dlescsdurcb Aussclilciidciu *uo der Gclniinc tu (rennen 
und in KoUodiL-n »u veitUeilcn; die Auifiiliriiiiii die*er Meihuden i»i jedocb mit 
Sclmietinkeitcu vetbuudeu. m lia» sie bi* heule ktinc praktische Vctwcniuiit k*- 
(Uoden luben.') 
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Di» Koitodit'ii wird ferner ixu Ment«UunE won EmnUionen für den AutknpÜN 
proxen betimil. welche auf Baijipajiirr gegaumi ifetden (Celloidiopa|)icr) oder 
lur HRtlelhing von Dtnpotitiv- und (Ipalfilal teti dienen. 

Zur HcrstcIluoK von CclIolOinpapicr f&i noimjilc Ncgallvci d.h. aoldic. 
welche Hill dcu £c\rOlinUtlicD HnudelMoneu v^n CcUoidinpAplci gute Kopien geben, 
cicDct ijdi nadi E. S'&lcata') folgende Emuläon: 

LCsung A. 

StrOBltumchlorid , . 10 f 

LithiuEiicItlorid . S „ 

Watwer jo ., 

Aikuhol 35 „ 

Löinng B. 

Siltwiniliat 3t s 

W«sMr i ... 30^ 

Alkohol 60., 

LOiUDg C. 

Cilionenaitiiic j | 

AlkoUul 40 „ 

Glvitriin 6 ,, 



'1 EderS Handb. d. Pholojtr. S. Heft. 1897 S. 384, 

•) Phologr. Corresjjuad. 189S, S. J?» und Atelier dei l'hvtogr. , 1895 u. i8qfc. 




3SoThl»- S'iaisn Kolloditm werden mil 15 (xni viin T^iMinu A |iiu(ieii weite «'crtotxt 
tuid gcKhOltclU DoDo wcnlcD bei gelbem Uchtc 60 nni von B La kkiutn Puitiuiim 
luilcT ScliQttcin und hicnur jo ccm C vad -jotcm Aetbcr £\i];c|;cbcn. Die Eiitulijun 
{icbl, «uf i;uicn> BATylpapln vvrgoiaKa, da Celloidiapnpicr von einem Uniri)nt;e ■Jcr 
Gradalion — 16° de» Pupicfslialcnphokitneicni ton Snwyer, Ks irt ^ebr cmptindllch 
uid lont in TnabAiletn uml Tonßxicrlilktlctn gui tind eleirhmliwig. Bei flauen, TeT> 
icHleierien oder lelir dünnen NecAtivcn, welche mit Alhaniinpipicr mit «:h.r 
xhWhi kiipienrn, etliull man iinch brillante Bilder, wenn mnn eine KmnUion ver> 
wemlel. welcher man vor dem Ciieuicn Chr<im»!luTr oder Cbmmftle lugcseUl ImL 
Setii nwn i. B. nu der obige» CliloriiilberliolliidtiJiicnmiMoii auf je 100 cciti 0,4 bb 
O.ä ccft) einer loVgiucn Cliromkätucirmuuit xu. tu llrbl »ich. dicMibe omtiKeraib. und du 
Biii ihrer Hülfe hctucfticUte Celloidinpapiti kopiert um w bOttcr, j* mehr die Emul- 
«iun duoinOure cnibili. Analog r1?r Cbrnrntriiire u'i[lc«n Chromate, tmd zwat bind 
CakiuiDblj(hion>]it »od Animoniiinihichcnniat am ^ecIüneUten (Valciila), Uie Papiere 
wonlen aber diirirh drn ZiiliI? vnn Ciin>m«llurr ictp. Chiomaten «ir l^miii«ion in d« 
Einpftn'llifhkcil gcdrlirkl iind geheii in Timfiiirrhildem «Urk /uiuck, Die*e ITplwl- 
itinde wcrilcn vcrmicilcn im<l m.nn cthnll b.irt und brillant t-npiciendc Celloidinpnpicrc; 
wenn nun in abit;er Norm.-ilemulMcn du Stmnttum- und l.iihiiinichlorid paan iid«r 
tfanlweite durch iupivalcnli' Menden vun Kuiilerchlorid od« Uranylchltuid er- 
Mtxt. Diese I'apieie kopieren briilnni. gehen (inibeMindere die Urnnylehlaridemulsions. 
papiere) in TonhsierbSdem out wenig lurilck und sind ewcimal »o emptindlieb tAs 
Alboimlnpapier (ValentAl. 

Wird die Kallodionemulsion auf gllnzend«« Batytpapi«r gCKOiMa, m erh&lt man 
ein )^3nit.-Dde< Crlliiid!n|).-ipier. Vnweriilcl innii alt Unlcilage Matt-Btrylpäpicr') and 
•atinit-ft die eibiilt'.'iK» Bilder nicht, &n erh&ll innn ninlle Schichten. 

nie Miill-Cellui<liiipu|>npirre eignen sich vimeö^'IK'Ii al» ErwlK de» Plalinpapieres, 
m <]i«»<.-iii Zwecke weiden die Kopten voieml im Goldtoobud« sdiwacb uelont und 
dann im PlntiDtonbudc fcrlic getont, worAuf man in >o'i'ni|^r FÜLicmairod^iiUD^ äajcrt 
und in ItlesMndcm cdcr orien geweclucUcm \Vu.wtc «»»wuscht iHchc S. 300t. 

Vorwhriflen «ir Hcrslelhiag von CblorsilbcrkclIodionauaküpLereniul- 
tionen (flr Mitcbglnsbilde» (Aj und Di.i]jniiiive (R) gicbi Manckc:*! 





A 


B 


Kalltidi(m ^'/nig 
Aclhcr 


JiOccm 
70 .■ 


340000 
80 ,. 


Silbemimi 
\V«s»er 
Alkohol abul. 


14 oon 

60 ,. 


14E 
16 con 

bo .. 


Caldunchlorid krytclallUiert 

{^troneDNiur« 

WMser 

Alkohol ahwi. 


6ccro 
30 ,. 


b Cent 
»5 .. 



Untersuchung vcn EallodionemulsiDiieiL 

Zur Prüfung vuii KollodionfmiiUiuiifn auf ihre Zu- 
sammensetzung; empliclitt Eder*) füllenden Votgang-. 

a) Beatiminurig dekSill>(^r|-ebaltes. Derselbe kann durch einfaches Glühen 
der trocknen Emulsion nicht Keuüpri: J ^cuiiu bcBtimmt werden , wuil dw in der £mul- 
uon voihandcoe l*yii>ikyliD beim Lrbiucu wvtl nicht CAplijdicrt, incitlcni unter 
*chw*clicn) VerptifTcn Abbrennt, wudurch \'ciluKtv liei beige (Qbrt weiden. Das Vcr- 
breanen und EinUschern der KolloJionemuthioD iielingi aber leicht und »icher, wenn 
man ful^nden KunKtgrilT anwendet- M»n bcfcuchlcl die in ciDem gctttumigcn I*onc1iBi]- 



*) S*br gatM demniges P*pi«r li«r«tt die Firma Bcaekcn in LCbau {Saducn]. 

*) Dm CelloJdinpapier iBq?. S. ^. 

^ Ungl. polylechn, Jäum. Bd. 33«), S. ^75. 
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tief«! bdndlc&t gtaedciKU nad g0w«e«n« Koiiodio— wlnen (nngtAhr i g) Mit Iwa- 
icft tf ictUr Sdpet wii iiw, •rrbwi denTwi^, hu ik S»lptttni»n ver^mpA ul, und 
CfUlJt duia allinSlilKh bit nm GKUmi. DuKh du EnrSrara aiit S«lpet«Pi2vre ver- 
liert da* Pj'roijliii die heftige EaploüoaiÜbtghät nnd vcibteoDl rulii|[, Dvicli diete 
Opeiation cifa&ll maa Brom-, CUot- oder Jodiübvr La b»t cluUcb iMwmcUtem Zu- 
■läod «h GlnkrilckitBiid «od di«ier Icbos «ofort jccwcfcD uod •!» dn «nUpTMticad« 
SSbenok in Rcchniiq; g^utf^fu «rcrdm. Gauuct und mTCtlljs^et nacLdat ci kbet, 
Am Halofcnnlbcr duicb ülübca mit koUnunurein Natroa-Kali la McLall lu 
icdniierai iiod du rcEaliouclic Silber tu wlgeo. 

b) Die Bettimmang d«i Bramtilbcr« neben Jod- und Chlnrsilber wt 
ia KoUodieneniiiliknen «Iwu «rcniger einfach ilt b«j GdUineemnldoincn, lU die Tren- 
nuni; diewr SUbeiveibJndune« x-om Kollalioa nicht to leicht wie tob Gelatine mO);- 
lieb Ut. Am bMien j;rl)ngt di«i« Bf^mmong dtdurcb, d^u maa du Kolbdion, wie 
Torhln beeduieb^n wurd*. durch Glüben »nie«, den üiahriickttuid mit Icablouaurem 
Nstr«n-Kali erbilit. wobn iUb mpulliKbet äillier ucd Halogennatrinrn bildet, 
L*u£l tarn die Mnste mit Wat«er aut, fo luimi in der Lfisunf Brom, Jod «nd Chlor 
neben eüunder nach eleu üblicbeo anal^liscbm Methodrn betlimml weiden. Genauere 
Rcaultst« liefert roljfeiider Wf|;: Die vooi Actlicr- Aliohol befreit« KollodkmeiDuKioD 
wird mit einem |;m<uen Uebersctiuu von !>alpelcrsluie vom tp^t. Gew. ■,{ lln|;ere 
Zeil crwKnnl, w«>diirch in I*>'rox)rlin aur^elSai wird ocd die Säbcrverbinduog zu 
Boden lllll: dicte wird d«itn ^ewaKhcn und wcllcc UDierfeutlit. 

t) BettimmuDg des LO^ungsmitlols. Eine Partie der Emulsion (^o bb 
lOO gl wird rraictioniert defllllieil und auf dine Weiw Aetbcr und Alkohol an- 
BAhrmd geirenn. Man nehme auf vorhandene Emgiiura md Hol^ist (wohl ntn 
to engtivhi^n Emulxinnen) Rfuktkhl. — Ab Koitlrolc idoh der TndtemOdisufid 
bei loo* betiimml werden. 

d) UnlcrsncbuDKanf vorbanden» aberschOastges Sitberniitnl oder 
tM( abcrscbasüigcs lOilUhci Biomld oder Chlorid. Chlorailbci-Kotlodioo- 
emulslonen enibalten fast immer (in lo fcra »ie cum Kopicmi ohne Enlwidclung 
dienen), Bromiilbcr-KollodlonrmuUiciaen h^luüg OberMb(ts>i|ict Sllbcnritrat (Gegcn- 
lalx Eur Gclatinremulftion). Von der AnvrtcDheit de« abrr»cbaisgen SilbemilntM 
nber/eiigl man (ich leicbt dadurch, dass min (^ine Probe der Emtitüon mit Wuser 
veneij.c, wodurch ilockiges, Hiomdlber haltiEes KoIlodioD aiugescbleden wird, \ind im 
Filtnit Uli! .Salri^iirc oder iv.^tiummnnnchiomni anf SÜbernilrat prQlt. Ist tolcbe« vor- 
handen, in kann man es (juanltUliv lieslimmen. indem man die Emuldon mit doai 
8 — 10 rächen Volumen Wtiucr fTiIII, den (lockigen Niederschlag sammelt, trocknet, 
neuerilingi in Aelhcr- Alkohol I65I und die Lösung wriedcr mit Wauer fiUJt; in den 
veieinigien witierigcn Fillrateo ist d/it Silbemiliat leicht quanlitaliv in beciirnmen. 

In ahalicher Weite bestimmt man in einer Brommlberemulsion das etwa vor- 
hindene fil>er»:hü»i};e lAilicte finstnid, bezieh, in einer Chlorsilteiemulsioo da» Öber- 
»chttsvige Chlorid. lime gut gcwawhene Emulsion will nur Spuren davon entbalteo. 

Nickt nclirn kommi e^ t namcnilicl) l>d franiAtiKhen Knllodionemultlonen I vor. 
daii eine BmmiilbcrpmuUion clw.-u uhcrtcbuuien l-fi:!!!!:]]» (Thlorid lAlkalidilorid oder 
f !bl orb.nl iu m , (tbloTkobalt. rhurkupFet) enthalt. Man kann dauelbe nach dem Fällen 
der EmuUion mit Wauer im Kilttat auftitiden. In diesem Falle ist neben dem Btom- 
»ilbet ttew aucli eine kleine Menge CJiIor»ilber etiüuiien; es werden namlicfa Aflert 
Brom &t [bete mulsiiruen mit Itbcnchössigeni Silbernllrul hergeilelll und dann der L'ebeiiciiuiii 
dei loLilereu diuch Znsuiz eiiiesi löBtlchen Lblorides ausge)icbled«n. wobei man beab- 
lichttg! , nn die Sic II « d«« die EmpHndllcbkeit vetminilemden, itberMlitti-iigen , IStlidien 
Bromtdes ein weniger «chJidliehes Cbintid rii bringen. 

Gellaloid. 

Ein Gemenge von niliierler CHluloste mit Kampher (40~-5oVo)f 
wckhca auf 65 — 130*' C. ctwärait und Rlcichzcitig einem hohen Druck« 
iintcr\fi>rfcn wird, gieVit das unter dem Namen Cellutotd bekanntes Roh- 
matctial zur Ilcßlcllung vcrachicdcncr ücgcnsirmdc. 

Dzi Cclluloid i.<it durchsjchtig, «bstisch, von homaitiger Konsistenz; 
es tasst sich warm in Fijinicii pressen uiiil auswalzen und wird beim 
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ReibcD elektrisch. Es ist leicht entzündlich und vcibtcnnt mit nissea- 
der Flamme. Um e« weniger feueigefahiliHi atu machen, wasrht man die 
nitrierte Wolle bei der Fabrikation mit Wasscrslaslrisimg und seUl dem 
Celluloid Ammoniumphosphat zu oder knetet, wenn es sich nicht um 
durdisichtigc Sdiidi(t-n handelt, mincraüsi'he Zusätze hinein. Du» Cellu- 
loid wird TUT Hcrslcllung von „Films" (biegsamen Bromsilb«rgi'lmine- 
plalien), von Druck (»lallt-n , von allfu mrigüchcn CalanLcriearttkcIn, pholo- 
graphischcn Tassen, Mensuren und dpi. verwendet. 

Als Kitt für Celluloid verwetJil^t man Mi^enilp Miifhiui|t: UebldcliUr Schellui'k 
t> g, Kamph« I g und Alhobal 30 ccm. Unrcb An«tnuid«Tpreu«ii dn r'oih» mil 
StaaiiS bcfeucbieln Kilttlleli«» \mfa sich (.'«lluloidlütüflip cleichralls miteinander vcr- 
fehttn, doch mau der Druck ein litig«rc ifii ttthain^aAtft stiti. 

Die Fabrikation den Cellulüitls, wie es für die Films* 
jzzeugung verwendet wird, geschieht wie folgend beschrieben: Man he- 
ilet siih ein dickes Kollodiim in der gewöhnlicluyi Weise. In demselben 
wird der sddsI ab Lüsungsmittcl fichiam-hlichc AcUicr durch 15 — 35, Thle. 
Kampher ersetzt. Diese Ma.tse wird bis lur I'aslcnkonsislenz eingedampft, 
und di*- erhaltene Paste leicht erwärmt. z«Hschcn Walucii ausgewalzt; 
die flüchtigen Lusungsmiltcl \-crdampfen bei diesen Prozeduren und das 
Cclhilöid (Kollodion wolle und Kainphcr) bleibt als durchscheinen (Je hom- 
artige Mass« zuröck. Berliner Fabrikate enthalten durtbschiiittticU 65 "/o 
Niiroccliulijse. J3% Kampher und ca. 2^/^ Aschenbeslandtheile. londoner 
Fabrikate dagegen 74% Nitrocellulose, 23% Kanpher und ca. j^o 
Asche.') 

Die Herstellung der Tianspaienltilms der Eastmäa Compagnie erfolgt 
in der Weise, dass das Celluluid in Aniylacetal oder einem anderen geeig- 
neten l^äungsmittd gdfist wird. Diese LOsung wird auf waagerechte 
Spi^elscheiben gefsosscn, Nach erfolgtem Trocknen wird die lichtempfind- 
liche Schicht mit Hülfe der Giessmasdiine aufgegossen und trocknen ge- 
lassen. Die fertigen Films werden in en tiprech ende Streifen geschnitten und 
aufgerüllt auf Holzwalzen in den Handel gebracht. Die Eißndung der 
Tianspaicnt&lms soll von einem engliacheii Gciatlichen (Reverend 
C Coodwin) gemacht wurden sein.') 



Papier. 

Die gißsstc Verwendung findet die CcUuluite in der Papierfabrikation. 
Fapiei Ut eigentlich nichts andcria als mehr oder weniger reine ver- 
(iktc Cellulosc Als Ruhiniilerialien kut Fabrikatiuii von Papier dienen 
«ehr verschiedene Materialien, wie z. B. Ccwebercstc (Lumpen, Hadern), 
Stroh, HoljschlifT und Hol7.(-ellulosc, Pnpicrreilc und drrgl. Der be- 
treffende Fa«crs1i:>ff wird auf chemischem, respektive mechanischem Wege 
fein vcrtheilt und in W.isscr suspendiert, wodurch es miigÜch wird, durch 
All%iieäien dt» Breies auf Siebe dünne, glcichmüäsige Schidilen von Fasern 
ZU erzielen, welche nach Entfernung des Wassers das I'apier geben. 

Das Iwstc europäische Papier wird au.s leinen-, Hanf- und 
nauniwoIlenabßliUeii respektive derartigen Gewebeabfällcn (Hadern] cr- 




') Bull. Fabr. Pap. I««3, 

^ Photogr Areli. 189J. S. 113. 

Vtlaol«, FTiutnct. CDiemic. 
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K€ugl.'( Diese Materialico waren auch jene, welche i-or 50 — 60 Jahren 
allein zur Papierfabrikatinn vcrwendcl wurden. Db seil dieser Zeit d«r 
Papicrvcrbiauch um das 5 — b fache gestiegen ist, die Pioduktio« von 
>]a(ieni aber nur wenig zugenommen hat. mussle Ersatz ßlr diese ge- 
sduiTcu -Äcrden. 

Dieser Ersatz wurde in erster Linie im Holse der Koniferen und 
einiger Laubhölzcr gebucht, welche» das Koliinatcrial xur Herateilung des 
sugtiiannien Holxsctiliffes und der Hi>t2<.'elliilu(^e bildet. Das Hulz 
wird zur Herstellung von Holzschliff gedampft und mittels grosser Schleif- 
steine, an weiche die KIfUze mechanisch angedrtlckt werden, unter 7.11- 
Huss von Wasser in eine fcinfuscrigc Masse (Holzschliff) verwandclL 
Zur Erzeugung ^'on „Holscellulosc" zerkleinert man es mit einer Art 
Cirlularhubel und mit gcrilTellen Walzen, wurauf es zuerat mit Dampf, 
dann mit Natronlauge und hierauf mit heisscm Wasser behandelt wird 
(Niiltonverfahrcn), oder man verwendet zur Knlfemung der Holz- 
substanz und zur Rciniguag der Fasern Sulßtlauge (Sulfitvcrfahrcn). 

IMe auf diesem Wege hergestellte HoUfaser wird Molzcellulo&e, 
auch kurzweg» „Cellulosc" genaimt. 

Ausser Holz werden die Fasern des Gelreide-, des Mais- (utd 
inshesondcr* ji"nc des Espartostrühes in giosscra Masse zur Papier- 
fabrikatioii \-erwendet. 

Die Erzeugung des Papicrcs geschieht cnlweder mit der Hand 
(Büttenpapier, gesclulpftes Papier) cwler, und dies ist heute die Olwr- 
»■icgcodc Fabrikatioiisarl . mittels Maschinen, welche Bogen »der Rollen, 
sogenanntes „endloses Papier", von beliebiger Breite liefen). 

Die Fabrikation selbst zerfallt in mehrere Stadien. Zerkleinerung 
des Rohmatciiales ^Zerschneiden der Lumpen, Auflockern, Sieben, 
Rochen mit I^uge, Waschen) Zerfaserung in der Papiermühle (Slampf- 
gfsrhirr — Hoüäiidcr). wobei das Material unter Wasscrzusatz zerfasert 
wird und die Form einas Breies (Stoff, Zeug) annimmt, welcher nur 
noch einer Wrdiiniiung mit Wasser bedarf, um zur Fabrikatton von 
P.ipier unmiticlbar vcr«'endct zu werden. Der ganze l*roze« gliedert 
sich in zwei Abschnitte, indem zuerst sogenannter HalbslolT (Halbücug) 
hergestellt wird, der. wenn es sich um die Herstellung von weissem 
Papier handelt, mit Chlor gebleicht und dann dem GanzzcugholUnder 
zugeführt wird, welcher die Zerfiuserung beendigt. Um das in der 
Bleiche im Papicrstofle zurückgebliebene Cht^jr zu zeistören und die 
CDtstundcrie äalzs3ure zu i)eutrali»iereii . 6Ctzt man beim d-ir^uf folgenden 
Wasclicn dem Wasser etwas Soda und Mi>geiiännte AuticblorpräparaCB 
tu. Es wurden als solche NatTium.sulfit , Zinnchlortir, Natriurothioaiilfat 
u- A. vorgeschlagen, das letztere Pm|Kinit wird heute meist xu diesem 
Zwecke verwendet, und ist Ursache, dass manche Papiere zu photo- 
graphiichen Zwecken unbrauchb.ir «ind, indem Spuren desselben ira Papiere 



bleiben und bei Verwendung zu Kopicrzwtckcn oder als Karton stOrcnd 
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') Die JftpancT «rzeuetn aus den F»cm ^cs Fapiermsulbtcrbauinea ein athr 
fest» vnriAEÜiJics I'>))ier ,.]iip&Iipit|)ici", dcfscn bcilc Sorten iii Japan Uhayo oder 
Gani;ii gcnonnl wetitau Dosurlbc eicnci aich lu plioCoerspbistLcri Zwecken sehr 
Cut. (Uebei PrlvnraliuQ vini Japanjinpier sielic: EJcr's Hondb. der Photogr. 
XU. Hert l8g8. S. 114). 
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wirken. Der CinzstofT wird im Hollander noch gebl&ut, um den Getb- 
stich des Produkt« zu decken, und geleimt, welch* Ictztcic Prozedur das 
Fliesscn der Sthrift am H.ipier verhindert und meislens in einem Ziisaue 
von Harsscife und TtiuncrdL-sulzL-ii besteht. 

Man unlersclicidct folgt-tidü Sorten von Papier: Packpapiere 
(Schrcnz, ordinUr^te Sorte), «um Tlieil gekirnt. 

Driirkpapiere (ungclcimt oder halb|jrflKinu), 

Noten- und ungclcimlcs Kupfcrdruckpapicr, CoIdscliUger- 
und Seidenp.apier«. 

Schreib- und Zctchenpapiere. 

Lösch- imd Flicsspapier (Filtrierpapier) ist ein nicht ge- 
preastes, loclieres, gcw<3hntich durch Scli>)prcii hergestelltes Papier. 

ScidcnpApici ist ein dünnes ungclcinilcs Papier mit glatter Ober- 
fläche, Pauspapier, ein mit I^inClßmiss transparent gemachtes, sehr 
dünnes Papier. Persamcntpapier (ve-gctabüisthi-s Persaracnt) ist ein 
»ehr festes durchscheinendes Papier, welches durch Eintauchen von Filtrier- 
papier in eine Mischung von z Thcilcn SdiwefeMure und V^ Theil 
WnsscT, Auswaschen, Behandeln mit Ammoniak, nochmaliges Aus- 
waschen und Trocknen über Walzen erzeugt wird. 

Eine ganz spezielle Papiersorte v<jn besonderer Reinheit ist das 
Rohpapier für photographische Zwecke. iSiehe S. 20Ö). 

Kartonpapicre werden au> den vcrstghiedcn.ilcn Materialien her- 
gestellt. Für phmographischeii Gebrauch ist nur Leinen-, Bauuiwulte- 
odcr Hanffascr i:ulfl.s.<)ifi. Sic sollen frei von Mctallpartikciclien und von 
Fixiematron sein und dtirft.-n keitio schadticlien Farbstonfe. (inshc- 
aondcrs keine schwefelhaltigen^ enllialten. Nach H. W. Vogel') prüft 
man derartige Karton* in der Weise, d;i9s man frischen Kleister mit 
5 •,''<, Eisessig versetzt und dumil gut fixierte und gewuMlicne SÜber- 
tnlder auf den Karton klebl. Enthält das Kartonpapicr s<:hudliche 
Substanzen, so entstehen nach 24 Stunden heieils gelbe Flecken auf 
den Bildern. 

Das Barytpapier unii Kicidrpapier, wclihcs zur Fabrikation 
von EniuUtunski;>pietj)upicrcn dienen soll, ist ein gclcunti» j>huti>gniphischcs 
Rohpapier, weldies mit einer Schichte aus Leim und Bariumsutfat resp. 
(!^al<iumcurboiiaI üheizijgcn (gcslndieii) wurde und durch viitsprechend» 
Satinieren eine glanzende Oberflache erhalten hat. Man verlangt vun der- 
art%en Papieren dass dic-sciben eine gkichmüssigc .Srhtdite aufweisen und 
dasü das Bariiiinsuirat i» derselben in tnüglicbst leinkrimigem /auslände 
und ni< 'glichst gl ei et im assig veilhdlt enthalten sd. 

Die Baryti-hichte mus« in soweit unh'islich in Wasser sein, als das 
Papier, wenn man es In eine Schale Wasser legt, kdne Trfllumg desselben 
\.cranla>sen darl. Eine solche Trübung darl erst nach längerem Liegen 
de» Papicrej* in Wasser und dam nur errolgrn. wenn man die Bar>t- 
scliichlc mit dem Finder rcibU 

Die Unlöslichkeit der Barytschichte wird durch Zusätze von Alaun, 
lesp. Chromaiauo zur IcimlLflHigrn Masse, ihie selbe beim Streichen des 



1^ Haodb. d, Fbotogr. I. Tbl. 1690, S. 313. 



Iß* 



l'apicres VcrwendunK findet, bewirkt Formaldcliyd als Hartunj^sinittcl 
wirkt uiifcünsiig {Lilicnfdd)'). 

Die Baivtädiiditc diirf k<niierlvi Substnnzen «lüiallcn, wdcbe Hlbig 
iiiid, Silbersalzc zu reduziernn , da clic (lamJI lietgcstcllten Kopieipapicre 
sonst nicht lange tialtbiir sind. Man prüft das Barytpapicr die:^)^Qglicli 
in der Wei<e, «la-^s iii;i» es mit desiilliiTKün Wasser aiukix.-hl uitd zum 
Filttalc [-iniKc Ttupfcn ammonialEntischc Silbcrlßsong iQg^ Es darf keine 
Braununp entstehen. 

Bfim BifgL'ii vi>ii Biirvipapicr darf sidi kein BrcLlicn der Sdiichtc 
zeigen, diese selbst muss eiiic ge>*'iäsc Widcrstandsfalügkcit aufweisen. End- 
lich Süll die ß(ir\'ts<-|iidite verliindem, dass Silber^ilzc aiu der Eniulsiuns- 
schichtc zum Papier, durdidrinjfen. Vorthcilhafl zum letzteren Zwecke 
erweisen nich Za«.llie von gewi&ften organisdien Slluren (CilronensSure. 
Wdnsäurt) zur Bar>tmassc ; so hergestellte Papiere geben «dir gut halt- 
bare Ki-ipiLTpupiere, indem das Silbersalz, bevor es zum Papier gelangt, 
untfislidi geniai'Iit und so eine Bräunung da l^pieres hintangc- 
lialt<;n wird, 

Miindic phoiograpliisdie Papieic (wie Albumin- und Krddepapief) 
sind hniifig jrefälrbt (ros;i, pcnsee); lu diesem Zwecke sollen nur halt- 
bare (liducdite Farbstoffe) verwendet werden. Man prüft soldic Papiere 
auf deren Liditechtheit .im besten in der Wei.se, dass man einen Streifen 
des Papicrc^'s mit einem zuTiten Streircit Pajncr £ur Hälfte bedeckt tn 
einem Kopicrrahmcn einlegt und dem Sonnenli<:Ulc aussetzt Ist die be- 
treffende Farbe nadi Wrlaiif vidi 3 — 4 Tagen ausgebleicht, so ist sie 
liditunccht Die gleiche Fri'bc kann auch für in der Masse geerbte 
Driu k]iapieie angewandt werden, wobei m;in dieMilben jedacli 8 Tage 
der Wirkung des Lichtes aussetzt, im Winter sogar die doppelte bis 
dreifache Zeit; es darf kein merkbare« Verblas-ten eintreten, wenn das 
bcireffeudc Druckpapier für Plukatdruck oder dcrgl. dienen soll. 




Zm Hcisldlung von pliulographisdien 1tuhp»piereii sollen nur die 
besten Hadern (Leinen) verwendet werden, ferner ist das Vorhat) dcDSciii 
von MclalUheildicn zu vermeiden und ebenso darf das Papier kein 
Fixieniutrun und ^einc Sübersalzc rcdu»crciide Substunsen enthalten. 

Papier, welches direkt als Grundkige zur Her.stpllung von pholo- 
graphischcm K< ipierpiipier dienen sull, nlu^ä eine hiitni>gene, glcichmflssig 
feste Sdiidite darslellirn (siehe S. 301 ), es darf die zur PrJiparaliun verwen- 
deten Chemikalien nicht eu lief eindringen iHäsm ttlaue Bilder}, sondern 
innss dieselben an der OberllJlche erhalten und dabei gleieliitUl£sig auf- 
nehmen. 

Die Dnickpapiert; und Sdirejbpapierc cntlialtcn häufig HoU- 
eellulosc, billige Sjrtcn auch Holzschliff und insbesondere d« letztere 
bt die Ursache, dass diese Papiere einendta dem Vergilben im Lichte 
ausge«ctzl sind und andererseits, wenn Spuren von Sauren in der Papicr- 
nutsse geblieben sintl. leithi brüchig werden. F.s ist daher von Wichtig- 
keit, dass man Papier, das zu photographischcn Zwecken verwendet 
werden suU prUfl, i>b dasselbe HolislotT enth^t oder ob es holzstoQErci 



') PhotofiT. Corrap. 1898. 3.519. 
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ist Die PrOfung wird am Ixsten auf mikroskopischem "Wege vorge- 
□onuncn fsichc S^ 304). üa die Prflfunj; mit einer der bekannten Holz- 
stoff reaktioncn (Seile ju2) wohl Aufschluss darüber giebt, ob d;üi frag- 
liche Papier vcrb<'I/.U^ Zclii-n enthüll, il > r Mi-un «;s sich um cicii Nach- 
weis von gebl«iL-hti-r NatP>ii- udcr .SuliiiiiL-iliilijsc haiidcll, wie ttits unser 
Fall ist, ganKlirb im Stiebe iflsst. 

Di« PrQfuTig auf Metallpbirlikclclicn gtsc1it«ht iim einrncbiit«ii 
mit Zuhiircnahmc einer Lnujic. Als Rcagrnz kann man sich einer 
L<\tung von FerrorvanknliuT»i bedienen. Man lnii<-bt das Papier 7ii*n»t 
in Wasser, welches geringe Mengen (i%) Salpetersaure enthalt und dann 
in die Auflösung von KetTocj-Jinkaliuni , worauf man das Papier auf einer 
Cl^platle ausbreitet und mit der Luupc unlersuchl. Eiseniheilcben 
geben &ich durch blaue, Messing- oder Kupfcrpartikcl durch braune 
Färbung zu erkennen. 

Die Aufgjibc, Kartont, ivciclic lum AufcftcltlcrcD von Phacoi^phien ([edient 
b^xn, auf dis Vorhuidentcin von Bioocrttaub ku prtLfeD, vriril ij«n l'üoioclinnilteni 
OAvT K^wIlL Der Bronixsiauli t;Glan£) luinei«! durch Abtrennung vcin lilrincn Par- 
dkekli'n der rmldschrili beim AhuJi-cntTii odcT durch unvorsichtige Behindlung 
beün EiniUubeii mit (inldbrüncc niif die Kannnvhlcliie. 

Echte Goldbrou«; i^t unstliädlitli , OageE^n bevriikl das ^üg■cIlanDCC MussivK"'''- 
(•ichc S- t75J da» EniMcheu gcitici Punkie bti Albumirkopkii. wticlic auf suluhe 
RutoDs geklebt werden. 

Auch liei AnwcscDbcIt vnn roljclicr, ktipfttliältiger Goldbtoncc und Verwen- 
d'one von Munm Kld^tn cniitehen eclblicbc Punkte aul Albumiiibüdcni, 

Zur Prüfang kgt rrma da» Bild auf Wa>»«r, ir.si n sOTffiiiifi ab uod iidIm- 
ftneht ob die I-ige der Pa (tili eichen »m Karion mit jwBer 4er H*tl(*n am Itild« iiS«r- 
ein«t>tiiint , in wrIfhpRi Filto iiimi onlfim Mikro«liojii; aalrr Bouitiun); chemi^tliw 
Rnlitioiiei] die Natur d':i Partikel zu «Tinitlcln tmcblct 

Die Pröfung au 1" Fixicrnatrongc halt, welcher durch Schwefei- 
absciiddung zur Flrckenbildung Veranlassung geben könnte, ist in der Weiie 
ausxuftihrcn , diws man d:is rmglichc Rohpapicr zerschneidet, mit Wasser 
auszieht, den wassctifccn Extrakt und danchen eine gleiche Menge destil- 
lierte* Wa.-sser mit so viirl J^idsltirkelösung ') versetzt, üuss das Wasser eben 
schwach l>lau gefaibt wird. Zeigt das mit der gleiclien Menge Jod- 
»tSikclOsung vcrsetile Extrakt noch keine oder eine licIlcTv Ukußlilrnng, 
(o iist es jedenfalls fixier rialrcmhl^ltig. Prüfung auf reduzierende Sub- 
stanzen siehe S, 300. 

Die Leimung des Papieres Ut von Wichtigkeit, wenn e.« sich 
um die Herstellung v.m gewissen Matlpapiercn (Salzpapiercn) bandelt 
Sie wird von der Fabrik unter Zuhilfen.ihme v^n Slilrke, Gelatine und 
Aliiun oder Harzseife und .Maun vurgenommen. Vnn der Leimung hilngt 
in vielen Fallen bei Salzpapieren u. dgl. die Brillanz des Bildes ab; um den 
Krfolg in der genannten Richtung zu «iclicin, wird das Papier, welches 
Rur Herstellung v<,in stumpfen Silberkopien dienen soll, gewöhnlich 
einer zweiten Leimung unterzogen, welche in einer Behandlung mit 
Stärke ( Arrow-r'wtpapier) . Gelatine oder Harzen ( Va I e n t a 's Hara- 



') Zur Brrrilung einer solchen Lri^iinj; wctilnn J {■ Stjirke mil looccm VViuMr 
in ciii«t ReibM-hak venicbcTi und die entstumlcn« ii]ilcbi|;c Fltiaagkcit unter Vm- 
rübten in ^00 ccm kochende* WuMct puttituvreiic gegossen. Die achwach trtlbc l.A)>ung 
«1(4 filtriert unil kdt mit Mviel jQd-J«d]caliui[il<JiuB|; veisel^l, da»s tie Inlcbsiv blau 
geBtobt i*l. 
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etnu1sion»papiei) besteht; dadurch wiid das Eindringen dct SalxlOsungen 
und damit auch des Bildes in die Tiefe verhindert tind die Kopien 
werden kraftiger und brillanter. 

Photognphische Kolipajnere müssen endlich eine gcnisse Festigkeit 
besitzen (siehe S. 301) und darf der Aulicngehalt derselben 2% nidit 
Qberscli reiten. 

Das Rohpa[Mcr für photujgraphisL-he Zwecke liefern heute fast aus- 
schliesslich xwci grosse Fabriken, jme von Blanchct Kleber freres 
in Rives bei Grenoblc (Rives-Papierl und jene von Steinbach in 
fiiagdcburg. 

An Papiersorten, welche zum Verpacken lichicmpfindlicher ptioto- 
graphischer Präparat« verwendet werden, können zvar nicht Jen« An- 
fordenmgen gestellt werde» . welche inun »n photographische Rohpapicre 
stellt, wohl aber mltoscn dieselben frei von Sulfiten oder Thio«ulEatcti 
sein und dürfen keine .itif Sillx^r.sabu' uiikenden Substattzen enthalten. 

fC Vngel') empüehlt zur Prüfung solcher Papiere dieselben mit 
de»lilii«.-iteni Wusser ausxukocheu und die filtrierte LO«uag mit einigen 
Tropfen atnm<.im<ikali)iclicr Silbeniiliatlü^ung zu vernetzen. Es darf kniic 
Trübung i-iiita-ieii Oder iiiarv legt cinrn Sticifen des zu prüfenden Papiere» 
auf die Sdiichte einer Brntns.ill)ergoliitinelr>ickenpIatte nnd Itedcckl diese 
mit einer zweiten dcrailigcn Platte, dass der Streifen rajnrr mit der 
Schichte beider Platten in Kontakt befindlicli ist. Dann legt man das 
ganice m eine lichtdichte Kassette und lässl es bei Lichlabschluss 8 bis 
IQ Tage hegen. Die Platten dürfen beim lintwickcln kein Bild des 
Streifens geben. 

Nach dem Untersuchungen R Vogels erwies sich FillrierpapieT, 
Seidenpapier und vor allen mit Parafhn gcti^ktcs Seidenpapier als 
Zwisclietilagc am geeignetsten. 

Die TrockenpUlien werden gewöhnlich in schwarzes Papier einge- 
hüllt, welches zwar mit der Schichte nicht direkt in Berührung kummt, 
aber das Entstehon von Randschicicm bewirken kann, wenn es redu- 
xiercnde StolTe gasartiger Natur abgiebl. Man prOft solche Papiere, indem 
man 2 Platten Schichte an Schichte legt, in das Papier wickelt und nach 
14 Tagen cnlwickeit, wobei sie, wenn sie sonst schldcrfrei arbeiten, 
keinen Randschlcicr «eigen dürfen. 



Für die Zwecke des Buchdruckes sollen Fapiersorlen gewählt 
werden, welche bei genügender Festigkeit keine Stoffe enthalten, die das 
Vergilben oder BrO(higwerden des Papicies im T..iurc der Jahre zur 
Folge haben kAnnieii. Für die Rildhersiellung mittels der ver- 
schiedenen Arten von Druckverfahren mass, da diese Büdcr 
ja dcch hilufig (oft best.1ndig) dem Lichte ausgesetzt werden, überdies 
darauf Rücksicht genommen werden, dass dieselben keine Stoffe ent- 
halten, welche ein Vcigiibcn des Papicrcs unter dem EinSuäsc des 
Lichtes nur Folge hal»en könnten. Aus dem Gesagten geht hervor, da» 



') H. W. Vogel H«ndb. d. Pholop. Berao 1890, S. 314. 
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ror bessere Bacherwerke und fOr IllustTsiionsdruck Papiere, 
welche llolsschliff cnthaltco, absolut auszuschlicsscn sind. 

ZusSlze VLin HolzccUulusi: zur I'upiermasM: sind iüi billigere Druck- 
sutten zulassig; für Illusirationsdtuck dagegen sollte, wenn nicht ho- 
genuiiiites „Kreidepapier" l?enutal witd, dessen Fapicnintcrlage, wenn ea 
ftlr Druckzwcckc bestimmt iHt, hüußg Ho]:!celluIuäc enthält, nur rvines 
Hadernpapier gnnummnn »erden. 

Die Prüfung der Papiere, welche für obige Zwecke bestimmt sind, 
hat sich 2U erstrecken auf: Kestigkeit, Dehnbarkeit, Dauerhaftig- 
keit, Zähigkeit, Dicke, mikroskopii^che und chemische Eigen- 
schaften, Leimung, Fällung und Färbung. 

Unter Festigkeil versteht man gewöhnlich den Widersland gegen 
das Zeneissen und dieselbe steht mit der LOnge der Fasern, sowie mit 
dcicn WidcrstandsRihigkcit im innigen Zusammcnliunge. Je langer die 
Fasern sind und je weniger dieselben durch die Operation des Zer- 
fuserns. Bleichen? u. s. w, der Rotislofie angegrifTeii wurden, desto fester 
wird das PapiiT sein. Gegenwart von verholzten Fasern becintlusst die 
Festigkeit wesenilich. 

Zur Bestimmung jener Festigkeit, welche ein Papier in der Längs- 
richtung der Kascm besitzt, wird dasselbe in eine Anatahl von Streifen 
zerschnitten und zwar nadi verschiedenen Richtungen (Lange, Bicite, 
Diagonale) und es werden je 5 solcher Streifen von. bcsUnmiten gleichen 
Dimensionen in gteigneten Vürrichtungeii (Zerreis^maÄcbiiien) ') einem 
steigenden Zuge auägcaclzt, bis der betreffende Streifen 2crrciä$t. NUn er- 
halt auf diese Weise eine Zatil K (Gramme), mit deren HOlfe man nach der 

Gleichung i?= looo (wobei g das Gewicht eines qm Papier in 

g- m 

Grammen, m die Breite des Streifens in Millimetern bedeutet) die Keiss- 
lüngc H d. L jene Lunge (in Metecn). welclie das Papier haben müsstc, 
um durch sein eigenes Gewicht lu zerrcifisen, ermittelt. 

Die zu photcigraphischcu Zwecken dienenden Papiere müssen eine 
ziemlich grosse Reisslrmge und geringe Dehnung bcMtzcn, da im anderen 
Falle bei den veischicdenen UpcriLtiüneii weldie mit den Kopien vor- 
genommen werden, die Uilder Vetzerningen u. dgl. aufweisen würden. 

Nach Hoyer') gilt folgende Skala fiir das Verhalten verschiedener 
ftpienoiten bei Zerreissvcräuchem 

Friere anter 2000 m Reisslange erhalten das Prädikat: schlecht 



mit 200D — 2500 
.. 2500 — 3000 
„ 3000-4000 
„ 4000 — 5000 
„ 5000^ 6000 



mittelmassig 
ziemlich gut 
gut 

»ehr gut 
vorzügl. gut 



') Solche Appftr«lc ik-urden von llc-rnk in Wiem» Neiuiodt (Da«im<te»l, fereer 
«e» B«<k, Keusch, Teclu u. A. konstnüert; sie geben nebit der itrticbbcliLituaK auch 
gldcbHilig die Dehnung iin. welche du Pipier b«i der bcCreffctidcD Ueliitung uttidet. 
IM« DdinuD); bei der Bruch b«la!>liinE wird „Bruchdehnung" gmannt. 

*) Uta Papier, Münclw!» i88a, S. 1;. 



B(t Druckpapier soll uurli die Flachen feät ig kcit d. h. der 
Widerstand gcjjtn senkrecht xüi Oberfläche wirkende Krtifte iM^^ttmint 
werden; dies ianti in einfachster Weise mit Hülfe des Tccluschen 
KreisrcissprQIers gesdiehen. 

Derv;lbe beticht aiu einem Kvgcl mil icbarfcT Stalilxpikc, welche geeen die 
OhcrfiBcbc dn m prafr&tlcn Pnpicrn ni» Imtimmicr ftAbe fallen ceUidcn vini nnd 
dftmclbe durrhliVhcrt. Je nnr.h drn> Widcwiandc des repiero ilrinst der Ketel tiefer 
oder weniger tief ein, wcxlurch ein Kemtuii für da* FeiliKkciuveihAlUiis ccfuDdeD 

werden lium. E« i«l der Rejawiileniland de« fallenden KcgcU lt-'=: - , wobeie eine 

KoDslaote iil und 7' die Tiefe de* Eiadmgeii* bedeutet. Z UmI »ch für den be- 
trtffnidcn AppMot mittel» folgender Formel lieTCchoea: 

s 

(P~Govieht. /f^H6ho det F*llcc. D= DurcbmesMr und S^Vkagp einer Seile 
An fallefidm Kegrlsf. 

Die Dicke <lcti Papieics wird am besten nach Teclu mittels 
eines für die-se Zwecke ei iigerii: bieten Mikroskope« he-stimmt; ftlr mhere 
Bcslimmun^cn vcrftcnUct oiun, dus sogenannte Piknometer.^) 

Die Daueituiftigkeii eines Papieres hangt in erster Linie von der 
grosseren udcr geringeren Un Veränderlichkeit des ziir Herstellung ver- 
wendeten Materialwt ab. üebcr die Art desselbL-ii giebl die mikro- 
skopische Untersuchung Aiirschlu!>s*), Die Fomi der Fasern ist fflr das 
betrelTcndc Material xumeisl charabtcnstisch , auäcrdem können xur 
Kontrolle noch folgende mikrochemisrhc Re;Lktinncn Verwendung finden: 
Die Fasern werden entleiml und dann mit einer rubinrnlhen Jodjod- 
kaliumlOsung und verdünnter Schwefelsaure bchandeU, Es werden rolh- 
violclt bis wcinruüi: Biiuinwollc, Flach», llaiil', gebleichte Jute, Runuc, 
Papiermaulbeerbauni (Iniialtsmasscn werden gelb), — blau bis graublau: 
gebleichte H ulzcf Ihilone , — biassblau bi^ farblos: schlecht gel>leic)itc 
HoIk- oder Slriilicdluliwe, — tolliviulelt und blau: FaserelemcDle 
von Mais und Eapartiislinli (Epidermis roihviolctl, Gcfässc blau), — 
dunkelfielb: (H(»lxs,t-hliir. rohe Jute elc). 

Die PrafunR auf das Vorhandensein vo^v verholKlcn ZcMcn 
im Papier goschieht in der Weise, das^i man da.4iclbe mit einer LOaimg von 
Aniliusulfat oder einer solditm von salisauremNaphtylaminodw mit 
PbloroglucinJOsung und SaIzsS.urc betupft. — Beim Vorbandensein 
von Holzschliff eiliall man mil den ensleren Rcagentien eine gelbe resp. 
gclbrothc Färbung, mit dem letzteren Reagens eine RothftlTbung. Aus ditscn 
Reaktionen kann man den Sililuss /.iehen, dass &.is fragliche Papier ent- 
weder HiJzscIihff oder die rohen Fasern von Jute, ilanf, Esparto u, dgl., 
nidit aber, duss es auch keine HohcelluloBe oder die gebleichten 
Fasern der genannten Materialien enthalt. Es muss also, wenn es 
sich um den Nachweis von Holzcetiulo^tc handeil, unbedingt das Mi- 
kroskop zur Untersuchung herangezogen werden. (Siehe f>licn). 

An diese Untersuchungen schliesst sich die Prüfung des fraglichen 
Papicrcs auf seine Leimung. die Asrhetigehallshcsümmung und die Unter» 
suchung auf Fiillung und Färbung de:« Papieics au. 

'l Nfthere; siehe Hoj-er, ,.Dm Papier", i88(, 

*) Sehe J. WieEner, Roh^tofle, Wien 1867, «aeli E. Kirebner, ,,Du 
Popler" f. u. 1. TU. RohsioiHehre, 1897. 
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Die Prtirimg auf die Art der Leimiiiig wird in der Weise 
duTchgcfährt , das« man 5 bis log Pnpirr mit ioo — i?o ccm Wasser 
so Ungc koclit, bis das Wasser nur norli ein Volumen von 25 rem 
dnninunt, udJ nun 5 con sVo'K*^ Naironlaugc und 5 «rm einer i Voigcn 
QuecksilbLTcliIüridliJsung zusetzt Die l''lüssigkeil Xarbt sirli rothgelb von 
niugeschitxlcncm Quecl;*ilbt'.n>xyd und dU-ses' wird, wunn Uikrisctie I*ci- 
mtnig im Papiere voiliaiulen im, bei j — 5 Minuten andauern dein Kiichen 
zu metallischem Quecksilber reduziert, wobei t>icb die FlQfjiigkcit grau 
filrb» Bei Geßenwarl von Harz und Abwesenbeit von Leim ändert sirb 
die gclbrotlic Farbe höclistens in gclbgrön — jedoch tritt keine Re- 
duktion ein (Hoyer n. a. O.). 

Harzgcleimies Papier ijicbt mit iibsulutem Aelber, welcher 
etwas Eises^g cntliält, einen Fleck, de»»cn Rand nach dem Eintrocknen 
dtiTcb^h einend wird. 

Das Harz bei Harzleimun^ iSsst sich quantitativ bestimmen, wenn 
man 2 g Papier (bei 100* C, getrocknet) mit absolutem Alkohol, welchem 
einige Tropfen SiiUsäurt: KugKtctzt wunicn, nicbrinuls auskocht, das 
KiJttat zur Troc-kenc bringt, den Kack>;tand wagt, vcrasL-bt und die Asche 
in Abmg bringt 

Stflrkelciniiing lässt sirb in der abgcktthticn Abkochung; des 
Papicrcs mit wenig Wasser durch Jodlösung leicht nachweisen (Blau> 
tätbung). 

Die Lcimuiig der Papiere steht im innren Zusammenhange mit 
deten ÜurviilSssigki-it für Flüssigkeiten: je be9Ser geleimt ein Papier ist, 
destu weniger duichlU-wig wird es sein. >ran kami deshalb durch eine 
einiache pKfbe »ch von der GUte dvr Leiniuiig Überzeugen, indem man 
das betreffende Papier mit einur Eisenchluridlöüung (5% ig) betupft, 
eintrocknen tSsst und die andere Seite niilTanninlilsung io,^''lcig) bestrcitht, 
je besser die I^inuinp war, destu langsamer treten Färbungen auf; gut 
?clfimtcs Papier dar( keine scltwarzcn Flecken auf der mit Eiscnchlurid 
benetzten Seite zeigen. 

Die Asclienbeslimm ung wird am besten in emei gewx)gencn 
Buhen Plalinschalc durchgeführt. Man Äschert eine gewogene Menge 
I^cr (bei ino*C. getHxknel) in kleinen Partien ein, glüht den KtUk- 
sünd. lasst erkalten und *%! wieder. Eine qualitative Untersuchung 
der Asche giebl Aufsrhiuss über die Art der I-'allstnfte. 

Der Zusatz von iuiutganischen FdllAtofTcn, wie Thunerdeverbindungcn 

(Cbinaclav, Pfeilcnerdc, Leuzin, Bleichcrerde), Gyps (Annalinc, Peail- 

Iwdcning, Milcbweis«) Schwcrspath, Ziiikweiss, Infusorienerde u. s. w. 

tat den XweiL, dem Papiere ein sebr «ciwiei; Ausgehen und grosse 

, GUtte ÄU crtheilen, indem diese Stoffe die Puren füllen, wodurch das 

ftpicT dichter und satinicrftlliig^^r wird. Knthallen die Papiere einen 

QiAssigen Zusatz von solchen FüllilofTcn . so leidet die Qualität darunter 

nur wenig oder nicht, wilhrend bei -^rMSscrcn Zusaijccn die Qualitill fehr 

tddel; auch hat die Gegenwart von gr'i>seii Mengen liailer mineralischer 

Steife im Papiere bei Druckpapieren eüie raschere Abnutzung des Lcttcm- 

satzes zur Folge. 




Der Aschengehalt bet gute» Druckpapieren übersclireiiet fiellen 
16 **/o. Eine Ausnuhmc machen die fCli Illustrationsdruck ( AutotV|>ic 
Glanzlidiuirurk , liilmgraphie u. A.l lie'^limniten glatten Brokat- oder 
Barytpapicrc , vtldic auf der zu bedrucke ndcn Seite mit dncm Uebcr- 
zuge von fcinslgesdilwnmler Kreide, H:iriumsul(at, Kaolin u. d^. unter 
Zuliilfriialimt: anes Bindt'iTiinek verschen werden und inabesondere bei 
Kupferauti>iypien u-egen ihrur absolut glatten Oberflache aJie Feinheiten 
imd Details dw Aelitung s.chr gut uicdctnu-egcbcii geeignet enclieinco. 



Starke. Amylum C, H,, Oj. MO. = 162. ist in allen asn- 
milierendei) i'llaiucn (.-iilhultru und wini in den Chh^ruphylkOniem aus 
der au%eiioninieneii KulilensSure gebildet; iiiBbesondere reidi an St2rk« 
sind die Nahrungsspciclier der Pflanzen (GetreidckOmcr , KnoUcn der 
K.irtoffel u. s, w.t. Starke stellt ein weisses, geschnmck- und (^riidilottes 
Pulver dar, das unter dt-m Mikroskop brachen sich aus kleinen Körnern 
bestehend erweist, weldie eine cieullidie Struktur leigen; in kaltem Wasser. 
Alkoliot und Acllier ist die Stürke uiilösüdi. beim Erwanncn des Wassers 
Ober eine gcwiitse Temperatur, ca. "o", beginnt ac zu quellen und ver- 
wandelt sich dabei in eine giillcrtartigc dun^'luji.licineude Masse, den 
Starkekltistcr. Jod färbt Starke und Starkcklcistcr bei gewöhnlicher 
Temper.Hur blau (Reaktion auf Starke. Jodst.lrkekleister). Diese Fär- 
bung ventchwindct beim Etwilnntn und kehrt Leim Eikultco wieder zu- 
rück. Durdi Kuchen mit verdünnter Schwefelsaure oder Behandeln mit 
Maly-auf^UM , wird die SlArke in /Mucker uuigewaiidelt. Killte konzea- 
trieric Salpetersäure verw'andelt Starke in Nitrostarko (Xyloidin). Beim 
Hrhiuen mit sehr kleinen Mengen Salpetersäure iiuf iio''C. cnistcht 
Dextrin. 

StJIrkc findet in der Photographie vielfach Anwendung. Der Stärke- 
kldslcr wird zum Aufrachieren von rhatographtcn verwendet 

Zu diewm Zwetke wird 1 TkL WeiiCDslSrk« mit s — 3 Thlti. Womer Ter> 
riaben in 6 — 8 Tbl«. «eden^M Wawcr geeovwit und vtirthrt. Zur &b6liasg 
dar Hklthul(«{l wuH« cmpfohkn, t" „is" ThymollAtime innuetion, docb ist m htaatx, 
(lots fritdlcii KIdsUr cu vorwt'nflrii uod krina Zusltirc ku geli'n. 

FOr Aristokopien mit Hochglanz verwendet man, um das h Durch- 
schlagen" KU verhindern, Gemenge von Kleister mit Dextrin-, Gunimi- 
oder Leimklsung. 

Beim Erwarmen von Kleister mit Alkalien gclii das Starkemehl tn 
LGsutig. Klebemittel, welche so in I-ösung gebrachte Starke enthalten 
und daher stark alkaliscli reagieren, »ind für photographiadie Zwecke 
unbrauchbar. 

St:irkeb:illige Klehemitiel des Handels sind z. B. folgende: 

I. 4 Thle. Ciuniuii anibicum w*t<l<n in so viel \Va»»tr |t*lÖ«, ils «IT ii«t- 
MclIuDg von KkUicT mit 3 Xhb. SUrk« nöihia ist: diese mit dem Ouintni wrrüliTt, 
I Tbl. Ztickut cugrflisl und dai (laiiJ^c bit xar vi'>lli|;en Verkleiilcrutij; auf d«in WahcI' 
bad* bcliuidclt. (Winchvl'« Klt^brmittd); 

3. KollodioD t&t ein mittel« Alkalien löblich );cmacbtcr Stlrkcldeittcc, rea- 
gi«l ituk aUuJlKb und IXial daa SUUkcuicUl cur ooch Kbi undeutlich erkeiui«ii. Ein 
UAloca l*nKltt]it iil du TrilUinci 
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J, StAfrorl« „White PaüU" Hl «r nu« Deilrin. Slflrke wid Wimer b*- 
neboid» Kt«b«mitt«l fät jihtttagnjihitckt Zwecke, welchtM AUiwr <l«m ülye<riti Bor- 
düre und Thymol cnlhlll; es fant die KonsUienz vaa Stdtkeklcüter. 

Arrow-rout-StHrkc (üus den Knollen vuii MumnUi ammlinacea 
und anderen iropisdien Pfl-inzen bereitet) wird zum Pia])arieren voo 
photographischen I'apicreii vcrwciiilet — (Arrow-r 00 1- Papier — 
Marantapapicr, {siciic S. 103). 

VoK*' empficUl »ur Hctstclluni: voa Anow-root-Paiiler fotgende Vorschrift: 

Arrow-rooi 350. Wasser 1000, (_"Uluniatrium 3o Tble. — Da» iiiii Wassei 
v«niebene Atiow-roui wird in ilc-n Kvvl sieilcndci Was&er unicr UmrQhrcn gegosHn 
und du« Chiornatrium zu;;««elzt. Drr «rhaltF'De Kleister wird tnltiels cinis Schwamm n 
'>d«r Pinwis auf phaioßTapbischM Kohptipler lufKOtragen tind mit Diiun „ Vwliaib*! " 
(hreitrr FlMTpin^el) auBE«gli«hm. 

Der GelaliuecmuUiuii zugi-s^;U!l bewirjit SUrkc das Entstehen matter 
Schichlcu und findet in Fulge dieser Eigen srli;ifl Anwendung bei Her- 
stellung von lichthofTrcicn Platten, matten Kopierpapieren (Prcstwich)'), 
Bfontsulbergel^itinep.ipier und BromiiiLberieinwnnd ftlr Maierzwecke (J. Junlc 
in Berlin D. R. P. Nr. 8304g)*)- 

JodälSrke (siehe S. 2gg| wurde von H. W. Vogel alis Reagenz 
auf die Anwt:äenhc.'it von Fixicrn^lron empruhlcn. 

SWfkeShnlichc Köipcr sind das Lichcnin (im isländischen Moos 
enthalten, fsrbt sich mit Jodlö^nng schmutzig blnu), dns Inulin (in den 
Kn<jllcn der Georginen, färbt sicli mit Jodlüsuug Rclb), das in der 
thienschcn I^her vorfindlidie Glvcogen und die Gelosc. 

IstSndisL'hea und iiläuilische» Muu» werden zur Herstellung 
von sogenanntem AlgeHnpapier (mit der chiuridlialtigcn Abkochung 
piSpariertcs Papier] , ferner einer liclileinpfmdlkheri Schiclitc auf vcf 
schic-denen StoHcn, Leder u. dgl., vcnn-cndel. 

Dcrarti}:c PtSparale l>riii|[l die Firma Cobcnil id H^vh^l am Mjua in d<o 
U«adel. — Nick Vcrtucliciii wcldic nii Jcr k, k. i;Tti|>bl»ilicu LcLr- und VeniKh*- 
tta.''Utt iii der gcniinnlcn Ricbtunt; durib.ccftibri wuidtn , cixiell nift» i^ulc Rctultatc 
wenn nikn die lu prSptiricrciidcn SiolTc mit ein« 1 ° „i^n Abkochung von \slta- 
di»cbcra Monn, welche 1 ';„ Chlnrnjilriiim cntliiUl, w^ihrend einer Sliindc licbwidclt, 
dann trodcncl und in cinniri Sillirrhadc ii :z5) eine Minute Iniig nenüibilinicrl, ttoduict, 
nril Ammoniak ranrtint und knpieii. ') Die Kt^en sind wie Milche not AlhuTnln- 
papter zu Lwlinnilcln. 

AbVudmngen von isirtndischem und irländischem Moos finden 
ferner Anwendung zur Bereitung von Emulsionen; ZuüSIxe solcher Deknlite 
zur Cielatineemtildon verlündpm das Krausein der Gelatine!3cbichte bei 
den Ilatlcn und wirken konservierend (Kr. Wilde)*). 

Die sogenannte Gelosc, C^ H|o O; bildet den Hauplbestandtheil 
des Agar-Agars, welcher mich unter dein Namen chincäiache Ge* 
latine oder vegetabilisch« Gelatine im Handel vorkommt Das 
Agar-Agar wird aus verschiedenen Meeresatgen hcigcstelh und bildet 
entweder pamllelopipedi^che Stocke von quadratischem Querschniil und 
sehr lockerer Beschaffenheit oder dünne verwonene Faden; es ist weiss 
oder gclbUch gefürbt und gicbt beim anliattcndeii Koctien mit Waiäcr 
eine rasch «surrende Gallertc. Agar-Agar findet zur Voiptaparation 



') Eder» Jahib. f. PboioBr. f, 1895, S. 458, 476. 
^ Eder* Jahrb. f. fhoioirT. f. t8g6. S. 483. 
*i Eders Houclb. d. Photour. iSgS. ii. Heft, S. 117. 
*j Eden Jahib. f. Photogr. (. iSga. S. 30<j. 




pbotograpbisdicr Pupicrc, ferner in der Emulsiünsbcicitin^ ab thcilwciscr 
Ersatz der Gelatine Verw-emlung. 

W. Reliilcüw iiithin ei» Patent aaf ein Vcrfaliren Agar-Agar 
SU diesem Zwecke brauchbar zu machen.') 

Dextrin, Stflrkegummi, CgHioOfl, MG. = 162, enuteht aus 
StSrkc durch Erhitzen derselben für sich oder mit wenig Salpctcrs3m« ; 
CS ist amor])h (pulvcrfilimig oder in g;unimiartigrn Stielten) im reinen 
Zustande gciucli- und geächinucklos, in Wussvr IfSslicIi zu einer guramdsen 
klebrigen Flüssigkeit, deren Klcbrigkcit durch Zusatz von ThonenJe- 
SiiUcn cihi'ilil wird. Dextrin reduziert Fchlmgsthe LfVsung selbst in der 
Hit/t! nicht und i^l nklit direkt vergilhrbar; es giebt mit Dichromaleu 
Gemenge, welciie Lichtcmptindlich sind. Ein siilrlics Gemenge von Dextrin 
mit Kniiumdiehroniat bräunt sich unter dem F.>n(lu»se des Lichtes und 
verliert zugleich seine hygrosTiopischcn Eigenschaften (siehe S. i6(>). Vom 
Gummi arabicum (s. unten) unterschoidet es sicli dadurch, dasa Chromat- 
guiiitni im Lidite seine I.Ö«lichke!l verliert, wahrend das Chroniatdexlria 
löslich bleibt. Eder.') 

Dfih Dextrin dient hSufig »Is Surrogat fOr arabi^hes Gummi; es 
wird im Einstaubverfahren {siehe S. 167) ebenso wie dieses angewendet 
uml wunle von Liesegang,*) KiÜger,*) Window,*) Wratlen') u. A. 
zu dictitin Zwecke ciiiprolilen. Auch in der Photulithugiaphie findet es 
Verwendung, ferner als Klebemillcl mit Alaun und Zucker in wässeriger 
I.fisung zum Aufziehen von ArihloliodighnKl>ildern. 

Dexlrinrliroinallösung kann zur Pra]>aration von Kupferplatten für 
den Emailprozess verwendet werden, desgl. für die Herstellung phnto- 
graphischen Umdnickpapiercs, Es kann femer als Zusatz zur Aeix- 
Adssigkeit für Zinkatzung im ..Jcaltcn EmaiJvcrfahren" statt OummililSsung 
verwendet werden. 

V. Turatti') emplichlt Dextrin- oder Gummilösungen niu' Ver- 
hinderung des Kauhwcidcn» der OberflScUe beim Acuten von erhitzten 
und dndurch krv'slalli^ch g^'v.ordrnen ZliikiiUitleii rter AeUflassigkeit au- 
Kusctzen, wui!un:h, wcrm atisscrdcui eine schlämm absetzende ActzJlCbsig- 
keit verwendet wirtl, glatte Aetzungen erEielt wetdfn können. 

Arabin (Gummi), 2 Cj H|(,Oa+ Hj ü bildet den Hauptbcstand- 
Iheil des arabischen Gummi. Dieses ist das durchscheinende bis durch- 
sichtige Sekt« verschiedener Pflanzen, Es biklel furblose bis braun ge- 
ßrbtc runde Stücke, welche sich im gleichen Gewichte Wasser zu einer 
schleimigen zähen Flüssigkeit von hoher Klebekraft Ifisen,*) Die L«">sang 
wird diirrh Alkohol geOllll; sie giebl mit ^iI"h^5maten vci^setzt eiti Gemenge, 
welches nach dem Eintrocknen eine lichtempfindliche Schichte liefert Bei 
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») Phologr. Arcb. Bd. ja, 1891, S. I4I. 

*) Di« R«aUti«ncii df i Chroinalturc und ChromAle. 5^ieli< hach S. 1 6a «liese* Budi«»- 

'i Phologr. Arcb. Bd. 10, 11*69, ^- S- 

*| Die l*ytniihotfn!raphie , Berlin 1871, S. 60, 

*( i'hötr.p'. Anh. IW. ta. i8;i. S. 72. 

•) Phologr. Mitifclj;. IW. II, S. 113. 

'1 PhotttT, Cortcap. 1897. S. 3(19. 

'] Di« Klc-ttbraTl (l<B BN-ibiscben ttumtni wird durch ZiubIx voa Alauu oder 
Calcium uitrat K'br vrbOht. AlDunEuaaU vurhintlctl auch du „DurtJüschlsgen" d«s 
Guauaia beim Aufücbea von HodiELuiianBlobildGni. 
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der Bcliclitung verliert das Chromatgummi seine IlyKtoskopixjUt iind wird in 
kaltem Wawcr unlöslith. (Unlcrstliicd von Dextrin). Wässerige Lüsungeti 
von Guniini und Uichiuinatcii bind gegL-n LicKt sehr uueiiij>(iiidlidi. 

Gummi aratiiimiti üiidcl Verueuil ung b«i diT Hcnlclluiig von Aijuarcll- 
farbcn, als Klebemittel, als Vcrdiokungflintttcl im G ummiciscnprozcsä. E» 
giebt, in analoger Weis« wie Gelatine j.ui Herstellung von Bronvsilbereiniil- 
sioncn verwendet. Scliichlcn, welche klar arbeiten, aber dünne kraftlnsc 
Bilder liefern. AU Zuü:U7. zu Bromsübergelatineemiilsionen erthcili c.i den 
Bildern Krafl oiid liäll dieselben bt-i der Enlvt-ickliing Vlitv. Edcr.M 
In der Chromatphoiogmpbic verwendet man es Rur Herstellung von 
Papieren fdr den direkten Koliledrurk. 

CbroRistguiDnülAsiui^en tnii geeigneten Farbstoffen (A<]oardlferhen) verseijl. finden 
heoie bkuli); Verwendung lui Henttllmi;; von kttnsllcibth »ehr wlrltjimcii BiWern im 
WKea«Bnt«n GummidTUcltverrahreti, einem Verfahren ^-clchnikh leider wegen teiner 
UnittiDdlichk«it und UaEuv«rl3tsi£li«lt (tlr den piakii^cben Photographcs wfnig eignet.*) 

Zu pbotoUthogra)it)iäi;li(;n Tiaiispurtpapicrcii, xur I'hotuIithi.>gr;iphie, 
sowiu zur Plioto/tiikugrapliie wurde Gummi atabicum von Dixon I854 und 
aurti spater vielfach angewendet; heule ist es zumeist durch die Gelatine 
und das Albumin verdrangt worden. Die Eigeiisdiafl von Chromat- 
gummischichtcn . im bcUchlctcn Zustande die Kkbrigkcit zu verHeren, be- 
dingt deren Vem-endung im Einstaubvcrfahren (siebe S. löb), wosclb&t es 
zumeist im Verein mit anderen hygroslcopiÄlieii Substanecn, wie Zucker. 
MelassC) Honig, Clycerin zur .Anwendung gelangt, 

Gummi arabicum I:isst sich mit Vurtlieil /.ur PrÄparatioii von licht- 
empfindlichen StoflVn verwenden, 

J. Liddcc'l emprichll lu diesem Zwecke den Sioff 15 MlnutcQ in eine Lßsuox 
Mti 4X Gummi iirabicum und 1 ir N'aiiiiiincblurid io tijocm Watset ta Uodtm 
vail nacli dem TrochiieD mit lo^/gigcr SilbcinitnllOiiin^ ta teDklblliiicrcD. Kopiert 
wtnl, bb d» ItlM Ruf der Rfichtcirc d«« StolTes KVcblbAr wird. 

Zur Herstellung vun Klcbcinittfjln inittcis Gummi und Dextrin Rlr 
photijgiapliisLbc Xwccke sind folgende Vurschrifleii empreMeiiswerth : 

I. Dextrin fao — 90 E, Alaun 411, Zucker rj g, Wasser tioccm, to'.^igc 
Cftrbabanr« b ccrn. iNuli ,,Pii|ivr ixtd Fre<is" iSr)^): 

». üuinnii uabicum 1 Tliie.. Wnsaer 4 Thle.. ülyccrin */, TU., SpiritnK 
1% Tbl. (SacliJ. Baldcick. Eder* Jihrb. f. PLotugr- t. 1*194. S. 443): 

y 250 ectn dicke Gummdü&ung {x : $t werden mit ao cciu einer io°;',i)[en 
AInmialtinuulratJOininc vrrniiutil, (Nach Eder, Jahrb. f. Photogr. f. r888, S. 138). 



Baseorin Ut der H;iuplln'sliiiidtheil de» itn Wasser nur zum Thcilc 
lOalichen Traganthgumnii, welch letzteres aus ^^~aä.scrtßshchcm Arabia 
und dem nur queilb;iren Bassorin beisteht. Der Trag.'inlh liUdel blaiti-rigc 
weisse bis gelbliche Stücke vor hoinartiger KonsBtenü; , welche sich mit 
dem 20 fachen Gewiclitc an Wasser zu einem kömigen Schleim ver- 
leiben lassen. 

Traganth giebt mit arabischem Gummi oder Dextrin und Wasser 
verrieben ein gutes Klebemittel für Aristobilder. Der Traganilischlcim 
wurde zur Herilcllung einer Art CfilorsilbercrauUion för die Präparation 
von Malerldnwand versucht. 



*] Bd«ri Haiidb. d. Phatogr. III. Tbl. 1890, S. 63. 
^ EH«r* J«lii-b. f. PhotogT. f, [898. S. 457. 
*) Bfil. Jouni, o( Phot. 1897. S. JJI. 




II. Chemie der Benzolderivate. 



In analoger Weise wie das Sumpfgas den Aii^;an^ptinkt l^r die 
Parafriiidrrivate darstctlt, Ist Aas Benzol Cg H« der Ausgangtvpunkt far 
die sogenannten „aromatischen Verbindungen". Da« Benxol tind«t 
sich neben anderen Kohlenwasserstoffen Jm Stcinkolilentheer und dieser 
bildet das Ruhinateiial zur Hccstellung •«amiiitlicher Benst^denvate. 

Der Steiiikohlcmhcer isl eine schwere schwaree FlQssigkeil; ci wird 
bei der Leuchlgasfnbrikation ;ik Neben priidukt gcwuntien. Der Stein- 
krihlenthccr cnilulU zahlreiche Verbindungen, unter denen sich die Knhlcn- 
wasserstolTe der ßenzolreihe, d»s Naphthalin, Anlhmcen ti. ^ w., befinden 
und ricmlich leicht gewinnen lassen. Der Thccr *-ird zu diesem Bchufc 
einer Destillation unterworfen und die Destiliationsprtxlukte werden in 
Wasser geleitet. Die anfange Qbergehenden Dcaiillutionspiodukte sind 
Idchter als das Wasser tind samm«4n sich daher an der Obertlflche 
desselben (leichtes Slcinkohlenllieeröl). Spater gehen Kolden- 
wasscrsl*iffe von griisseier Dichte als jene des Wassers über; diesclbai 
sammeln sich aui Boden des WaM;hgefn).<ies (i^chwete«! Sleinkohlen- 
theerOl). 

Das leichte StctnkohlcntbeerOl wird durch aufönander Tolgendes 
Behandeln mit Natiuiilauge und Schwefebaure gereinigt und sodann der 
fraktionierten Destillation uniiTworfcn, «-obri BenEol und Toluol in 
Eilst rcinciu Ziistandc gewannen werden. 

Diese beiden Kohlcnwa-sserstofTc werden in zalilreichen wichtigen 
Indu»lrie7rt-eigen weiter verarbeitet, sie sind die ersten Glieder einer 
homo!(^cn Reihe von KohlenwasstTsluffcn . welche der allgemeinen Formel 
Co Hjo_s entsprechend zusammengesetzt sind. Die wichtigsten OUcdcr 
der Beii/olreihe Cn Hjn— e "'"'1 i" folgender Tabelle angeführt: 



I 



Bcncol . . . 
Toluol . . . 
llyble . . . 
MEsityl.cD • . 
Paendocumol . 

Durol 

Cymol . . , 
Hcxaiiicthylbenzol 




Foriucl 



C.H, 
C.H- 






Sit Llcjiuritt! 



80.5" c. 
na°C. 

163 'C. 

169.8 •€. 

i;5'c 




Benzol und seine Derivate. 

Benzol fSleiiikoliteiibeTizin) Cg Hy, MG. — 78, »Hrd aus Jen 
leichten ThccrOlcn dar^i'^tcllt und bildet eine farblase, bei 80^ C. siedende 
Flüvsigkeil , (leren spez. Gewirlil bei 15*0.^0,8846 i»it. Es brennt 
mit russcnclcr Fbimmc und erstarrt bei o°C. zti rhombischen Prismen, 
welche bri b" C. schmelzen. E.* ist unlöslich in Wasser, löslich in 4 Thin. 
Alkobul und ein vorzilglidies Lösungsmittel für ver^diiedcnc organisclie 
Substanzen, Felle, Oelc, Harze, Kautschuk u. dgl. 

Das im Handel vorfin<lliche Benzol enthalt gewöhnlich Wasser und 
kleirtc Mengen von Thiophcn C, H^ S. Fnr gewisse Zwecke der Pliola- 
graphie ist wasjcrfrcies Beiuol (kr\-ätalliäierbarej Benzol) nuthwcudig. Ein 
Gehalt an Thiopheri iasst sich in der Weise naclm-eiseii, dass man eine 
Pri'bc mit k'.'iucnUietler Sdiwcfckäurc adiUttdt; bei üqjeiiwart von 
Thiuplieii eutstehl auf Zusatz eines Körnchens Isaliu eine tiefblaue 
Färbung. 

Verfälscht wird das Benzol mit dem viel billigeren Bcntin (siehe 
S- 223); man erkennt eine solche VerHllschung an dem Verhallen g'^gen 
SaljJctcr- und gegen Schwcfclsüurc [siehe unten), sowie an dem Umstände, 
dasa reines Bcnzcl J'xi mit \iokiter Karbe löst, wahrend bei Gegcnw.irt von 
Bcnein eine lumbcrrnithc Färbung auftritt. Ferner ist Pikrinsäure tu 
Benzol in weit grösserem Maasse, daher mit goldgelber Farbe löslich, 
während Benzin eine nur schwach gelb gcftirblc LcJsiing giehl. Auf 
Ztisatz von gleichen Tlidk-n Betiziii zu einer Bcnzolpikrinsilurclösuiig 
Clltt die llkrins.lure krystalliuLsch aus (H. (Jawalowsky). 

Benwtl wild zum Lilsen von Asphalt (fttr die Zwecke der Zinko- 
graphie), femer von Kautsdiuk {rwx Vorprflparatiün der Glasplallen im 
nassen Verfahren I und bei Darstellung phot'jgniphisclier Lacke und Firnisse 
häufig als LCtsungsniiltel verwendet. 

A. Laineii') Maiilack beiiebi aus lOOOAether. 100 g Sanduak, 6501:011 
Benxol und 10 «an obioluiem Alkohol. 

E. Valenla') empii<^b1t /ol^cnden Be&solkalll&clc fOr Negative: Sandank 
lOQ g. Bcniol 400 ccm, Aceton 4ooct:ni. absoluicr Alkohol lonccm. Diner rasch 
trecknudc Lack «ign«l ticli auch hIe Dcckinck fnr Kupfer bei Aatxungen mit Eiioichlorld. 

Konalitutinn des Benzol». 

Das Benzol zeigt ein wesentlich anderes Verhallen gegenüber ge- 
wissen Reagentien, als die bereits bisher hesclmebenen Knhlenwnssenitoffe, 
welche sich vom ML-llian ableiten lassen, z. B. wirkl BromwasserstolTsaure, 
welche auf die unges.lttigtcn Kohlen Wasserstoffe, von denen bei Be- 
sprechung der MLihiiniU-rivate die Rede war, reagiert, auf Brn/r>l gar 
nicht ein; Brom wiikt dagegen wohl ein, es entstehen aber keine Additions- 
sondem nur Substitiilirtn!tprr>duklc. Konzentrierte Sali>etci5aure reagiert 
auf Benzol unter Bildung von Nitrobcnzol, ki^nzentrieitc Schwefelsäure 



'1 Eder'* Jabib. f. Pbota(<;r. T. 1893, S. 3»t. 
^ Phut»gr. CoiTt^p. 1B93, S. 111, 
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bildet Benzolsulfosäure , während die Parafline von diesen Säuren nicht 
oder nur schwer angegriffen werden und die Olefine mit Schwefelsäure 
Additionsprodukte ohne Wasseraustritt bilden u. s. w. Das Benzol unter- 
scheidet sich also in seinem Verhalten wesentlich von allen anderen 
bisher behandelten Kohlenwasserstoffen. 

Die Theorie nimmt auf Grund des Verhaltens des Benzols gegen 
verschiedene Reagentien an, dass jedes der 6 Wasserstoffatome mit 
einem der 6 Kohlenstoffatome direkt, verbunden ist und dass diese 
letzteren nicht wie in den Paraffinen zu einer offenen Kette, sondern 
zu einem Ringe vereinigt sind (Benzolring). 

Wir geben nach Kekul^ dieser Ansicht durch die Formel: 

H 

I H 

C C 

H — C C — H oder einfacher geschrieben [ | Ausdruck. 

II I HC\/CH 

H— C C— H C 

\/ H 

C 

I 
H 

Dieselbe bezeichnet symbolisch die Hypothese, durch welche das chemiche 
Verhalten des Benzols erklärt werden soll und steht in der That mit 
den bekannten Thatsachen bezüglich dieses Verhaltens in Ueberein- 
stimmung. 

Die obige Formel entspricht auch der Synthese des Benzols aus 
Acetylen, welches sich beim Erhitzen zur Rothgluth zu Benzol polymeri- 
siert, indem dabei aus drei Molekülen Acetylen Cj Hj ein Molekül 
Benzol gebildet wird: 
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1 
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Isomerieen der Benzotderivate. 

Das Benzol vermag stets nur ein einziges Monoderivat zu bilden. 
Isomere Monoderivate desselben sind unbekannt, daher sind also die 
sechs C- Atome im Benzol gleichwerthig. 



Benzol und Bcniolderinle. 3 I ^ 



Denkt man sich die Stellung der einzelnen Wasserstoff- Atome im 
Benzol mit fortlaufenden Nummern, etwa in der Weise: 




bezeichnet, so stehen die Atome i u. 2, 2 u, 3, 3 u. 4 u. s. w. in 
denselben Beziehungen zu einander, weshalb es gleichgültig sein rauss, 
welches dieser Paare ersetzt wird ; es entsteht stets eine Verbindung von 
der allgemeinen Formel: 

R 

C 




femer stehen die H- Atome i u. 3, 2 u. 4, 3 u. 5, 4 u. 6, 5 u. i, 
6 u. 2 in derselben Beziehung unter sich, aber in einer anderen, als 
die erstgenannten Paare. Durch Ersatz eines solchen Paares entsteht 
eine Verbindung von der allgemeinen Formel: 

R 
C 




Eine dritte Art von je zwei zusammengehörigen Atomen wäre i u. 4, 
2 u. 5, 3 u. 6. Ersetzt man ein Paar dieser H-Atome, so kommt man 
zu der Formel: 

R 

C 




Andere Falle sind nicht denkbar und es existieren wirklich in der 
That nur drei verschiedene Arten von Disubstitutionsprodukten des 
Benzols. 

Man bezeichnet die Stellung 1,2 {= 1,6), 1,3 (= 1,5) und 1,4 als 
Ortho-, Meta- und Parastellung der Biderivate. 

ValentB, Fhotagr. Chemie. 3t 
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Von den Orthobideri^'aten leiten sich, identische Substituenten voraus- 
gesetzt, durch Ersatz eines dritten W'asserslofiatomes rwei, von den Meta- 
derivaten drei, von den Paraderi\'aten dagegen leitet sich nur ein Triderivat 
ab. Bei gleichen Substituenten (R) für die Trideri\'ate sind folgende 
drei Isomeiiefalle möglich: 

R R R 





(beaacbbait) (gctrcDui) 

Man bezeichnet diese Stellungen in den Formeln durch die Buch- 
staben V, a und s. 

Von Tetrasubstitutionsprodukten sind, gleichartige Substituenten 
vorausgesetzt, möglich: 

R 
^>-R 
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v^4/R 

R 

Während von Penta- und Hexasubstitutionsprodukten keine Isomeren 
denkbar sind und auch nicht existieren. 





Das Benzol löst sich leicht unter Wärmeentwicklung in konzen- 
trierter Salpetersaure, aus dieser Liisung fallt bei Zusatz von Wasser 
Nitrobenzol als gelbe stark lichtbrechende Flüssigkeit, welche intensiv 
nach bitteren Mandeln riecht und unter dem Namen Mirbanöl in der 
Parfümerie und zur An ihn färben fabrikation verwendet wird. 

Dem Nitrobenzol kommt die Zusammensetzung Cg H5 NOj zu; 
es ist also ein H-Atom im Benzol durch die Nitrogruppe NOj ersetzt 
wurden. Durch Behandeln von Benzol mit einem Gemische von Schwefel- 
säure und Salpetersäure werden 2 H- Atome durch NOj ersetzt und 

man erhält Dinitrobenzol C^ H^ «C^xtq" als weisse, in Nadeln kr>'stalli- 

sierende Ma.sse. 

Lässt man auf Benzol konzentrierte Schwefelsäure einwirken, so 
tritt ;m Stelle von H die Gruppe SO3 H (siehe S. 29) und man erhält 
die feste Benz olsulfo säure Cg H^ SO3 H, 

Phenole (Oxjbenzole). 

Man kann sich die Phenole durch Ersetzung des Wassers toffatomes 
im Ben/iil durch die Hydroxylgruppe entstanden denken. Je nachdem 
ein, zwei, drei .... Was.se rsto ff atome durch OH ersetzt wurden, unter- 
scheidet man ein-, zwei-, drei- und mehrwerthige Phenole. 
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Einwerthige Phenole. 

Phenol (Carbolsäure) CeHjOH, MG. = 94, wird dargestellt, 
1 man c 
kali schmilzt: 



indem man das Kalisalz der Benzolsulfosaure Cg Hg SOg K mit Aetz- 



Ce H5 SOg K + K OH «. K, SOg + Q Hj OH. 

Es findet sich auch im Steinkohlentheeröl in den bei 160 — 20o''C. 
übergehenden Destillaten (MittelOl) und stellt im reinen Zustande weisse 
nadelförmige Krystalle vom Schmp. = 4i''C dar. Phenol siedet bei iSa^C. 
hat einen eigenthümlichen unangenehmen Geruch und brennenden Ge- 
schmack. Phenol färbt sich in Folge einer bei reinen Präparaten oft nur 
minimalen Menge von Verunreinigungen fast immer im Dchte roth, es löst 
sich in 15 Thin, Wasser von 20", ist mit Alkohol, Aether, Chloroform, 
ätherischen und fetten Oelen, Essigsäure und Glycerin in allen Verhält- 
nissen verraischbar. Es reagiert nicht sauer, giebt aber mit Metalloxyden 
salzartige Verbindungen. Für sich oder als Kalkverbindung wird es als 
Desinfektionsmittel häufig verwendet, da es die Eigenschaft, die Fäulniss 
organischer Stoffe zu hindern, in hohem Grade besitzt. Man setzt aus 
diesem Grunde der Gelatineemulsion im Sommer Phenol zu {auf den 
Liter 5 ccm alkoholische Lösung 1:20), Eder. Sherman empfiehlt 
Phenol als Mittel zur Verhindening der Blasenbildung beim Albumin- 
papier (die fixierten Kopien werden in einem Bade aus 500 ccm Wasser, 
2 ccm sYo'S^ Phenollösung und 7,5 g Chlomatrium durch eine Stunde 
belassen und dann wie gewöhnlich gewaschen). 

Die Homologen des Phenols, welche sich zum Theil im Stein- 
kohlentheer, zum Theil in gewissen ätherischen Oelen und im Euchen- 
holztheer finden, sind dem Phenol in den meisten Eigenschaften sehr 

f'H 
ahnlich. Hierher gehören die Kresole Cg H^<^qit', welche im rohen 

Zustande mit Harz- oder Oelseifenlösungen vermengt unter dem Namen 
Creolin als Desinfektionsmittel dienen, die Xylenole CgH,QO und 
das Thymol CioH^O 

Nitrophenole. 

Wird Phenol mit überschüssiger Salpetersäure in Berührung ge- 
bracht, so entstehen je nach der Dauer der Einwirkung Mono-, Di- 
oder Trinitrophenol. Die letztere Verbindung Cg Hj (NOj), OH bildet 
lich^elbe, in Wasser und Alkohol lösliche Krystalle, welche einen stark 
bitteren Geschmack besitzen und stickstoffhaltige organische Körper, wie 
Seide, Wolle, Leim, die thierische Haut u. dgl, gelb färben. Sie führt 
im Handel den Namen Pikrinsäure. Man verwendet die Pikrinsäure 
zur Herstellung von Lichtfiltem für die Zwecke der orthochromatischen 
Photographie. 

Mit Hülfe dieses Farbstoffes kaoD man, da derselbe die blauen und violetten 
Strablen des Spektrums absorbiert, sehr leicht gute Gelbscheiben herstellen, wenn man 
unbrauchbar gewordene Gelalinelrockenplatlen im Fixierbade auslixiert und dieselben 
nach dem AVaschcn in einer wässerigen Pikrinsäure lösung längere Zeit belässt. 
Burton empfiebll, eine mit Ammoniumpikrat versetzte Gelatine lösung (4 — 6°/oig) 
auf Glasplatten eu giessen und erstarren zu lassen, was jedenfalls umständlicher ist 

21' 



und nte to c^jhIp Schkbirii hcfrni dllTfie als ttas Anßirbrn dn whr gleidiinlidg {«• 
gDCSMwn Schkble nkbl cntwlcl[«llpr. aii»hiinter TrodMspblten. 

Die i»it Pikiinü&urc odcc .Xnuuoriiumpiltrat geübten Celatine- 
xchicliieii sind lichteiikpAiKlIich; sie färben hkh im Lirlite dunkler und 
ftlcichzcitifi vciticit die Tiknilgdatinc ihre Qucllbarkcit in kaltem und 
LCtslicIikeit in hebsem Wasser. Burton i). 

In der Mikrupliolovnipliie werde« Ganenge von PÜciinsaure-, und] 
IndigdcanninlöNUiigen mit Vorthcil bei orthochroraatischen Aufnahmen aU] 
Lirliltiltcc vcrwendcL 



Amidophenolc. 

Durch Reduktion der enUprecheoden Nitrophenple gelica dictdbcii^ 
ia Amidopheiiule Ober. Diese '\'erbinduiigvii besilztii neben dem sauren 
Charakter der Phenole uocli basL»chc Ki^cnächaCten , indem sie sowuld 
mit Sauren Snlxe gelten, nk aucli anderet^eiis als Plienule salzartigal 
Verbindungen einzugehen vermögen. 

Vonden Monoamidnpbcni>lcn CflHi^Qi]'. Mn.= loq wird da» 

Orthoatnidophcnol, (o-Amidophenol) durch Reduktion vono-Xitno- 
phenol mit Zinn und Salc^urc crhalleiv Ea bildet farbluiie scliuppco- 
fömiific Kry5tallc, welche sich an der Luft Nchi braun färben. Da» 
o- Aniidophcnol ist in Wasser (1:59), in .Mknlml 11:23) und in Acthcr 
(icbr leicht) löslich. Es &chmiUt bei ijo'C und isl «ublimietbar. 

Paraaniidopheii'^l f p-.4inidopliennl) vird durch Reduklion desi 
p-Nitrophenols mit Zinn und Salzsäure dargcsttlU. Es bildet farbkne' 
oder grUnlidie Ki-ysUtlle, welche bei i84''C, unter Zereelzung schmelzi^n 
und sich in 90 TliliL Wasser \vn o^C oder in Z2 Tbin. Alkuhol wq 
o*C. lösen. In Aether ist es schwer Iflslicli, dagegen leicht in Kali- oder 
Xatrctnlauge. Die wässerige Lömng ßlrhT sii h beim Stehen an der Lu^j 
rCthlich, 

Die Aniidophenole wirken kräftig reduzierend auf Silbetsalite iindj 
finden mit ,\usnahnie des Mctaaniidojihcnals Verwendung als Knt- 
wicklersubalaii7.ei). Zum glcidien Zwecke dienen auch verscliiedeae Derivat 
dcKelben (siehe unten). Das (Methyl) u- Amidupbenol bildet einen Be 
standLheil des Entwii-kk-T]ii:nparatc-.s „Orlfil" Isiche S. 317). 

Das p-Amidiipheiiol wird von Oxydaiii^nsmitteln leicht in Chinos 
übergeführt. Vcractrl man eine mit SalzsSuFc angesSuenc Ijfisunjfl 
von ly-AmidophpnoI mit ChloTkalklösuiig , ao entsteht anfange ein* 
Violett farbuiig, welche in GrtJn übergeht, zuletzt sclicideu sich bei] 
weiterem Zusatz v(>n Chlorkfllklosimg gelbe Flocken von ChinoQchlor-.J 
imid CjH, (Na)0 ai». 

SflUctt man eine mit Eis gekühlte Lösung von p - Affiidu> 
phenol (üalzsauies) mit etwas Snlz> oder SchweFeltClure an und fUgt 
KaliutnnitritlOsung hinzu, so cihält man eine Diazcvcrbiiuking , welche 
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mit Andrcsens a-NapIillioIdisuiro^ure in Utzaikalüclier Lösung einen 
ponceautDÜien Farbstoff gicbt { Antircscii), 

Das p- A 111 i tlui>]i cnvl bildet zwei Keihcn SaJze. Mit Silurcn 
«isiehen solche, welche in Wasser meist leicht lößlicli sind und leicht 

UystallisieruB {wie z. B, salisaures p-Amiduphenul C*H, <^qj^' J. 

Aus kimzcnirirrten r^lstingcn dieser Salze fäl!<-n Alkalioirbonalc das freie 
p'Amid"pfienol aus. Bei grr-twerer Verdünnung (i : 100} bleibt dasselbe 
aush bei Ximmcrtcmpcnitur in Lösung. 

Mit kaustiichi;» Alkalien cniatehcn Sal^e, in welchen der Wasser- 
st>tlT der Hydroxylgnippe durch AlkalJnietall erseUtl ist, s. B. p-Aniido- 

;Jirnolnatrium ^H^-^^jj^'; dieselben sind selbst in kaltem Wasser 

lücJit ifjsljch. 

Hieraa^i geht heri'or, dass sich mit dem p-Amidophcnol xvei 
itciltei) vun EntwiL'klem licrstcUen lassen und zwar solche mit kulileii- 
nttaii Alkalien, welche da» p-Amidupht-iiuI ^1s solches geläst enthalten, 
UDcl snirlii' iiiii kaiislisciien Alkalien (Aetxkaü, AcUnatron, Aeti^lidiion), 
in welchen ein Alkalisalz de« p- AmidophcrKilK nur WJrtiuiig gelangt. 
Beide Arten mOsscn ah sehr brauchbar bezeichnet werden. 

Das p-Amidciphcnulnätrium entwickelt ausserordentlich sdmcll und 

Andreseii cmpliebll fallende Vornckriri tiir Hcntellung einu deraitiüen Eni- 
Wicklers: 

In lOO üon kocbendeni Walser werden Eanldut jo ^ Kiiliuiiiineubisuirtt uail 
dantuf 10 1; MljTiLauTC* |t- Amidopliencil aufüclflst. Zu der i'rliAlt«iicii (linlüiueni I^isung 
tcut man uoler Uniiühren Ungwni kuiucnirkrit NulTuiilauut^ . iiii da» abjjentbicdeoe 
p-Amiclppbcatil »itb eb™ wiedw aiiflöai. Kui den tictiraiitli wird dit Lösuu^ dm 
IcebildeiCD [i- AiiiidoiibeiioluMrium«. jp riaclid^m ein »ilikeier odei »ehwathetM Ent- 
wickler s^wiliiKhi wird, njil 10 — }o Tblii, \Viist«i verdünni. 

Wie ervicbillcb. viTlangi die Vorschriti nur viviel NalioBlaii£i>. als /ur Bildung 

. dn NatroBmlies crfoiderlicb )*i, was vnil Kilcksiclii darauf, dau gewisse Planpiitortcn 

NaironlaiTge nicht vertra£«n, boondm bervntgobobcn «u werden 
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KoQW'ntriertrr p- Amidi^phenolnniriuiTi'EntwkklFr wird von der Berlini;r Alctien- 
ge««tbchAft fßr /VniiiiifnhrikiUon tiriler 6ein Nani«n „Kodinnl" in Atn Hand«! gc- 
bracbl. Dcntibe hilHi^l eine elwu rAihlich geflitbt« klare KlütstßlcHt ton alk&liifher 
Re«ktioa und a% «U>B Gcbtoucbe mit An 10 — jornchen Wuu«itn<n^ lU vcrdünixn. 

Einen dem Rodinil aJinlieb wirkenden RupideDtwicVler eibail man unur V«t- 
wcfiduDf* von dKibaiüch ]ibo^borMtucni Natron, 



Entwickler mit kohlrnsaiirnn Alkali«» miii^cn we^cn der SchvcrlfW* 
Ücbkeit dM fmcn p- AmJdnpbfiiolk lirilrurcnd \-ctdUntiU-i- nn^aeul werdi^n /. B. 
AI Wanet lOOO, KaUuiiibituIfit 3. p-Ainidapbcuol («aluaure») Zu Thle. — ti) Watm 
>O0o, Natriumsulfit llo. Polttixtie 150 Tkle. A und B werdeu im VerhUtnUse 
I : 2 Kemiitbl. 

Edcr und Valenia gelicn dlctlxvflglicli fiir ilns p-Amidophenol f()1i:eTide Ent- 
wickler vunchrilten : Satruiirc« p-Amldnpbriinl -Ig. Waticr tuoorrni, Natriumiulfit 
Sog, Sod>40|> ndet sakiaitick p^Amiddplirnril 4 g, ^V^l^cr 1000 tcm. NnttiuKi- 
HlUil Ito R, roltiwhr .10 £. Bckir Kntwirklcr £elicn sehr berH^di^endc KcMilIate. 

Schuchiiiilc ia Ciürlilr eitiplli^liU un sicllv de* uilKUuren p • Amidophcnol« wegen 
de« g|A»wr»n Lfttlitbkclt •lu» Niliai tu vetivcnden. 

R. E. LicseKni'U fand, diiss sitli p- Ainidopbenul in einer UünTig von Ciuanen- 
cAure leid« lö»t; er empiielill das dlronensaure p. Amidopbenol. weichet In wSiscriger 




Ltouc mit Nauvumiiil^t, kolikDMurcin Nfttron uad Aclcluli i^cu »ehr coiea Eai- 
wicklev Rit Brofliiilbcrgclfilineplbltca abgicbl*}. 

Durch Alkyliening der Amidogruppe des p-Amidojibenols wird f 
nach IHatiff div LiVhchkciC dcsaclbcn crhülit und mikii cHtSlt HnlwicLIer- 
f«iib»tanzeii , wcKlifii ein»: grössere Em-igi« zukomml'j; vun diesen Sub- 
staniHin i&t in erster Linie das Melol zu erwähnen, welches son-ohl von 
der Firma Hauff in Feuerbaeh bei SluHgart"), al& aud» von der Aktini- 
gcsdbschaft fdr Aniliiifabriliatioii in Berlin erzeugt und in den Handel 
gebracht wird. 

Das Meiol ttl nadi den Angilben von Hauff «n Sak des 
Monomclbyl-p-Amidometakrcsols, wahrend X-. Paul*) die Base fiir 

OH 
Monomcthj-l-p- Amidophcnol Col^i\NH-CH "'''*'*• Nach dco 

Angaben des leUleieti wird dasKelhe durch K<x'hen 1*0» einem Molekül 
Monuchlurcssigsüurc nul i Molekülen p- Ainiünpheiiol und Erhitzen des 
au8kr)stallisicrcndai p-OsypIienylgijdns über ?üü*C., wobei dasselbe 
Ln Monu»icthy]-p-Aniiduphcni)l iiiid Kohletidioxyd gespalten wird. 
erhalten. 

Die freie Base krystatlisictt in langen Nadeln, welche bei d7'C.j 
Schmelüen. Sie ist li^irhl l<V«lirh in Alkohol, Aether und heissi^m WasMr, ' 
weniger leicht in katicm Wasser. Bei der <^raatinn liefert sie Cliinon. 
Nach Dr. Aodresec^) wird, in der Pliofographic heute meist da» 

Sulfat des Me!hyl-p-AmiduphenoIs(QH,<^^li ~u \ HiSO«,^ 

unter dein N;iiiien Metnl verwendet. Dasselbe ist ein aus kleinen 
KrvnUiIlnadcIn bestehendes wcis.ses T^lver, welches sich bcrtn Krhit^en 
ohm* vorher Jtii «chrnplxen )!*n*etzt- Es ht Iei<-hl in Wasser, «ehr »chwcr 
in Alkohol und Aethia' löslich; wa.sscrige Losungen von Mctol, welche 
glcichzdt% men gr Oai wr t n Gehalt an holdeneiuren oder icchwefligsaureivj 
Salzen haben, enthalten das Mctol als freie Base (Andresen). 

Meto! bildet in wStiäcrigci LCisung, bei Gcgcuwtu'l vou N*lrium-' 
sulfu oder anderen schwrfligsaurcn Salxen der Alkalien, eine nabexa 
farblose Flüssigkeit, die sieb viele Wochen lang in verschlossenen Ge-^ 
fassen, ohne eint* Zersetzung zu erleiden, hUlL ^ 

Diese LOaung bleibt bei Gegenwart von Alkalit-arbanaten farblos 
und wirkt als kräftiger, klar arbeitender, rasch wirkender, vortrefflicher 
Entwickler fÖr Bronwilhcigclatincplattcn und hei gcruigcrer Koiizen- 
trauon auch fOr Chlor- und Chlorbromsilberplatten. ^| 

Insbesondere kommt die Verwendung für BromsilhcTpIattcn in Be- 
tracht. Im Nadwtchenden sind die hierfür geebneten Entwickler Vor- 
schriften angegeben. 



') E<I«r< J.-vhth, f. Photngr. I. i8<)3- S. 413. 
*) Eder* Jahrb. f. Photogr. f. I893. S. »41, 
') Siebe Eder I'hott^. Corr«>p. ISft. 
*l Cbcm. C«iilntlbl. tSg;. BA. I, S. 83), 
' Phologr. Coizetp. (898, S. 16. 
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Metol-Fottaschc-Enlwickler: 

Lösung A: Destilliertes Wasser looo Thic. 

Neutrales Nalriumsulfit 200 „ 

Metol 10 i> 

LSsung B: Wasser - tooo „ 

Pottasche 100 ,, 

Es werden gemischt: 

Metollösung 60 ccra 

Pottaschelösung zo ccm 

Dieser Entwickler kann sofort verwendet werden, hält sich aber auch in ver- 
schlossenen Flaschen wochenlang vollkotnmeD gut. 

Metol-Sodaentwickier. Zur Herstellung dieses Entwicklers bereitet man 
sich Folgende Lösungen: 

A) Destilliertes Wasser 1000 Thle. 

Schwefligsaures Natron, krystallisiert 100 „ 

Metol 10 „ 

B) Destilliertes Wasser 1000 „ 

Soda, krystallisiert 100 ,, 

Vor dem Gebrauche mischt man gleiche Theile der Lösungen. 

Der Entwickler verhält sich bezüglich seiner Haltbarkeit und Farbe dem Melol- 
Hottascheeot Wickler ähnlich. 

Soll der Entwickler weicher arbeiten, so verdünnt man diese Mischling mit 
ungefähr der Hälfte Wasser oder man vermischt einen Theil der Lösung A mit '/, 
bis Vg Thl. Sodalösung. 

Die Farbe des Bildes ist bei mit Metolcntwickler hervorgerufenen Platten eine 
schün grauschwane, der Entwickler färbt die Hände nicht, wie dies z. B. beim Pyro- 
gallolentwickler der Fall ist und wirkt ohne Gehalt an ätzenden Alkalien als Rapid- 
entwickler. Er hat nur den Nachtheil, dass das Bild bei ftberexponierten Platten mit 
Bromkalium schwer zurückzuhallen ist, indem dasselbe hier weit weniger als Ver- 
zögerer wirkt als dies z. B. beim Pyrogallolcntwickler der Fall ist. J. Hauff em- 
pfiehlt daher an Stelle des Bromkaliums kleine Mengen von Fixiernatron dem Ent- 
wickler zuzoaetien, wenn es sich um die Hervorrufung stark ilbercxponierter Platten 
handelt. 

Unter dem Namen „Ortol" bringt die Firma J. Hauff eine Entwicklersub- 
stanz in den Handel, welche aus je einem Molekül Methyl-o-Amidopheno] und 
Hydrodiinon besteht und den Vortheil vor dem Meto) hat, dass Bromkaliumlösimg 
auf die mit Orlol beigestellten Entwickler gut verzögernd wirkt. ') 

Durch Einwirkung von Chlorf.ssigsüure auf p- Aniidophenol (siehe 
S. 316) erhält man p-Oxyphenylglycin (p- Amidi)phcnolglycin): 

Dasselbe bildet ein weisses Ktystallpulver, welches aiLs kleinen 
glimmerähnlichen Blattchen besteht. Es schmilzt unter Zesetzung und 
ist schwer in Wasser und Alkoli'>l, nicht in Actlier löslich. Mit 
MineraLsäuren bildet es wasserlösliche Salze — dagegen nicht mit Essig- 
säure. Durch Natriumsiilfit, kohlensaure und kaustische Alkalien wird 
es leicht in ICsliche Sal^e übergeführt. Bei der Oxydatiim mit Kalium- 
dichromat und Schwefelsäure liefert es Chinnn und Kohlendioxyd 
(Andresen). 

Das p - Oxyphenyjglycin wird von J. Hauff in Feuerbach und 
von der Aktiengesellschaft für Anilinfabrikation in Berlin unter dem Namen 
Glycin als phot(^raphischcs Entwickleriiraparat in den Handel ge- 
bracht. Es giebt in wässeriger Lösung mit Natriumhulfit bei Gegen- 
wart von Soda einen kräftigen Entwickler, welcher zwar bei weitem 



') Eder's Jahrb. f. Photogr. f. 1898 S. 410. 
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nicht so rapid als der Mclolcntwicklcr arbeitet, jedoch sehr Marc, glasige 
Bilder liefert, weshalb derselbe ftir die Zwecke der Mikrophotographie 
sclir cmiifchlcnswcrth isL 

Eine »ehf gute VoTichrifl lur Hewiellung nys lif>ni«itri<ct«Bi Glyctii«n1«ricl(l«T 
rührt von y. HDbl') Im. Nach d(fr>rlLi:n werden IJ c Naliiumtultit in ifO <icm sie- 
denden Wmm» Kclügl nnil lO i; Glycin xu|ieli)|<t. Die MiMtiiiti]- UmI man kodiro 
und ^i^bl 5u fi TvttaKlK; liinxu, Zam ijrH'fibiiliclicn Gcbiaucli wi«! der W) cihallcnc 
luituccnUtcrtc Entwickler auf tk» tt fafht, (Üt Standen twickluoi; auf d«a 5of>cUc mit 

filydü giebt mit dreibasisLhem Natriumi>l!Oi.i»lwl riacB Raptdentvidilo 
(WitMcr looo, (IreitMiiMh-phospliumuK« Nutrun 130. Glydn 15, NatriurniuIäL 40 £>. 
Der Entwickler ül gut kultbar. 

Ui-hL-r d«i Eitifluss der Einführung einer Sulfogrupp« in das 
p-Aniiduplieiiul auf d;is Eulw ickluiigävcniiOtjcn dieser SubsUinz schricbcQ 
K. Gaylurd und A. Noves iii Boston') und M- Andiesen (Americ. 
Annual n f Photngr. fUr 1 894 , S. 182]. Aus den Vcnudien der 
genannten Anluren geht hervor, dass hierdurdi eine VcrLiogsamung d«r 
Entwicklim); t-iiilritt; auch icistc t-s sich, duss die mit HQlfe von 
p-AmidL.phfuiolMulfosaure entwickelten liildcr nicht so kraftig sind, als 
mit p-Aiiiiil'üphL-nollij-drui_li!orid hervurgcruftne Bilder. 

Ebenso wie das p-Amidophenol eignet sich das DtamidophenDl 
sehr gut als photogr»phiüchc F.ntwii'k1cr»uh!stanz. 

Diamidoplienol €„ Hj ■ 011 (NHj», (l. 2. 4) MC.= IZ4. wird 
dargestellt.') indem man in cincni gfeigneten Geftlsse 400 Tlilc. Scfawcfel- 
BHure vun 66* Bö. ituf 40*'C. crwilniit, daoii joo Thlc. PhcDol zulägt 
und das Gemisch 5 Stimden auf 130 — i40'*C. Temperatur erhalt. 

Man (ibcrxiesst min da> RcaktionäprodukL mit 600 Tlilc. Wasser 
und setzt alhnUhhch 800 Thk-. Salpetcreüure vi>« 36" B^. wekhe vorlier 
mit S~S Thin. Was.Her verdünnt wurde, zu. Die Temperatur wahrend 
des Kinniihri-n^ der Siilpetersaurc soll 40 — 50" C. nieht Obersteigen. 
Nach 24stün<iigem Sichcnlasscn bei gewühiihchcr Temperatur wird diis 
Gemenge drei Tage am Wasserbade langsam steigend erhitzt, dann er- 
kalten gelassen und filtriert. 

Das a.U3kry.4tallisieiendc Produkt besteht fast durchweg aus Di- 
nitrophenol; e.* wird durch UmkrTp-stallisieren gereinigt und xeigt sodnmi 
einen Schmelzpunkt vun li4''C. Durch Ri-duktion mit den bekamilen 
Reduktionsmitteln erhält man dim bereits von llenking*| und Hcmilinn*) 
beschriebene Diamtduphciiül. ^M 

Das Diamidophetiol als solches, insbesondere aber das salzsaure 
und eäsigstiiire Diamidopliciml besitzen ilic Erj^enhchaft, in wa.<i.<w:riger 
Lösung mit Natriumnulftt ohne Zu-atx von katistihrhen oder kohlensaures 
Alkalien da.-* latente photngraphLsche Bild zu entwirkeln. 

Die genannten Verbindungen werden von J. Hauff in Feuerbach 
und der Aklicngesellschaft für Anitinfabrikatiun in Berlin im Grossen dar- 



') Phot. RuiiJacliau 1893, S. J49. 
*) lidcr Jahrb. f. Fboiunr. /. [8i»4. S. 19. 

*) Fr. Revcrdin und Cfa, De La Hbipe: „XJcbei die Darslclluni; von Di- 

nitiDpbcnol und einige EigeaKhaften det DlanildupbcDoh. " Cbem. Zig. 1891, 16, Nr. 4. 

') [naiit:.-DlMnl. Gi>aiii£eTi. 

') BcT. d. dcuudi, cbem. Gm. Berlin 1875. 



gcjldtt, dns Salzsäure Salz wird als Ealwicklmrsubstanz unter dem Naoacn 
(Aniidni" in den Handel gebracht. 

Das A m i d ij l stellt ein wt-isscs Kr>-sUillpulvcr dar, welche» 

»dl in Wasser mehr cwler weniger leicht, in Alkohol und Acther 

sdiwerei ICkL Diu Liisuiig r«:igit;rt siiuei, hl faiblüs und iHrbt »ich Leim 

ISngeren Stehen »L'hwacli röthlirh, uobci sie an WirVsainkvil verliert. 

Salei-liire fslk, Alkiilien iin<l AllcLlicarhunalc ßlrhrn die Losung 

iofc,rt inicnav blnußriin. Anf Zusati vi,>n Borax f!5rbt sich die Lösung 

rtihvioictt Niimumsulfithaliigc Lftsnngcn werden auf Za^atz von Pott- 

uche bUu , auf Zuautz vun kuu:.ti:i<:hcii Alkulivn burdcauroth gefärbt 

(Aofiieaeii). Anüdul gicbi bei der Oxydation kein Cliiiion. Fcrri- 

dilorid erzeugt in der ».'Käncngeu LOsung eine intensiv rothc FilibuDg. 

Neulniles Natriuinsiillil. der I^>Min(; de* AinidoK in Wajsei 2Uj;e- 

iclzt. gicbt eine kliice FIßssigkcit, wckhc sieh sehi' gut lürblas hSlt und 

einen vorzüglichen Kntwiekler, nowoIiI fur Rrnnisilbeigektilne platten als 

aurfi fdr Brumsilbcn^apicr, darstellL Beim Stehen i\n der Lul^ verliert 

derselbe aber zietnlieh rasch an Wirksamkeit. Die wasserige LUsung des 

Arnidois wirkt für sich nicht oder tmr in sehr giiriiigL-m Masse als Enl- 

wicklcr für Brom sJI borg elatinc. 

Einen gat«n AIlltdol«^^wick]er erliült nvon, wenn iraa 

Amidrit 5 c 

Nolrinrisiillii ... 50 g 

in W.uncr .... looo g 

kW. D«Twlb« enrwi^'kpH A.xi Bild .inr Bromsilberßflatinp wcwniltcli «hn«ller als 
Pjm^allnl unit Siid.n; d.ic Rili nimmi ■HMhrT'i du Enrwickelng nvli Knft an titii^ 
»ip «cii/inc HnlbU-nO. Es iel UciBCrki X^^igung tur .Sclilei*r- und BLtxnbililuni; 
TCirWiiIcn. Die Faihr ilcr Milri»cii isl eine 5i.'lißn grauBiiiwMiv; dJc Grl»litic«liicbl selbst 
Wtlü xM'i^ kinr uikI •liin^liKichti);, iielliil n-i^iin man vtii (ji^wAtiolicbrs Fiki»b:ul 

Inntral) BDwctidci. Als Vcrü^tt*"^'' ^' ^i" kleiueT ZutMiz vun FiiicrmitioQ lauf ijo «:in 
■ mn ciaci LC^unj; 1:10 — ItiJcr und Vuli;»)»), fcniei ein Z\3uylc von Brom- 
^iliomlAf ans {t-EO> (u «nipfehlen. Der Zaum von Siurcn {cR. ScbwcrcUfiuic 
Cureoenilure, saures Kalriumnulfit od« deigi.) wirkt glcicbfolU vcKügieind, jedoch 
tnkn die Negative tici cinieeriii.^iäs.'icn l)ctr.i(Lilli:hrni .StturMUwti dann unil nehtnen 
tibsl lielm langen Entwickeln iiiif schwiciiß KraA an. 

Ab BdcHleuniKcr nenft »ich eine «unke I^Mitig von ncutralenn ncbwefliE- 
■■Uten Kairon (NaUiiaiii*ullU): vcrmeUrl iti«ti nJimlidi den Gelinlt Je» Enlwicklen 
■0 dlocni Vadie auf da» DupircUe. so wirkt er uiciil nur doppelt so «.linell, sondern 
'*bgi auch die Details in deu Sthalten Ijel kurz Ijelitliicien PUtieii besser /vun Vur- 
*^ein. GIckhieillg wird das Ulld weli.'hcr. 

Ein Zutalz von Alkalien lum Entwickler erwcbi lieh aU un|{l)nsli|>. well «icli der- 
*elbe nicht nur damit ftibt. wndrin auch dtlime schleiertge fiüdei gicbl, Ttorai wirkt 
*wat bener, aber teine Verwerclnne hat keine Vnrtheilc vor dem tinrmalrn Kniwickler. 
Lumicre und Seycw-elz sludiortcn das oxatsaure Diamido- 
Phetiul beiOglidi seiner füir die HerstelUing v<in Entwicklein wichtigen 
Eigöischaflci). Diese Verbindung löst sich in 2000 Thin. kalten Wassere, 
•dichter in der Warme und .sehr Icirht in NatriumsuUitlüsung. 

Triami do phcn u 1 C- ^L ,vjn \ MG. ^130, ist im freien 
*'*«andc one »ehr iinbest'imlige Veibindung. Das Chlorhydral 

»^^(Vir UCl) ''■''''^ in Wasser leicht IflAÜchc nadcIfCrtnigc Krj-stalle, 
*'^«:he sich in .•Mkohol und Aether nitr schwer l/lsen. Knnxenlriette 
^ßaurc scheidet die Verbindung aus der wasserigen Lbsimg ab. 
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Cluaäa im BnniciiWri— te. 



Die natiiummlfiüiaitige Losung des Tnatnidophcnoldilothydrales ist! 
gdblich gcHlrbt; ditrsc Färbung gebt auf Zusutz von Fottaii«hv ins Grfinc. 
auf Zu^U von atzcndt^n Alkitien ins Braiin«; über. KüencliluridlC!«iin£ lt- 
2«'Ug( in verdQnnUin n^nciigcn Lfoungcn eine tiefblaue FKibung. Bd der 
Oxj'dalion wird kern Cliinun gebildet (Andreren). 

Das salzsHurc TriamidophcnnI g;icbt mit Natriumsulfit cinrn 
Sussen^t rapid wirfct^den Fjilwickler r. B. ioo ITile. Wasser, 3 Tille. 
Malriuoisulßt. 1 Tbl. salisaurcs Triamidophcnol, welcher aber leider sdir 
xetsetzlidi i»t und deshalb praktisch weniger Wenh als der Amidolent- 
vfickler bcsitxl (Eder und Valetta)'). 

UnlH (Icni Nftmca „Rscluciii" <(ccui;tc die Cbcmitcb« Fabrik ut( AlUkn 
tvormal» Scbccrlag) in Bcriiu vei>iii:h!>we)<>c ciu EntwicklcrptSpanit. mUIics 1ha- 
Ikl) wie Amiilol, ubnc Allulixuul/., bloM mit Xslrlumiutfjt einen liiJlfU£c& Kntwkldcr 
tOr BntiDMlbcrxclaliDctiöckcnplnilt-n abglcbl. Noch Dr. Andreren ut du» Rcducin 
ein S*tE «Ir* TiiumiJoplirnnlii. wrlchc^ aU Drriviii dr^ p> ArnidophcDob unter du 
Palciiticcht der AkiicngcKltin-liiktl fdr Anillnbbrikation in ActUd OUlt. 



Zweiwerthlge Phenole C^ H^ (OH), MG.=-lia 

Wctiien tvfsi Wasseistoffatorae im Bcnzolkem diirrb OH 

-OH 
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so erball man die zweiwerthigen Plwnftle Q H^^^i, ; es muss der 

Thetirie iiath üTL-i »nlcher Verbinduiitjen geben urtl die*clbcn cxiitUcrcD 
in der Tha.t. Es sind dies das Brcnzkatccbin {t,2), d^s ResorciD 
(I, J) und das Hydrochinnn (i, 4). 

Bicnzkutccbin (o-Oiuxybeaztil) C« H^ (OJI), {t, 2) hmti 
diirdi TJeslilhlion des Kaiechin.^ «iwie aus veisrhiedenen Harzen dun.h 
SchmcliKin mit Kali ciliulccn werden; man stcHl » aiis seinem Mcno- 
nielhyiailier , dem Guajacol, durch Erhilüen mit Jo^lwasserslijfi' dar. 

Nadi J. Merk') in DantisUidt wird BienrkattTliin au.-* o-B 
bezw. o-Cbloq>bcnol durch Erliitzen in eint-m vcrs^liliewbaren Gc: 
welches ein Rührwerk brsitzl, mit Actzkali bei offenem Venwlilusse bis 
iSo^C, worauf das Venlil geschlossen und das GeRlss auf 350* er- 
hil« wird, erhalten.*) Nach 6 — 8 Stunden, wobei ein Druck von 
3' — 4 Atm. Iierr»clit, ist die Einwirkung beendet. Aus der angesäuerten 
Lösung wird das Bren/katLtliin millels .\i'ther extrahiert. 

Dm Urcn^katecbin bildet farbluse blaiU-tige Kn'stallc vom Selunp. 
-» log'*C,, wek'be siili in Wiisser, Alkoliol und Aetlier sowie in 
kaltem Benzol leicht lösen. Es ist wie täic mcbtcn rachrwcrttiq;en 
Phenole in alkali.icher Losung sehr unbestlindig und diese ßlrbt s.tch 
an der Luft vrA grönüch , dann duiikt-lbiaun schwarz. Die wa»crigc 
Lösung wird von Eisenchl(*Tid grün, dann durch wässeriges AnimAnüik 
violetl gefiSrbt. Breriükatecliin kam aus der was-serigen I-^isuiig in 
Gegenwart kaustischer Alkalien durch Acthcr nicht ausgeschüttelt werden, 
wird aber nach dem Ansfluem vom .'Vcther aurgenommen. Es gicbl bei 
der Uxvdalit)n kein Oiinon. 



■) Eden Jahrb. r. Phocogr. f. 1894, S. 403. 

») D. R. P. Nt. 8^Sj8. 189J. 

') Ed«r» Hüiidb. d. Pliotogr. Ilt. TkL 
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Bleiacetat giebt mit der wasserigen Lösung von Brenzkatechin 
einen weissen Niederschlag. 

Brenzkatechin scheidet aus wässerigen Silbemitratlösungen Silber aus 
und giebt mit Alkalien und Natriumsulfit in wasseriger Lösung kräftig 
räkende Entwickler. Als solcher wurde es bereits 1880 von Eder 
und Toth empfohlen.^) 

Liesegang empfiehlt es «um Entwickeln von Aristopapierkopien; er verwendet 
einen Entwickler, bestehend aus einer Lösung von essigsaurem Natron (50 Thle.) in 
Wasser (2^0 Thte.), welche zu gleichen TheÜen mit einer Usung von Brenzkatechin 
in Alkohol (i0:2O0| gemischt und mit der zwei- bis dreifachen Menge Wasser ver- 
dünnt wird. Das Brenzkatechin arbeitet als Entwickler für Bromsilbeifelatineplatten 
etwas zarter (transparenter in den Lichtern) als das Hydrochinon. Dr. Ludwig 
Eüon & Co. in Charlottenburg erzeugt in jüngster Zeit das Präparat zu massigem 
Preise (1 kg 40 Mk.}.') Als gute Vorschrift zum Entwickeln wird empfohlen: 

A) Wasser .... 300 ccm 
Natriumsulfit . . 20 g 
Brenzkatechin . . 10 g 

B) Wasser .... 500 ccm 

Pottasche . . . 100 g. 

Vor dem Gebrauch mischt man ein Volumen der Pyrokatechinlüsung A, ein Volumem 
der Pottasche lösung B und ein Volumen Wasser. Als Verzögerer dient eine z'/jige 
Lösung von Borsäure, welche dem Bromkalium vorgezogen wird (Dillaye, 
Nonveaut^s phot. 1896, S. 45). 

Das Brenzkatechin arbeitet auch sehr gut als Rapidentwickler, es giebt sehr 
klare gut gedeckte Negative, eine empfehlenswerthc Vorschrift ist folgende: 

A) Wasser 250, Natriumsulßt krystallisiert 25, Brenzkatechin 40 g. 

B) Wasser 250, Natrium phosphat Na, H PO, + ^ H„ O 47, Aetz- 
natron 5 g. 

Man mischt i ThL von A, i ThI. von B und 1 ThI. Wasser. Elloii'j. 

Of-T 
Das Guajacol Cg H^ <C^q ^ v. , welches den Monomethyiäther 

o 

des Brenzkatechins darstellt, ist ein Bestandtheil des Buchenholztheers. 
Es besitzt gleichfalls reduzierende Eigenschaften und wurde von Water- 
hüuse als Entwickler empfohlen; Liesegang erklärt es für einen sehr 
schwachen Entwickler und Lumiere*) weist nach, dass chemisch reines 
Guajacol, welches eine bei 200*0. siedende Flüssigkeit darstellt, keine 
Entwicklereigenschaften besitzt, wohl aber das käufliche Präparat, wes- 
halb diese Eigenschaften des letzteren von Verunreinigungen herrühren. 

AuchdasHomobrenzkatechinCBH3(CHs)(OH)2;(CH,:OH:OH 
=- 1:3:4) respektive dessen Methyläther, das Kreosol CgHaCHgOH 
• OCH3, soll sich als Entwickler verwenden lassen, doch dürfte dies 
ebenfalls auf Verunreinigungen der betreffenden Präparate zurückzu- 
führen sein. 

Resorcin Q H4{OH)3- (1,3) wird aus m-Bcnzoldisulfosäure durch 
Schmelzen mit Aetzkali hergestellt. Farblose tafelförmige Krystalle, 
welche in Alkohol, Aether und Wasser leicht löslich .sind. Die wässerige 
Lösung reduziert Silbemitrat in der Wärme, alkalische Silbernitratlösungen 



>t Photogr. Milthl. 1898 Bd. 35, S. 16. 
*) Phott^. Mitth!. 1897, S. 378. 
') Photogr. Arch. 1896, S. 161. 
*) Bull. Soc. fran;. 1692, S. 628. 
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in der Kälte. Es ist aber k«iiu! Entutcklersub^anx. — Man stcUt es 
im Grossen her, da es zur Darstellung von Flunrcsi'cln und AKofitrb« 
»toflcn dienL 

Durch Einfflhrung von zwei Amidogruppt-n in das Rcsordn in der 
Weise, das» dieselben den OH -Gruppen benachbart siad, erhält cnan 
DiamiduiesoTcIn, u-elcheni die Sinilciiirfoniiel: 



HC^^__JcOH 
C 

NH, 
zukommt. 

Diese Verbindung, hergestellt durch Retluklion von Dinitroso- 
resorc-in (im Hnndet als „Kussischgian" oder „Chtorin" erliOltlich), 
eniwickelt das latente Bild nhne Alkali eneTgisch. analog dem Ajtiidol 
(siehe S. 318) (Lumicrc und Seycwclz)'). 

Verwendung als Flntwicklersiibstiinj! findet das Diamidoresorcin- 
(OH). 



chlorhydriit C, H, jj^^^ ,^(^j^ 



I 



I 



Diese Verbindung besteht aus rhom- 

LisL'hc-n Tafeln, wetdie beim Erhitzen uhne zu sthmeti;cn zcrsetit werden 
und BiL-li tcichl in Wasser, schwer in Alkohol und Aclher l5scn. Die 
Verbindung wird »birrh SaJ/A?iure leidit aus der viisserigen Lösung ge- M 
fällt. SulfithSllige wässerige Lösungen geben auf Xusati von kühlen- ■ 
siiuren Alkalien eine braune, und von auenden Alkalien eine blaue 
Flrbunj:. I Tropfen Eiscncliloridlösunp erzeugt in verdünnten I/i«ui^cn 
eine violette Färbung, die nach kuriei Zeit verschwindet. Bei der Oxy- 
datiun wird kein Chinon gebildet. 

AI» Vonchrifi »ur Henlcllung *^iiiw giiT^n Enlwirkko mit ubMurcfli Diunido- 
rMordn winl ompfohlcn: Salfniirrs Diatnidorctonrin 1 g, NaltiumsulCl 3 g, Wtu«cr 
100 GCm. ZuKib von Nalriuinsuiritli^MJni; wirkt bcaclileunij^iKl. 

BroiDkaliumlOiuii); vcrJ^f^i'rl weit nielir als hrim AmUlof 

Di« tUlllnukcit il» DiAiiJu1u[«H'[i:iiicntwicklcri ht eine aUlil achr gTOMc, aber 
Iranicibiu giOsscr ab jeoe dtt lerlii^ea AriLidolcDtwkklcn, *^ 

Du i>aIxMure Diantidoichorcin sollte auch den Ans&beo ilor Cbemisrb«) 
Fjil^ilk nuf Akdcn vorm. Scbeerlng in ücrllu liie von dieser Pinna Id den Ilüiiilcl 
gebTitchlc EnlwickIcistibslJinK ,,Kcd»cin" bilden. Jedoch wurde voa Dr. Andrcacn 
nacliKcwirsei), clau ilns Rcducin ein -Salc dn Triam iflopbcnale*, aiia da Deri' 
de» p-Amiilophcnnlct djintclll («che S. 310). 

Das Triamidorcsorcin: 

OH 
C 

NH,C 

Hd 



') I-dct» Jahrb. f. t'biiloEt. f. i 
*| Pbotoei. Uittlil. Bd. 34. 187. 
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wird durtO» Reduktion von Trinilroresoreifi (Siyplininsaurc) hergestellt. 
E^ ge«latl<-t Miiss in Widmct p:\tm dai bleute ]>)iou^rap)ii$i-hc Bild /.u 
entwickeln; die Wirkung ist jcdocli eine so schwaclic, das» da» PiSpamt 
[in » Rsscrigcr L'isung ohne writere Zii.sat/.e prakiiHcli iinverwendhar war«. 
Mit Nuttiuusulfit crhrüt ttiati Eotnickkr, wddic aber in ilut-r WirkuDg 
liiutct dfin Amidolentvdrkler ÄiirOrkstehen. 

Liimijfe'l führt« di« tat <li« Bi1(tuD[{ lon ImldooKydKUcnsprodublCD, 
weMiv (l»t Fort9ct»nt«n ikr KnlwicklunK t-etliindcm, lonii^k, iniluni er nachwirt, 
•Im« aolche Imiik. t. B, dai» Atniilodiimidrirt-inicin, tiMltfichlicb, w«nn »ic *«lbst 
Aui iu «cttf fckinco Mvni^n dtm wlir t;u( wiikcndcn Amidolcnl wickln- cucvs^dt wcr<t«fl, 
die wcilcie Kutwiclibn]- drt Bild«^ rrihlDilciii- 

Hydrochinon (QuinolJ C„ H^ (OH), (i , 4) wurde von Wöhler 
1844 entdeckt. Es wird dargestellt durch Oxydation von Anilin mit 
ChrnrnüaurcrnÜHrhunf; und R«diickti<^n de^ cnßitnndc-nen ChinonK mit 
schwefliger Saure, Das Hydrochinon bildet farblos- Kryslalle, wclilie 
bei 169*0. scliniclzcn und *idi leicht in Wassei, Alkohol und Acllicr, 
iKlkwer in Bett/ul kiseii. Die waMcrige Lösdii}; bräunt sidi mi der Luft 
und leduacrt Silbernitrat iu der Wärme. 

Bei GcgciWJiTl kan:«tiM'lKT .\lk;ilien ht das Hydrochinon aus der 
LOsunf! durch Actlicr nicht aussdiüttclbar, «iid jedoch vom AcUier uuf- 
gcnomtncn, wenn man die -Losung ansauerL Oxydationunittd *) ftihrcn 

lUü Hydruchinuii in Chinon ^'s H^ ^^ Über, welches durch seinen 

stccltendcn Geruch, der besonders bcicn Kochen mit Wa^er hervortritt, 
etk:innt worden kann. 

Bei Gegenwart von N;ilriiinisuHit und Alkalicarbonatcn wirkt Hydro- 
chinon auf friüch gcHlille^ Hrutiiiiilber nach fi>lgender CJleithung redu- 
zicTOid ctu: 



CH.(OH), -t-Na,SOa +4 



Br = C,H«CV>4- 



SO, Na 



Na Br + 3 H Er. 



Es entSicht also das Natrium naU derChinonsulfoHflurr als Kndpm- 

dukt {Andre-*cn)^). Di«»e Vcrhindimi; dürfte jedensfalls auch beider Enl- 

Wt-ltlungdes lali-nlcn Lichtbilde* auf Bioin&ilbcrgelaiineplaiten miltelsdwlly- 

ochinoncntwiVklers dit> Endpn/dukl der (.'."tydalion des Hydniihiiions sein. 

Hydrochiiiun ist eine seil ungcfllbr itchii Jahren eingefiihrlc Ent- 

icklersubfitanz , welche von Abncy 18&0 ab Entwickler bereite be- 

■hriehen wurde und sich dadurch insbesondere bei Amateuren eine sehr 

o»c Beliebtheit vcrschatll liat, dass dieser Körper als fertig gemischter 

alischpr Entwickler sich hing« Zeit (Monate hindurch) ohne Jterrietzung 

ifllt und beim Gebrauch die Finger nicht btuun (Urbl, wie dies bei Vcr- 

ctiduiig von FjTOgallolentwicklem allerdings der Fall ist. Das PrSpatnt 

iriahcfiondfie in jener Fmra. in welcher (lassellw zuerst von Dr. Byk 

n den Handel gcbniehl wurde (Pennanenl-Hydrochiinjn), in trockenem 

'ustaiide, :(ehr ;^ut h^tltbur. D<i> Prrinunenihi <lrocKinou besieht au» 

;clblidieri glänzenden Krystaltnadcln, welche duich Umkr^'slallisieren vni» 

') Eder'9 >liib. f. 1898. S. 104. 

*i E. 8. Kalit.mdidirDn>al (1 ThL). Stliwereldun (I Tkl.), .Wasttr (30 Tbl*.). 

- " ■ CotTcsp. 1K98. S. 4SI. 
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I hini-i- >l, I II, „„.1,1, ,1 ,,, 



Ilytlfi' liiri'in ln-i '■•'(.if'iiw;iii \'-\\ .||<<iHit<>i ii>. ... 

Ij:ii IV;i]i;ir;tt. ciillinll niii tniniiiMli Mrn,,. t> '.ii i, . . .1. 

sein V'irlialiiii \<>ll|.i,riiiM' 11 i'ii'rn vün i> il> m ll>.i, .i-. 

i!r*i\iit} V'iti "Ict ^■l<l■.■ II I LiIiImiI I ii , «, 1, I,, 1 ,1 , ( 

ihiii'i»" si'iii'; It'-licliiln-ii \MihiiiU Im i ihiiihIk I<> M< i. i 
h'-iili- villi l'liiili>t;i.i|j|i'ii I.M'iiiniir ii nii.l. 11 I..11,,,, , 

Als lI;ill>|i'K]i1iilll|l.1i'. Mililir Ih'li.'. lim. ii| , i| ,, ,, . . 

iiisU:K>iiiiti'ii' ilii- v<-i'i< liii-ili III II |)> lii.iin li |.ii>,mii |.i,i,,,.i 

hfluti^ :ils ( i''||i'i|||||litlr| M'lk.iIlM ^M|■|.||. 11 <i"|I,ii,,, 

Xiir l'ititwii kliiti^ \<in Muliii iii,iii|ii:iliiiii II M. ,,|, ,, . , , 

Ilvilnii'llitinllvlllU'ii kln rlli|i|iilil<'tl. I ll<-.i llu U 1. 'I.Il,., 

/.wi:i L'">siiiiK<'ii, tli'ii'ii (-iiif ^iiis W.iSM'i , N.iIiiiilii-'mIiii ,,.,.i , i , , 

bestellt, w.'ilin'Tiil IUI' /wi'ili' Wuhst-r, j;cllifs iUiiil.iii,', , 1 

enthalt. Si>l(lir Kiilwickicr wurden von BiiUij^uy im-l \ 1 ,. 
jicbi'ii, Ai'liTiliili /iisjunincngesetzt ist ein unter dciu N.mi. .. t- . , , 

in den Diinilrl Rclinichter Entwickler; derselbe ist t-iut.,; 

cnlhült nflnrn Hydrochinon noch Eikonogen. 

(iule Vorschriften zur Herstellung von HydrochioonenlwickUin 

Zwecke siml die folgenden: 

I. Fertig gemischter Hydrochinonentwickler mit S.'.: . 

Man löst in qoo ccm warmem Wasser 75 g neutrales schwefH|;>,i\.,, - \ . 
und log Hydrochinon und Tügl 150g krystallisierte Soda hinzu. 

Die Flilssifikeit hält sich in gut verkorkiep Flaschen viele Monaio 'i.i'.-,. 

Dieser Entwickler wird ohne weiteren Zusatz verwendet, Fiischer I v.i» ,^ ,. 
arbeitet mitunter etwas schteterig; mehrfach gebrauchter Entwickler wirkt l.iii^>.^ . . 
schlcierlos, weshalb man denselben aufbewahrt und die Hervorrufung daniii :.';, 
oder eventuell der frischen Mischung den mehrfach gebrauchten Entwkkler zusri.i \ 
VerzGgcrer dient Bromkaliumltisung oder mehrere Tropfen Eisessig. 

z, M yd rocfainoD-Pottaschenent Wickler. 

Energischer als der Hydrochinon-Sodaentwickler wirkt die Mischung mit Pott.i^v b,- 

a) Hydrochinon .' . . . 10 g 
Natriumsulfit , , . . 40 g 
Wasser 400 ccm 

b) Pottasche 20 g 

Wasser 200 ccm. 

Man mischt 40 ccm Hydrochinonlüsung mit 20 ccm Pottaschen lösung: die Kut- 
wicklung dauert lilnger als Pyro-Soda. ungefähr 4 — S Minuten, Man kann amti 
40 ccm Pottnschenliisung mit 20 ccm Hydrochlnonlösun^ nehmen und bekommt dailiiuli 
mehr Kraft und kürzere Entwicklungsdauer; auch gleiche Theiie Hydrochinon mul 
Pottasche geben grosse Kraft. Manche Plattensorten zeigen während der EntwickJjjjg 
einen grauen Schleier, welcher beim Fixieren grossentheiU verschwindet und der 
Kopierlähigkeil nicht schadet'), 

3. Kapid-H ydr och inonenl Wickler. 

LTisiing n. 



Bestand theiie 



Recepte 



Wasser 

neulr. kryst. Natriumsulfit 
ßcllics Blut laugen salz . 
llvdriithinim . . , . 



I 


II 1 111 


IV 


lODD 


1000 


lODO 


1000 


40 


30 


35 


80 


t20 


90 


25 


32 


10 


10 


10 


12 



') Siehe Edcr, Recepte unil Tabellen, IV. Aufl., S, 11. 
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Lösung b. 

Aetzkali oder Aetznatron . . 350 
Wasser 1000 

Zum Gebrauche iniscM man per Platte im Format 13x18 cm 

60 ccm a, 
1 — la ccm b. 

Je mebr vou Lösung b in Verwendung gebracht wird, um so „weicher^' wird das 
Negativ werden. Unter noimaleD VerhSltnissen ist die Entwicklung in ca. i Minute 
beendet. Recept I wirkt am krä/ligsteo und es ist für die kürtesten Momentauf- 
nahmen durchschnittlich auf 60 ccm a 6 ccm b in Verwendung zu bringen. Der 
Entwickler Recept IV wirkt am wenigaten energisch, ist aber in Folge seines hohen 
Natrium sulfitgehaltes am längsten haltbar und können viele Platten nach einander in 
einer Mischung entwickelt werden; überhaupt ist ein gebrauchter Entwickler aufzube- 
wahren und als Zusatz zu frischem Entwickler zu benutzen. 

Manche Plattensorten schleiem mit obigen Entwicklern. Es ist in solchen 
Fällen sehr vortheilhatt , Bromkalium in Verwendung zu ziehen, doch muss es 
in ganz ungewöhnlichen Quantitäten zugesetzt werden, um einen Erfolg zu garan- 
tieren, z. B.: 

60 ccm Lösung a, Recept I, 

la .. ,. b, 

5 — 10 ccm Bromkalium i : 10, 

eine einfache Verdünnung des Entwicklers mit Wasser wirkt in manchen Fällen auch 
sehr vortheilhaft. A. Lainer.') 

(Im Sommer vertragen nicht alle Platten den Entwickler mit Aetzkali, welcher 
mitunter die Schicht angreift). 

Die Gebr. Lumi^re empfehlen, im Hydrochinonentwickler die kohlen- 
sauren bezw. Aetzalkalien durch das dreibasisch phosphorsauie Natron zu ersetzen, durch 
welches der Entwickler sehr energisch wird, ohne aber Kräuseln der Schichte zur 
Folge zu haben (wie dies bei Aetzalkalien meistens der Fall ist). Sie geben folgeude 
Vorschrift an: 

a) Wasser 400 ccm, Natriumsultit (wasserfrei) 10 g, Hydrochinon 5 g. 

b) Wasser zoo ccm, dreibasisch phosphorsaures Natron 40 g. 
Zum Gebrauche mischt man gleiche Theile beider Lösungen. 

4. V. Hübl's Entwickler für orthochromatische Kollodionemulsion 
besteht aus: 

1000 ccm Wasser, 

ZO g Pottasche oder 40 g Soda (krystallisiert), 

50 g Natriumsulfit, 
2 — 4 g Hydrochinon (oder bei Anwendung von Soda 3 — 5 g Pyrogallol) 
2 — 4 g Bromkahum. 

5. Zur Hervoirufung von Cblorbromsilbergelatinepl alten eignet sich 
^'gender Entwickler, weUhen auch Schattera für seine Diaposiüvplatten und 
Edwards für seine „Spezialplatlen" benuUt. 

Hydrochinon 3 g, 

Natriumsullit loo „ 

Soda 200 „ 

Pottasche 100 „ 

Bromkalium 3 „ 

Wasser 1000 ,, 

Der Entwickler hält sich lange Zeit und giebt warme schwarze Töne. 

, . , 6. Zur Entwicklung schwach ankopierter Bilder auf Chlorsilbe remulsionspapier 
V "^sto- oder Celloidinpapier) eignet sich nach E. Valenta') folgender Entwickler; 

&) Hydrochinon 10 g 

Alkohol 100 g 



') Photogr- Corresp. 1891, siehe auch Eders Jahrb. f. Photogr. f. 1892, S. 278. 
") » .. 1892. 
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t>) SchwefligNiurr» Natrnn . . loo g 

Wauer JCX) g 

CitTonennttuTe 5 g 

50 ccm von I.fifiung a wenlco mit 50 ccm td& Lfiaimg b i^niliKlit und looo coa 

I>ci Entwicklet orbciK-i klnr, wenn tiucfa Iflneaani. I>rr riolcitc Ton ile* «»• 
kopicTtm fjipicrrt erbt in cinrn eclbbniuncn ob«: «ü"- Umomifiing ist nach 10 l>ii 
15 Miniiien. je CBcb dem Cmle de« Ankopicrct» bccndtgi. Das Bild wird knne 
Zrit mit Wmht ((cqWÜt, um den dann hnÄendcn Entwidiler m cnÜnneD, KxtanB 
im TonftiierbaUe ([etoiil und fixieit. 

Durch Erhilxen vi>n Hydrr>ciiinori mit EesigsSure bei Gegenwart 
von Zinkrhlorid erhalt man Dioxyacclophcnon (Cliinacclophcnon) 

^"'^"COCH (2i • **^''^*^ gdblithe. bei 202' schmelzende Knstallc 

darsidit Diese Verbindung Ist bei Gegenwart von AlkaUeti in Wasser 
lOrilidi ui)<l »->lche Lösungen eiitu-K'keln das latente Bild (n analoger 
Weise wie Hydrochinon. Lumicre'). 

Das Uio^iyacciuphcnun Lsi eib nrotnatlM-lics Kfiod, wekriier Eur Dioijr 
bcncooBuic im selben VcrhUUkias Mchi wie du Acciopbcnon C^K,CO-CH, tur, 



Dreiwerthige Phenole. C, H,<OH), = 116. 

Pyrogatlül, v-Trioxybenitol (P yrogallussatirc) C(H|(OHJj 

(i, 2. 3)- 

OH 
C 

HcL^^COH 

C 

H 

Beim Erhiuen von GaÜus&tLurc auf ca. 2I5*C spaltet sich dieselt 
in Pyio{;Bllol und in Kohlcndiojtyd : 

C« Hl COOK - ^ ". (0H)8 + CO» 
Ca«cncuvc') misrht Gallusslurc mit Anilin (1:2) und erhil»l, wobei die 
Masse pMlzHdi unter TeinperaturtTliöhutig erMarrt. Man erhalt dabei 
eine Verbindung von Pyrngnllnl mit Anilin in Kty'staDcn, welche so Inaoj 
iat (?), dass m:ui das Anilin mit ßetizin oder anderen geeigneten LOKunj 
mittvln vom l'yr-ijiillol trennen kann. 

Das im Handel heute vT)rfindlii!h(! Pyrogallol ist meist sdir r«n;1 
es bildet ■wei^!•^.^ gliincrndt, fdnc nuddiirtigc Krystiilte, weldie bei IJS^C-'J 
schmelzen und uiizeisetzt üublimicrcn. 

PynigaUol li"st sidi leiilu in Wasser (njK Alkohol und Actlicr, 
in Chlorofünn ist es nicht löslich. Die wässerige Lösung reagiert neutral 
und ist giftig, sie absorbiert (insbesondere bei Tiegenwart von Alkalim) 
lebhali SauerstotT. Alkalische Pyrt^iLÜdlüaung ISibt sich dabei rasch 
brauu. Oxydationsmittel ßlhren I'yrogallol nicht in Cbinon Über. 






■> Kdcr'a Jabrk. f. 1898. S. 108. 

*t Pbaluzi- Nncbr, iSg2, S. 461, ous Conipt. mid. I&9S. 
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Das PjTognllnl gicbt mit FcmMalzcn blauschwarzc FSibungcn, es 

taxietl die belichteten Silberhalogenvcrbindungcn insbesondere ia 
lischer LOsung und wird desliiitij als Krilwickjcr in der FliotiijraiiKie 
verwendet. Da PjTogalloliijsungcn in Folge ihrer Affin iUlt nun Sauer- 
WülT sicli rasch lirAuneiij setzt man solchen LiJsungcn, wclclic als Enl- 
«idlcrbcslandtKcil lAn^ere Zeit unierscUt haJibar seirt sollen, Natrium- 
sirifit zu, welthes seiner tlsydierbatkcit zu Nairiumsutfal halber die 
äftüM-tzung dcä T) rogiillols vciliindvrt. Aus aulfitliuHi^tn Lüaungc» ist ?yro- 
gallol durch Acüiw ausschönelbar, iiicht aber aus imitaschelialiigeii 
I/iiungen. 

Jüd l^rbt die u'Ass«rfge Lüsiuig von Pyrogallol purpumlli. 
Reines P>'rogall()l soll sich im dicifaclicji GcM-ithlc Wasser olinc 
S&iitstsnd linsen, <?in Rückstan«! würde auf di« Anwesenheit von Gailua- 
Uupc schlicssen lassen. Beim langsamen Erhitzen mus» es sdiinclzcii 
und verdampfen, die geringe Meni^e Kohle, welche surückbtcibi, darf 
tnm Glühen keinen Rückstand hinterlassen. 

In der Photographie findet das PiTOgallol Verwendung bei vcr- 
Khicdenen Verstärk 11 ngsj)ri.)zesscn und als F.ntwitkler für Broinsilbcr- 
Sdatiii c trutkcnplii Ken. 

Zur Verstärkung van Silberbildcra im nassen KuUodionvcrüihren 
meiden MiM:liun|;en von P}TOgul]ol- und SilbemitratlObuiig verwendet 
Ein solcher „Verstärker" heslflit beis|)iel!)wei»e aus Pyrogallül 5, Wasser 
JOo und CiCroncnstliire 4 Thiti., wozu vor dem (icbrauchc einige Tropfen. 
3*/jigc Silbemiliathistin;» k;tigebi*n werdt-n. i) 

Als Entwi« klt-riiih.sLinz liat l'yii»gallol inbrsoiiderc für Brttmsübcr- 
getatiiielrOckcnplatten eine- grosst^ Verbreitung gewortnen. M;m benutzt 
ai tlicscm Zwecke Mischimgen dcs^clben mit verschiedenen Alkalien und 
mit Natriuniffulfit. Sehr kdütig wirkt Aujnioniak, gioM al>er leicht Grün- 
whleder und wird deshalb immer mit Brumkatiunuiisiitz vtrvt endet. Soda 
und PoCtuäclic werden um häuli}i»ten aU Alkalien zur Ilcnlellung 
drt. Pyrijgallulenlwitklen* verwendet, die letztere in Knlge ihrer gras.sen 
Läslichkcit für sif^-nannte „KonKcntrierlc Entwickler". 

SulfiÜösiJiig giebt mit Pyrogallol direkt einen ächwachwirkcnden 
&ilwickler, Etler-); entlialleii Milche Lfismigeii ausserdem iiuch Nalriuin- 
^cnifaonat, so bilden sie langsamwirkende EntMckler. mit denen man 
Auch bei normal bi^liilueten l'btten ^war rliinnc, aber dtxli hraurhiiare 
Negative erhalten kann. Am meisten findet in der Praxis der Pjto- 
pIM^Sadjicntwicklcr Verwendung: 

Zur Hcrvtcnung eines »okhcn gut aibcilcnden Entwlcklen dieot folgende 
Vonchrift: 

b) 100 g neiitriilM KhwcriiK^tnures >'niron (IcryxulliiicEt) , joo z ^ViL-uer, 
HC Pyrr>e.illol und 6 Itnpdm SrhwcfclKllure (diete Losung hAli »ich in \-crM:bLciucncn 
FliK-hcn inehicre WimtIici] btit;!. 

b) 50 i kryilnllluirrlei kcitileiunures Natron tH(ida> werden in &00 { Wiuacr (.tlaa. 

Maii iiiikclil (üc PiirIrJktc iiiiil I.:iiiiJ>ch:iftcii ; 
30 U.' III Sutlali.nmi^ . 
10 „ P>'iO);alltilli'i?iUiit; und 
30 „ Wasser. 



■> Edcr, ffandbuch dn Pbotogr. II, TbL I3<)9. S- 36o. 
*} Ed«r, Handbiwh An Phoiogr. III. „ iSi)?, S. lag. 

Vat*nl>. lltiMuiir. Cheiu. 
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j28 Chrmir in Brunidifrivate. 

Verdünnt msn den Entwicldir mit gl«irh«n Thrilen Wastn, lo erbUt man 
Kbr (Artr Bilikr, mtim alw die PUll« 30 — 4^ Minutm im EnlwicIcW üescB kMeo. 
(Gul ^««iiEiMl fit Itilcricun, MomciidiiKkr, I^nilMharirn mit £n]l<n Bvhuciiüiagf 
kooLiulcal. 

Ah Vetil>t;ct«r dienen einige Tropfen Brom k all umlduDg (1 : i«). 

Der Eülvicklci kdim 3 bit 3 nul c^br^uchl werden, «oduns die M«tiii:«n 

kvnbuucidicr ali in £341/ früclKni Entwickln werden. Iii der Entwickle dunli 

Uint^tcn Sieben tauch 1 ha 2 Stundcnl gehrluni, no wQrH« «ich ilic Flibun^ ilrn 

<ielnlinc|>)iiitcii niitilieilcn , wcslulb tu alici EnCwidtler nidit mehr vcmcndct wcrdca miIL 

SUtIi Uhempnnirric I-iniUchan«aiifiuhmeii mtwickclt tn&D unttr Ziuntz von 
rid BrnmknlhimlriKung mm F.nlwidcirr. /. B. 30 lib ju, ja togar loo Tmpf«n Brom- 
kalinmliitiuig nul je too tcm Hdtwidilerilüuigktjt. 

Einen hallbarcQ, fertig gteniiichtcn Pyiocniwidctcr erlillt niaa osch fotgnidcr 
Vonchrift ; 

Man lOM zog ncntnln Hatrivmaulüi und 10 g kryatallinU Soda in SOccm 
kncIicndriTt Wwnt, ULnt ^sni ablmhleti und fligt i.l^ c Tyiogallal hinin. Das [ie- 
mifch eimt man rnscb in kleine FiOMhcbrn, v-elche man tUmit tjani tiUtl, gul «crliockt 
iinrl rvrntuelt mit Erdwachi vcndiüeMt; ei iit viele Wochen lAng ballbftr. Vov den 
(lebnuchr^ wini 1 Vi>l. dm koii/ienlritMlen Eniv-icklen mit J Vol. "Warner verMnat 
tind muu dann lofrirt verbraucht wefden. — Der Knliaickler ei^et Meb goi ßlr 
Pottrti« und IjiDdidiafleiL 



Der Fyrcignll' i^icntvrickler 'lA krin 3<)geti;iniiU:r Kapidnitwicklcr wie, 
2. B. der MetolrnTwitkler, »iiiduru entwickelt diis iiliotogiaphist he Bi!d 
verhSltniRnniÜ&sig lang»<am iind glc^irli massig, liic Liclilci bleiben mrt, die 
D<Nrkiinj; waiOitil f;lpirtima*üiip iinil iiuin erhall l>fi richtig ox|j( inicrt«i Platten 
gut gedeckte, hamwiiiisi-hc Büdcr'). Er gestattet ferner tJclurcxixwi- 
tioneiv bis xu einem gcM-issen (jrade atisniftlpicher. Man kann dadurch, 
dass tnan die Plaltcti in ßroinlcalmmlßsuDg vor der Entwicklung hadet 
und dem Entwickler Bromkaliuml^r-sung zusetzt, selbst sehr stark Qbcr- 
cxjKjnicrte Biltlcr zu hrauchbarcri Negativen entwickeln, was ein grottcr 
Voilhcil dicii-s Entwicklers gegenüber maticheiu der neueren Entwickler 
ist. — Der P_vii>cntw(ckler färbt die Haut sehr Iciclil braun. Man 
kann diese F^rbutig durch Reiben mit feuchten Cilroncnsaurekr>'?ibdlcn 
entfernen. 

Die PyroKallolentur-ickler (insbesondere aber Pyro • Ammoniak) färben 
die Xegative leicht gelb oder grOnlichpelb. Man kann tUe<ieia Uebel- 
■itaiide dunh Anwendung vun sauren Fixieibadcni (aiche S. 53 und 56) 
abhelfen. 



i 



*) Eder ihcill die p(i*K AniaLI von in üct PtuxU verwendeten EBlwkklem 
tüw Brom^ilhcreeUlinepl allen nach ihm Zii<>jimracnset^un): in nrci Hanplgnipiten (ja: 

I. Gruppe der UnEanm. eradntim wirkenden Entwickler, t. B. 
P>T"K*llol-Si«la', Hj-dtcK-binon-Soiln. Brenikaiediin - Soda. Die»c Hcnomifcr bnoi^en 
am Negativ luent dic! hclUten LtL-hler. dann die TUlii«-hDltcn und noch einiger Zeil crit 
die DelaiU in den Scbatlen. Für MomenUutiuibiiicit aibcilcn *»lriic Entwickler gt- 
w'^bnllcb etwas borl, wtil die Liebtet licli uticruilui^ krJIticen. bt\f>T die Schalten diu- 
entwickelt tind. Uj^ct!'" haben aie den Vmtheil der Idditcn Reünlierliotkeit füt ver- 
K'bitdeiie Eipositiuuueiten. 

I. Kitplcl«ulwickler. Die« tind Eiilwicklei, welcbe Licbicr und HatbKfaalien 
bii gleicbceitiu bctvcnnrim lassen und gleich daruur auch die Detail« in den SL-halien. 
Dnt Negativ crKhemi anfangt monalon und yiau, aber die Lichtet lurtnigeo tidi 
nach lind man kann Rehudlig die Eatwlckitmg unierbrvchen. olme MaaBd an 
DoluU in d(m Schalten beftirciLten au mOm*». 



I 
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Zur Entwicklung schwach ankopierter Bilder auf Emutsionskopier- 
papieren verwendet E, Valenta ') Pyrogallol - Citronensaurelösungen, 
»■eiche Natriumsulfit enthalten. 

Vit solcher Entwickler besteht z. B. aus Wasser looo, Pyrogallo] 10, Natrium- 
snlfit 100, Citroneits&ure 11 g. lo diesem Entwickler wirkt die Citronen säure als 
VenOgerer und es muss daher je nach dem betieffenden Kopierpapiere der Gefaalt an 
ifieser Verbindung entsprechend modifiziert werden. 

Aus Geweben lassen sich Pyrogallolßecke durch Eintauchen in heisse 
Oxalsäurelösung und hierauf in lo^/oige Chlorkalklosiuig und Auswaschen 
entfernen. 

Durch Erhitzen von Pyrogallol und Essigsäure bei Gegenwart von 
Zinkchlorid auf 149— i5o''C. erhalt man das 

Gallacetophenon (Trioxyacetophenon, AHzaringelb C) 

OH 
C 

HC;"^^C OH 

HCV ..'COH 

C 

CO-CHj 

Dasselbe bildet perlmutterglänzende Krystiiile vum Schmp. l68*'C. 
Alkalische Lösungen dieses Fräjiarates entwickeln das latente Bild auf 
Gelatinetrockenplatten energisch (Lumiere*). 

Oxyhydrochinon (a-Trioxybenzol) C^ H3 (0H)3 (i , 2, 4) 
entsteht durch Schmelzen von Hydrochinon mit Kali und besitzt die 
Eigenschaft, das latente Bild auf Brönisilbei^elatinoplatten in äliniicher 
Weise zu entwickeln, wie das Hydrochinon (Lumiere a. a. O.). Es ent- 
wickelt aber auch ohne Alkalien nur mit Natriumsutfit, doch erhalt man 
in diesem Falle flaue dünne Matrizen (Andresen)^'). 

Phloroglucin (s-TrioxybenzoI) Cg Hg (OH)3 (i, 3, 5) ent- 
steht beim Schmelzen voii Resorcin sowie von verschiedenen Harzen mit 
Kali resp, Natron, Es bildet grosse verwitternde Prismen, die un- 
zersetzt sublimieren, Schmp. 128". Es wird durch Eisenchlorid dunkel 
violett gefärbt. Phloroglucin entwickelt das latente photographische 
Bild nicht. 

Phloroglucin dient zum Nachweise von Holzschliff oder verholzten 
Gewebezellen im Papier, in dem es in wiisst-riger Lösung bei Gegen- 
wart von Salzsäure diese Zellen roth färbt (siebe Papieqtrüfung S. 302). 

Amine. 

Phenylamin (Anilin, Amidobenzol) C^HiNKj, MG. = 93. 
Entsteht, wenn Nitrobenzol mit Was-serstofT im Status na.scendi in Be- 
rührung kommt: 

Ce Hj - NO. + 3 H. = C« H5 ■ NH, + 2 H^ O. 
Zu diesem Zwecke wird Mirbanöl (siehe S. 312) mit EiscnfeÜKpänen und 



') Photogr. Corresp. 1892. 

'} Eder's Jahrb. r. Photogr- f- i8<)8, S. 108. 

') » ., .. ,. >. 1894, S. 39-. 



Salzadun: crhiut. Das Aiiilin üiidet sich auch in den Dcstillationspro- 
duktpn der Slcinkuhli;. Ks ist ciue farblose ölige Flflssigkcil von uigcn- 
tliCiinlii liciii Linangcnchmctt Gtiruclic, wcklie bei iä2*'C. siedet und tias 
spcz. Gew. -= tjOjjö (Ijci o^C) hat, Anilin lösi sich Icichl in Alkohol 
und Aeüier; in Wasäcr bt es nur schwer litelich. Mit Wasscrdampfcn 
i»l es flüchtig, (Anwendung im Anilindruck si^e S. 157); « koaguliert 
Eiwd». ist civniUch giftig und ßtrbt nch beim Au(be«'ahrct) uutcr dem 
iünlluääc des Uctiles nacli und nach braun. 

Es verbindet sich mit Säuren »ehr leicht und bildet schön krystallicite 
Sahte. Der Wasseretoff der NHj-Gruppe tann dun-^li Alkohulradifeale 
ersetzt «erden, wodurch ßascn von der Zusammensetzung QM^XH-R 
enistohen wie z. B. das Aethylanilin i\ H.-Nn-('._. 1I-; auch das zweite 
H-Airjm der NH]-Oru]>|)c kunn durch ein Alkuhulr.idikul ersetzt werden. 
Das Anilin verhalt nicli den Aminbaeen sehr ahnlidi und wird deshalb 
Phenvliinjin gcnanni; man kann es als Ammoniak betrachten, in welchem 
ein H durch da* cinwcrthigc Radikal Pli(»nyl C^ Hj ersetzt ist. 

I'ilgt man zu einer wflsserigen AiiilinU'^ung Chlorkalk, so ßiibt sich 
die Flüssigkeit purpurrolh. Durch Oxydation von Anilin mit Kahum- 
dichiomat und Schwefelsaure enisleht eine scIiSnc tiefblaue Färbung, 
welche bald wieder verschwindei (da« Anilin geht dabei in Chinoii über». 
Der betreffende blauviolcllc Farbstiilf »inl im Grusaen dargestellt und 
führt den Namen Mauve (Anilinpiirinir. AnilinvJolett. Peikiiihvioleii auch 
Mauveln); es war die» der erste Aniünfirbstoff, welcher in den Handel 
gelangte (1857). 

Das Anilin wird im Grniwen dargestellt; es dient haupisAchlich 
zur FabitkalioiL der Anilin f;irbslofl'e und wird photugraphbch im Anilin- 
prozess (siehe S- 158) cur Hervorrufung der Bilder verwendet. 

Anilinsulfat (Bchwcfclsaurcs Anilin) (Cg H7 X), H. SO4 , MG. 
= 28j wild durch Ahs.ltligen von Anilin mit Schwefelsäure und Kry^talti- 
sicrcnlässcn der Lü»ung in weisjscn blätterigen Krv-^slallcn erhalten. 
SeJne Li'isuüg in Wasser filrbt Holz gelb (Erkennung von Holzschliff in 
Papieren). 

Das Anilin chlor id (saUsaure» Anilin) C^ H? N-H O. MG, 
~> 129,4 kn.'sCLllisirrt aus einer ge(i.1ttigten Löüiiiig in grossen weissen 
Tafeln: c» gicbt mit Platinchlorid ein Diipixls;dz (Ög Hy N- HCl), Ft Qj 
wel.-)ies gelbe in \V.-t<s«r leicht li'isliohe Blilttcben bildet. 

Methylanilin CaHsNH-CHs und DiraethyIaniliixCBHjN(CH,), 
werden durch Erhitzen von Anilin mit Metliyltlilurid IiergLstellt und hndt-n 
ebenso wie die Alhylvcrvcrbindimgen zur Herstellung von Farbsloöcn 
Verwendung. ■ 

Wenn an die Stelle von H der NHj -Gruppe iin Anilin ein Sflure- 
radikal tritt, so entsteht ein Anilid. Wie aus Ammoniunmcclat durch 
Krhuzen Arol.'imid f'H^ CO. NH^, unter Abspaltung von W.i.sser gebildet 
wird, so ücrfilllt in analoger Weise das Aiiilinacctut in Aceiunüid 
Wasser: 

Co H3 NHj - CHj, CO OH = H, O + C^ Hj XH - C, H, O. 
Wird dcts zweite H-Alom der NH^-Gmppe ebenfalls dtiich denSaurc-j 




Aaibe. 



331 



reo C, HjO erselzl. so erliHh man das Diacetanilid C^H.N<'„'' „* ,-. 

Dss Acetaniliü divnt unter dem Namen „AiUifibrin", »1s Fieljcrmitlel 

LSsst man auf Anilin MonochlorcssigsSurc C, l-I, Cl Oj cin- 

wnteD, so erhall man Phenylglycin Q Hj NH-CH, CO OH. Das 

Oxyphcnylglycio ^ä H,<^jj ^^.^ COOK '*'^''* ^- -S'"? "P'*^'* ^* ^"^" 

wcklcmibstan): eine Kolk-. 

Diph c Dv la in in (C^HjljNH bildet unangenehm blummaitig 
incchcode weisse BIjIHcr von brennendem aiomatisclicn Gcschraacke. 
JEt löst sich w<nifj in W;isser, leicht in Alkohol, A<;lher und Ltgroin 
»Jod ist ein sehr empfindliches RcaRens auf irnbstofr(Orangel^rbung) und 
-auf Oiromgelb, wekhe» damil btim Betupfen duiikdsrün wird. (Belirend)'). 
t.'mv L'lKUng von Dij)lieny1;imin in Loiizentriettrr Sehwffelsaure winl duich 
^spuren von S^pcicrsäurc intensiv blau gcf^ibt l cmpfindUcltc Reaktion auf 
Salpetersäure). 

Durch Nitrieren von Diplicnylamin erhall man das Hcxanitro- 
^iphenylamin, dessen Ammon- oder Natronsidz den unter dem 
turnen Katscrgelb oder Aiitantia bekannten <;<rll)cii FarbslolT bildet. 

Es OQtspridit bezüglich seiner Zusammensetzung der Formel: 

« H, (NO,), 






\HO. 



>'.i 



_\urantia i^l in Alkohol leicht, in Wasser nur wenig löslich. Es uHtd in 
■«Jcr Photographie sur Herstellung von Gelbscheiben empfohlen; za diesem 
.Zwecke filrbt man Kollodium mit einer alhuholisclien LüKung des 
Farbstoffes. 

H, \V. Voce!') empfiehlt Rlr helle nelbidiciljen 0.11a. für iliinklc Reib- 
scheiben O.j K Aiirantia in 1^ ccm Alkohol und >3 cpn I°,'„icera KolIcKtioTi ta k^neti und 
-suir niatpl Alten aiifxuüieisen. E. Vo;;el verwcnd« mil chmmalnunhälliE'^r Orfatine 
^benniiene <>ki>t3lcln. »ckhc mit AuraniiakoHoilion H y Auraniin in 50 ttin Alkohol 
~«nil 60 onn 4''/g.it!es KiilloUioii) ül>er):o^s»l uiiü mit K.iujiilabuliniiii uneinantter b^ 
littet u-iuden. .1I1 iJuj)kpl/iiiijiirrsch.<^iLieii. 

Triphcnylamin (C^HjJjN bildet gtussc wasscrhclle tafelförmige 
Kryslalle. 

Dianiine- und Polyaminc. Aus den Dinitrcbenzolcn entstehen 
«lie Fhenytendiamine C« H, (NH,)j durch Reduktion, in ahnlicher 
Weise wie Anilin durch Rtdukliiin des Mirbanöles erhalten wird. 

Die Ui- und I'olyamino sind meist feste, in Tafeln und BlatUhcn 
bystallisierende Verbindungen, weklie aicVi in Was.ser leicht Ifteen. Die 
anfangs (arblusen Lösungen br:tunen mcIi raj^ch an der Luft. Diese 
Verbindungen sind um so Icirhter oxydierbar, je mehr Amingruppen sie 
enthalten. 

Die drei isomere« Diaminc unterscheiden sicli wcscnllicli durcli 
ihr Verhaken gegen Keagcnden, Char.okteri.itj.'^ch für das a-Phenylen- 
diamin ist dessen Verhalten gegen Ferridilohd, iiut dem es eine dunkel- 
rothe Färbung giebt. 



•J Pholofir. Chtan{k 1B95, S. 3-,-), 

1 Eder'« J»brb. r. PtioioEr: f. 1894, S, 301. 
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Das i)-Phcrylendianiin, sowie dessen Hcnn(dog<c finden An- 
wendung aU Enlw-ii-klersulisUiiizL-ii in der Phou>gia}>Iiic. 

|)*PhcnyleTidiamin C^ H, (NH,)j (1.4). MG. = loS wird durcli 
Reduktion von Acet-p-nitranitid Cg H^ NO^ -KH-Cj H^ O mit 2tnD 
und Salzs-Iure darpe-Kteüt Die «iIzKaure Verbindung wird behu& Ge- 
winnung der freien Baac mit Soda destilliert. Die Base kn-aUlUsieit 
au» fllhcrisdier Lßsung in blailerfi'lrniigim Kn-slalk-n vum Schmp. = 140*, 
walirciid au» Wassi-r monokliiie Krysulle i-ihitlWn weiden, welclie in der 
Flüssigkeit nach und nach in rhombiädic BlfltU'lRii Qbergelien. Die 
Base isi in AlknliDl ur>d Actlier ln<lu Irislirh, weniger in Wasser und 
daher aus «■Ssscrigcn Lösungen (selbst aus «tarlt allcilittcKen) mit Aether 
aossdiOltrl t>ar. Durch Oxydatinn erhalt man Ciiinun C^HiOj; bei Gcgcn- 
wail vun Anilin diigegtm die unter dem Namen der SuTranine be- 
kannten Karbstofle. 

Eine ChlurkalkMsung erzeugt in der mit SalzsSnre ang«$a^tienen 
Liisung von p-Phcnyleiu)iiiniin „(^'hinindicliloriinid", wclrhc» sich in 
Fnrm gelbt-r Fl'icicen abwlieidet. (Krause). Die Diazoverbindung des 
p- Phcnylcndiamins gicbt mit a-Naphtol-e- disulfosäurc einen rothviolctli 
Karbstnfl^. ( A nd r e Ken.) 

Als F.ntwickktsubsianz in der Photogrsphie mird die salzsaat« 
Verbindung verwendet, drren Zusanimensettung der Formel Q H,(NH,)| 
-2 HCl entsprichl. Dieselbe krj-slallisicrt in Tafeln, ist leiohl lOslicb in 
Wasser, weniger in Alknliol und unlitslich in SaluAurc. 

Das saixsaure p-Phenylendiamtn wirkt bei Gegenwart von kohlen- 
sauren Alkalien in wässeriger Läsun); als kräftiger Entviincklcr fOr Btom- 
si Ibergeladnepla ttcn. 

ADdrcieiii welch« (iSftSI die Entw!cklerGiE«DiKha(ien dicMr Verinniliuig 
raeiij etkAimte, «mpltchlt folgende Vortcbrift: 

p'l'livnylL'adiaiiiiiKiltloihyilrnt • > . I fi. 

VVuBcr 50 HC- 

PotUachelAiiiuii: {l:tO) 50— looecnt. 

Die HftltbaAeit dien» EnlwicfcLpn iit jedoch nur eine ^^iiK^- ^'^ tieoe sich be- 
deutend erhöhen, wenn mun demselben N)itrliiia*ul(i( in ccnüKender Menge cuideen 
konnte. Dies Ut jedcch am dem (Jnnde nii^hi roj)f;licb, well du XKlriwnmlfit bei 
p<Fheny3enHianiioentwicl(tern siark \ttt6gtTtid wirkt, wie Edti'l nubgvwlesea bftL 
Der oImr« Entwickler wur<!e von Antlresen später aufgegabM, d* « Bich ruoh bntin 
flrbl und daher zur EntstehuDi« von Gi'll)«clilviei VeranlitMiiiig gtebt iiad vpr deo 
fibtiiieu daniftls brkaiinU-n Eiitvitlilfi>ub>itiin(ro Itriiir Vorlliwlc bot,') Neiie-»ler Zci( 
t»t derselbe abtt wieder luiVrr dein Namen „Mctucnrbol" von Arneiiki nu« duicb 
Ckavunt In den Huidcl i^litucbt worden luid wird ab Ideal miwicklee tob uoctilu- 
uivdieu Jaiuualcu i;(;]Jiic*«u, 

Viel besser als das p-Phcnvlcndiamin eignen sich nach J. Hauff 
die alky Herten riicnylendLiimine, das Mono- und DimethyU 
(Aethyl))-p-PhenylcndiaiDin undticren Homoli^*). Das DiinethyU 
p-phenylendiumin (p-Amidodimclbylanilin) NH,-C^Hi-K(CHj), 



'1 Pbotogr. Cone»p.. S. 311. 

1 Pbciingr, Wocbenlil. 1896, S. J7-t- 

S Kders Jabrb. f. Fbotogr. f. 189}, S. 243. 
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;wüd daigeslerit, indem man Nitrosodimethylanilin mil Zinn und SfJzsnur« 
bch.indeli, <im der LüMing durrli Eiiik'ilt-n vi^ii MCl-gu» (lii!%Ziniul<i|j[iL-l3<il/. 
fnlll, dirs<« iii Natronlauge (.■inträgt und die abgfüt-hicdcnc Ba^c tnil Benzol 
aufnimmt'). NaddfiJrmi^c farblose Krysiallc Si'Iiinp. 41". Sicdep. ^57**. 
l^H'ht li\slich in Wusscr. Alk'>liol und AcUicr. Diese Verbindung Iftsst 
[ndi durch fulgcnclc Rcaklian nacliwdücn: Man karjit die wju»cnge 
L/Jsung in einem Re.ig<MiKgb.'>e , das man durch ein mit Hf^NOj* 
Losung befcuL-hictt's, getrocknetes Filtcrchtn vcrsdiliesst; die Spitze dcs- 
[ecibcn iüibl »cli grtln. (M^hlau). 

Die ülkylieileu FlienylcnülHtaine Edchncii sich duruli aiitMcrurdeiil- 

[Udie LdsÜchkeit, sowie durch die Eigcnsdiaft aus, ichoa mit kohlcn- 

tsauron Alkalien das plioic^rapliische Bild xu entwickeln. Sie ertragen 

jtfCmatze von Natriumsulfii. Die floltbarkcit soldicr L{)aungcu isl eine 

»ehr giiÄSic. 

Znr Entwicklung empfiehlt ürb t. B. (fu DJniclbyl>p-PbcB]rlc°i^iAinin die 
YancbnH: 

I e Dinieiliyl-p-pheiiylcndüunin, 
S „ Naliiuinuilßl , 
5 .. Folincb«, 
too ., Wu«er. 

lnterK«ant ist, dass die alkyliortcii p - Phen yltndiamine auch nchon 
ohne Anwoiduns *'*"i P-ittaiche lediglich mit scliwefltgaauren .Mkaüen 
entwickeln. 

Wenn man die alkylierten p^Dlamine carboxylicft, »o erhalt man 
Entwicklcrsubstanzcn, welche da» latente Bild ncnigei rasch als die&c 
entwickeln, aber eine weit grössere Dichiheit des Silbemicdcritchlage» 
bei gidcli feinem Kom geben, dabei besitzen diese EntwicklcrlOsungcn 

K'ir grosse Haltbarkeit*), 
'ie nach der allKCineiiieii Konitel; 
en gC9tel/.(en DialLylglycine sind ebenfalls brauchbare Ent- 
wKRicisttbätanzcn. *) 



'-«"*(4) NHC„H,„CO0H tK-A«k>l} 



Hydrazine and Hydroxylamme. 

Dtc aromaliichen Hydnizinc leiten sich vuin DIaitiin (Hydrainn) 
FH, — NHj (siohe S. 15) ab und besitzen ebenso »He die Hydro3t\'l- 
aminc »Oirk rediiricrcndc KigcnsirhaHen. 

Phenylhydrazin C,Hj-NH—NHj, MG. — 108. entsteht aus 

Jem DiikKobeiU'jIdilund, wenn man dasselbe mit SalüsSure und Zinn- 

Idichlorid behandelt. Farblose Kn.»tallmas»c Schmp. 23*C. Sdp. 2.U**C. 

Mit SaJzsflure bildet es ein schwcrlösIicJics Salz QHsNj-HCI. Es 

[ist wie alle Hydrazine ein kr^fltges Reduktionsmittel, welclie« Feliliiig- 

[sclie LAsong (Kupfct^uirat — ScigncttesaU — Aettkalil sdicm in der 



*) BcilnclD, lUadb. d. orpn. Cbcro. III. lU, (rS^o). S. 901. 

*l Zuulz xum D. It. F. 69^8] der Pümii J. \\xa(( in FeueibMh cithcU 184t. 

*i Zaatc tarn D. R. T. 69583 vom zo. August i8gi. 



Kalte reduzieit Das Phcn^tht'draziji ha[ die Eigenschaft das latente 
photograptiischc BikI zu cotv'kkcln. Doch hat dasselbe bisbcr keine Be- 
deutung ab EntwirklenubstaTiz gewannen. Da& Gleirhe gilt vom D i - 
Phenylhydrazin (C(Hj)i N NH.! wckhcm ein geringeres Emwcklungs- 
vermf^en als dem Hienylhvdrazin zukommt. E, Votoeelt'), 

Phcnylhydraxin wurde als Entwickler von Dr. Jucübscn cm- 
pfohleD. Derselbe wandte eine S'/o*?* Lösung von whwefclsaurem 
Phenylhydrazin mit SodalOsun^ an. Das genannte Slalx ist ziemlich licht- 
emplinditch und die L^ung verhindert nch deshalb nt«ch, «0 dass man 
Gclbschlcicr beim Ent«-ickeln erhall. 

Auch andere Hydrazine 2. R jene der Homologen des Bcnz<.i)s, 
(Tüluol, Xylule u. s. w.) und die Hydrazine des Napllthalin« geben Ent- 
wicUersubslanzen , wie aucli die betreffenden Caitwn- und SuIfcsAuren 
zu diesem Zwecke verwendet werden können. 

Die krIftiEcn Bfdaliti'^twlTkuDKnt, »xkhc Atm fbenjIbfdruiD üumrofanen, 
Tcraiiti«fteD Andi<««n'). ciniüc Derivate <l«MFltwn in dn Ktridien Rldituns in untei- 
nichcn. Die Vmuchr, <«etchc er eemdnwliiftlidi mit Dr. Sctaultbeti lasniline. 
nfühca «■betifalU lumdilieulkh necnliT« Rnnllalr. sn ds» er ni ilrr ABBabm« 
neiet, dau nuf diencm \Vc£C wirkluii ifule Knluicblrr fQi nromtfltMI^lMlM Bicht 
MiiutrelTcm tind. Die Mgav^a Millhnlanj>«n bMnipruchm d»her nur ein tlit«tv- 
tticbe* Interecw. 

Oxyphenylhydruin C„ ''•IliNH— NH ^^^ Körper iM bomer ml Di- 
OH " '' 

kniidophFB«]; C, H, NK,, (tiehe di«»], itia Verhallen K«it«) BremiUbergcmine 

jrdoch «in r'.Uig .ihweicliontiir*. Die r^.1iwipr*nd«i Kgeowboften der VetbindiLB|> werden 
>war, wie beiin Diamidophrnol, iiclion durck die neutralen sckit'eriijtMUteD S«bc ge- 
treckt; vtStui^iid iedocb das DiamidophvDol lAtnidoI) mit 10 Tbrilen dleso Solle* 
I : 300 ia Watscr KolM, auf ciuci im 'Wsrni'ilt e - Sensilonietei belichteten Brocnnlber* 
flQlaÜncpIsCic 35 Grad W. bei tadelluiei Klubcii und Gradulioit entw ickcllc, leMtliirne 
bei der Dcucu Vcibindua)- luiiec deioclbcn Uiii&tindru du dünne», icrtchleiertes, 
cclb ccfirblcs Dild. Diiicb ZiL|;ube heliSchiUchcr Menden BrontiluUiun gdsnc ei, 
die Ncigune /tu Adikicrbildimg clws» zu bcbebcD, doch nabm daBR die GvIbtirlMuig 
to bedeutend m, diis* an eine Verwendung der Substanz ab Entwickler nicht gedadil 
»erdrn konnte. 

Amidophenylhydraiin Co H, LIJjji'^jjm P*^^' '•"' neutralen xhw-ef- 
lipaurcn Sollen elienfollK dilnne vencbleicrte Bilder. 

Hine VcHiindung vnn der itusamnienM'tiung einer Oxypbenjrlbydiasin* 

wirkt mit neutralen schwclüeuurcn Salrca nicht, mit kohlcnxaDTeD AlknitCTi dflnn und 
ichlcierii; hovomiread. Ganc analog veihlill sich die ixonicte Veibindimt; voa der 
Znummentcinirg : 

(OOH 
r,H,(J)SO,OH, 

M)NH-NH, 
wUhienil die cbenrull* imtersuchien HydnwinderisaW *ou der ZuMunmeiiMlnine 

dlOH *"S" 

C,H.(a|NH-NH, und C„ H, j'j ^ " -^"^ 

'^"» -" (O)COOH 

Klbtt mit kxnsliwlm AlkaKm Icein Entwicklnojriwmngen idcttn. 



I 
I 
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'1 Photoer. Cnrresp. 1898. S. 458. 

1 Ederti Jahrb. C. Pboto|p. [. t9^J, S, t;o. 




„ „ (i)OH 

g#|)rilft. IK« LJHtI(hkeiUY«tt|MCntaw der Subitani erfonlerlen die Verwrndung ksQBtlsdwT 
Alkali«, w«lchp damit krinig rediulerende Lflftungea nahen, doch Iritt Toncl(ii>e Ver- 
■ckMenoig Mm Eniwlikeln ein. Nsch Zugabe grösserer Mengen BromkaliiimlAtung 
wwdeii jtdocb Iridlicli klare Bilder erhaltea. 

PhoQVlhydroxytamin C^HjNH— OH, MG. = I09, entsteht 
bei voiskhtiger Reduktion vuu Nilrobenzol mit Zinksi^tiib und WaHser, 
Es wird bei der BchandlunR mit SSurcn leicht in p-Amid'^phcnoI um- 
getag«rt und besitzt stark reduzierende Rigensrhaften. Seine Vemrend- 
barkeit als Enlwicklcniubstanz wuiüc von Lumicic in Lyoo^J und spAtei 
von Dr. Andresen') ausfOhrtichst uotcrsuchL 

Ltimijre und S«ycw«lx*) gfibta faiccnde V(w»d)rifl wr HerttellunE «in« 
Entwickler* niil Phrnj'lhirdioxvEamin : 

PhcQylhyiliosLvIjjnla lg 

Nau-iumsullil (wasseifni) ..... 3 „ 

VtnittT lou cciR 

Bromhkliuin , io*/',iec LOning ... 8 ,, 

Atkalüuiatt ventArkt die SchlcierhiMung. 

Andresen') fiBi\, d«^ dhi Phenylhy<lroiyUinin «war ein itht bedetitf-nde« 
R«i>l(ikli'>ll«Term'''(;rn b««!»), nim Einwickeln klarer Bilder »iif Bro(r»ilber(;cbititie- 
filiKen jeilixli ncK)) v*Ri|;e[ bmiichbai Ul, hU iIh« Phcnvlhydritiin; er Tn<:>chlF d.inut 
•i»n Si-klnu liehen, lUui dir. Criippfti, welrhe dm EnlwkklungiverrnAgen einfi Ver- 
bindung in vriitcr I.inir^ bedingen (OH und N H,), um einen ^len Entwickler RIt 
BromnilbcrKcIatine tu licferti, diickc am Kern den Veibindkine onnelaijert 
*ein mästen. 

Die Fnbrik von Kallc & G). in Bicbcrlcb a. R. Hellt aromatlsclic Hy. 
drosyUniinveil>liidiiii);cn her, (D. R. P. Xr. it'iJÜ), indem die cntspiedi enden 
unnulivlien NiHoirihtndtiiiEen der Rcdiiklioii unleTWOifen weiden*! und Slcbliin»*) 
empfiehlt Phcnj-Ihydroxylsmin nH Knt wickle r^uhdjuu, wckbe ohne AikalieuMlz Um 
nüt Xalriiimsiilßtlinung kiltftiK wiikl. 
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Diazo- und Asoverbin düngen. 

AU Diasoverbindungen bezeiihnct man Verbindungen, welche 
eine Gnippe von xwci untereinander dwppeh geTjuntlciu-n SliiksLi.ifTii turnen 
— N=N — enthalten, von denen «ine der beiden freien SÜcksMff- 
valtnzcn durch einen Ben^nlkcm gesättigt ist. 

Unter AzoveTbindungen verstehen wir Verbindungen welche die 
Gruppe - — N=N — einmal enthalten, in welcher Giruppc jedoch bcitlc 
frtie Stickstoffv-alenzen durch Üenzolkerne gesättigt en>cheinen. 

Dis», Tris- Pol^azoverbindungen siml KCrpcr, in denen 

**ie Azognippe — N = N — xvei, drei .... xmale enthalten bt. 



■) Eder* JaLrb. f. Photogr. f. 181S, S. ba. 

*> .. 189-. S- '*>9- 

'i - 1895. S. (»4. 

•) A. «. O. 

1 Photoer. Aich. i8q:, S. 6t. 

*l Pliotoer. Times. 1898, S. 8. 



Leitet man SalpctrigtAurcgas in einen Brei von salpelenaurcm 
Anilin und verdClnntor SulpetenSure, so \6A »icli das AIlilin^;lL[ auf und 
es cnlKtelit eine Flüssigkeit, aus welcher durch Alkohol und Acther lange 
ecidcnglniucndc Nadeln von äalpctersuurem Diasobonzol C^HgNi 
NO3 gefallt w-erden. 

Diese Verbindung ist farblos und sehr explosiv, «ic die meisten 
Diajioverbindungen. Die Diazoveibindungen entstehen nach folgemler 
üleicliuiig: 

CHjNHjHNO, + NO.OH giebt: C^ H^-N =N-NOi + 2 H, O. 

In denselben sättigen sich atsn xwci Verhindungscitihciten eines jeden 
der beiden so gebundenen Stickstuf) atome gcf;eQscilig ab, wcslidlb 
der Atomkoniplex — N^^N — zwciwcithig auftritt Die AloingrupjK 
Cg Hj — N— N — verhalt sich daher wie ciu cinwcrthigcs Element 
und ist imstindc an Stelle des WasserstufTcs in Sauren. Ilydtoxyden, 
in der Auiidi.'giuppe von Vcrbindungeu u. s. w. su treten. 

Man bezcidinct die Ucbcrfülirung vou Am idu verbin dun gen in Di- 
azo Verbindungen als „Diazoticrcn'"; die DiaKovcrbindungcn bilden mit 
Aminen n<ler Phenolen leicht Farhstolfe. 

Alle D in zn Verbindungen vennilgen sich mit schwcfligsauren Sabcen 
zu „diazüsuUosaurcn SalKcn" zu VL-reinigen, welche schön krystallisiertc 
Körper daistellen. in denen die Eigcnsciiaflcn der DiaKoverbindungen 
vollkommen maskiert sind. Sie »ind sehr beständig, explodiereu oidit 
und »irken auch nicht auf Amine und Phenole farbstofTbiidcnd ein. 

Diese Verbindungen sind lirhtemptindlirh. Auf diesem Verhallen 
beruht ein von Fccr erfundenes Kopierverfahren (siehe unten). 

Wenn man Dia7.i)ben;^oinitrat mit Anilin vermischt. crhJilt man eine 
L/lÄung, aut welcher üch goldgelbe Krj'stalle von Dinxonmidobenzol 
<_'s H5 Nc^^N -NH-Cj H5 Liussclitiilen- Diese Verbindung gehl bei 
Gegenwart von Anilinsalzen in das isomere Amidoazobenisol CgH^X 
^^NQH.NH, liber, welches uls gdber Farbstoff „Anilingelb" im 
Handel erschien und Wolle und Seide direkt färbt. 

Sättigt man die iwciwerthigc Gruppe T^ H5 — N — du«-h dieselbe 
Gruppe, so erhält man das h 

Axubeiiiial C,; Hj - — N == N — C^ Hj. Dasselbe krystaUisicit in V 
rothen tafelfurmigen Knsuilleii und ist der einfadiste Körpw in der 
Gruppe der A/.overbinduiigen, 

An Stelle der Phenj-lgruppeii im Azobensol C^ Hj N =s N C, Hj 
können andere Gruppen (Tolyl. Xylyl, Kaphtyl u. s. w.) treten, wo- 
raus hervorgeht, das» die Zahl der „Azoki'irper" eine sehr grosse iftt 
Die Aicokflrper dieser Art sind keine FarbstofTc, werden aber zu Farb- 
stoffen, wenn man salzbildcnde Gnippen, (OH.NH, u. A.) in ihr 
Molekal einfilliri (Azofarbstoffe). 
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Koptervcrfahrcn mitleta Dia.£oveibiadutigcn. 

Diese Verehren beruhen auf der Lichtcmptindtichküt der Diaso- 
vorbindungcQ und deren Konibinicrbtirkcit mit Flicnolen und Aminen ku 
AzolarbstoffetL 



I 




Es exiüüereti drei verschiedene Verfahren, welche sich in folgender 
*dsc gruppieren lassen.') l. Das Fcersclie Verfaliren, Z. Ütr l'ri« 
muljnprozcs.1, j. Andresens Diazotypverfahren. 

»Das Adolf Feerschc Verfaliren*) beruht darauf, dass diazaiul- 
fosaurc Salze (R — N=N — SOg Na) durch das Licht in eine kiippclimgN- 
fällige Fomi der zu Grunde liegenden Di;izo verbin düngen übergehen 
und dann mit j;lcicbzeitig nnwcst-adcin PhciK^Ialkali, rtsp. salüs;iiir<:in 

»oder freiem aroinntisdien Amin unter Bildung von A^ofarbstüfieu in 
Reaktion treten. Man erhalt bei dieaem Verfahren unter dnem Meg^ütiv 
ein positives BUd- 
Zur Ausführung des Fecrschen Verfahrens wird Papier oder Ge- 
webe mit einer vcrdtlnnten molekularen Mischung eines diaznsulfosauten 
Salzes (2- B. dct; Anilins, de« Renvtidins oder ihrer Homologien) und 
eines Phcnolalkalis (z, B. Phennl. Rcsoicin, a- und /f-Naplitol) rjder 
eines Salzsäuren oder freien Amines (Aniliii. Naphlylamin, Phcnylen- 
■Üamin und Homologe) impragnierL Das Papier oder Gewebe wird 
^aiui iui Dunlilen gclroekncl und unter einem Negative ca. 5 Minuten 
im Sonnenlicblc oder bei genügend kräftigem eleklrisrhcn Lichte kopiert 
Bei der Belichtung wird an den vom Lichte gctroßcnca Stellen der 
unlO&liche Ainfarbsloff gebildet, wahrend an den vom IJrhte geschützten 
Stellen die Prüpiiration im uraprüngliclicn Zustantlc der Farbiciaigkeil imd 
i-Oslichkeit verbleibt, dieselben werden beim Waschen der Kupie .'iiif- 
gclijäl. wahrend das uuNbliuIie KaibslolHild dabei 9i>wic beim Behandeln 
mit stark verdünnter Salz)i9urv unverltnderl bleibt. 

Ab BeUpiele «dc'n f^lgiriule PrApatniioiicn aD|>efb!hrl: 1) tj g tnluoLiliwtuiuUb- 
SAUm Natron, 25 g ^-Na|)hi(i1, » g Arlinstron laoo Tille. Woauer. 3) 35 |t ditolfl- 
letnazoHüfriMiurCJi Nslron, so f> Fhenyli-tidbmin, 1000 irni Waiser. J) 35 g dltolyl. 
CetnuonilfouiiiM Nfttron, sj g He»orcin, 16 c Actinntron, looo con W»iscr. 

Der Primnlinprozess*) benilil auf der TbaLsarhe . dass die Diuzu- 
^'«^bindungen 1111 Liclite so verändert werden, da»s sie <Iie F&bigkcil sich 
■•lil Pliennlcn und Aminen zu Azofarbstoffcn zn verehiij;en ^■e!lie^en. 
Unter einer Matrize beliiluct kann daher der unveränderte Rest der 
■I^äÄiverhindiing durch Vert^inigung rnil einem Phenol oder Amin xur 
^»Idcrerieugung verwende! werden. Man erhalt ein Positiv nach einem 
* osiiiv. AusfOhning des Primuünpn )Xei.ses siehe S. 343- 

Dtr von Dr. Andresen erfundene „Diazotyp-Prozcss" (1894t 

***fuht auf der Thatsaclic, das» mancltc Diazo verbin düngen im IJrhte 

^''^tcrr Bildung schwer lü^Üchcr Phenole /.crfallcn, welche nun ihrerseits he- 

'6* sind mit gewissen Ilia/overbindungen zu schwer lilslichen Azo- 

*^batoäcn zusammcnzutictcn. (Näheres sidic Naptitylauiiu). 



Die uraogegdben hh rotlicn Azofarbstoffc sind optische Scni-ibili- 
*toren. Sic slcigcni die Lichtemptindlichkcit von Bromsilbergelatine 



■t ADdiciCn in Edcrs tluidK i. Phaiogi. IV. Tbl. IL Aufl.. S. s6l. 
*| D. K. r, Nr. 53455 lorn 5. Dcicnibcr iSS^. 

*) D. R. F. Hr. j(i6t>6 Crost, Bevan und Green wn a. September 
"90 eitlicat. 




trocIcenpL-itien fflr grüne und gelbf> Stmlilen fßr das Stück von E bis D 
des SpL-ktiums und (larObirr hinnus, wnliei tik-»e Wirkung sich an jt-nc dot 
gcwöhniit'hen Bromsilbcrs ansrhiirast, ohne Hne Lücke rwisc-hcn beiden 
eiilsiclien zu lassen. Eder. ') 

Als ScnsibilUatorcn für den grünen Thcil des Speküums sind ge- 
wisne Trtipjlalinc su erwA^hnm wie z. B. das Hclianthin and* Jasmin 
von Geißv in Basel. 

Das Hclianthin fMethylorange, TropSolin II, Orange tll) 

C* H^<r5P'' ^!.'' .. „ ^T,^ ,t ^ sensibilisiert 



„ /SÜa Na 
-« "*Nx = N - C Hj N (C H,), 



mit 
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BromsilbcTgtrlattDe 

rincm krllftigon Maximum ?.M'L»dicn D und H: es wirkt günstig und di« ■ 
Wirkung rwriit bi'> ührr D liinaat. Edei a. a. O. ^ 

DiitmJdoazobcnzoI (Clirysi.idin} Q.Hs— N=N— C Hg (NH,), 
bildet braune glanzende Krt-stalle, welche sich in Alkoliol leirhl Iris^n; 
die duiLkflurangcgelbc Lö-iung dieses Farbsltilfcs absorbiert kiaflii; die 
ultravioletlen, violetten und blauen Stnililcn und wird dcslialb in der Hhott»- 
graphie xw HersicHung dunkler Celbfilu-i vcrwetidct. Zu dit»eni Zwecke 
kann man auch mit 2"/^ Chrysoidin gefärbten Ncgativlack benutzen, mit 
dem Glasplatten tlbergossen »erden. Auch die Tropaoline kCSnnen wi 
dicNCiii Zwcikc verwi^ndct werden. 

Dil- KUsüc der Axofarbsiolfe lunTasst eine grosse Anzahl von Farb- 
sti>frcn, welche technisch als soklic grosse Bedeutung erlangt haben, ^ 

Eine Zahl von AzofarbstofTen «nirdc von J. M. £der,') Eber-M 
hard'), E. Valcnta*) u. A. bezüglich ihres Sensibilisierung vcrmßgens för 
Bromsilber untersucht und ich verweise diesbczßglirh auf die betreffenden 
Arbeiten. 

AIn äpmtbilluitar mr ilie rtiihei) Stnlilea des Spektniroi hat sieb nach des 
Vtrtuam Versuchen da« von den K1b«tfelder Farbwerken in Mn Handel f^bncble 
Ditatoiehwart B H N bcwAhrt. Da<«elbi? gl«bt unlcr Verwendung ein«« Atntnonuik- 
vorbndi?« f Allcnhol 30t>. Wanwr 800, Ammoninlf 30 ean) «nd darauffolgenden Fnih. 
»toAbaflcs (FarbütrifFlöiiiing |i ; (,n»j ja, Alkobnl soo, '\V'.iBM>r Hao, AmmoniRk 10 <<cn) 
— BadcxciC S Minulcii), Plullcn, uelchr e\oC vii^r>n:it M) grdn&e Fnigiümlliclilieit im 
Rolh ht^silufn aU Nigiosinplnllr-n ^»irhc dirM*) und ilon Cynninbad«plntlMk tuluin^cniinS 
noch weit mchi überlegen uml. Die PlaUcn liftiucn ein Mniimiim Aer RiilheitipriniU 
Ikbkrit bei C 7t 1^ <">il das SeTiüibilikicrunKkbanil rcicbl bei enbprcchend lant^cr Bv- 
lichlung von 1) bi» über I>'\ li- 

lÜQ «tniifcliktiiwenhcrSciinbUiMtaT i>( temer das Bcnzonitrolbraim,') wdcbci 
ein Band von C ' '^ I> bi» über K reicbcnd mit deni Mdxitimin bei 1) '/, E giebt und 
!e}iT kililli): wirkt nu-cli vtn DiinturnrbilolT, welchen ilic Unii'L'ler ^e^c^!K]I■l(t Itir daem. 
IniliuUi*.- unter dem Nanieii „Carbiduliwar;:'' ia den Ilaiidcl briiiEl. Dcr>etbe bt 
WAMcrlÜslitb und die vioIclLsdiwiuie Linati^ ferbl sitU auf Zuiau von Ammonük 
tfithlicb. Der Farbäioff cicbt eiu Band, weldic« vuiii Bluiii:riln bi!> über A vullhiHnmen 
Klriclimllüslg wirkt, i»i nber vvcil unciiipfiiidllL'i]>cr als die» x. B. Iiei tlotin der Kall bt. 
Dcnnodi durfte dIcMT Fnrb^lofT bei AtifnalimcD tu Zwecken dc& I>reiraibendrucke3 
Umstanden tebr gute Dienite Iciiien. 
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'1 SiUbw. d. Aknd. i. Wiss-, Wien i«S5. Bd. XCII, Abth- H, &. lü 

') Kiclic deiien Alilmodlungen In den Sit^iiinifibericblcD der kat». AVad. der 
Wi»tcn»chaften „Ucbcr die \Virkiuij; verleb jedeiicr FaibstulTe auf das Verhalten da 
ÜromMiber» gegen das SoDQcnipektrunii ", Dd. 93 I1885) uud Bd. 94 (l88(>) II. Ablblg. 

>l I'hotoei. (Äirretp. 18^6, S. ii(> 11. f. 

*) I'botogr. Coimp. 1897, Atelier der Pholngr. 1897, S. 91, Phott^. 
Cormp. i8g8, S. 314. 

*| Elberfelder Faibwerkc. 
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Allgemeines über optiüche Seiisibilisaloteo. 

In de» fäoTngcr J»liren si«lltc Draper das Gesets »uf, dn^ „bei 
jeder durch das Lirlil hcTvor^rrtift^ncn VcTrtndcniag gewisse Strahlen von 
bcstiaimler Brcclibarkcil iiliscTbiert wcrilon und dass ohne eine solche 
Ahsorpdon keine photochcmischc \'crandcnui8 tnc^licli sci*"- 

H. W. Vogel erueitcne ditserv Satz, indem er nachwies, dass 
nicht nur die Abxoquiuii des lichteiiipriiiülitlicn Kürper« i^dlMl. s'itKleni 
uucb jeiie von bcigciuengtcti Sloäen tci der clicmischcn Wirkung des 
liditcs eine Rotte spiele. 

Viele Farbstofic, von wclclicn wir einige bereits bcsyrochco habcii 
üwbesondefs aber von jenen, uelche wir im folgendeti Absrlmitte 
nTnphcnylractlianfiirbsttttTc" kennen Icnieu vrcrden, besitjcen die Eigen* 
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I. Ueaanllliri. *>ulrU*mpfinilli(lL. II. Clriinnlllxtr . tiUuem1liullJi.-h. tll. CblDnllber. oltiavlolcll' 
«m|i6nillli:h. IV, CI-K-nilbrr. lioli-rtimpfin-Ilifh '1 



Ä^Hiaft, Chlor-, Bntni- oder Jijdsiibcr zu fllrbrn und demselben die 
Eigensdiafl 7U erlhvilen, dass es far gewisi.e Sirablen pmpfindlirb 
^"''kI, ffir welche es im ungctärbu-n Zustande i.-inc seh? RcrinRc Empfiud- 
lichkeil besitzt. Wir nennen, wie bereits im i Theil dieses Buches 
1^86) bcspruchi:a wuide. süldtc Furbstoße uptischc Sensibiliäütoien. 
(K W. Vogel). 

Es existiert heute bercibi eilte sehr grosse Anzahl von Faih»toffen, 
^•'elchcii die obige lügcnsirhuft zukotmnt und iluc Zahl «Hchst mit dein 
"*riwahrcnden Ansteigen der Anzahl vun bekaikntcn Thircrfarbsloßen in 
"ohvni Ma^M.^ 

Sowohl d;is V't'rhaltfn de* Chlorsilbrrs als auch dasjenige des 
«roiiisilber* (ür »i^h gegi^iiübct den veracliiedenen Strählen des Spektninis 
^ ein anderes, wi-nn diese äalzc aus wasserigrn oder wenn dieselben 
***» alküliijliachcn Lösungen gclaill werden, wie von H. W. Vogel 
^'*n:hg«wie«en vurde und aus der obenstehenden Figur ersichtlich ist. 
ogcl unterscheidet daher ein ultra violcttcmpfindlichcs CMoßilbcr, (in 
FV»elat]n(.^.^n^L^i(,ngJ^J ^„j] f.[J^ violettcmplindlichcs \m Kollodioncmul- 




*} Au H. W. VogclK Hanilh. der Photoersphie. 




sionen, ferner ein violetienipfindlidies BmnisilbeT (in Kollodioaemulsioneny 
und ein btaucmpfindlidics Bmnisilbcr {in GcIalinccmulsitHien). 

Abgeaellcn von «Icr VL-rscKicderitn £igeiiL-inpfiTidlichk(!il dfs Broin» 
»Üben, je nachdem es in Gelatine- oder Kolk-dionlösunj; gefällt «-ariic, 
übt da» Vehikt-I sclltst aber ebenfalls einen tiiclil unbcdciitcndm Einflii!» 
auf die Wirkung der optischen Scu»ib)lii3at>3rcn au$. 

So üben i. B. beim Bat]c\-cifahrcn manche FubstoiTe, welclif auf 
Biomsilberknlliidinn in minimalen Mengen bereiU sensibilisiCTend wirken. 
auf Bromsilbcrf^iatiiiepLatten Tust gur keine Wirkung aus und zwar eio- fl 
fach auH dem Grunde, uril diese Farbsiull'c sich der Getaline gc^n- 
ftber al* subslantive KatlwtolTe verhallen, währrnd sie Kollodion- 
schichicn nicht fatbtr-n. Was die Lage der „Sensibilisiciungsbandcr" 
d, h. jener Bexirkc des Spektrums in welchen die Wirkung der betrcHen- 
dcn optischen SenAibil>tnlor<^n nul^ritt, anbelangt, so rnivu dieselbe vie 
aus dem Eingiing» erwähnten Dra pc r sdioi (jt-selw; hervorgeht . mit 
jener der Bänder, welche das Absoiptionsspeklruni der betrefl'cndcn Farb- 
stufTR^sungen icigt, tlbereirwlimmeii. Dii-s isl nun, wie H. W. Vogel') ^ 
und J. M. Edcr*) nachgewiesen haben, in der Thal der Fall und sind W 
die kleinen Verschiebungen der Senwbilisierung^b.'üidpr gegen die Lage 
der Absorptiunsbflndo" von dem Btei:huiigsvcmiüj;cn de» betreffenden 
Vehikeb und von jenen des Holngensilbers selbst abhängig, indem liict- 
bei die Kuiidsclie Kegel Geltung liat. Die Unicräuchungcn, vrelclie ^ 
Eder (siehe a. a. O.) diesbezüglich anstellte, ergaben folgende Resultate: | 

,,Das SirnMbilisicrungsinaximum des geßlrbten Bmmsilbets hegt weitei 
gegen Rtith üu aU d;i*i Ab-.oqJliunsniaximiim irgend eine* der unter- 
suchten Lösungen. Die Dichte des Bconisilbcrs (d = D.35J) ist gegen 
jene rter Gelatine sei gmss, davs man wohl die grossere Dichte des 
brechenden Mitl4:ls als Grund dicsei Vciscbicbutig ansehen kann.*' 

„Die Lage de» Abaoriitionsmaximuins des FaibfttofTes (ia Gelatine) 
und des SenKibilisieruiigsmaxiinuins auf gclärbieni Broinsilber itn Sjiek- 
tnnn ist nirlit komttant. Die DiHfcrcnj! beträgt bei den gcbrSuihhchcn 
Sensibilisatoren beilaulij; 30 Mitlii-nlel Millimeter Wellenlange." fl 

,. Das Absorptionsspektrum von mil Eosin (siehe dieses) gefarblera " 
Bromsilber und hau Maximum der phnlographischen sensibilisiereQden 
Wirkung von Ecisin auf Brunisilbcr decken sich vollkommen." 

„Abweichungen des Absorptirtnsspekirums gcftlrbler CelatinefoUcil 
von dem phutograplii^chen Sp^-kirumluld auf dem ebenso gefärbten 
Bronisilber dOrfcn als keine Auenahme von dem Atisorplionspriozip be- 
trachtet werden, denn das Absorptionsspektrum eines gefitrblen Mediiunt 
gestattet niemal» einen sicheren Sc^Juss auf das AbsorpbonaspektrurD 
eines anderen ebenso gefärbten Mediums. ** 

Kder Iheilt die Farbntofle, welche optische Senaibilisatoren dar- 
stellen, in iwci Klassen: 

t. Solche, welche das Spektrum von Violett gegen Roth allmählich 
fortechToitcnd absorbieren und deren phi-ttograplusche Wirkung «ich ohn« 
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'1 Hnmih, d, l'hotogr, I. Thi. iSgo, S. lag u. f. 

*l Ber. d. k^f. Akad.<l. WiHcmdL Wien, mubttn.-aikiurw. Cl. iftSSi S. 1364. 
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Maximum eng an die gevrülinlidi« pliologrupliiMrlie Wirkung anscbliessl. 
HiL-rticr gohöron: Bctliiicrblau , Poirricblau, Anilinbliiii, Clin'saiiiliii , vcr- 
schiedrnc Ponccatiaocn, Cunruina, Nculralvioktt, Chrjwilin, Jasmin, 
SflunKininge — die verschiedenen Sort«n At'ndiiigelb und Acridia- 
«rangc u. 5. w. 

2. FaibstofTf, welche einen Absorpüonsstreifcti und ein entsprechend 
nach Rrtth lu verschobenes Sensibilisierungsmaximum neigen. Hierher ge- 
hören die tneistrii optisclicn Sca5ibilisaturcii. z. B. die bCKits geschil- 
derten Scnsibilisaloren und jene, «eiche der Klasse der Triphcnylnielhan- 
farbstotTe (siehe diese) angeh<5ren. 

Ein opüsclicr Sensibilisalor wirkt um so kräftiger, wenn er flcicb- 
zeitig die Katiigkeil besitzt, chemisch iii sensibÜKieren. (H. W. Vogel 
iL a. O.J, Ein Beispiel hierfür bietet das EnsinsDbcr (siehe Eosin), welclics 
die Enipfmdlichkctt des Bmmsilbers (in Ktrilodion) auf das 40 fache zu 
erholten vermag. 

Wm ikn EiiifluM dM Li>,-hlt<Jilb(ät «ine« FarbMolTc« auf dOM«« SnonihilblMniiigs- 
««TRiAgoi Kiihcljiiigl , M> Ktclllr H- W. Vo|;rl't «fiiifricit il-rn (rTundwiti nuf, dncv 
nur jene FaibUolTc, welche liehlimecht »ind , alt opiihirhF ScrikihiliuiIiiiTn uitken. Unter 
d«n tahJTciclicii FarlMtijircD . -n'clcbc in den Ictitcn Jabrci atif ilu S«i»iibÜi*ieniiigi-vcr- 
inQgEii unintnchl wurilcn, finden >i<i) jcdocii viele dcico UcbtNbtheil eine xiemikh 
bedeutende iil, wtabolb obi)^ S«tz beule nicbt mcbr »eine i«(k Geltung b«t. 



PrOfung von Farbstoffen auf deren SensibiljsietUDgs- 

vermögcn. 

Zu diesen) Zn'cckc bedient m&n eich am besten eines Spek- 
krographen. wie er S. 3o8 tl. B. besrhriebeti wurde. Zur Destimraung 
Jer Loge der Scimbilü>icrunK»bAndcr t^ird eine Spcktnimaufnuhinc mit 
Blicht gcniarJit, wahrend xur Bestimmung der relativen Empfind- 
lichkeit ilcr MCii»it'iti»icrtcn Platten in ^len betreffenden Spektralbetitkcn 
»siHi eine kun<>tatile künsllidii.- Lichltiuflle am besten eignet. 
An dci k. k. gtn[t)t'»nl»-n Lebt- und Vcrsuchnanstalt wird die 
Prüfung \*on Farbsli>lfen auf düren SersibiUsierunpswrniogpn sowohl unter 
Benutzung von direktem SnnnenUchlc als auch von künstUch<^m Lichte 
vnrgenoromfn. AI* künslliclic IJrhtfiiicIle dient das an gelben Strahlen 
ziemlich reich« Ijtht eines 50 Kcrzcn-Sienicnsbrcnnets. wckhes iii c-iner 
Entfernung vtm 140 mm vom Spalte, eines kleinen Vogcischcn Spcktro- 
graphcn (uche S. 2oti) aiifge^ttelh wird. Zwischen dieser Lidittiuellc imd 
dem Spekitogmphcn ist ein Icicincr Bimsenbrenner mit Chlomatriiimasbcst- 
Didcn eingeschaltet, welelu- Einrichtung vs cnnüglichl dit> Nairiumlinien 
in das kcniinuit-rliche Spektrum der Gasflammei) za pbotographieren. 
Die Spahweitf lictr.igt für diese .aufnahmen 40 Tromineltheilstriche, fiJr 
Aufmdimcn \iv\ Sjüiiviilicht j TliciUtriche. 
[ Zur Vocnahme der iTüfung «-erden gewöhnliche BrumMlbeigelatine« 

phnco des Handels mit verschieden konzcnltierlen Lösungen des 
lieireflendcn FarliNlulTes senstbiliuien (wenn ibunüch untei Zusatz von 
I % Ammoniak, eventuell auch \i>ii Silbemitrat) und üwar wird ein \*i-isUcli 
mit einer [.Cisimc vtm i Tbl. Farbs-tolflOsung (l : 500) in lou Thln, W;isser, 
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Hmuib, ci. I'holoer, I. Tb), 1890, S. aao. 
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dn anderer mii iü Thia. FaifastufTIteung in JOO Tlito. Wasaer als Fartw- 
InuL gctiuicht Die Platten vcrdcn bei Uchlausschlass tn dem FSrbcbade 
2 Minuten bei:t$st.>i) , d:iiin mit der FarbstofTlOaiiig abgespflit und öd 
Finslrm getrocknet. Ex|)onicit wird ^, lo, 20, 40 uad 120 Sekunden, 
durch VcTW-hicbung der llaite. Hietauf wird mit l'^-rogallol - Sodaeni^-ickler 
(siehe S. j28) cntuidtclt (5 Minuten bei völligem Abscliluiss jedes Lichte»), 
dann wird die Ilatte fixiert, gewaschen und getrocknet — Als Nonna]- 
ptalle dient eine Platte, »eiche mit einer Erythiusinlösuug (1:500) 3 Thie., 
Wasser 100 Ttile. und Anuix'ntak 2 Thlc. scnsibitisicit wurde. Der Vcr- 
gleidi dieser Phiiie mit derjenigen des betreffenden Fadistoffes gesuttet 
cioca Schlus» auf die Wirkung de» betreffenden Farbtttoffes. Die Lage 
der Sen5ibilL<iierungsb.lnder kann mit Hälfe einer Sonnenspektiums • Auf- 
ruibmc ixlcr dudurcli, dos» man sich eine Skala, welche der Di&i>crsioti 
des betreffenden Apparates cntspridii, anfertigt und die Linie D dunA 
Auflegen des Ph<ii'igr.iinnicit iiuf die.sc Skala mit der ent^HTCchendeii 
WellcnUrtgc auf derselben in Uebcreinstimtnung bringt, ermittelt werden. 



Toluol und seine Derivate. 

Toluol (Methylbenzol) C^Hj-CH,, MG. » 92 findet skli im ( 
Steinkohlenllieer und kann knnstlioh durch Behandeln eines Gemenges 
vun Manubrombenzol uml Meliiyljodid mit Natrium erhalten werden. 
Farblose Flüssigkeit vom Sd|>. 1 1 1 <>. Es wird von Oxydationsnütleln in 
ficnzofsaure umgewandelt: 

C, W, CH, + 3 O - C, H5 CO OH + H, O 
Toluül kann auch als Methan , in welchem ein Wasserstoff durch Phenyl 
tiBtXsX cr&cUeint, betrachtet weiden. (Phcnylmcthan). 

Da» Tulu(>l tax elien»u wie das Benzui ein Mitir gutes LOsungs> 
mittel für verschiedene Harze. Ea wird zur Herstellung von Lacken 
\erweindeL 

Lain«» K^ativ ■ MaCtkck besteht kuü: Aelbei tooccm, gtpuivertcf SkDilar»k 
10 g, Tolual {IfchniKb) J5 — 40 i«m. l>*ii A«lb« piaaX man in ein FlIncbctKii «od 
«Mit 10 ü puU-Misiifftca Saudank tu; \x\ krirtigtro Schütteln l'Jtt sich Aa.t Mars in 
wcaii;«» Miuulcu- Nun filtrictt tnwi di« LQiunE diifcib ein Faltciiitlloi unil «enetit 
diu Fülnt uiil $J — 40 ooii Tuluol. Obwohl nioa aiKh bei i^enaccrcm Toluulituati 
ciucii IkUttbck crluitcu würde, eiupßcbh es »icb trut^etn, ^a. 3^ — 40caii Jcwdb«) 
xuxuMtten, da <Ue Sthichu» clcurbuitii^ wcnlco und wcDij^r Icicbi velligc Streifen 
Gnateliea. 

Nilrotoluol C|H,<^^5;*. MG. =» 137, wird durch Behandeht von ^ 

Toluol mit Salpetersäure iii zwei i.'^nieicn M<;difikiitionen ecliatlen, deren 
eine Krystalle bildet, wahrend die andere eine dem Mirbanöl .llinbchc 
FtOssigkcit datsiclli. Die Nitroioluolc gehen beim Hcbaiulcln mit Wasaet- 

stoS* im Status na-wcndi in .^midotoluole CaH^^f>tj' Hbcr, welclie 

anal<-ig dem Anilin, Toluidine genannt werden. Das aus kr>-stalli- 
»iericm Nilrotoluol, in weldicr die Nitrogni[>i>c in der jiara- Stellung 
zur Methylgtuppe sieht, darstellbare p-Toluidin bildet tarbkne 
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bei 40,5* C. schmelzende Kryslalle. Das (iQssige o-Niiruloluol gehl 
bei derselben BeliiUicJluiig in da» bei 191 ''C. siedende o>Tolui> 
din ikbcr. 

H Durch Erhitzen von Para-Toluidtn mit Schwcfd und Behandeln der 

cn^tAndenencn Amidobase mit rauchender Schwefelsäure bei niederer 
Tcmpcialur wird ein gelber Farbstoff, das Priniulin. gewonnen, 

»Das im Handel voifindliche Primultn ist ein Gemisch der Natri- 
umsalze der Muii<i:^ulfusauren der höheren Dehydmltituparaluluidiu- 
clerivatc mit ciwun äalz der ])cbydrothioparati>luidinsuL[i'i3flure (Schult/. 
a.a.O.) Das Prinuilin findet Anwendung im sogeniinnien Primulinpro- 
zcssc') 

^P D«r von Groit, Croii und Bevan crfimilFrc Primiilinpraic«* (D. R. P. 

N- S&606 \'i«n 1. Scplcmbrr 1890) grbi in ctsXcj Linif »on dem ihirrh Green /iicni 
daTECArilten Primuliti aus. t.rtr.tenn ist rjn wuscM'ltitlirhcr grllwt l-arbutolT, welcher 

*>ich lucli Art der Mi^enannlrn iiil»uniivpn RnnmwotlfarhunlTe ohne {1«ü« auf Papir^t 
oder Jtimniw<illi,*ewsbfii fixieren l.Ltvi. Wcrdm dcriirtii» yelbgeHlible Mnirnniicn der 
Einwirkung wäi»eri|;er wljictcijipr Siurc nutj.'rspwt , su ertolgl nlsbald die Bildung der 
I)iaio««t(>lTuliU)c des Frimuliiiti auf livt Faser. Dk I.Lchli?m]ifindliclik«it di«*! Dia/o- 
vntiiailunK ist W nun, welolie dem Vertnhreii tu (ifuiide liej;!. Unter eioein Puiillv 
.dem Lkbte ansKci^-lzt , verlieren die d«ii Lichtern des Kiiitivs cntEp techenden Partien 
4ler Dluoreibindiing die Fähigkeit, tich bei der Hehandtnug mit LSsuflf;(ii von L'heciolen 
oder Aminm lu Urb^n. Man erh&li .in« die^m Grunde nach einem Paiitiv wieder 
«in Potiti*. Durch AndrrKcn wurde der Pritnullii|iroE«s« erweitert'), ind^'in er 
fand, da** die Di:uEavett>indim);Cii liili nielir mlcr »-«niycr f^linell im ],itht ««rtelien, 
«ad du* iniibeujiideie d!c TatTa/j>vinl>iiidun|;cii (ans Beniidin , Tolidiii, Dinniiiidin, 
Diuuidattilbeti \x. *. w.) u;hr lichte 11 ipfmdlicli kiiid und In dic^r Hinnicbt to^at du 
Primulin tum Tbcü Obcilicffcn und vor dicMnt iiubcsocnJere dco Vorvuif babcn, 
BUdcr mit we»ciitlicli lic»»erc-D WcutM^n tu liefen. 

Zor AuifAlirutii; de» Piiniulinvcifnhcen» ICisi mnn 10 c Ptlmiiltn i» 
300 ma heiffinn Wa»>crund üliricrl. llicrititf legt man cm>prccliend ttiieexliniucnc St Jckc 
LcLnea oder Baumwollgrwebc in die noth biiwnriti<- Fluisigkeii und bcwCKt dir Srhalc 
W^tkrend 10 Minuten, Die Farhung tut dnnn vollendet. Min w:iK'ht nun KOIgßiltig 
in Wasser und mii[:jit darauf einneln in fnlgcndc DLuotieningsHiiuigkeit: 

^1 KXiiflic'he« Nilriumnttrit . . 6,'b g 

^1 SaluSure 15 ocm 

H WuMr ......... 1 000 ccm 

Man Iiocktict Im Dunkeln und tielichiet unter einem Diapositiv. Letzlcrn 
TiiiH riteckmSnig recht krAfii;; «cm, Nacb lollcndviem Kopieren wird energlicb gc- 
^ivKhtn und dann mit eintm dn- folgenden Entwickler hehnndelt: 

ffir Roth: 

^•Xnpliiol 3 g 

Aeucnutmn 4 g 

WÄüer 300 can 

för Orange; 

Rootcin 1 { 

AeliBAtron 3,3 g 

WuMr 300 ccm 



') Edcis Handb, d. Pliologr. TV. Tbl. II. Aufl. 1898. S. j&j, 

S £dcr» Jabrb. flli t89&, S. 3C1. Pbotogr. Corrcsp. Jvnibeft 1895. 

V«|«Btk, Pkilici. Chtiui«. 93 
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fflr Poqrar: 

«• KaiAtybiiiii) 41; 

Salnkuie 10 Tropren 

Wuicr 300 ccm 

Andere Entwickler at» iiriinOieii und adrandbcn Aroinen UloBen ebcolaU* 
ABWcndong üntleo. t. B. du «I» Entwidüer (Kr BromsUberueLuiiK getchlute 

Kikooocea 4 g 

Wua«x 300 Qco 

Auch iäa P]rrut:aIluH&un tl«t aidi verwenden 

fBr Bnun: 

IVöRaüol 3.5 j 

WtMa 300 «m 

Du BUd «cbi«Ht tnii dicwn Entwleklera betMU und «rteidbl ia kmer Z«it 
tolle Intestitfil. Nadt dem Entwickeln wird KewaBcbro, *u>(;etTocknct «ad de> «ock 
feuchte Stoff |[e|:Uuet. 

OH 

Das Toluol lieTcrt drei isomere Oxjloluole, C,'iri^'^„r. . 

welche als K rcsolc bcacichnct werden. Die verschiedenen Farbflechten ciil- 

^-OH (I) 
haltenDioxvtoluol(Orcin}C^H,— ^OH (3), wclciics in ammoniata- _ 

^CH, (5) ■ 

lischer Lflsung an der Luß leicht SaucrstoflT aufninimt, wobei N-h9iti^ 
rolhe oder viuletie Veibiiiduigen gi.'biK]ct weiden (Orscillc). ^ 

Von den Amidodcrivatcn des Krcsnls ist das saizsaure ^ 
DiamJdnkresi)! als EntwiclcleraulHtanz bniiiehbar, dasselbe giebt mit 
Natriumsulfit einen sehr eneigisrh «irkendcn Entwickler, welcher jedoch 
dem Amidol in mancher Bczichunj; nachsteht. Edcr und Valenta. 

All V-oRKlirin zu Henielliuif; eine» dcinni^n Enliricktcra kann folgende 

ilienra: ^_ 

Diunidiakmol o,g g ^H 

WaMer too eem ^^^^^ 

Katriiunmlfit 5 s ^^^H 

Die Glycine des u- Amido-m-Krcsuls und di^ in- Atnttlo-o- 
Kiesols sind nach dem Haulfscht-n Falente ebenfalls brauchbare Eni- 
vii'klentub»taii2cn.') Dasselbe gilt von den ulkyliertcn Amidokresolen und fl 
zwar vom ])-Aiiiidu-ni-Kre!«ol und vum m-Amidu-o-Kresol. ^M 

Das p-Amido-m-Kresol ist nach den Hauffüchen Patenten V 
die Mmtcrvcrbindung des Mctol», welches letztere von Hauff ak Mono- 
mcthylather dieser Verbindung bezeicho« wud (siehe S. 516)*). Wenn ^ 
auch das beule im Handel vorfindliche i^raparat Mimomethyl-p-Araido- H 
plicnol ist, so ist doch das Kresolderival eine Substanz, welche diesem 
:in Energie der Wirkung nicht naclislcht uml sidi jedenfalls seht gut 
zur llcretellung phologiaphischci Entwickler c^nct. 

') Edcr* Jalirb. f. PhoWgt. I. (893, S. 146. 
*) Ibid. S. a4i. 
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Analog dem p-Phenylendiamin (s.S. 332) existiert ein p-Toluylen- 
diamin; dasselbe wird durch Reduktion von o- oder m-Amidoazotoluol 
mit Zinn und Salzsäure erhalten. Die Base ist eine blätterige weisse 
Masse (Schmp, 64°, Sdp. 273 — 274*'C.), weiche sich leicht in Alkohol, 
Äether. Wasser und heissem Benzol löst, aus welch letzterer Lösung 
es beim Erkalten in blätterigen Krystallen auskrystallisiert Reaktion: 
Versetzt man die Lösung eines p - Toluylendiaminsalzes mit wenig 
o-Toluidin und dann mit Ferrichlorid, so entsteht eine intensivgrUne 
Färbung. ^) 

Das Mono- und Dimethyl- (Aethyl-p-Phenylen- (Toluylen-, 
Xylilen)-Diamin, sowie deren Glycine eignen sich nach J. Hauff) 
sehr gut zur Entwicklung des latenten Bildes auf Bromsilbergelatine- 
trockenplatten. 

Benzylgruppe. 

Toluol giebt, wenn Chlor in der Kalte darauf einwirkt, Chlor- 
toluol Cg Hj^^Tj ; bei Siedehitze entsteht aber Benzylchlorid 

Cß Hj CHj Cl, indem das Chlor in die CHj-gruppe eintritt, welche Ver- 
bindung eine bei I76<'C. siedende Flüssigkeit darstellt 

Benzylchlorid giebt bei Siedetemperatur mit Chlor behandelt Ben- 
zalchlorid CgH^CHClj; es kann durch Behandeln mit Armnoniak in 
Benzylamin C^ Hj • CHj • NHj , durch Erhitzen mit Essigsäure und 
Kaliumacetat in Benzylacetat Cg H5 CHj ■ O ■ CO CH, u. s. w. umge- 
«"andelt werden. 

Benzylalkohol CgHs-CHjOH wird durch Erhitzen von Benzyl- 
acetat mit Aetzkali erhalten und ist eine farblose bei 207 "C. siedende 
Flüssigkeit 

Mao kann den Benzylalkoliol anch als Methylalkohol anflauen, in welcben eine 
C, Hj-gmppe (PhenylJ statt Wassentoff eingetreten ist: 

"=".<„• ™-<h"' 

Mcthytalkoliol = Caibinol , Benzylalkohol = PhecykarbiDo] , 

er ist daher auch der antachste existterende aromatische AlkohoL 

Benzaldehyd CgHs-CHO wird durch Oxydation des Bcnzyl- 
alkohols erhalten oder indem man Benzalchlorid C^ H5 CH Cl, mit 
Natronlauge erhitzt; ferblose, stark nach bitteren Mandeln riechende 
FlOss^kett (Bittermandelöl), Sdp. i8o°C. Es kann an Stelle von 
Alkalien in phenolartigen Entnncklersubstanzen im Eotuickler verwendet 
werden, wirkt aber nur in sehr geringem Masse. 

Benzoesäure (Benzoylsäure), C^HjCOOH, MG. = 122, findet 
sich in verschiedenen Harzen namentlich im Benzoeharz, aus welchem 
diese Säure auch dai^estellt wird (Acidum benzi'icum ex resina). 
Wild auch aus Benzotrichlorid durch Erhitzen mit Wasser in ge- 
schlossenen Gelassen künstlich erzeugt Farblose Elsner --jder Nadeln, 



■) BciUtein, Handb. d. oigan. Chem. HI. Bd. m«90'. S. 928. 
*} Edets Jahrti. f. 1843. S. 342. 
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geruciilos (die aus Harz dargestellte Saure riecht angenehm vanillcaitig), 
löst sich in 500 Tlilii. Wasser, di« Lü«uiig reiigieit und 6rliiiieckt sauer. 
i^usfttKc von Natrium Sulfat und Borax erhöhen die Lüalichkcit. Alkohol 
und Aeiher lösen Benzoesäure ziemlich leiclil aut 

Die Benzoesäure, !«ivie deren Salze (Benzoate) wurden als Zu- 
saii:c zu GuMtuiibailcm ciapfoliIeD (siclie S. i8q). Hkt utiken die 
letzteren in der Weise , dass sie in den stark verdünnten LSsui^en 
langsam dissi^riieren und das freiwerdende Alkali das Aurisalz in A 
salz umnandclt. 

Ein DcBKiattioldtonbiil cmpfichll i. B. J. Bouilcr*) fQr Albumin papicikopmi. 
CS bnicbl anii: Waskt 1000 Tblc. Natrii.inicaTbonal 5 Thlc, RrojHmttiirc 10 Thic. 
und Aurirhlnrid 1 Tbl. 

Nach Hcnderson*^ bewirkt «11 Zusatz von Benzoesäure zur Brom- 
silbcrgciitineemulsion das Zuätandekumnien kbrer, dichter Negative. 

Von Dcriviiten der Bcnitoenaure sind zu enrahnen Sulfo-, Nitro- 
und AmidabcnzDcsaurc. 

Die Sulfobenzocsaurcn QH^ %go 11 >'öd jnmbasUchc 

Säuren. Das heute als Surrogat fOi Zucker viel&ch vero-cadetc 
Saccharin ist ein Ammoniak den vat der o-Sulfobenzoesaure. 

Dm SA-ccbitTin ( B«nr.ne«turcsDtfimid| rea^^ctt mit Phennl«) onil AmidA* 
phenokn unter lUlitiing von VerbitiiluBgen, welche inil den l*tatiIeio«fi eine grosse Adui- 
Lichkcit beeilten and von Moonel Si Ko*l«:hel oltSnccbareinc beiefcho« werden. Das 
Sbcicbaieiii <le* TcUabromreMorcin«, »owjc jt^cs dei {hntogeniciten ?) DiäUiyl-m- Amid«- 
phcDnli und die den ^acclijiiclncn enUpictli enden SuKuic^nc sind (ifaihlvoU l)uore*<EicreD(}e 
[ott-c t'arluloilc, welche ia Bciuc Auf tUr SciuibilUicruEicivciiiif'gen mit Eciriucn 
EgsrnforbMofleD ichj ilbcrdniütnmcii , wie VcrfaMer food. 

Starke Sal|^ieiet»a.ure venA-audvIt die Bcnzoeaauie in Nitrobensoe* 



saure CeH,<^ 



NO, 
CO OH 



diese wird durch Rcdukiionsmiiiel in Aniido- 




CO OH 
wenn Benzoesäure den ihierischeu KOrper passiert. 

Das Silbersalz der HijipuriAure ist als lichtempfindliche Schichte 
auf Papier sehr cmpliiidlich; es gicbt, je nach dem es mit oder 
ohne AmmoniakiSugherung dem Lichte aURgesetrl wird, bei Silber- 
Qbersdiuüs ij rcsp. 24% der Empdadliclikeil von Chbnilbenionoal- 



') Eden JnUtb. I. Phntogr. f. 1893, S. ^iJ. 
') Phologr. New* 1883, ».514. 
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benzocsaure ^s f^i \r-() nfi uingeu'andelt. In der Amidobenzoeslure 1 

kann der WusscratofT der Carboxvlgruppe wie in der Bcnioes&ure durch 
Metalle vertreten werden, anderersdls verbindet sirli die Amidi>sruppe 
wieder Iciclit niilSfiuicn, ähnlich wie dio:i beim AmidoiDhiui der Fall ol 

Durch Einfuhrung von Benitoyl (QH^-CO) in Amidoesstgsäure H 
(CIIj ■ NH, CO OH) wird die im Harne d<^r Pflanzenfresser vatfindliclie 
Hippursllure CH, ■ NH-CO-Cg Mj getildel, welche auch entsteht. 



J 
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papier; olinc SilberQbcrechuss aber l6 — SO^/g und ziemlich inteosiv« roth- 
braune Faibungen. ^Marktannei-TurDereticher a. a. O.]. 

OxybenzylgTuppe. 

Die Verbindimgcn dieser Gruppe enthalten an Stelle eines Wasscr- 
stoflätomes im Bcnzolreste der Ben zyl verbin düngen eine OH -Gruppe, 
aind daher zugldch Phenole. 

OH 

Von Saligcittn Ql^i^rii OH • "clclica cdnen Oxybenajl- 

alkohol dantellt, leitet sich die Salicylsäurc ab, indem analog «ie 
bei deu Alkuhulen, welche wir bereits kennen gelernt haben, dtiich Aus- 

triit von Wasserstoff da» entsprechende Salicylaldehyd CaH,^pQjj 
und aus diesem durch Oxydation die Säure: 

Salicylsaurc (OrlhouxybcoBoesäurc) Cj ^^^[^qqj^ , MG. 

= Ij8 entsteht. Dieser letztere Körper wird im Grossen durch Er- 
hitzen. «an Phennlnairiuni mit CO, in j;csrhlosseiien Gcfllsscn auf ijo'C 
daiS^lellt, wobei als Zw-isciicuprodiikt „Pht'nolkohlensaures Niitron"- 
C, Hj O ■ COO .\a entsteht. 

Die SalicylüäuTc bildet farblose Kijstalle. welche leicht in lieissem 
Wasser iGslich siixd und .sich beim Etkallen dieser J-üsung zum grossen 
Thcile wieder absdicidcn. Sie löst sich Temer in Alkühol und Aelher. 

Die Salirylsüure wirkt füulnisswidrig, wesslialb dieselbe auch als 
iiUsaU zu Bromsilljcigclalineemuliiionen empfohlen wmiie. (Eder und 
Toth)'). Eiti Zu^aix von S;dicyl*,lure zu Pyn-gallnllPsungen macht die- 
selben haltbarer, auch geben nach Stolze*) mit solchen Lösungen hcr- 
g«Atelhe Entwickler brillant« Negative, welrhe frei von Gelbsrhieicr .sind. 

Das dem dalicylaldehyd isimere p-Oxybenzaldehyd gicbt mit 
Dimetbylanilin einen gnlneii Farbstaff, von Eder*) als „Sensilogrün" 
beitcichnci, welcher sich mit Alkalien violett ß.rbt und Bromsilber stark 
gelb- und roihempfmdlich marht. (Band vom Grlln gegen Roth bis Qber 
C, Maximum vor D gegen Cl. 

Ed«! «mpfieblt folgende« Bad für Xrodiniplattea: 100 ccm Waiaer, 4 ecm 
FubUoffKBUflg (t : 400) und 0,5 am Ammoniak. 

Die beiden mit der Salicylsaurc isomeren Säurea, die Mela- 
imd Para-OxyhenKoesaurc entstehen, erslcrc, wenn man Sulfobcnaoe- 
satire mit Actzkali schmil/t, iclziere, wcr»n man gewis<ie Harac mit Aetz- 
kali schmilzt. Diese S.lufen zerfallen elwnao wie die Salicylsaurc beim 
Erhitzen mit Kalk in Phenol und CO,. 

An diese Sauren sclilicssen sich SSurcn mit iwei und mehr OH- 
gruppen im Beimthesl an. -wiv die Protokatechusäure (Dioxybcnzoc- 
saiire)QH,(OH;i, COOH. [CO OH: OH: OH - i : 5 :^], MG. =- iqg. 
vdche beim Schmcbicn veraihirdcjicr Gummiharze, von Katcchu u. dgL 




*) Edeis Handb. der Phologr. 111. 1890., S. ;i. 

■| PkatOKi. Wochenbl. tSSi, S. 116. 

■) Sitiber. d. bai-i. Akad, d. WivKnwh. XCIV. Bd. It. Abtbl. 18S6. 
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mit Aetzkali entsteht, und die Gallussäure (Trioxybenzoesaure) 
Ce H, (0H)8 CO OH -i- H, O; [CO OH : OH : OH : OH - i : 3 : 4 : 5]: 
MG. = 188, welche sich in den Galläpfeln vorfindet 

Man stellt die Gallussäure aus Gerbsäure dar, indem man eine 
Lösung der letzteren mit verdünnter Schwefelsaure kocht, heiss filtriert 
und das Filtrat erkalten iässt, wobei sich die Gallussäure, welche in kaltem 
Wasser nur wenig löslich ist, ausscheidet 

Die reine Gallussäure bildet farblose nadeiförmige Krystalle, welche 
in 5 Thln. kochendeni und 100 Thin. kaltem Wasser löslich sind. 

Alkohol löst Gallussäure leicht, Aether nur sehr wenig. Die Lösun;: 
in Wasser reagiert sauer und schmeckt herbe. 

Die Gallussäure besitzt die Eigenschaft die Salze der Edelmetalle 
zu reduzieren, mit Eisenchlorid giebt sie einen blauschwarzen Nieder- 
schlag (bei Gegenwart von Eisenchloridüberschuss mit grüner Farbe lös- 
lich). — Sie fällt aus einem Gemische von Ferrichlorid imd Ferricyan- 
kalium BerUnerblau. 

Man benutzt die Gallussäure zur Umwandlung von Cyanotypien 
in schwarze Tintenbilder. 

Nach A. Fisch') kano dies geschehen, indem man die Blaudrucke zuerst in 
eine Lösung von 4 Thln. Aettkali in 100 Tbin. Wasser (Ammoniak und Soda küanen 
ebenfalls benutzt werden) taucht, wodurch das Bild in £isenoxydbydi«t umgewandek 
wird. Man wäscht es hieraul und bebandelt es mit einer Lösung von 4 Thln. Gallus- 
säure in 100 Thln. Wasser, worauf man die Bilder in schwach angesäuertes Wasser 
1^ und endlich mit reinem Wasser abspült. 

Die Gallussäure dient vermöge ihrer Reaktion auf Ferrisalze als 
Entwickler bei den sogenannten Tintenprozessen. 

Ein brauchbares derartiges Verfahren ist rolgendes;*) 10 g Ferrichlorid, S g 
Ferrisulfat und 9 g Weinsäure werden in loo ccm Wasser gel&st, dann mit einer 
warmen Lösung von 5 g Gelatine in 50 ccm Wasser gemischt und über Baumwolle 
ßltriert. Das I'apier wird mit dieser Flüssigkeit mittels eines Schwammes bei Lampen- 
licht gestrichen, mit einem breiten Pinsel (Vertrciber) werden die Striche auageglichen. 
Man trocknet rasch an einem w.-umen Orte im Dunklen. 

Kopiert wird luigefähr so lange wie beim Albuminproies»; sobald der Grund 
weiss geworden ist, wird mit einer Gallussäure löaung entwickelt (lOOO Thle. Wasser, 
0,5 Thle. Oxalsäure, 6 Tbic. Gallussäure) und mit Wasser kurz gewaschen. 

Das Verfahien giebt schwarze Linien auf weissem Grunde. 

Die Eigenschaft der Gallusssäure aus Silbcmitratlösung langsam 
Silber zu reduzieren ßndct Ausnutzung bei Heretellung des Gallussäure- 
vcrstärkers für Bromsilbergelatinetrockenplatten. 

Einen solchen Verstärker erhüll man nach Belitüky^), wenn mMi zu 100 Thln. 
einer klaren, Innigen Gallussäurelusung I Tbl. Silbemitrat, 6 Thle. Thle, Eisessig und 
50 Thle. Wasser );uselzt. Im nassen Verfahren wurde von Vansant*) eine Galla-- 
säure Verstärkung empfohlen, welche darin besteht, dass man die Platten mit Sublimai- 



') La Pholocopie. P.iris 1886, S. 33. 

*) Eder. Handb. d. Photngr., II. Aufl., IV. Thl„ S. 2$?. 

'■'} Deutsch. Photogr. Ztg. 1H82, S. I2j. 

*) Phologr. Correap. 1895, S. 357. 
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lauiiiK bekuMkk nnil dann mit '/, Tbtn. GnlhnsOuie, 3 TMd. Aetticali und looo Tbtn. 

»Wouer Ober^estL Die didsitli einsubeuile VenUrkune b«ttebl ans Silber ustl Queck- 
sUbM [iml bi t«br amgiebig. 
Zu Entwicltliingsjweckcn wurden I-fisungen von Gallussäure «'.fters 
verwendet, jedoch sind clicsflbcn weil «tniger wirltKim als PvTugallol, 
eignen skji aber zur Hnlwicklung von anlopierlen Bildern auf Celloi- 
dinpapi«reii. 

Einen aakbcn Entwickler, bcslcbew! »ms: loooTkla. WsHter, 4 Thia. GsUto- 
»Rure. ÄlTiIn- Citnio«ufiorr. lo Thln. NatriuinawiAt. 15 — JO TUn. BleidUotlOsuDt 
l:lo emptiUI Lebiediiniky'l fSr xia Celloldiopapter. E. Llc&cgan)[ vtrwcnilct 
einen Uuitkheii Eutwidcler obac BlelwUc für wlo Arbiopaincr. 

B GallussSure bcwirltl als ZusaU zum Eiiteiicitnitciitwickler Rir 

ChlorsÜberptancn dxs Entstehen sepiabraunei bis ulivebrauncr TOoe. 
HcrtEka»). 

Die' Gallus&aurc gicbt einen brauchbaren Entwickler fOc Brom- 
silbßrgeLitiRelrockcni^alten, wenn man in die Carboxylgru|>pc ein 

_ Aikj-I cmfQhrt. Da« Acthy Igallat C, H, ^^^'^ j^ und cben- 



su däs McthylKulUl, Q H, 



rOOCT-T ^*1 "' A^'i^'^h^i I^ung 



LCncr^isdi wirkende EntwicklcrprSpiiraie (Luinicre)"). 
^fe An die Gallujisaure anschliessend siiü die Gerbsäure, welche sich 

Vncbcn der GallosüAure in den Gallaprdn vurrindcl an dieser Stelle bc- 
I sprochen wewlcn. 

H Gerlisaurv ( GallusgcrbsAurc. Digallussäure- Anhydrid, 

■ Tannin) C,^ H,o Ö^ = C, H, iOlIfs COO -0« 11, (OH), ■ CO OH , MG- 
H — 322 findet sidi in vielen PflaiiJEcn: im Thee, in den Knoppcra, 
'Vnioneen und in den GallSpfelii. Sie bildet im reinen Zustande' eine 
farblose, amorphe^ glänzende, sehr leichte litK-kige Mssse, weklie sich in 
^Wasser kicttt, weniger Iciclit in Alkohol und fast nicht in Acthcr lOst. 
Gerbsüurelö^unijen «cliiuecken herbe zusammenziehend und gehen 
il Ferri»;il.:<.-n schwaizblauc Nicdcr5cblHRe. An der Luft biSuiit sich 
nach und nach unter SaucrKtotfaurnahme. Heim Kuchen mit 
Seliwefelitäuit: geht die Gerbsäure in GullitssSure Über. Die 
.Osung der Gerbsäure gerbt die Ihic-riädic Haut (Lcdcr- 
un<i l.lllt Li'ini auft scinoii Ldsiingcn. 
en (Igt Eigenschaft mit Ferrisalüen scliwarw Niertersdiläge 
findet die Gerbsäure im Tintcnkopierpn»zcssc eine ähnliche Vcr- 
wie die Gallussäure (siehe S. J^S), indem man Lösungen der- 
Wasser zum Schwarxcn des Fcrrioxydbilücs benutzt 

Bcr dient die Gerbsäure zum Schwarzferben von mit Kalium- 

^.emtai^anat versISikien Pignitfnldiii]ioMtivcii. E, Vogel*) empfiehlt 
Jin Gerbfi&arcbad fürGctatinclrOLkcnplattcn, welche Neigung zum Krati&eln 
oder zur Bla.scnhildimg besitzen. 

B'Mttei. H&rtebad licsieht nu»; Gcrbdur« 3 Thle.. NBiriumiuifit 10 Tbl«.. Wouer 
Sikdtire * Thle. 




'i GebnochMDueUiuif; zum betreff. CetloidiDpfipief. 

*f Chemnultrakunike tS<iä, S. >;4. 

'i Edart Jährt). I. 189S, S. 107. 

*) Eder* Maadb. d. PtintoEr. ni. TM. S. 4S1. 
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Cfacwi* d*r BmnUMhat«. 



Gerbsäure wird tiaufif; als Ptanervativ TOr Bri>nigilher- und Jod- 
«Ibcr- Koltodiontrockcnplatlcn benutzt (Rüssels ^simintcDckenvcrfohren). 
Auch als Pr.lscrvativ zu Emiibionen hat ex Verwendung gefunden. Es 
verrnclirl die Einpriiidliclikcil von Jodbrinnsilbcrtrockcnpiatlcn fßr Blau 
und Grün, (H. W. Vogel). 

Alkoliolbsclic Gci-bsJlurcIüsiing«! wirifen als schwacKe Entwickler 
fOr Brf>instlbcq>lalten. 

Ausser dem Tannin cxialicrcn verschiedene andere GerlMtejffe, welclie 
in PHanzenextrakten wie ir. B. im Katechu, Kino u. s.'v. vorkommen. Cic»e 
Gerbstoffe sind zumeist sehr kompliziert zusammen gesetzt, indem sie 
Actitcr voü Gerbs3uren und Glucosen (Glucosidc) d^inttclleii und daher 
beiin Kochen mit verdOnnten Sauren in Traubenzucker und GaUus&Aure 
zcr fallen. 

Das Katectiu, welches die Katcchu^crbsAure cnttifllt, i»t das 
wSsseiige Extrakt des KeiuhnlzeK von Acacia Catechu, Eä besCulit 
auä braunen glänzenden brOckclijjen Stürkcn, wdchc sich in Waaser 
und Alkohol thcilweisc Mscn. Katechu wurde Kur Tonung von Platin- 
dnicken empfohlen,') denen es eine braune Farbe erthcilt. Die Bilder 
milsscn frei von jeder Spur Eisen und von Sflure sein. 



I 



Verbmdniig:en mit acht Atomen Eoblenstofil 

Xylolc CgH4<^Pjj', MG.= io6. Es existieren der Theorie ent- 
sprechend drei vcrechiedcne isomere XylMc: Ortho-, Mcta- und Para- 
xylol. Diese Xylole sind alle in detiijenigrii Theile des Stctnkohlcn- 
theers enthalten, welcher bei ca. 140° siedet und können durch Behandeln 
desselben mit Srhwcfcisaurr; getrennt werden. 

Die Xylole h;!bcn Achnüchkeit mit dcniToluol. Mela- nnd Paraxylol 
»eden bei 140 rcsp. 137" C. Durch Oxydation weiden aus denselben 
in analoger Weise wie beim Toluol Sauren erhalten. Je nachdem eine 
CHj-Gruppc oder beide in Carboxyl verwandelt werden, erhall man die 
einbasischen Toluylsauren oder die zweibusischeii Phlaleäuren. 

Mit den Xylolen i.somcr ist das Acthylbcnzol Cs H} ■ C, Hj. 
Dieser Kohlenwasserstoff enthalt aber eine CjH^ -Gruppe und gicbt in 
Folge dessen, lici der Oxydation andere Produkte, indem Aethyl in Caiboxyl 
obergeht, also wie bei Toluol, Benzoi'-snure entsteht. Die ,\lkylgruppc 
wird näiiilich bei der Oxydation, gleichgültig ob a nun CH, oder C, H^ 
oder Ca H; etc. ist, stets in Carboxyl verwandelt, wcslialb bei der Oxy- 
dation der diesbcxQglichen KoliIenwasserslofTe. welche on solche« Radikal 
cntlialtcn, die catütchendcn Produkte dieselben sind. 

Die einwerthigen Phenole des Xylols hemen Xylenole: 
^«^l^^o \ ; S'C finden sich ira Buchenholztheer. 
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Die Amkloderivalc der Xylcniile und zivar du» m-Amido-(v)m- 
XylcDoI, das m-Amido-p-Xylcnol, das o-Amido-{v]o-Xy1cnol 
und das o-Amido (si m-Xylenol finden Verwendung in der Phnto- 
siapUic. cl»eiisi> die Glycine dieser Verbindungen (tlauffsclics Patent). 
Uic crsleren Verbindungen besitzen eine grflswre Luslichkeit als die Ami- 
ddxylenule selbst (j:ioo). Die lcl>;tei«n geben mit AlkiilisulÜi und Ciirbn- 
tiätcn sclir klar arbeilciidc Entwickler, welche sich dem Qxyphenylglydn 
ähnlich verhalten. Zu Entwicfclcijtwerken IcOnnen ferner die Memo- und 
DinicihyI(AeUiyI.)derivatc des p-Xylylendiamins C^H, - (CHg},(NH3), 
und die carbosylirten Üialk^'lglycine desselben mit Eifolg vcrtt'cndet 
»■erden. ') 

Phtalsauren: C^ H^<^^^[j, MG. = l66. Die Phtalsfturen 

sind zwei basische Sil urcn und cntstrlicn bei derOsydalinn der entsprechen- 
den Xylole, sowie aller anderen armma tischen Verbindungen, welche an 
Stelle Y«n zwei Atomen Wasserstoff im Bcaeolkcmc kohlcusIaiThalUge 
Radikale enthalten. 

o-Phtalsaure wird im Grossen durch Oxydation von Naphlalin 
iftrge&telll und kiysUdlisiert in grosse« Prismen. Sie ist im Wasser Ui»lii;h, 
Pflchmilzt beim Erbilzcn auf 185° C. und zerfallt bei der Dcstillalion in 
Phtalsaureanhydiid und Walser: 

^"'CÜOH ^ ^« Ht<JJj>0-|-HjO. 

m-PhlalsSurc (Isophtalsüure) kryslallisicrt aus WaMcr in 
dOnncn Nadeln, schmilzt bei 300° C, und sublimiert unzersetzt über. 

p-Plitalsäurc {Tercphtaläilure) Htetlt ein weisses, in Wassei 
untüslichcs Pulver dar, welches Ijciui Erhitzen ohne iu ücluiiclzen sublimiert. 

Verbindungen mit neun Atomen Kohlenstoff 

Triinclhvibcnzale, Im Steintuhlcniheer finden weh zwei isomere 
derartige Vcrbiiidungca Mcsilylcu und Pseudocumol: CgHatCHa),,. 
MG. = 1 20. 

Mesilylen lann sehr leicht durch Ethilz«n von Acelnn mit kun- 
7cnlriertcr Schwefelsaure erh.illcn werden. Es isl eine farblose KlQssig- 
keit vom Sd]». t63 C 

Hit (Jxydation»roineln liefert es drei Süuren: die Mesitylensaure 

C Hj <;;J^QjiJ^ , die Uvilinsaure Q Hj^^ Jqj^^ und die Tri- 

mesinsSurc Co Hj ~ (COOH)s, 

Die Slcllunic der Mcth>-l.i;nippcn im Mcsitylcn cigicbt sich aus 
folgender Betrachtung. .Breton zerfTillt beim Erhitzen mit SchwefeUÄure, 
wobei drei Moleküle sich unter Wasaerubgabc «u einem McsitylcnmulekUle 
vereinigen: 



■) Edm Jahib. f. Pboiujp. f. l^y, S. 341. 



3 (CHg—CO — CHg) gcbfio: 



CH, 

C 



H«C 



.cUc. 



CH, 



+ 3H,0 



■weklie Vereinigung nur nach diescT Fonnd vor »ich gehen kann. Die 
Stellung dct drei Mctliylgruppcn ist also eine sym metrische. Beim 
Ereet««-!) der drei Benaolwassersitiflai' iriie der Rtihc iiaih durdi Brom er- 
hält man stcLi dasselbe MonobTumM]lj:ititulitin<ipmdukt, 

Das Mesitylen geht bei der Behandlung mit venlQnnter Salpeter- 
saure iu Mcsitylensajre Q^^a^cüJjH *'^'"' 

Pseudocumol ist eine farblose Flüssigkeit, welche bei 166* siedet. 
Das Pseudocumol i^t ein sehr gutes Liisungsniiltel für viele Harre; « 
lest Asphalt leicht und kann u-cgftn seines hohen Siedepunkten mit Er- 
folg beim Sulfuricren des A<^ptia]tes als LC>sung;sinittel verwendet werde». 
(Valentu u. a. U.) 

Das Pseudocumol liefert bei der Oxydation zwei isomere Xvlil- 
saurcn C„H3COOH(CH,),, welche mit' Kalk, destilliert Mcta-, rcsp. 
Onhoxylol liefern. 

CH 

Cuinol (Isopropylbenzol) QHj— CH<^^. " siedet bei 315«; 

farblose Flüssigkeit, Bcstandtheil des römischen KCinimclOtcs. 

»diiedencr ülIicTlsther Oelc (Aiiisöl). 

Eugenol C;5Hs<J-UCHb ftndel »ich im Nelkenöle. 

Zimratalkohot C, H5 — CH =CH — CHjOH. ist als Zimmt- 
sSureathcr (Styractn) im flüssigen Stitrax enthalten. Farblose nadel- 
fOrraige Kryst^lle. gehen beim Behandeln mit Oxydalionsmittt-In in Zimmt- 
aldchyd C^Hj — CHziCH — COH über, -weiches den Hauptbeslandthcil 
des >^immtOt«s bildet und sich an der Laii zu Ziiumtsäuie C« Hj — Cl-f 
= CH — COOH, MG.— 14Ö oxydiert. 

Die XimmLsSure Im in manchen Harzen und Gummiharzen cnt- 
halten (Stnra\, Henxr>e, Peru- und Tolubalsam), sie ist der Benzoesäure 
sehr ähnlich, schmilzt bei i3j*'C und kann nach Pcrkln aus Bcnxaldchyd 
»iurch Behandeln mit Xatriumacctat dargestellt werden; 

Ce Hj COH -f CHj . COONa = C^ Hj — CH zr CH — COON» + H, O. 

Die ZimmtsSuie ist ebenso wie die McthyloxyximmtsSure 
(MethylcumarSfturc) insofcni lichtempfindlich. hIs im Lichte ohne 
Aenderung der prozentischcn Zusanmicnsctzung polymcrc Fioduktc gebildet 



ist der Hauptbeslandtheil ver- 



I 




werrien, was sich durch Erhöhung des Schnielzpunkles von 133" resp. 
182" C. auf 274» rcsp. 202" C kundsiebt»). 

Vun Verbititlungcn der Ziinmtsaurc ist zu ctwMincn: das Cintia- 
mcTn (Bcnzylcinnamat) und das Styracin (Cinnamylcinnamat), 
von denen das erstcrc im Ti>Iul)alsajii , das letztere im Storax »ich vurlindel. 



Mclilotüelurc Q H^^I,, 



findet sich neben Cu- 



j_CH,— COOH 

im Steinklee. Das Anhydrid 



marsaurc C, H.^^.^j _ ^^j., _ ^^^^j^ 

der krtziCTcn Säure, das Cumarin, C^H^O,, findet sich in den Tonlta- 
bohnen, in der Rinde des WcichscIIjauKics und in anderen Pflanzen 
und ertheilt denselben den eigenthClm liehen Geruch. 

Tyrosin (p-Oxyphcnyl -a- Am idopropion saure, Oiy- 

phenylaliinin) C« Ht<^^,jj _^jj .j^jj ^ _ ^^^^^j ist ein Zcractzungs- 

produkt der Eiwcisskürpcr und geht beim Erhitzen in Oxyphenylatliyl- 

amin C» H. <^;j^_^jj^j^^jj^, über. 



Verbindungen mit zehti bis zwSlf Atomen Eohlenato£r, 

'wdcbe sich an ilaa Trimctfi>ltjeiiin>l jmsihliesseii, sind das Trtramelhyl- 
henzol (Duml) Cg Hj (CHj)^, Melhylpropylbenzol oder Cvmol 

CbH4<^p_i. (im filmischen Kominelöle voißjidlich, zusammen mit 

Tliymol und Cuminol). 

Thymol (Hydruoxycymol) CH, — C* II,<^ ,, findet sich in 

Llütleri^en (uibUiseii Knatitlleii, schmeckt stark gewürzt und riecht auch 
Tlijmiaii. Es löst sich Icitlil in Alkohol und Aetlier. schwer im Wasser 
iiiid wird an Stelle von Karhi >liiäurc als Zusatz ^u Emulsionen. 0.2 gr aiil 
iQomn Rmulsion, um die Gelatine vor Fäulnis!« zu bewahren, verwendet. 
Iwfiner mh dem Thymol ist das Carvacrol (Cymopbcnol), welches 
einen Beütandtheil des OriganumOles bildet 



Thiophenverbindtmgen. 

Das Thiophcn wird heigcsttlll, indau nwn .'VcelyEen durch sieden- 
den Schwefel leitet; 

C H ni CH HC n CH 

+ S giebt: I ;>S. 

C H - CH HC - CH 

Das Thiophen bildet eine aromatisch riechende Flflsaigkeit: es findet 
Mch im Stcinkohlentheer und ist, da es fiutt den ^»clicn Siedepunkt 
(84' C.) wie da» Benzol (80,4° C.) hat, ein standiger Begleiter des rohen 



*) Joiun. f. yinku Chemie, 1S9J. S. Jts. 
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OiiMii in BeiHoUairM«. 



SteinkohleniheerbcniioU. Es «-ird von Schwefelsaure unter BiMut^ voa 
ThiophcnsulfosauTC CtHnS(SOnH) gclüst 

Die Darstellung und Eigciischailen der Thiophenderivate sind fast 
bucliaiühlicl) jene der Benzolderiväle. 

Die ThiophCTiautfLisaua' lii-f«"! ein dem Bennonitril ähnliches Niinh 
C^ Hs SCN. Da&sclbc wird A\a&i Alkalien in die der Benzoesäure ähn- 
Uche Thitjphenaaure CiHjS-COOH übergeftlhil 

Mclhyllhinphcn (Thi>.talcn) 0,11,8(011^) findet sich eben- 
falls im Stctnkohlenthee: und liefert ein Fheaol, das Thiotenol 
C,H,S(CHs)(OH). 

VerMnduageu, welche den Benzolkern zwei- oder dreimal 

enthalten. 

DipUenyl C*Hj — CflHj. MG. — 154, cnlsicht beim Durchlcilcn 
von Bcnnoldampf durch eine glühende Röhre unter Abspaltung von 
Waasentoir Es ktyslalHsiert in ruihlüsen Blauem vom Schnip. == 79,5. 
Sdp. =^ s^o^, und kann aus Brombcnzol durch Einwirkung von Xairnun 
erhalten werden. — Paiabiomtnluol liefert bei dieser Reaklinn Di toi vi 
Ci^H,^, MG. = l8o, Salpeteisauie verwandelt Diphenyl iu Dioitro- 
diphenyl CijHj^NOj)^, dieses geht durch Reduktion in die entsprechende 
Amidoverbindung, diis Diamidodiphcnyl üUt. Dieser K{5q>ei. das 
Benzidin C,j K^ (NH,)j, krysiallisiert in glänzenden Blaitem und 
wird ebenso wie das Dianiidoditcilyl oder Toiidin C|j H^fCHslit (NH,), 
zur Darstvlhing von A zofarbstoiren verwendet. 

Das Benzidin lajsst sich leicht aus Nitrobcnzol datstcllcn. indem 
man das Letztere in »Ikalijcher Li'isung mit Zinkstnub reduziert Dabei bildet 
»ich Azobcnzol: z (NO.^ ■ Cj Hj) + 8 H = Ca Hj — N = N — C« Hj 
-f 4HjÜ, welches durch weitere Reduktion in Hydiazobenzol ver- 
wandelt wird, da» sich beim Beliaiidehi rnit Mineta Isüuren in Benzidin 
umlagert: 

QH,-NH, 



H.N-CflHfi 



H.N.C,H, 



C„II, NH^. 




'} Ed«rt, Hudb. d. lliotosr. IV. Tbl, II. Aufl. 1S9S. S-S^«- 



I 




Dr, Andresen verwendet das Benzidin und Tolidin im sogenaniilen 
Primu]in|^{)zcs)ic (siehe S. 543) an Stelle dds Priniulin^. Er fand, da^s 
die Tetraa/overbindungcn dieser K'trper besttndcrs lichtnnpfindlii li .sind 
und empfiehlt folgendes Verfahren zur Herstellung von Kopien mit 

Benzidin'): 

9,> 2 BenxidinbaB« wird in 300 ccm WaHcr ffrVSii ()<ncticn>d} und der b«l»ea 
Li3«iug flne Miwhuni; von i;g Scbwer«l«3iiTc und rjccrn Vi^-wr mgr^bcn. M>a 
ISacl frkftllon und kdhll milleU VM »uf 5 — lo'C. nb, Miin Üsst mnn dnr l./W\ui]i 
von *,3 g Nairiiininitih in loccm Whintt Un|;utni unter Umrühren eirUufrn, wob« 
mit IbiUfhrritnidci DUiotierung tUn autgEwhwdtne Ben;!idiiuulßi1 in IJJtung K^bl- 




Tcttänduoi^a , wrkbr dm BeoiotkocB nrti> odn itniiaal enibalun. 



3SS 



Mar filtriert noch bKiidigter Rnsktion (milielx Jn(IknliuinilJirkr{n|iicr iil diM leicht 
frcliUKleUm) in (Uc runfTachr Voliinitin Alknhnl, wndiircli dh DltuovMbindiing abgc- 
«hi«dra wiril. Itlan lamrarlt >.ie .iiif ritictn Killer, wltEfhl mit Alko-hol und lad ohne 
ta trocknen (Aa die Verbindung, «-cm Iriicken, i?k|)Io<lv islj in 400 ccm dutilüertetn 
Wauer, u'dth» nui j"C. abgtkiihlt wurde. 

Diwe kalte L&iung dieni mm Sennhiliiieieri von I'ipi« oder GeiMben. Mm 
laiiclit die Lei»iei«n darin clii, I'ipier lilsti m»n auf der Löiung schwimmen. Dftnn 
wild im Dunklen {[«tr^knel und nach dem Belichten udtfr eiirem Diiposittv milleU 
'"lo'K^' I-'''*iii<i;eii von Atnidona[>hluUlll^o^nllIe , welclie das gleicliv Gewicbt der oMtgt- 
wendeten Suttflani au kaiiinicrler Sulla enllialtcn, cnlwi'iuLelt- 



Die Beaiidin* ttap. ToliiUn>FBilutu0'e: Codko, Bencopiirpuriii tird Naplilol- 
folb wurden von Eder'l aturiibrlicbsit auf dai Scnsibilisieitint;»venn(lgeii für Brom- 
Mlbpr^daiiiieplaiti^n geprtit. Eder fand, da« diese FarbitolTe die LichiempAndlJi^bkeit 
Im Gian, G>rlt) odtrr Oraitge erhöhen (Maiini. K bU Utier Dl. 

Coneorakin wirkl nneh Valenin') bei lilngeter ßelichlUBg «on C — J>*/^ R 
wenn n in Kon »nlrat innen von 1 : joooo mit a'/a AmmoniAkiimtz jrnr LAning als 
BadeRuMigkeit verwendet wird. 

Analog dein Beniiclin aus Hydrazobenzol ents^tebt au» Oxyhj'dro- 
azribcnztil durdi Umla^crung das Diamidooxydiphcnyl. Dasnclbc 
wird durch a^ute Keduktirm aus dem EssigsSureester des 4 )xy.-izobeTizoIs 
gewonnen. Die Acctylgruppe wird bei der Bildung dieses Körpers ab- 
gespalten und d:is ClxyhydraazobeDZu! umgelagert: 



HXCeH,.ÜH 



KH,.CH,-OH 



Da» Diamidoxydiphcnyl C„ H; (NH,)s -OH. MG. — 200. luy- 
stalliüiert :ius wasserigtr La-iung in ];ingcn seidigen Niidda, welclie bei 
148* C. schmelzen. Es ist leicht löslich in Alkohol, Eisessig und licissem 
Wasser, fast unlöslich in kallein Wasser und schwer löslich in Benzol. 
Mit SSurcn (Kssig'iaurcl ist ts iiucli in kaltem Wasser iriaüch. Diamidw- 
oxydiphenyl erfotderi /ur Herstellung von Itonzentrierteren Li'Jsungett die 
Anwendung von kau&liäclicn Alkalien. Es liefert bei der Oxydation kein 
Chinon. I>ie Diüüo Verbindung giebt mit Andresenscher') a-Naphtoldi- 
sulfoKäurc einen ponccaurolhcn FarbslolT. — Diese Reaktion dient zuai 
Nachweis des Diainidooxydiphenyls. 

Dan Diainido"xyüiphenyl ^ebi mit kaustischen Alkalien unter Zu- 
satz von Nalriumsultit in Lösung gebracht einen kräftig wirkenden Ent- 
wickler, welcher Aebnlichkpil mit dem „Kodin.nl" zeigt. Dieser Eni- 
wicWcr wird in konzentrierter Lösung ab dunkelbraune Flässigkelt unter 
dem Namen „Drphcnal" *) von der Firma J. CasseUa in Frankfurt a. M. 
in den Handel gcbnicht und im zum Gebiauilie niil der 10 — Ij fachen 
WsSGCrmcnge zu verdünnen.^) 

Das Diphcnal bcsiut die Eigenschaft, dir Schichte der Bromsilber* 
gelatincplattcn gclbüch zu ftirbcn. Einen gebraucli*fcnigcn Entwickler, 




'i H»ndb. d. PhotnKr. III. TR 1890. S.131. 

•) PJiotogr, CorTe>p, tSg;, S, iji. 

*| Andrrien: Reoldinnt-i) d. Eutwiddemibstanrcti, Pholngr. Corr. 1S98, S. tg. 

*| Siehe J. Precht, Photü^r. CoiTöp, i8i)7. S, 48J. 

*) D. R. P. 90 9(>o. 189;. 
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welcher diese E^cn^chaft nicht bcützt und dabei kräftig und kbr artieiiei, \ 
ertiAlt ninn nach E. Valenta'), indem man Diiimidooxydtpheiiyl in Nii- 
tiiuiiisulfillnsung verllicilt und Acetim xusi-tzt. 

Diphenylbenzol Q H,<^'„* bildet farblose Kryslalle voiaj 

Scliinp. = 205« C. Sdp. — 400" C. 

_*„^ wird aus Bcnzvlchlorid , Chloralu- 

minium und Benzol hergestellt; weisse Nadeln, Sclunp. =- ^6^C., in 
Alkohol und Aether leicht löblich, siedet bei 262 ^ C. und rici-la 
orangeuartig. 

Beniophenon (Diphenylfccton) C0<[7^'',,' ist das einfachste 

aromatische Ketoo; unter seinen Derivaten ist das p-Diamidnbcnzo- 
phenon ru erwähnen, dessen Tetramctliylvcibinduiig bei EiowHrkung vun 
Ammoriak in Auramin, einen schön gelben Farbstoff, welcher leicht in 
Wasser löslich ist, ßbcrgchi. 

Auramin eignet «icli bei mit Eosinprn paraten sensibilisierten Plat- 
ten, wenn die Gelatine damit geftrbt wird, die Helbschcibe eDtbehriirh 
zu machen, und kommen solche Platten iu den Hiiiidcl. 






Tripheiiylmethaii CH 



Hj MG. -=34^, wird durci» Ein- 



Wirkung von Alj CI„ auf ein ticmciiKC von Gilorofonn und Bencol 
erhalten. 

CHCI, + 3C,H« = CH(C,Hsl, + 3Ha . | 

Glänzend« farblose Blattchcn. Sthmji. = Qi" C. Es geht durch 
Oxydation in Triphcnylcarbinol OH-CtCgHsls tlber, welches in 
Prismen (vom Schnip, = 1 5 7 *' C} kryslallisiert. 



Triphcnylmethanfarbsloffc, 

Unter dieser Bezeichnung j^flrgt man Derivate des TriphcnyU 
metharu und Tolyldiphcnylmetlians zusammenzulassen, welrhe aus dieä«n 
Kfirpcrii durth Eintiitt von Ainid, Hydtoxyl oder Carboxyl hervorgehen. 
Der Hintrill von drei Amid- oder Hydroxylgruppen führt die genannten 
Substanzen in die Leukoverbindungcn*) von. zuni Theil sehr nichtigen! 
Farbstoffen aber. 

Man uiitCRscheidel folgende Gruppen dieser Farbstoffe: 

1. Die Gruppe des Dliuuidotriphenylniethans (Bittermandelöl-' 
grQngnippe), 

2. jene des TriamiHntriphcnylmctlians (Ro&anttingruj)pe), 




') Photofir. CcMTcsp, 1858, S. II-. 

'j L'nlcr LcukovrrbiiKlunccD |l.cukobM«a) vcr«tebt man Subit&itaea , wcldie 
(iurcb Knluktion du Farl>*loi0c (unter Atlilition von (mciiit twci Atomca Waai«tst'tff^ 
entsidico. im Gcgenuti n IcUicrrn ungcnirUt sind und durch Oxydalioa wieder ia 
töe filKxcefdhrt wndcn kOnnen. 




TriplMii]4inMh>AlMbM«Ae. 
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3. jene des Trioxytriphtnylroethan» (Auringruppc), 

4. jene der Triphcnyimclhancarbonsaurc ( Eosin gruppc). 

Kinige Fnibstöße der ersten Gruppe linden nLs optische Sensibüt- 
satorcn für Bromiüber Vcmfcndimg. 

BitlMmanricIMgnin fViktftri.igTtio, SnIidgrflTi, Echigrtin, Diamanigrtn etc.). wolcb« 
das Qi]'''r7inkdn;t]>c]ui]]c mp. n^c.ilst t\rs TelrinK^thylitiamidnlriphrnylcarblnnla 
Ca H, . C |OH) [C^ H , N (CH,),], abstellt iiri<i in \Vii,ser leiait lösliche grüne Tafeln 
UUet, wiikl nüh Eder llhnüch dem M«thytgnln, als Sensibiliuiior fCir die g«lhr«Ihen 
>1D<! rotb«ti Slnüil«D de« Spektrums. Vtritcaer ttnIetsuchCc <Lu Teliamelhylilinniiiln- 
oxytfiphcnjrleArbiiiol (Violen R. 4cr GcKlIscbaD f, ehem. Industrie in BamI) unJ 
lond die Kolh- und Omni:ewitkung gr&iscr alt jene der blniigrilnen Slialilcn. Miui 
crbAlt 1 Maxima, von denen das eine bei C, du andere zwUclicii D und 1^ üe^ 
Bei Haltete r Belicbtuni; tcsitltiert ein fut kontinuierlicbici Bnod. von a bii ¥ reicLcnd. 
mnauT citi Miotmum aVcnnb-ir ist, au da» sith diu sdiwlchere Bromailbcrmaxinnuin 
amtMiowt. Dm «ualu(^ Verbulicii 2ci;^t das Ti.-traIlthyldiarnid.ooxytii{)bei]yl> 
CKrblnul, wälitcnd bei Vetwcmluni; viin DiintlhyliminaniiUodidsytriiibcnyl- 
catbinol zwar aacit iwfl NtaAinia atiflieLcu. jliIulIi f^iat nidit r.o beMiiniaca sJndi 
wmngtcitb die Witkiing Im C'ran^erolh und Gelb jcm^r im Blivu|£[<iliL bei VciwcnJiiii|£ 
dieses FttibsiofTes (ul glcldikiininnl. Die wirkuiu^tc VcTdüuiiuiLg wüic biet 1 : ioa Qoo.^jj 



Die RosatHlinfarbstoffe leiten sIl-Ii theib vom Tnplii'nylmethaiit 
L tbeils vom m-Tolyldiplicnylmelhan ab. Im ersleren Falle bezeichnet 

I man sie .ils Far.-ivcrbimhingcci (I'iiiarnäanilin), weil <ius Anilin und Paia- 
R toluidin dargestellt 

^^^ Pararosanilin (Triamidotriphcnylcarbinnl]: 

K 






RoBanilin (Triamidoiolyidiphenylcarbinol] 

^C, H, NH, 
OH.C^C«H,NH, 

NC„ Il„CH,NH, 



Eder'i unt?nui-ht« Hoffmanns Viol«tt l,Trinihylro»nilm^U| imd MribyU 
violett (metliylittM KciSiinilin) I tryslolviolctl, Bcn»y]rrt!sB,niliiivinlclt. Gen.- 
ÜABavinleit, i-nwi> Srnirevioleit- Alle diese F.iibstotfe rlrUc'ken die Geuunmt- 
«inp6Ti(IIiclili<it ilcr Platten und erpebi-n hei iKngerer Belichtung eine Wirkung, welche 
dch Ober C r-nlicckt und ein MHiiniuni /wichen D und K besitzt. MelhyLvinlell wurde 
voo Kbeihard^ aU guter Seiüilbüiiutor für gelb- und ornngeliubige Istrablen cniplbbicn. 
Kr verwendet du» als l'voctanirt im Handel erscheinend« fiSpacal und fand deuen. 
Wiikung bei Verwenduni; eine» t'',„igen Ammottiakvorbadcs uns eine» Wrimg von 
0,5 Kaibitoff (I : 500), I — J Artrnotiiak , loo Wosict ali Und bei HromsitberKcIatiae- 
irockeDpUtten sebr gaX; man etbillt ein ktäFtigea Mnsinium v»n C — D, «in «weites bei 
A — 580 — 5*(0)i« uod ein tUittei bei E \\D. 

AnJlinrnlb tenbihiliiiert flir gelb uml grün^Tli. Rimnllin (Acetil und ult- 
MVTM SaIx) ergetten ein Maximum bei E '', D iind die Wirkung enlreckl «icb mir 
wenig fiber S hinaus. .SlurefitchBin wirkt Umüdi aber ichwAcher ali AnUinroih. 



S. 9". 



*) rroto)?. Concsp. 1897. S. i£s- Siebe auch Aldiea de* Pbotogriipbcn (897, 

»1 Slltbcr, d. KaU. Akad. d. Wtu. XC. 11. Abthle- 1884. 
*) Photogr. Cormp. t89&. S. 131. 
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Von tcfOncn Ro>^ininfarl»iolTci] wirkt iliu Joiigtüa (Addttian«|noiluk{ ron 
JodvidfrU uiid Judincihyli tiu<l (las MeLhylü'fl" >1a !««ii(iliiliuiorcn. Hilei. Du 
Jodf^ün i;lob( i>ln Maxlmiun rwi«cli(Mi D unil C iniOnuigi>rath, u'Alirenil MelhylcrQn 
(und <li« nbri^en htprfacrigebiyrig'ra sTOorn FaibblofT«] pln Muimum bei C aul'wctsm. 

Von l)]niir'n Rni.inllinf»Ttii^lnni'n wiircfcTt <i. A. Rosanilinblati, Bleudo l.fon. 
Sporlhlau. Anilinbln« rtc (wprliwln.lr Gerniüdii: wm Mono, Di- iin^I Triphinri- 
munüin) unlmnitrht. Di^'u-Ibrn geben Rimlor Im D nni) C — D, nhnc p«akiitcb«n 
Werth m btsiUMi. Viktnri»hlnu ^pIiI ein kniilinuiRrlichi's Sp«ktnim, Nschtblau 
ein KhwkchM llnnd C — C ',', D, Allcnliblnii ein uhw^JiM Mtxini.C — D, Wanter- 
bltin, Moiinebliii ele. t«i)|^n «iD uhwodift Bond iwitchcn D und E, dcigleicben 
vrirkl Methylblau und Seidenblau nur »eKr «-«nig (EbFchurd ».a.O.). 

Die Rüsarilinfarbsiuflc finden auch eur IIcistcIlunR von Onicklarbcn 
(siehe S- ^66 u. f.), fenier zum yarben von Albumin japier, sowie zam 
FSrbcn der Scliiirlilcii des Buntpapiere* (ur EinuhintiskupicrTpapicre Ver- 
wcnfUing. Zu leUtcrcti Zwecken solUcn jedoch nur licht<«:hte Farbatolfc 
verwendet werden, und ea sind d^hcr die nicUien RnsanilinfnrbMüBe, 
vor sillem aber Anilinroth und Violctl, welches haujig benutzt wird, 
hierzu ungeeignet, weil sn geHlrbte Papiere rasoh ausbleichen. Wohl 
aber eignen sich andere TliecirurbutufTc wie z. B. CiipribUu, Crcssyl- 
cchtviuk-U, EchtnJÜi, Azumth u. A. zu dickem Zwctlie. 
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Auringruppc. 

üurch Ersetzen der Amidngruppcn im Paraiosanilin und im Roü- 
aniLin durch OH-Gnip])en, imlein mar <Iie Diaxi iverbindimgen mii Was- 
ser «lutzt, gelaugt man zum Auriii und zur Rusulsflurc. 



/-QH.-OH 
Aurin eider Corallin C^C,H,-OH. MG. 



290, wird dunrh 



Erhitzen von Phenol nnit Oxaküure und SchwefelRilurc dargeUellt und 
bildet im reinen Zustande rothc, lebhaft slanzcndc Krystalic mit blauem 
OberfiJUhenreflex. Ks ist leicht in Ksiigaaurc und Alkohol, schwer in 
Wasser lf>^lJc1l. Diese Li3sui)ge» sind gelbroth. die Uüsuii^ in Alkalien 
ist violcltmth gcfilrbl. 

Das durcii Einwirkung \-oq Amnii>Diak auf Aurin cntstdicade Pro- 
dukt wird „Kiitlie« C<iT,iMin" (Paoniii) genunnL F.« eT|i;iebt nach 
Edcr*} bei BromsilberKcEutiticplattcu eine Steigerung der Empfindlichkeit 
im Gdb bei D, welche Wirkung durch Sauren vermindert wird. BrriR]- 
silltcrkultudiunplaltcn werden vou Aurin gleichmaasig im Indigublau und 
im Gelb sensibilisiert. 

Aurin wird zum Farben von Lacken und Kolludion für die Zwecke 
der Hcrticllung von LirhtfiElcrn, und zur Hinicrkleidung von phuk^ 
graphischen Platten (gegen Lichihofbildung) (Stolze) verwendet 

Aurin ist auch als i^iuatz zur FmuUion orthochronialiacher Platten 
( Eosin silbeiplatten) verwendet worden, um die Gdbsdieibe entbehren 
211 kOnuen. 




*) Silxba. d. kü». Akad. d. Wiu. in Wien, Bd. XC. 11. 1884. 
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Rosols3urc , C,( U,g O, , bilctet ebenfalls metulliscli glÜnKcndc 
Kn'sialle, welche sirh in Alkalien mit violcttrothcr Farbe tOsen. Rosol- 
«aurc »Uni*: als Zmiitz zu Eiitwii^VIem cnipfulilen. um „bei Tageäücht" 
«ntwkkeln za können, indem deren Lösung in genUgMidcr Konzcntratioii 
die aktinisch wirkemltn Lichwtraiilcn nicht duichlasst (Gchcimmittel 
„Noxinol"), 



TrJphenylmethancarbonBauregnippc (Eosingruppe). 

Durch Einwirkung voii Pliciiolen auf PhtalsAureanlt ydtid wird eine 
Reilie von FaibslolTen dargcstdlt, von denen einige photographisdi als 
optische Sensibilisatoren st'hr wiciwig gpwotden sind. Djis gewöhnliche 
Plicn«4 CflHsfJH liefert mit riitalsauieunhydnd erhitzt Phcnolphlaleln: 

C.H.OH , .„CO, /C^C^H,0n + H,O 



OH 



4-C,H.^;^>0 siebt CH,<^ /O 



^^9 wird in Jcr analytischen Chemie als Indikator angewendet , in- 
dem seine LTisung bei Gegenwart von Alkalien Mtfnrt roih geOibt wird. 
Diese Eigenschaft benutzt man auch zur Herstellung von sogenanntem 
„Poipapier", wclchea 7Ur Bestimmung der Fnle boi dckiTiiciu'n Leitungen 
dient. Es ist dies Filtricqmpier. wekhes mit einer LCsung von Salpeter und 
Phenolphtaleln getrankt «nd getrocknet wurde. Es zeigt, befeuchtet dem 
Strome aiii.geseizt. den iiegalivcn Pol durch Rnihterbiing (Aitssclieiduisg 
von Alkali) an. 

Eoitin ■ Farbstoffe. Diese Farbstoffe, welche ju Zwecken der 
onliochromatiächen Photographie eine grosse Bedeutung erlangt linben, 
«ind Abkr>nii>iliiige ües 

Fluorcsceiriis, C,(| H|j, Or,, MG. = 338, welches aus ResordnphtäleTo 
durch ißtermoleculare Wasscrabspaltung entstellt: 

y-CaHslOHl, / >0 

/C ^-Cg H, ioii)'j ^^c^— c; H, OH 

C,H,/ \o =C„H,r "^O +H,0 

Resfirdnphtatcln Fluoresceln 

Das Fluoresceln wird dargcstdlt durch Erhitzen von Phtalsäure- 
anhydrid mit Rrsoicin; es ist in Alkohol und Acllier löslich, unlOsÜch 
in Wasser. Fluoiescein lOst sich in Alkalien mit gelbroiher Farbe und 
prachtvoll grftncr Fluoresccni!. Das Kali- oder Nalionsalz führt den 
Xanien Uratiin tind wird al« gelbpr FarlistofF fßr Seide und Wolle ver- 
wendet. Das Fluorescin färbt die Halogenvcrbindimgcn des Silbers toth 
und sensibilisiert sie für grüne Strahlen (Maximum nächst der Fraun- 
hüIcrViien Linie E). Bcsondets günstig wirkt Fluoresceinsilbcr. 
sei es in Form einer Lüsung oder in Form eines i!tusatzcs von Fluoresceln zur 
KollodioQcmtilsion und iiarhhrrigcs Baden der Platten in Silbcmitrallrtsung. ■) 



') Erlcr« Jahrb. d. PholORr, Tl. Tbl. 189;. S. 463. 
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Znr S«&«lbllisiflniDg von ltroinmlt>crknlln(tin«mnnlsinn Ittr dit pflnen Stnhlm 
eicnrl »ich foli^dc Fliiorewaiinillifilüiiing: 1,9 g Fliicir«^nnn wfnlcri in 500 ocm Aldo- 
kut |;cl'm, die I.jSkiiii)' wItcI (iltriciL. 1-Viiier l<»t iti;in o.ü ^ Sillir^-iiiliat iii 100 cvn 
W>»»rt, »eilt Ammoniali bis Kiir Wictietailflfiiulig lin entitiindeaea Kicdcrtrdilag«» 
XU und vcidUnnt mit 40« ociti Alkoliol. Man niUcht nun beide FlÜMigkcilcn und 
KEil 2U 4 ccm di<»cr FluorMcc-In-SLlbcrlßMunt; ii ccm Alkohol und J ccra (ilyceriB: 
auf je 100 Kin BiomnlberltollodiDnenidsion werden 10 ccm dje»cr Fla»i^cit gegeben. 

Das FlitoiL-SL'L-Tii nimmt Itnrlit Halugenc auf. Man criiSlt dunrli 
Bromictcn des Fluorcscclns verschiedene Etomfluorc*ceine, unter denen 
Az$ Tetrabrumfluore»cctn: 

OH 
C,HBi, 

C— CHBr, 
CH,/ \0 \ 

\co/ OH 
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resp. dessen Kali- oder Nattonsal« unter dem Namen „Eosin" in den 
Handel gi-laiigl. >) ^1 

Das Kosiri Ifilüet roihe Krystalle resp. ein rollies Ptilver. welches ^^ 
in Wassci ir>s]icli ist und eine rollic, gellittuorcscia'cnde I^ung gicl». 
Ensin ist ein guter Sensibiti.s;iti>r lOr Broinsilbergelaline im Gelbgrtln und 
Gelb (Muximum xwiachen S und D). Die Wirkung wird durch Zu^j^^^^ 
von Ammoniak im GelbgrOn geKle^erL l^^^l 

Es genügen sehr kleine Mengen ('/lonoVo^ ^'* J^usatz mr Emulsion, 
ujn die Eiii[iiiinJlitlilieit tlt-r Platten im Gdbgriln ucscutlicb KU steigern. 

Zur SmsibiIiKiFTun|;> von BrQni'llli>crgrlfltinrliiKkpn|itnUcii ICkI man cinon Tfadl 
FubttalT iti jooo — 5000 Tliin. Wasser, badet die Pialtcn wJhtcnd 1 — 3 Minutm in 
dieaer Usud); und Uoi'krei laiUtirltth bei AiiKicblu»: jeden Lichtt«) (Hier tnim >eu( An 
EmuUion auf Je luo ccm a ccm der wa»seri{:eii Farbslufliasuiij [-$00 xu. 

Methrleoäin. durcli Einwirkung v(>n metliylactiwcCelstiureiii Kalium 
auf EosJTi erhalten, wird von V, Schumann an Stelle des Kosins «rm- 
pfolileii (loTroiifcn der I^sung [;ioo auf locaii Emulsion). 

Versetzt man eine Auflösung von Eostn mit einer Silbernitraüöstmg 
so entstellt ein rother Niederschlag von Eosinsilhcr. Die Farbe des- 
selben ist bl.'ltüicher, als j>-iie des Kosing, es wird von Ammoniak unter 
Bildung von Silbviüxydainmoniak und Eosin gelöst; beim Verdtinsldi 
dieser Ltteuog bleibt wieder Eosinsilbcr zurück. 

Das Eosinsilber ist für sich allein lichtempfindlich (R. Amorj-), 
Nai h H. W. Vogel*) crliöht Eottinsilber in GeUlineemulHionen die Gelb- 
em !>lmdlichkeit 10 mal so stark ab Eosin; uuch wird das Maximum wcilei 
gegen <ias rcithe Ende des Spektrums verwhoheru Es uird hflufig zw 



'I Uctwt AbiMTption und Scn*l1iilisicriine*vicininern der lEminfarbal^lTc al«1)e 
H, W. VoE«l, Kand. d. Pholngr. , E. Voi>el. liiaiii;iiraldi>»ertalian tRc)] , KtUngm, 
Eder, Betidile der kiu». Aliad. d. WUitnich. und Handb. d. Phninut., 111. Tbl 
1890. S. tbi. 

') Plioiogr, MillHij. Bd. 23, S. 74. 




Sdriofntpp«. 



361 



Heisiellung von gelbempRndlichen BromsHbergclatinctroclcnplatlcn ver- 
wendet (Eoiiniilbcrplattcn). 

Auf eine Btnmsillicrknllodionemulsion »irki Eosm wenig oder nicht 
sensibilisieren tl ein, «^AhrciLcl £<.'sLjisilbcr rc»p. die Gegen\^'nrt geringer 
Mengen von Silbeniilral in der ti)sinhaltigcn Emulsion sofort eine enorme 
Steigerung der KiapntiUlii bkcit der betreflfcndcn Bii.tnwill>crkoll(idionemubiuii 
zur Folg« liat. 

Eosin&ilber wird deshalb im Koilodinnemulsinnsprozcssc vctvendct. 
Dr. E. Albeit, v. Hübl^) 11. A. einiirehlcn Ensinsilber, welches aus gelb- 
sdchigciti Eosin hcrgcstctU wurde, zu diesem Zwecke. 

Auch die Salze des DibromdinitrofluureBcetns (Eosin BN, 
Safrosin, Eüsinsiharlacli). »owie das Kalisiil;£ de* Telnibrom- 
HuorcsieinSIhylestcrs (Spriteosin, Eosin S., Primcrosc) sind braucti- 
baie optiiwbe Sensibilisitlntcn fnr Brdnisilberknllndinn. 

Dichloreosin und Tctratliloreosin r«p. deren Nntroa- oder 
Knllsalze kommen im Handel unter dem Namen l'hloxin vor. Du 
Phluxin ial ebensu wie dessen MetlivlUtlier, das Cyunusin, ein guter 
optischer Scnsibilisalor (är BrumsiSber. 

TeifiijudfluoiesrcTn (Erytlirosin, Piimrtosc solublc) ist 
ein sehr guter Scnsibitisalor für Gclbgrlin und GriJn. Es wurde von 
Bd6r(t884) zuerst zumZwcckc der Sensibilisierung von Bromsilbcrgctatine- 
trockenplntten prapfohlen. Es iil ein mtlves Pulver, wek-hes in Wasser 
leichter, in Alknhol schwer löslich ist. Die wässerige Lösung liuurcsjricrt 
Dicht »ytbroiinbadcplalten, dur<:b Bade« von BronisilbcTploUcii in einer 
ammoniiikhaliigtn Eivihiosiiilmmigtioo HjO. 120 Erytlirüsiiilusung 1 1400 
0,50 Ammoniak) licigcätdlt und getrttcknet, zeigen ein Maximum der 
Sensibilisier uiig /wi»ilieii E bh U. Eder^). 

Er^'ihrosiiiäilbcr. welches durch Vcrsclxen einer ErythroüinlGsuiig 
mit Silbe mitral erhaLllen wiid. wirki sehr killftig sensibilisierend und wiid 
hflulig an Stelle des Eusinüilbeis /.ur Herstellung vun urlliuchn.imatiachcii 
Trockenplattcn \crwcndct. 

Ziu IIeMelluni> eine« KijthmünsLlbMbnilci Hir TlrpimillierCrockenplaUen misrhl 

15 ccm Erythroiin ( 1 : Tooo). 

l „ Slbemiiral-Löiniig |i:So), 
'/i - (^= ^ Tropfen) Ammonkk. 
75 „ Wasser. 

Nairli Gncdicke') ist ci bei der IlmiHliine von Eryibttixitini1lit:r niclii gleich» 
gulüig, nb mmi die SilhrrlOsunc i" '"e Kri-lhrcisiiilfWiinE gi"^t nHer iinig^ktlirt ^- in 
einem ?'alle orhlllc man tin lilberteichpre« Ptixliilii alt im andvicn. F.r cmpJir.htt itur 
Dartlclliint »on ErythrcniniilUct für Em uiwons/ wecke 1; Thlc. Silbcrnittai in Wa»cr 
xa Iil»en. dioe l.öiuHi; in eine solche von 20 Ttiln. Hr>'ilift.i»in jo uicMCn. d»nn aber* 
m»K 17 Tlik". Silbcfiiiirit iii Waswr geV'nl tKuülüata uud »clilieMlich mit einii;cii 'Iiupfen 
EijÜirvüulOaiinv: /u vetseUeu. 

Dits dem l'hloxin analoge Derivat des Eriüirosins, das Dichlor- 
er)'thr.->sin, führt im Handel, ebenso wie das Tctrüchlr.rcr\-throsin, den 
Namcu Ro»c bcngalc. Dasselbe ist ein prachtvoll bhiuruiher Farbstofl' 




') nie ICollndii^ncmnlu»!!. IS94. 

t 5it>l<«iiclil der luU. Akad. d. WLueDidi«rteti XCIV. iWt. 

■) PhotAgr. IVocheub). iSfjo, S. 301, 
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und giebl als Sensibflisator fOr Bromsilbcrkollodioncmulsioncn eine grOssei» 
GdlK-inptimllichkctt als Eusin, drücki jetlixii die GesiunnitempAhdlich- J 
kcit Aiu bcslcn geeignet h>t das Nalrium^alz, welches als Scnsibilüatur f 
ini OrüH};egeIb (ober D luiiauKr^-itbenrl) uirlci \ii\t\ ci.ts Gelb am heUstea 
wicdcrfHcbt, während Giän. mehr zurücktritt (Höbl)'). _ 

Das Tetrachlorerythiosin wurde von Kder und Valenla auffl 
aeüie Wiikung u\s Sciuibilisatui fQr BruniMlbc-rgelalincIroi-keiililatleii unter- 
sucht und erwies sich ah daa am günstigsten wirkende Präparat unter 
den im Handel erhaltürlirn Rose hcngalc-Sortrii. Die scnsibitisicirndc 
Wirkung diese« Körper* erhebt sieh zn einem Maximum im Grflngelh 
vor der Fraunhofcr'sclien Linie D und lOsst eine deutliche Wirkung 
bb T>y^C erkennen. 

Rose bcngalc eignet weh audi »elir gut a3s Sciisibilisatür Rir 
BiDitisilbcrk'MloilLoii. Dr. E. Albcrl verwendet zu diesem Zwecke die 
SilberverbJiiduiig uml biinirt deren Lfjsiing ;i!s „RotbäeiiMbiltn^itor" für 
seine Brom&ilbcrkollodioneniuläion in den Handel'). ■ 

Um dem DichloTtctiajodfluoreiccin (Kose ti«n|^« N)) «oteprecbesde 
ThiadichlorlEtrajodflaoTescein wird unlct dem Namera ,,Kot« d«< äl]><M" ab 
rotI)«r Knrlwtoft' in den Handei gcbiotht. E» wirkt «bwiao wi« d*» Cycl»iniii 
(Thiodicblortettiil>n>miliio(e»cein) al* Spuiibiliialor sthr kiSflijC. Die »eüMbilislCTcnd« 
Wiikung ht b«i l)r(>iiisilbcicclatinetiockcnpla,tl«ii ühiilicb jmcr von Ro»c bcnKsle» >i>k1 
da» ScHMbilisieruaic^tiaiid , wclclics »ich von C % D bi* ObwD*,', E cntt««kl, 
«cbi krSflif. 

Doa Saci:li«roeu»in (^idic SaUL-barclDc S, 3461 untcnckcidet sidi wm E«md 
(ücbc dir Porriicl S. jGo) durch die «d Siclle von CO «B^ctrctcDe SO, und tiar an 
Stdlc von O ciii^ctictcDc KH-Giufipc. Die seaMbilUicicnde Wirkung dlcsn Farb- 
stoffes ist TaM dieselbe wie Jene des Eosine. Viletim.*! 

Rhndaminc und Pjroninc. Diese Farbstoffe sind lichtechter 
als die Kosinfarbstoffe und zeigen ebenfalls sensibilisierende Eigenschaften. 
Sic scblicssrii sich iiiscjfem an die Eusiiie an. uh dieselben gleich 
falls Kondcnfiationsprtiduktc der Plitalsaure, jcdodi mit dialkv'liertc» 
m-Aiiiid<'i>hein>!cn daislelten. 

Eticr U111I ValcDtu'l unicrsucbten cioc Anubl vua RLoiiainiDnutttolTvfl tmOg-' 
lieh Ihtca Scn»iI>ilii!crun)^vcTmO|;cn» Itlr BtPin»Ubcr|^lalincplallcn, unlvr dcDcu Hhod- 
ami» 3D der BAÜhcLcn Anilin- und SodiLTubrikm in LuJwigtluifcii a. Kb. Mcb «U ein 
guter ScDüibilisnlnr rrwip«. Der Ernjinmc FuhntniT isi Tnrnlihytrliodaminat li}l- 
eslcr. Dna NfaKlmarn der ScriKibiü^crune, welclie daicli Baden der BmmHibcrgclulillC' 
pLnUCTi in leidlinnlcti l.nnmi^en dtcwt Kiirjieni erreicht wild, liegt bei E '/, D und 
entieckt licli die MrnMbiliiicreticlc Wirkung; \i» D '/,C. Noch cünniiser cesultel lirJi 
die Wirkung tici TctrachlintcCralilbylrliudnmiii-C'blnrliydrnt und beim Tetra* 
chloitelraAlbylrlioitauiinmlLtbyl.ltber. Die leiisiliiliaieicude Wirkung dioer Kort» 
»lolfe rcLchl bi» D '/, C rr!>|>. D ' , C. Kemer wurde ein vun der BodiKbeo Anilii^ 
und Sodalubrik iii Lmlwli-thiireii berücsutitcrs fiBpaiai: Nltiilorbodamln uDteniicIil, 
dcsten wuitbltisiereiide Wirkung bis im Oran^protL (D ';' C) reicht. 

Bei diesen Fiirbslnflen ist die ivlalivc BluuenipfiD(llichkei( grdtser, als bei Elf- 
(biosin oder Ro^r benijale. 

Die Pyroiiine entstehen dun.li Kondensation vim einbasischen 
Silurcn mit dialkylicitcn m- Amidophcnolcn; sie wiilicn cbcnTalls sensi- 
bilisierend auf Bromsilber ein. 
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') Phologr. Corretp. iSgj, S, 116. 

*| HUbl, KaUodioRemiilfion, 1894, S. 86, 

*) riicilaer. Cortes". iBijO, I. Heft. 

•) Eden Jahrb. f. Photogr. {. iHim. S. SM- 




Pyronin G. wurd« von Weitienberger »!« SwiRibtli-aJor beschrieben. D».. 
»clbc bat fIr Mniimum Im?! D ■/■ K, lui'l ctürFli;, da dieses tM u:hwXehet «1* das 
MaxiiDum ira Blau^r^ii) i»l, für die Pniiik olmc WVrlb »dn; tt»(;Bgcn U(, wie VerToMCr 
nacbvricft, stu^uaiiutvt Ac'il]il)^chat Imi'H (GifinUcli von Pj-ronin mit Aeridin- 
«muiCCI ciu IrraucbbatTX ScuhiliillButuc Rii Biombilbcri tia da« Ii'yioain die scnvibili'Hp- 
itndc Wiikuiic ilcs Atiittiiioiau;:? i siebe div^c») cicüDit und IclxtPT» glFithirilig dutih 
Sctiir III Wirkung der bliiucn Sltahkii hcmml, fod.■M^ bei Verwendung iliew:» PrSpauitts 
<ia brciin kiSrilgM BaaJ von D bis gegen E crbnllcn wird, wcIUica «n KrsA das 
BromsilbeTTnasiinuRi elwM abcrtrifTl. 

Cialletii und Coerulcln sind ebenfalls FarUioffe, welche bczOg- 
Itcli ihrer Durslc^llting von der PlitalsnuTi.~ au»g:cKeik. 

Das Gallciii wird dargmtcllt, indem man PlitalüAurcanliydrid mit 
Gallussäure auf soo^C. erliiui, wubei dii; GalluKsDtiie in Kohleiwlioxyd 
und Pyrogiillnl /cTfälll, welches sich mit dem Phtabilurcanhydi-id zu 
Pyrr-gallolphlalotn ven^inigl. Dieser Körper bildet sogleich ein An- 
liydrid, uelihes sich unter Wasscrsluirabspalluiig m Galleln oxydiert, 
Aas mit einem Uebcrschu&se von konzcntncrtcr SohwcIcIsSure crhitjt 
CotruleTii giebi. Das CoeiuleTii ist ein olivcgiUne* Farhsloff, wcldier 
«in grtMscs äcnaibilisicrun^vennOgcii für Bromirilber im Orangcioth und 
Roüi l>esil2t, dabei aber die Einplindliihkeit <!eT Platten sLiik drflctl, 
wc&balb dieser Farbstoff bis heute keine jiiaktiätlic Verwendung gc- 
binden hat 

Nach Eder'ji cijciivt lich am brüten die B!BalfiH*nb'iiiiluD|[, (Coerulein S) unter 
VervxmduDE ^oti rulbem Glasi wenn et nich um die Aufnafatnc de» ruÜita fode» dn 
Sp^lrum» -von I> bis iibei A b;iiidelt. Die Kniixeiiliaticiii do Bälde-« ist loo 'Hilc, 
Wa^Mr, i^iV, Tblc. Cofiiikiul'iiung (l*/°is)* *"'''' ')i — ' ^'''' Aiiiiiio&üt. Die 
Iliitcu hallen nur kuizc Zeit. Sk- ruUiAGu nüdi irockaeo. 



Im Ansrhiusse an die Ensingruplie sollen hier r«ei Pflanxenfatb- 
Stoffc erwähnt werden, dereii K<.>natitutiuii Vt» heute luclit genau crfoi^'ht 
ist, abtn' wahrscheinlith eine den PhtaIcKncn 3liiiliche sein dQrne, das 
Bra^ilin und das HSmatOMylin. 

Das erstere, dem ilie Funnel CjeHuOj zukommt, ist ein farb- 
loser, sf hfln kiyst.illisicrcnder Kilrper. welcher sieh im Rolhholze vorfindet 
Und leifht in Brasile'ln ßborgelil, di-ss«n alkalisiht? L5siing rolh ge- 
Eärbt ist Diese Lösung wirkt sensibilisircnd auf BrumsiJber, Die Wirkung 
ist naeh Kder eine schwache und erstreckt sich von E bis D'/, C 
ziemlich gleichiiiSssig mit einem sthwachcii Maximum bei D. 

HSmatoxylin CjaHnOe -j- 3HjO, Ündet sich im Ülauholze uad 
istt dem Rrasüin selir Ähnlich. Fa geht duirh Oxydation sclir leirhl in 
1-] .1 ma te i D. C^« 11, , O^ , Ober , welches in AlkaJicn mit llauvioicttci 

»&arbe lüülich ist Beim SchmeUen mit .\eukali entsteht INiTogallol. 
Das Hämatoxylin wirkt in alkalischer LOsung krüftig reduzierend; 
«s entwickelt das latente Bild rasch, ist jedoch als Entwickler für die 
t*ra-\i.s ohne BcdoiiUing, (Elsden, E- Liesegang.') 

Das Bild, we1< lies man auf mit Kuliallüxahlli^ung prilpariencin 
Papier beim Kopieren erhalt (.Mchc S. 142), kann mittels Haniaio.\ylin 



') Vthn oinige praktische Methoden rui Photographie des Spektnuns 
bnr. d. kais. Akad. d. WiMcnich. Bd. <|4. U. Ablhl. t886. 
W ■> Pbotogr. Arcb. i8<)j, S, iSi. 



eotu'ickelt w^rdenj wobei es veildienlilau wird. Diese Färbung geht 
mit SalzsSurc in Violett Qbcr. (Lumicrc.) 

Sowohl die Failistuflc des Btuuliulzc» ak auch jene des Roth- 
holzffi* und »ndrrer Farbhölaer (Gelbhotzi dienen xut Hüreteliimg von 
Lackfaibcn , welche m Zwecken des Fitibendiuckes angewendet wtTden. 

Indigo §7*11 ppe. 
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Interessant, sowolil vom Standpunkte des Chemikers, als auch des 
Technologen, ist die Indigngruppc. Dirae Gruppe cnihrüt Farbstoffe, 
welche (Qii die Färberei von grCsstein Werthe bind, und auch als Dnick- 
farben Verttciidung finden. _ 

Der Indigo dc^ Handels ist eine blüucr FarbstäfT, welcher ausfl 
einigen in Oslitidien beimisilit-n Pflanzen (Tndigoferaarten) gewonnen wird, 
indem man dii'selben mit Wasser (Ibcrcicsst, der GOhning überlast und 
die crb;illenc geibp l.iisung mit möglichsl viel I.uft in Berührung bringt, 
wobei das in derselben cnthaltcjic Indigwciss in unlCslicltes Indigblau 
(Indigo) übergeht, welches sich am Boden der Behälter an&ammelL 
Der getruckiietc Fathstüfl" kniiimt in dunkelblauen Slflcken in de<i Handel, 
welche beim Reiben mit dem Fingernagel Kiipfcrgtanz annehmen. Der 
Indig'1 löst sich weder im Wasser, noch in Alkohol, Arihrr oder riiieia^ 
der gewöhnlichen Lüsungimittel , wohl aber in kuiizentricrler Sdiwcfcl-" 
tClure, und diese Losung giebt beim Neutralisieren mit Kaliumcarbonat 
oder Alkali den in Wasser lOslieheii Indigocarmin. 

Der Indigij entlitlll ausser Liidi^oblau, IndigobrauD. Indigo 
toth stickstofnialtige Substanzen und anorganische Vcrunretnig;angei 
Er iit der ecbtesie Tilauc Faibslofi' und deslialb in der FUrberei selif] 
geschflizC. 

Der wichtigste rndigorarbstoff ist das I n d i ^li I a i> 1 1 nd i go t i n 
Bacycr und Drcwscn slcllten dasselbe sjulhctisch aus o-Nitiobenz> 
iildehyd dar. Diese Verbindung giebt mit AcclOQ zunächst o* Nitro 
phenylmilchsauremetbylkelun; 



C.H.<S?f[;J +CH..CO.CH. sieb,:C.H.<^«(''"'CH.COCH. 



u-\ilrohenzaIdehyd 



Aceton 



') • Ni imph enylmilchsäure- 
methylUcton 



Dieses Keton giebt mit Aetmlkalien Indigotin und Essigsäure. 

Die Bisulfitvcrbindung des o - Nitrophenylnülchsauromcthvlkclon« 
wird von Kalle in Bieberich a. Rh. unter dem Namen ..IndigusaU** 
in den Handel gebracht. Das „Indigoaalz" ist lichtcm]>lindlich. Die 
mit der I-iisung desselben getränkten SlofTe geben, wenn vorher keine 
Belichtung stattgefunden hat, mit Natronlauge Indigo). Eine halli- 
slündige Belichtung im Sonnenlichte verhindert die Bildung vollkommen, 
we.•'^li^lb da» Farlieri mit dem äalze im scliwach L-rhelllen Raum vorge- 
nommen werden hu11.i) 
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*) PhoMKr. Ardi. 1897. 




Daa Indigtiliii hat die Formel: C,flHijN,0, oder: 

C-H.<CO>^ = C<CO>.H.. 

Eä vcrflQchtigt sich beim Erhitzen und bildet violette cigcnthQmlich scharf 
riechende Dampfe, sus welchen sich beim Abkühlen Indigotin in purpur- 
fdibigcn KrystfiJlcii nn den kalten GhLswfindcti iibscttt In Scliwcfel- 
sfluie gelöst und mil Wasser verdünnt lilllt aus dieser FlOasigkeit Indi- 
golinmonosulfosfliire: C,<j H^ Nj Oj H SOj. deren Saixe purpurrnlli 
gcläibt sind. Die filtrierte L&sung enthält die D isul f usau re 
C,j Hg Nj O, <HSOg),, welclie Matic S'-xhe hildel (Indigocarmin). 
Dwch Reduktion gclii das Indigotin in liydroindijfotin (Indi^o- 
wciss) CjjIIijXjOj über, welches in Wasser löslich ist und unter 
dem Einflute der Luft wieder oxydiert wird (Indigi.idaril«ilung — In- 
di<;uküp)? in der Farberei). Indigowciss wirkt nach E. Liesegang') 
iIh kräftiger Entwickler. 

Der Indigo wird, obwohl er ein sehr thenrer Farbstofl" ist. dennoch 
unter Umstanden zur Bcrcilung von Druckfarben für Farbendruck ver- 

I vendet und iTsst sich ein zu diesen Zwecken brauchbarer Lack her- 
stellen, wenn man guten Indigo (66 Thie.) in Viiriolfll (108 Thic.) löst, 
Alaun (2t)o Tille.) in wenig Wasser gelöst zusetzt und mil Potiasche- 
lOsung (6 Thle.) versetüt. Der Niederschlug wird gewasclien und ge- 
trocknet. *) 

Erhitzt raan Indigo mit SalpetersJiure, so crhslt man glänzende 

gelbrothe l'ri.«men von Isatin C, H^ NO,, welche« durch salpetrige 

Saure in Nitrosalicylsflure umgcn^nilelt wird. 

Aiu Isiiliii entsteht beim Erhitzen Oxiudol Q, H; NO, wckhea 

mit Zinkstaub erhitzt In du I Q, IIj N lielert (Baeyer), D;is Iiidol kann 

^tucli aus Nitroziminlsaurc durch Erliitien derselben iiiit Kaliliydrat und 

Kisenfeile erhalten werden. 



Farblack«, deren Herstellung und Verwendung zu Zwecten 
di;s Clirnniodruckes. 



^.„__ 

^^»annte „Pigmentfarben", Anvcttidung finden, nii'tsstn die verschiedenen 
I ^StD Wasser oder Alkohul Idslichen FarbstoBe zum Zwecke der Herstellung 
L ^'on Druckfarben in untÜAÜchc gefärbte Verbindungen aliergefühit werden, 
F "Xiclchc geeignet erscheinen, mit einem Verdick ujigs mitte! (Finiiss) /u einer 
Tarbc verrieben zu werden. 

Um den lösliche» Farbstolf in eine unlösliche Form Oberzuftlliren, 
'»■eiche Kum genannten Zwecke tauglich ist, kann man verschiedene Wege 
einschlagen |siehe unten). Bei l'fl.insfenfarb.'itnfj'en wendet man zur Er- 
.xeugung einer sülchcn Pignu-n ifarlie gcMfihTilicli die Faltungsinethudc an; 
anan fällt die betrefl'ende KarbstoH Iflsung mil Hülfe von gei»'issen Salzen 
^^er Metall hydrosyden in Fomi eines intensivgelärbten Pulvers (Fiirb- 

'I PholoET. Ardi. 1895. S. 282. 

'1 Dr. St. Miciiincky, INe Erd-, Miaenl- und Luklatbm, Welnu 1881. 




Uickcä). Als Karblrügcr dient bei Thicc- uiid PfhitKonstoffeti lumcist 
Tlioncitk'liydi-ai, fenier Zinnverbiiitluiigcu, Bleisalzc u. A. 

Man erhalt .luf dicNc Art am den vcrsrhicdcnstcn Pflanzen- und 
tliieösclien Farbstoffen I-irkfarhen. welirhe vielfcich zur Herstellung von 
Druckfarbi;!! neben den zum genannten Zwecke verwendeten Mineral- 
farben und Kisency anfärben bemitxt weiden. Hicrtier geh^ircn die ver- 
scbiuilcncii Surtcn von Scliüttgtlb Slil dti graiu (Tlioncrdeiarlie *-on 
Krcutzbcercn-, Gclbliolz- u, a. gelben FarbstoUcn). Flavjn (Qucrcitron- 
Thoncrdebfk), Carmin, MUnrhcner Laclc. (Tboncrdclack der in der 
Cochenille vorfindlichcn Caimüisilurc) . Krapplacke (siehe unten), Veoe- 
tiancr Lack, Kujjellack, Florentiner Lack. Berliner Lack, (Thon* 
ccde re»|>, ZimiHuklucke des RotblivIzfarbslulTes), VioletLlack (BUuhuJz* 
Tliuiierüelack). 

Als die prarlitvoll geförbten Anilinfarben auftauchten , machte man 
Versuche, diesielbt;n auch in den Drucfciechniken zu verwerlTien. Man 
benutzte sie sowohl direkt als auch in Form von einer Art Farblack 
zum „Schönen" von verschiedenen Druckfarben. 

Da aber gerade diese Farbstoffe zumciA wenig cchl wari-n und 
am Lichte mehr oder weniger rasch verblasslen, ist es u-ohl erklärlich, 
dass gegen die Verweiulung solcher Farben bald ein« .M'tieigung hi-rnvchte. 
Die Thccrfarbcnindastric hat aber seit dieser Zeit Ricscnfortsclmttc zu 
verj!eir.hnen gehabt und man kennt heute ane Anz:ilil Farbstoffe, welche 
den als gute Druckfarben verwendeten I*nitnzcii färben gcwixt nicht 
nachstehen. Da zu erwurteii ist, dahs deren Verwendung zur Herslcllunf; 
von DruckfarL^en immer mehr um sicli greifen wird, will icli in Kürze im 
Folgenden einen Uclicrblick tlbcr die HcrstcUung solcher Farben 
geben : ') 

Nacti ihrwv hen'ormeervdiien Eieenwhaftt-ii . ReiVilflncn und KixicrungtmMheMlefl 
Ihcilen die PnüilikiT die Tbeer/orlHtofle iii folgende (imiipf^n: 

I. Batiicbe Kfttbilaffe (Saln von Farbklo Abaßen mil «enchied«n«n Slum). 

). RfrioreinfarbttofI« (Kali- oder NalroDMlüi» ver«<:bi«d«iiQr h&logenisferm 
FluftT*«e7rie). 

3. S.lurcfarbiitoffe (meitt Natron- odec Kalkiftlie d«i SuLroniuNii von Fwb- 
ftoRcn biUiiKher Nnlui}- 

4. Kitro- und AEOfarbatoffe. 

5. fJcUcnrdrbxCorfc (FnibuloRc, dadurch t;elicnn7,cichnct, tin» ihre FArbuiiges 
nur durch ZiuBlumcn wirken roa l-'arlntoU und Mctnllbciicn lu StaDiJc kommciL 

Die IlemcllunE 1-on PiginenifAd»:» mil Hülfe \aa TlivMluLalolTcii kann aiit 
zweierlei Arien votgcii(>nimea wertkii: 1. Diucb Anlorbvn üocs oalütlicbcn Subitratu, 
M-(lclics dif FihiEkcil lieiiUI die bcLrt-ffnidfti FarlwiofTc tu rixiccen und J. duicb 
Ausfillcn . wobei darch Zamir, cinci oder uJcliuHcr der (^öswn Fllluiij^nüitet im 
Wti;c der doijpcllen L'iTiicUun(i die FaibütolTc aua ihren Lösungen als nnlAilklic 
NicdcjidiUjiC auigotbk-doi wcidco. 
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') Nithemtiehf: Dir ThrcTfaihi.loRc iler Farbwerke Mriiler. I.udut & Brttninc 
In HOch&i ,1. M. Alte?m. rbcil 1896. — IlfiüicUim« »pn Ijcken (Pti!'<''C»l<^) Foilv 
werke Muhlknm. — Vprb.indl, d. Itl. fnli-tiialianalen (?oii;>te!>w9 f. angew. Chnnie. 
Pbcilogr. r.ormi>. lSi)S. — Halph.eu Couleur» CL vernU l'aric 189$. 




I. Htrsteltuns ron PIgmentf>Tben dnTch Aofirben. 

Von (Wjtiiigfii itatfulicIieR Milcrislirn, welch« mm jtenanulen Z«-cckc Vcr- 
wvnilunc finilcn kOnnrii, «iiid in cntvt LIhm- die GtühcmLcii. (cmti Bolus, Ockn*. 
TliOQcrUc (K«oiio, Cbiuatlav) Kicselt-uhr. Lcithisfiatli i Kalkspullit uiiJ Kreiili; tu m- 
«thncn. Von diesen StuHba ci^nco ai'ct die GiüiKrtdcu, Otkcr. Bulo», TLuihtiIc. 
Kaolin und ChinacUy «ur Flxiciuai; b»»is:bcr Fiirh«ii<ITc. Biiiitlt n-iau ru llit?^cn) 
Zwecke die wliicrSgcn LCsDn^en tolchcr rsil/^iofle mit dicsc-n Matc-ndk-D ^itMniincu, to 
wml der FaJtlwUiff »on dcnwlbcn nurgcnomnim und /«weilen so energisch festxchalien. 
da» et »kh tdbxl diirch Auskocben mil Wtmer nicht cnlfemon Iäsm. Ks Khcini. 
daxj bei dtoer T-'ixicrung <icr FarhitnlTc der Klciclvliirecchnli de* Siibitratcii eine 
licdratcade Rolle k|iie1c. KnibitofTc, welche «ich derariie lixiFrcn lovieo, »Ind u. A. : 
Brillaoi- und MaJacbil-Cirun. Kui^hsin, NFuTufbüin , Methyl violett. Autamin, McthylcD- 
blau, Mcthyk'iiiiriln , Veiuvin, Safnmn und Chnsoidin. 

Die l-"ixitruii;: uoscliiclii eiurafh in der Weise, dai» mwi d.i« »u ftrbeiiilc Material 
in Wasiier aitfuhletiirnt. d.mii die Ltisung den beirHTeudeu Karijsioire* uuiei Killireii 
Kitlllgi und Kwnr «o lange und so viel, bin die gewÜDSchie Nüaiice erreU-hl ist, worauT 
man n.tch dem Abseilen de« gefärbten Pulvers dieses wiederholt mit Wasser auswascht 
(duirh liclcnnliemit, dann BhprpssC und imcknet. 

In den meisten FJlllen erhielt nisn bei dieser Rehuidliuig eine v^lUlflndigc 
Fixieruni;. Unter ttni^Unden ist ei hetscr hcissc K)irhtti>ffk>Eungeii jiu vorwecden, da 
diinit lebtialtL-tP i-i'^rlit-n cnielt werden, Bei Gegenwart von CaldtiniRtTboBlt oder 
Mji|>Tieiia in dem lu i.lrbenden Kub^tralc darf jedoch nicbt jtu stark erhiltl werden , 
d» ioa«t die farbbusen, welche urgeftirtit sind. Iheilweiii^ nusgeschiede» «-erden und 
ein Verluit an Karbsloif resultieren wurde. In wlchdi l-'dllco ist ein cntop rechender 
ZuMU *oa SAuren {j. B. Eungiüure) uigeicixt. 

Wenn die fi«icretide Kraft der Substrate nicht völlig Aonreickend »ein sollte, 
kann ntsn durch ZuMti von Tajinin, Seife, Harneile oder Kalium dichtomat die 
dllunif TolUlXndii; machen. Zum LCscn der btis>*<hcn FarbslolTe verwendet man am 
boten luilkTreic« ^V-ivvec idnliUirrlt-i, rr«p. Koiideii>atit>n>u-n>ier). Im all|-om«iDen i«t 
dBC 350 ruhe WuHctineacc mr LOsitu;: crfvidcrlicli. Itt inua ^Cfnunccu i:cwCbi)lidiM 
BraiKieiimuMr tu beuut/cn, mj empliehll es sich, die FatbslolTe mh dem I.O^en mit 
da dtVB 5 rächen Mcncc Euicslkuire vtrn S " ^^- "■ UbetKicsstn und dann cr^t dnn aur 
;o — 80" C. aBBewinnte Wasser hiotiuufäifcii. Ein[ifi.-b]tiiftM«tt ist es ferner, die be- 
UcITendca Fnrbstoflc vor dem Aullotcn mit wasserfreiem Glyi^erta {3 fadtc Meanc} und 
Alkobol {4rftc1)e Menge) im Wasseibarle iiniuratireii und s^be dsan enl 1d bd^scm 
K<ii)deiisali(inswn.iirer zu lAscn. 

FJnJ|>e SfliircfarbraiofTe und Ajiiifarbeiinfte werden von CalclnmairbfUMt , r«p. 
ton den dicw;i ctiihaliriKlrti olicn nincciuhrtcn M.tii:nii1icn lixicrl, Rciuindeni bicriu 
tetä|;net encheinen S.'ture violett (N, 5 B. T| Patenlbl.iu. Bordeaux, Atoi^lb. Echt- 
toth O'l jedoch werden «umeist nur hellere Fllrlivjngcn eniell; um volle Tfire m er- 
(Men. winl hiadg die Zinjabe von FilUunewnitielu iioihwcjidii;. 

üeu'isse koiisiliih dargestellte Subitrate künnen zur Fixierung von 
ßei.£enrarb<loireD veruenlct wL'rden, Hienu dient xiuiidst Thonerdehydrnt mit 
»ei:hselndrn Mengen vnn Thoneidephosphal. Kalk Verbindungen. Zmnotjrdul-, Zinnosyd. 
niMl Kiirnveibindiirgen. Wrnn diese iinlCislichen Substanren in Wnsser aufgeMliletntnt 
»ii den Bciienlarbitnffeii KUuimmcngcbnifht werden, findet eine Vi'rbitiiluni; der Farb- 
Uure mit den Melailbydrnxyden GifltI, von denen hanplRAchKeh Ana Thnnrrdehydrol 
2ur Wirkung gelang. Zumeist etfn^t die Lackbildung «isl bei KM^ihitte und auch 
dann nur ol im tibi ich. 

Miui ichlennrat üur Fixierung etil di« Subitrnt in kaltem Wasser auf. »elxl 
«Jana den Firbstolf in leiniter Verlheilung als dibinen Tcfg /u (häulig unter glcich- 
%eiti|cem Hinaufügen von Nuancier- und Belcbungimittcln , wie Türkise hrolhöl , t^alcium* 
«cctat ii> A-) und erhili^l lani^iii xiim Kwihen, weldici xo laost unterbnlten wird, bii 
«lie LacJchilduiij; et(V>lj;l i*!. Nwh dieser MtlhcHle lasMin sieb viele natürliche Fatbrtoff«, 
ferner Alixarioroth , AliEarinorangc iG u. N Xci^l, Aliroriii S, Gallein iTeit'). üienilein 
ITcig), AeattaS, feiner 4uch Ah/niiiLgrauui K, Aliearinbrauu (Tci|[l> AltJEaiint-elb (jO, 
K and Alicorinblau ventilxitcn. 



'1 Farbrtnfte 



der Farbwerke vorm. Meister. Laclos tt BifiDing in 




Bcsondcn wlchl!^ Uii die Zweckr da Cbromndnickea iLiibn^mphie, I.icbtdrDck, 
AuicHypic U.A.) lind die aut Alitnriiirotb bcr^c^llten KiappUcke, welche in allen 
Nün&ccu zwiM:htii ruih und blatarou in den Handel Eelanxen und tich dnrch Lkli 
echihdi aiiüMkhncn. 

BH Krapplacken besieht «Ins Subttni zuineiu auü Thuueidehyiliat |iiiit KeifD^em 
SchwtleMiuet<ehalI) und Tboiiei-Jepbotipbal. IHi Farbbatl wird niil Alizarin (i BgM 
KIr Maup. R fUr gctbroifae 'ICne). TClikiKchiolhOt') und Calci uinatvlal hergMttflt. 

Dir Alii»rinlt)cke (rolh bis rota] werden auf Thonerde tind ilnnhaHlfmi 
SubKlnil iril Aliiuin S »ni! Tlirliiw:1irfit1iril aiiHgcßlrhl. Die MalcTialien. -«'elcb« bun« 
dienen , niUucn nhtnlul cnsenrrri se'm , da Ntma. die Kcinheil der Fathc leidet. 
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13. Erieugoiif; von I'igmenirarbcn durfb Fällung. V 

DlcK \fetbßde wird sehr h&uüf:, mmcitt aber unter Zuhilfenaliinc cinei Sab» 
strate«, na Hentcllnng von Pigment (nrbrn hcnuin. ^ 

Wenn wir dir EinKiinc* crwilbnic Einrhdhni: dct FarbirtoAe tm Auge bcbalicn, H 
so laiocn lieh ilic FailuncimcthntUn je noch der Art den m fUlcfidcD YuhtUtSe» in 
mditcre (iru|iptu brinnen. 

I. Diir b49iicbeii KnrbtiuXfe, zu deaeu die icrecbtedeuen FucbiiaeMMten 
und die hieiliM gdiöiiceii Abftillprixluliie vun «!er Fabrikalioo denelbeti (Ccrite, 
Mairon eic), («inet Metliylvioieit. Hiilbiiigrlln. Malacbitt;riln, Auramin. Metliylenblau. 
und -grOn. SiLtninm. Vpfuvjd, Kosril.»» )!e)inren. in>^T(>n sich tu PigmpntliubeD diadt 
Fdllung mit folgenden Sub»tnnr"?n veiarbeiten ; 

I. Tnnnin .■mf lien v«^ch loderst an SHliulrntcn. Dan hctrcfipTidc Siibttrat »ird 
mit Waucr «nfgPwhlMnmt, dann dir Firbutnfflüwing mgctct/t. «ndlich die Taniua- 
UJiuii^ /ugeftii;!. ^| 

Biid-cl Schwerspatb. oder Blanc fixe da* Subctrat, so «jupfiehll es rieh, ein«n Zik^h 
■ati von N»1riumnc*Ut aniruw«ndeR. Wenn w «ich um die Hncugun)! van Uckicf- 
lAhiucn Pigment fnrben fiir lithograplii»iilic Uruckiwedce hnndelt, ISlIt nmn oüt T»nni»i- und 
Brecb wei nileinlötiuDg;. 

Haaiiin*) etnpfiellilt jtnr etwa i '/,,i)(en mil Kaolin |;einM<liten FatbitafTHtfaBg 
eine enbjiiechcndc Menge Biechwcinilcittläiiuig EuruieUea und lur efhaltencn Kliacbab 
welche miltel* Dorapf etbit/t wurde, die 'l'anninlfiiun£ tuflie««en lu lisKn. 

3. Seife Hilf verschiedenen Subilralcn: hierbei «erden durch D(ipprUim>urtxung die 
rellMinren Salu^ der Farhhasen auf dein SubKttal )iieik-i)2»i.-h lagen, es, isr iingeinhr dl« 
ßleiclie Menjje neuimlcr Seife (Mnrseiller Seife) und KnrbtIofF srur FSllung erfordcrlieb. 
Aueh Hnmeitcn Ui^nnen tiir Henifellmig von Lacken dienen. 

3. Albumin und Cuficin tiilcn die bit&isclirn FarbiColTr. £t wird zuuiebt 
eine AJiimoniakaliKheCa»c^nl>iMing im Anfsriilenninuag der Subitrate ru der verdßnnten 
Farbstoff Inwing eegchcil und r.um Kochen crhiut. ^ 

4. Brillantr violrtle [.jicke erbilll mnn au« MethylvioI«tt durch Flllangl 
mit primürem Nn I riii m [>bo»phiil imler Verv'cndting von Kaolin re«p. Ütoneidc* 
bidti|;en Siibktrnten. Kl bildet «ich eine Civ|i |ie1 verbind 11 n^ vuii Thonenlcphoapbat und 
dem Phokjjhiitc der Far)>&tofrbii>e, die Fllllung eifcil|;t lun^uini. Waaaerglat und 
Kniiutiicbioinatc wirken ebenfallb ah Füllungi miltel. 

II, Die Ke&orcinfarbslofr«, intbesunderc die Farbitofle der Eosineruppe 
werden liivl auMchliies^licb mittels llkioitriii uder filelacMat geÜUlt. AI» Substrate dienen 
Ornnge-Mennige'), Schwerspalh. BleiweiK. Thonntdobydrat, seltener Kaolin. 

Die t.fi er»ie)ien Lacke telchncn xich ditrrfi besonders fenrigen Glanx ans. «üid 
.\her leider wenig liehlechl nnd kr^nnen Überdies dort, w« „laekieifhhige" Farben vet* 
langt werden, wege.i ihrer AlkphnlUl^Iichkeil rieht verwendel werden. 



'I Unter dieiem Namen kommen vertcbiedene Öle fin ertier Linie Ridnuv*>t, 
aber auch Olivenöl, Rüb>M, OeJ^Aurc, (iemische diewr Ole, welche mit rouchcndcr 
SchweTelsiure behandelt und dann init üoda oder Ammoniak neutra-tiiiett werden, at»» 
ricindlnllowum Nation te»p. Ammonium . *er>t:hiedei;« Oxyililiuren u. i. w. eniballcn, 
in den Handel, Dieselben werden in der Xfirkitcbrvtbßibci (Krapprotb) verwendet. 

*i Phutogr. Currenix 1S98, S, 495. 

*) FOi Zinubocnatx. 
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Die Kcuinc InaKn »kh auch millch haaiicher FaibstnlVc Qllcn. Die croiDviuieti 
Verbind unj[cn litr Farblu^cn »jnd waMrni:nlöalicli und lehi brillant cenirl>L In der 
Pnil« «CTweodci rnnD Fuchsin uml Rhodnniin tum Sdiürn-'ii re*p. Nmndcren dar 
Eosinbckc und vcivolKtitndi^t iILf Källuni; durch ZuuiC^ von BicUolicn. 

HI. SSnrcfatbitofft vtiti Aiofnibstoffc Verden in geringerer Aninhl lur 
UuBjC TDn I'i gm mlf BT bcn vcrwcDdrl, w«il \iel« ilicict Farbitofic durch ihre Leicht- 
:t, ADilttc dadurdi, diud si« malte, s-ttunpie PiKmvDlfirbcu Kcbcn, nuagetcicb- 
■ükI. 

AU F4UuacuiiitIi;l dienen Kolkiialirc, B;i(iumi.'bluiid, DItinitrat U.A.; für Axu- 

Enrbiloflc. iiiabesumlerc 211 Jen {billiccn} Ziiiulicriinitiilioiiicii nuü Pi]iiccau\ wt^ritcii des 

"bftcreu KalltNiUc iChlorisLiiini, Civlciuinucetiit) und nh SuIi!)Cial Kreidig iinil (jy|]s vcT- 

wcudei. Für bt^kcie Farben dient fa^i h\js«c blieset ich CLWiimium «U FllluncMLiiitel. 

Cbloibariurti Urlrii ini[ dm meisten in der FArbliickCnbrikutian vcrwcndcK'r) 
Slarc- odfT Atofgrhtlnffen imlii<lirhr NicrtcncbllKc oiicr »ch*efli''»lichc Verbiniluiificn, 
«eklic unter Klciclueiiierr Mimirknne de» Sub^nUr». niweilcn unter Btlrtimg von 
Doppel vcrbindiin gen iinltitlirli nbgrtdiiciJen vcrdi-n. Wc<enllicll hirrbrl itl die ItildunK 
der ichAn gefiirbien Barytialte der l'MbstifFiJluten einerjiril« und iwar von rhlnrnntrium 
(iMp. -Ammritiiurn oder -Calcium» a.nderer»«il». Orange 11, ßrillnnlornnee B., Patent. 
pinctMU, Ecliinilb O (M.L. u. Br) u A, liefeni bei ge»i'fllinlicli*r Temperatur leicht 
m.-ute Karblatke. wülirerwl bei bilhercr Tetupeiaiur »diöne tiefgeritble FarbiacUc ernieil 
«erden. 

.Vtic Chlurliiiriuiii UDtcr Zusatz von etwas Alnun wprdtn ^iUlii: Wa«»erbliiu 
4 B, R. 3R. Reinblau 7. O. Alkallbleii . Bbu K H und Hte&iKbbUu [K.iibtreik 
Mflhlbeiin> 7, B. 100— aoog WasserhUn odir Alknliblau werden in 3 — 5! Uochen- 
itm WaMcr gtlf-^t und mit 1000 g Kaolin oder Blnnc fivc oder einci' entsprr^ch enden 
M«ti^ leigfhrmigem Thonrrdehydrat lu einem Brei ntigeruhri und ilurch EinrQlirvn 
VA» '/^l Crfalatbaliutniltsufig (>o : loo) und nachfolgend loociiii Alniin1-''«Uii[; 45 : loo) 
tutfielUlt. 

Havpliichlich nach der Chlorbariuinntetbode werden ferner gemit: Nnpbtol. 
£*lb S, A(og«lb O, Orange IV, L. u. L L, Vilddringelb, Eehlbtaun , Orange I, 
Brillantoratige O , G, die Eordeoux, Orange G, Hcbtrolh S, l'onicau jRu.fiR, Ato- 
KbwiiTi O, Napblolscbwart D, ULeu de Lion, BaumwoJlctiblau, Kdnblau, FchlbUu, 
Sfturcblu, l'atentblau V.L., Kctonblau, Slureviolcll , SSurcfuchsin und HchttJLurc- 
niilclt (M. L. u, Br.l. I'aleolblau, Säure%'icilclt und die SüiircriichMnc werden sleüt auf 
thnccrdeluLkigcii Subsitattn t:E'i''l't ^'^'' '^^■i ül>rigen sind rcmchiedctic Substiale an* 
wendbar (M. L. u. Br.). 

IV. Die Beirenfarbitprielauen lich ebentalU durch Fällung tui Plgmentfarbeo 
ibeitei). ^le werden lu dietem jiwetkc in Form ihrer Albaliuili« in r.üming ge- 
il UBil dinn erst In die Form eine» unlßtlichen MelalküUei, beuchend hu« dem 
'buuiem SaUt des nDK^wendeieu Mctalluilzes durch Zufügen der l-fisuug de» leiileien 
(gebracht Als MetalUiilz wird «uKgchli^Mlieh Alaun benutil. in den meutcti FMleit 
vrerdeti Türkimbr'.'lbiil im«! Kallnalw mit verwt-nJcl (Hebung d*r Brillanz de» Locke»). 
Di« FSUuui; wird kiill vcii^enouiini^ii jind dann srel iiun K'n,'bt-ti crhiUU'l AI» allge- 
meine Var«chrifl k»iiii fi>l|-<:ndo gelten: 



Sfturc 

niilcii 
' thncci 

I lirbu 



FaibftoFT [1:10) 

Nstriumpboiphni (i : so) 

SodAl&iung (1:101 

Türkisdirollifll io'l^ig (lü») 
AtaunlAsung (1 : ao) 

Kalkwfvucr (i'3o) 




werden cuMmmeD cclOsti dasii OBtar 
Rübren JAncMin zulaufea griMMB, 

und Khlicralich 
lugeßlgl. 



i>ii; Mischung wird unter Rübren zum Kuchen erhitEl. t'/. Stunden ge- 
kotbi. mit bfissiTu Wasser yt wasche n , fdlriEil «b|[rj)rciJil und gelrocknel. Nach diewr 
Meib'ide werden verarbeitet Alijaiiiuulb , AliiJiriiturin^e . Alif^irtnliraun. Ali;taringranat 
R, A'ira(in(-rlb G G u. H, Coctulciu, Gallcui, AliiatiiibUu , SUuicaliurin B. B., 
Slureall.taiiiit;t(ln S {M. L. a. Hr.). 



') Die TbcerlorbilolTc. MeUler Lucius & Bilinning, HOdut a. M.. I. Tbl. 
t8)6, S. 63. 
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-Chamit der BeoMtkrhan. 



In allen Ffillen mnu. wenn die Fallunpmeltiode xur KerUdhaig VOK ^ 
färben \YnrendH ain). cIsrauT ):«)cliiet werden, ünu ein (teinlich fnmer Ueberfa»' 
des FiLllunirimtUcU )ur Anwenrlnng ^dangl. da K»st leicht minder licbiedii«, bet Siur«- 
lututoffcD aberdiei unecale Ltckt (nulUeren warden. 

Der w erhallen« abfeprostp NiedenchhE vird M einer 40*C Blcht abar- 
stelgenden Temperatur gvtradmM nnd rdaii gqnilvMl. Haiura [i. a. O.) tmpfiihlt 
Air nkhi geitockneWn , ab«r lelir gM abKeprMntn FArbUdte mit FtniM m veraitdwn 
uid ao lang« <Uo FaA«nraibcmi«;hinc pAwittvn nt liu««n, bU nllc« Wuser vw d u a w et 
Üt. Man «ill auf ditae Art eine Vf^rtiif'iluiig criiclcn, wdche weil fein««- itt al* jene, 
die beim Verreiben trockener l^ckc crrcicbt weril<n kann. 

Durch F&tlune vcrKbiedennr h'nxhttoSc untereinander ohne Zahilltnalime ciita 
Kdllmiltd* crb&lt man UionccbiaunUckc, welche einen Mculiicli immer (eigen und 
sehr lichtecht lind, i. U. Ekhl Ulitttholxal>kochun|; mit Kuchiin, Safnninen oder Mclbyl- 
vidctt prachtvolle Br(>nccbtiiutitüDe wie llccbt aocli;^ wiesen, hat, der eenanatc 
Aulor cmpliehh luch bei l^entcIluiiK von Lockfarlicn in manchen t'lllen die Flllung 
nicht in einem Zufie, jond-cm |>uticowri9c ronunduncn und bei ci^wbseni Farbslofllen 
nebst Kaolin, Buriuinaulfal iuzumIxch. 

Die Färbt de* betreffenden Farblackes hingt vi>n dei An de» bei der Fflllurc 
aoucwaiidLen Fiiicrmiilcla ab. i.R. ^iebt Pii))UfiD mit Chiotnoiyd niibbmiuie, mit Tboi^ 
erde rolbc, tnlt Ziniioxyd oran£crcilhr Lacke. Der Farbcnlon nlrd femer ilutch du 
bctrcAeDdc Fallmlltcl wnentlicb bcrinl1ii»t, r. R. cracbclncn Farblacke, welche auf 
ZiakweU» niedcrcnchlaGcn wurden, wctcniliih itumiifer ah jene, bei dracn Kaolin ab 
Fllllmillel diente. Elienati beeinfluMl <la» Fdllmilld die Ttansparen» der Farbe; Gyps 
Kieht die irnnipnrenteiten FarliLicke. Kaolinlarlie lind elienrjitls ziemlich IranspareBL 
D>ii.v^en decken die Locke itur Ziukwciu und Kremwrweii» atork. 

Ditr mfi-<t«n der l)rill;inte;*lei» F.irUbiktf sind loidcr sehr unecht 
gegcnobct der Einwirkung \t>n Licht, vdc z. B. der Kachtblauhck, die 
Rhodamin-, Kryslall violettlacke und viele andere. 

Auf die iJchtedUheit iiat die Art der rallunp Qbrigens einen nicht 
XU uiitcrüdiUtzenden Eiutluss (»lehe üben); su sind miinchc Parblackc 
insiltesondcre roihc, gdbc und grOiic, auf viel Kauüii gefällt, mittelecht, 
auf wciii^:, lirlitcchl. 

Erhlc Farblarkc geben folgende ThccrfarbstufFe: Alizarinblau, 
Antliniccnlilau, AIii;iringrUr S, Alizsirin orange fihne Füllmittel, Gallo 
flaviu, Corulcln. Puqturin. Alizarinindigblau, Alizarin. .Miimringelb, Tolu- 
idiiibLiii, Meihyietiblau, Capriblaii, Ncumetliylcnblau N, Caprigrün, 
Cremlblau, BnlUiitinciaminblau. 

Auch die Lacke aus .Mizarinmarron , Anthracenbluu, Aiiisarin^chvi-urt, 
MeLtininb!:!!! . Melaphenvlblau, Cluyiophenin, Ht-ssisclibraun . Muscaiinc, 
RasclcrUau. Alizarinc>'anin , .MiMitinbordcaux und manche andere sind 
nahezu lichterht (il-izura a. a. t>.). 

Für die Zwecke des Drcifarlicndnickcs vird eine gelbe, dne 
rothe tind eine bluuc Druckfarbe angewendet. Dies« Fartwn sind 
gewAhnlich Cbmingclh, ein gciniachtcr Krapiiluck und cän cigctw 
jiWljiariertes Miloriblau. Versuche Hazura's haben ergeben, dass mau 
cbcn.so^t ein Gemisch von Ac[idingc!lblack (auf Gypsi gclillll) mit Clirom- 
gelb für Gelb, l'urpurin-Thonerde-Zinnlack {auf Gyps und Kaolin gcfSlil) 
für Ruth und Xcumetbylcnblau-{N)-Lack (auf Kaolin geßtlli) fOt 
Blau vciwcnduu kOnne und dabei bcülanteic Tüne urhalt, ah mit obigen 
Farben. 
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N^htalingruppe. 

NaphialiQ Ci^ Hg, MG. = i2ß. enistelu bei der trockenen 
Destillation vieler oi^tiischec Stoffe und bildet einen Hnuptbestundthcil 
dea SteinVohlenlheers. F.irbloü(c glnnzende blaileiige Kiyslalle, welche 
bei So^C. sclituclzen. bti 217" mieden und einen ctgcitlhÜmlidicD uiiaa- 
genehmen Gerucli besitzen. 

DasNapliUlin, welches in seinem dieinischcn Verhalten dem Bcneul 
sehr ahnlich erachcint, cutapricht bexUglich seiner Stniklur der Formel: 

CH CH 




ch'^ch 

CS besteht dem zu Folge aus /wci miteinander durch xwci KoltlenstofT- 
atonie verbundenen Benzolkemen. 

Die Subslitmion.<iproduklc dci Naphtaüns ki'innen Mono-, Di-, 
IL s. w. Derivnte aein. Die Monoderivate existieren stet» in zwei Isomeren, 
als a- und /l- Verbindung: 



i*..' 



'/*. 



«„ a. 

In den n-Vcrbindiingen ist die Stellung 1=4 = 5=8 in den ß-\'er* 
bindungen die Stellung 3 = 3 = 6 = 7 besetzt. 

Von den Bidcrivalcn des Naphtalins sind in beträchtlicher Zahl 
Isomere bckannU Die Stellung t :ö (a : a,„) wird als f eri-slellung be* 
xeichatA. 

Durrh Oxydation mit Salpeteisäuie geht Naphtalin ir Oxalsäure 
und PhUilsäure tlber. 

o-Nitronaphtalin C[oH)-NOj, hellgelbe Nadeln, bildet sich, 
wenn Naphtalin mit lionzentriciter Salpetersäure crwarinl wird. Sclimp. 
43 "C. Analog wie aus Nitrobenzol das Anilin, entsteht aus a-Nilro- 
naphtalin das «•Amidonaphtalin [ci-Naphlylamin] Cj^ H, NH,. Es 
\vird da^estellt, indem man fj-Naphiol mit Chlorcalciumarumoniat cr- 
hiui: q,Hjl)II -i- NH3 = C,oH,.NH, + [luO. Ks bildet in .Alkohol 
leicht lüslitiic futblosc Nadeln von ciecnlhümlichcm Gerüche. Das 
y?-Amidnnaphtaltn (^-Naphtylamin ) wird ;ius j^-Naphl'jl durch 
Hrhilzcn mit ChlorEiiikarnmoiiiak dargestellt. 

Naphtylamin wird durch KalpetL-rige Säure in die AmidoH^io Verbin- 
dung: Cjo Hj N = N C,j Hg NH, Obcrgcführl, wnin die I-'i-iung nur wcn% 
vnr; in surk *'iurfr I.Ösimi; entsteht Rblt !5i;i/niiapl\i;iliii. 
Das or*A midoazonaphialin gicbl mit c-Amidunaphtalin erhitzt, 
Ammoniak, wobei Kaibbasen entstehen, deren Salze als rother Kaib- 
atofi* (MagdaUruth. Naplitalinroth) bckaimi sind. Diese Färb- 
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slofTe be»tKcn die Eigenschaft BiomsObcr xu färben und es fDr die gelben 
und gnmen Strahlen empfindlich zw machen. 

Das Miigdalaroth zeichnet sich durch die intensiv nMhc Farbe 
und Fluorescena seiner Losungen aus; es uurdc von Edcr und spStcr 
von E. Valeutii auf seine seitsiliilisiereiiden Eigenichaflcn unlersuchi 

Der Farbstoff tiel»! ein kräftige* Miiliiiuni der Gclbwirkuiig bei D, wclcbc* 
bei lauterer Belicliliiii|£ g.vK'^n Uns bmhliaierc EnJc de» Sijektrtiiii» vcrlatift (Eden- 

Aus den Naphlylamincn erhall man durcii Diazutiereri die ent- 
sprechenden Di.iznnaphtaline, resp. deren Salze z. B. das Salzsäure ■ 
DiaEoiiaphtalin CioII. N, Cl. " 

Dr. Andrescn fand die den beiden Naphlylamincn (a und ß) enl- 
siiiethenden I>iti>'.r>vethitidLingeii besonders zur Ourchrahrung seines 
[)iazotyp-ProÄessc5 (siehe S. 337) geeignet. Bei Verwendung von 
Tctiaazofliphcnylchlorid zur Kniwicklung liegen diesem Verfahren zwei 
chehilschc Prnzwse xa Grunde, welche durch folgende tjleichungen ver- 
anschaulicht werden : ') 
( I ) C,o H, N = NCI + Hj O + Licht = C^, Hj OH -f X, + HCl. 

Cs H^ N = Na Q Hj N = N — C,, H, OH 
{2) 2C,cH,0H+ I giebl: | -f 2 HQ 

S4vi.ivi Ca H, N = NCI C« H^ N = N — C,o H« OH 

Andresen verHlhrt in fnlgender Weise: 

1 50 ccm \K'tt)acr werden in «iocr Port« Hau icbalc itini Kochen oihiUli darauf 
'4-3 E ivtuci j4-Naphiyla»iin da£ctnt;ea und durcb laDir>*'ii^> liiniiifGi^ von lo ( 
icincr Saktäure |t>p». Gcwidit 1,19) ^I6il. AlKlonti wciJcd uulcr Umrdkna nodi 
40 ti Saitilutt liiniUljeKcbca nnil det catitniidirne Rrci mn MkLuaurciu N»phty)- 
arain unter rurlwAbrcndem (lllhrcn — mm Scbliivi, indF'ni man einige SlOckOicii Ei> 
direki in die M»ic jjicU — iui( s"C. abkülilL Darauf lrÄ|[t niiu los N'atriumnhtit 
in SubBiaiii unter krüAijicin Raluen ein und erhalt dann in wciiij; Minulcn obm 
Oascntw'Jck1uii|j eine leiblich ^efiibie I^sunu der Di u» verbind urti. welche nun dattb 
da pDlleiililler in eine mit Kis vorher abgekühlte EaU Icklunevscbnle dliricn wird. 
Auf (lirurr ei^kjllcn L/iiunn WmI man phoInKiaphiKhes Kobpapler Wiir/e Zrit ichwiiiiiiien 
(ca. it, t4rk.| lind Irocknci die wiiiiNIlHtertPii l'apiete. im Dunkeln frei anreehAnei. an 
der Luft. Ncgsiivc T<in minierer nirkiißkHi erfordern In der t^nne i — 3, im «et- 
Mrrutrn Tnt^nÜcIhr K — 1; Minulcn Br1ii:lilung««eil- Oiu llild r.r\f,t iiidi Dach dem 
K(i[iieien Kcliwnch braun aul ßeliitichrm (iciinde. Man entuieiietl nun duicb Baden 
der Kopien in einer 10 — IO'','|,igcn Ijlwing «in (lfifi|irIi(;rsr]imolienera enijtsaurein 
Kftiion. Nathber wird kurze Zeil gewlijuwrl. ji.Xnphiykmin ijieht Bilder vttn lirauii- 
rolker Fntbe, wilirend die mil n-Najihijfaitiin eriieügteii Abiliücke ein briunlfehH 
Gr»u m|;eD. wdrbes sich dem Dbüdien I^boldij^rnphietoa n&hert. In obigem Iteisplclr 
wurde lum Entwickeln dei Bilde« die gleidie DiazoverbiiiiJiiiiK nngewendel, weldie ^m 
tut BildiiTi^ de« fbMol.t gedient hnti«; nun kanu jedoch auch mit einer .tndercn Hl- ^| 
»«iviTliiiidiiiii; entwickeln, wobei nur erltitderlich ist, du» die IJnleilage diin'fa ge- 
dgnerr Ltetuiiiclliiiig. i, U. Aii»wascbtii, von der unüemeUl ([ebliehe-nen , iircpii^n|;Ii(-h 
an|;cw tndeli-Ti DiKovrrbiiidiiii^ brfieit winl. Wird i. H- dwt wie in obigem l.tcit|>ielc 
tcnMLllilli(^tlc Liiict l>i-liclilelc Pa]iieT iuilIi dem Aii>waM.-bon de« ^- Diaionaphlalttti mit 
einer LOtuni; vou Teuiuiodiplicn] lllbei cuiwickcll, 90 eutsleht ein violeltea Bild, 

Naphtole. 

Es existieren zwei isomere Xaphtolc C10H7OH, ULC. >— 144, 
welche aus den lieEcIen (a- und ß-) Naphlalinsulfosaurcn C,o H, HSO, durch 
Scbnielzea mit KuIIumoxydhydrat eilialtcn werde». 
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■) Eder« Huidb. d. Pbotoer. XV. Bd. II. Anfl. 1898, 5. S^S' 




□ -Naphiol kryütallisien iu ficidcglanzeiiileii Nadeln, Schiup. (ff)", 
Rdp. 280", Ic-icht in Alkohol und Acthci löslich, gering löslicli in 
Wasser. 

j8-Naphtol (Isonaphtol), krj-stnllisiert in kleinen blstlerigen 
Kn-stallcn. welche sich lekhl In Alkohol und Aciher lösen. Schmp. tzz^. 
Sdp. sgo«. 

Zur Untcischeidung der beiden isomeren Verbindungen dienen 
folgende Reaklionc»: i. Der ScIim^I/piiiiki. 2. Die wässerige Lösung von 
a-Naphtüt wird durch Fcrrichlorid und Chlorkalk violett geKlrbt, beim 
Etwamien scheiden sirh rnlhbraune I-Inrken aus. — /f-NaphtnllOsung 
wird nur schwach giüit gcßlrbt, wenn man Fcriichlurid zugiebt, und sL'iicidct 
nach einiger Zeit weisse Flocken ab. Dabei findet eine Oiydation ru 
Dinaphto! C,oH,3(OH)s statt. 

Die Xaphtule sind das Auägangsmaterjal zur Hctstellung einer 
Reihe wichtiger Entwickicrsuhstiinzcn und zahlreicher FarbstolFc; /?-Naphlo] 
findet in Fcersi;hen t'rozess Verwen*lung. 

Es ist eine Rtihc von Naphtolsaurcn bekannt, welche z. TM. in 
der Thccrfaibcnfabrikaüon Verwendung finden. Von den DisulfosSuren 

(•> (1. 8t 

des a-Naphtols ist die a-NaphtoI-c-disulfoslurc C]oHj(OH)(USOj), 
zu erwähnen, welche von Dr. .\ndre8en als Reagenz bei Prüfung der 
Entwickleisubstanscn verwendet wird. 

Durch Behandeln von a-NaphtuldisulfosSure (t, 2, 4) mit 

Salpetersäure erhalt man das Uinitrct-a-Naphtol Cjq Hj (NOj)j OH. 
Dieser KfJrper giebt mit Alkalien und Erdulkalteii Salze, von denen das 
Natron- und Kalk&alx unter dem Namen „Martiusgclb" als Farbstoffe 
Verwendung finden. 

\>, u (tl 17) 
Die Dinitro-a-naphto]sulfos.lure Cm H, (NO,), OH ■ SOg H 

resp. deren KaliNik bildet den gelben FarbstolT Nuphtolgclb. Suwnhl 
tias Martiusgelb als aucii das Naphtolgelb eignen sich zur Herstellung 
^'on Liclithllcm. 



Araidovcrbindungcn der Naphlole. Die .\nudoiiaphlole 

cnistehen duurh Kediiktiou <ler Nitro- und Niirosonaphtole («lohe unten). 

£in sehr oft angewendet« VcrfaliR-n zur DarstcllunR von .^midonaphtnlen 

rrsp. AmidoTuiphtolsulfnsaurcn bildet auch die Rcthiktirni solcher Xzi" 

'itritttoffe, welche iliirrli Kinuliinaiii'n einer Diaiuverbimtunj,' mit ubicin 

^*J;tphtij[ tider «in« Naphti-.kulf-'sllurc entstanden sind: 

Q Hj — N=N Cid n.. ÜH -= Q Hj .\H, + H^ N — r,„ H^ OH. 

Die /f-Sulfosaure des a-Atnidi:i-^-napht'ds giebt Salze, welche 
<Jic Eigensdiaft, üas lutenle phologniphisdic Bild «1 entwickeln, in hohem 

^nide besitzen. Das Natronsale derv^clbcn: C,o Hj (üH) (NH.I [SO, OH} 
^■"anle von der „Berliner Aktiengesellschaft für Aniiiul'arbenlabrikütion " 
^ 'XÜ89) ^1^ £ntwicklcrsub.<itanz unter dcni Namen Eikonogcn in den 
■*^^aiidel gebracht und erfreute sich einer liemUchen Beliebtheit. 
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Cb«Dla d«r BnniDldMivaCr. 
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Das Eikonogcn, wie es im Handel vorkommt, bildet ein aus kleinen 
Kiystallen bestellendes weisne* Pulver; frülier Lnmen groKie »chwarli gefärbte 
Krysiallc in tlrn Mnndei. wckhc unter dem Einflüsse von Luft und Licht 
raich an der Oberiladie braun wurden, wahrend dit3 pulvcrfönnigp Prajiarat 
gut liallbar ist. Ea ist nitbt giftig, löst sich in ta. 25 Thic. Wasser mit 
gtünlich« Farbe, welche Lösung sich leicht zcrset«; in Alkohol und 
Acilier ist naliezu uiilOslich, Bei Gegenwart von Sulfit ist dir wässerige 
Lösung gut haltbar. Es liefert bei der Oxydation kein Chinon. 

Folgende Enlwickler\'orschriftcn') tUt eikonogenhült^e Knt«-ickler 
haben sich bestens bewahrt: 

1| ■) ElkonogM ...... JO g 

Schw«r«luiirM Nairon Zoo g 

WasMT ...... 3 litcr 

li) KryiUtlinerie tloda . . . 150 1 
Wa»ef . - I Uter. 

2um Gebnucli niiKht man 3 Tbie. der Lfiiung a mit t Tbl. dir LArang b. 

Fflr Momcauufiubincn ictst mau die LOning b nlcbt mit Sod*. tMidcnt mit 
Pottaicbe ui. 

Diewr Erilwickkr wirkt gut. nAm<>nllicb fUr kwri brlichicic Aiirnslimen. 

11) Mehr Kraft ftls .liMw Eil['>iioG<;nentn'i(btt-r zeigt eine Mischung dessetbea 
mii HydrofhinoD ; ilimribe knnti mit Erfolg >um Hervorrufen von Muinetiuufnahinai 
vcr Wendel werden: 

ti» Wnisr-r 1250 con 

Na in um nullit .... 150 g 

Elkonogm ..... < ' '/* S 

[lydrocbinon .... 7 V, R 

b) Waskt ajo con 

KobloiMiuc«* Kali 75 K- 

Vor dem Gcbraucbe misch! man $ TLlc. von b mtl 1 Thl. ren b. 

Der Eikonogenenluicicer bi-silzt den Vririlieil des Pyrogallolcnt- 
wicklers gegenüber den „Rapidentwicklern", dHss er sehr gut gestattet _ 
Uebeiexpofiüonen durch Xiisatz von ßromkaliumli^sung auszugleichen. H 

Ein Zusatz von Pbcn.vlthiuhanistoff NH» ■ CS ■ NH(Cs Hj) 
zum Eiknnogenentwicklcr soll einL- Urakchning des Bildes beini Ent- 
wickeln zur Folge haben. 

Ausser dem Eikonugen eignen sich noch xablreiche Nnphtalin- M 
dcrivaie zur Entwicklung de» lalcntcti photogrfiiiliischen Bildes. ^ 

Die AkLimgesellsch»ri fUr Amlinfiiluikation in Berlin, erhielt auf 
eine grössere Aiaahl ^olchcr Naphtalindcrivatc für deren Verwendung 
als Entwickersubstanzen ein D. \L Patent'). Der Patcntanspiuch lautet: 
wie folgend: 

Anwirndimg rlcr nubklrbend gcnannlen DUmiiinnnphiAlinKulfokluren und Amido> 
iui|ihl»lmlfoiüiuten lui Knlwicklmig pbotoerapbiicher Bildri und Scbkliicn. welL-he 
Cbicir-, Ijmin- oder Jodiilbcr allein, ndcr elcichictte vcracbiedcne M«Bi;eD von istti 
üder drei llnlugcniilbenalu-n iClilur-, Bnitn- oder Jodmilbiir) cnlhallee: 




•1 Eder. Reaeple u. Tabellen IV. AufL 1897. 

*) Nr. 50,365, und (Zuuizpaleei) Nr. SJ.S^Q, ilebe aucb Eden Jibib. Cl 
l^«tngr. f. 1845, S. 54. 
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a) Diamidonaphtalinsulfosäuren, welche dmch Reduktion von Aiofarb- 
stolTen aus aromalischen Basen und «-Naphtylaminmonosulfosiiuren, /^-Napbtylamin- 
moDosulfosäurcn , «- Naphtylamindisulfosüurcn , ß- Naphtyiamindisulfosäuren erhallen 
werden können; 

b) Amidonaphtolsulfosäuren, welche durch Reduktion der Nitrosover- 
bindungen oder der AiofaibstoSc aus «' Naphtolmonosulfosäuren , yÜ-Naphtolmonosulfo- 
üSuren, n-Naphluldisulfosäuren, /J-Naphtoldisulfosäuren darstellbar sind. 

Ferner als Zusatz zu diesem Patente ein D. R.-P. 53.549 auf die Anwendung 
einiger (namentlich angeftlhrten) Dioxynaphtaline und deren Sulfosäurcn, Amtdonaphtole 
und Naphtylendbmine zur Entwicklung photographischer Bilder als Ersatz der im 
Patent Nr. 50,165 beschriebenen Naphlatinderivate. 

Die genannte Firma erhielt zu diesen Patenten noch ein zweites Zusatzpatent, 
D. R.-P. 76,208, auf die Verwendung folgender Substanzen als Entwickler für Brom- 
silbcrgclatinetrockenplatlen : 

1. ((-Amido-/5-naphtolmonosulfo&äure (Joum. f. praki. Chem., N. F., 44, 
25. ff.). 

2. «- Amido-f?-Daphtoldisulfosäurc, dargestellt durch Einwirkung von schwef- 
liger Säure auf die Nitrosoverbindung der /J-Naphtol-^-monosulfosüure, Scbäffer. 

3. n- Amido-^-naphtoldisulfo&Sure, dai^estellt durch Einwirkung von schwef- 
liger Säure auf die Nitrosoverbindung der ^-Naphlol-^-monosulfosäure F. 

4. n- Amido-/3-Daphtolcarbonsuirosäure, erhalten durch Einwirkung von sdiwef- 
liger Säure auf die Nitrosoverbindung der /J-OxynaphtoC'säure, Schmelzpunkt 116". 

Das Verfahren zum Entwickeln mit diesen Substanzen schliesst sich dem im 
D. R.-P. 50,265 und 53,549 beschriebenen an. 

Die Mono - und Dimethyl - (Aethyl) - Derivate der substituierten Naphlyten- 
diamine sind ebenfalls verwendbare Entwicklersubstanzcn, desgleichen die betreffenden 
Glycine. (D. R.-Patent vom 20. Aug. 1891, Nr. 69,582). 

Die Amidonaphtoldisulfusäure: 

|0H 
SOjOHk^/^yisOaOH 

resp. ein saures Natriumsalz derselben wird von der Aktiengesellschaft 
für Anilinfabrikation in Berlin unter dem Namen „Diogcn" als Ent- 
wicklersubstanz in den Handel gebraclit. Das Diogen stellt ein gelb- 
liches krj'stallinisches Pulver dar, welches stark nach Schwefcldioxyd riecht. 
An der Luft und im Lichte färbt es sich grau. 

Nach Aarland') hat es die Eigenschaft, dass es als Entwickler 
gestattet, grosse Uebercxposition zu korrigieren. 

Die genannte Fabrik liefert den Diogen cntw ick 1 er in (!iissii;er Form. Derselbe 
besteht aus Nairiumsulfit (kryslallisiert) 40 g, Wasser 100 ccm, Diogen 10 und Pult- 
>sche 50 g und wird zum Gebrauche entsprechend verdünnt und mit Bromkalium ver- 
setzt: für richtig exponierte Pbllcn: Diogenlüsung 10 ccm, Wasser 60 ccm, Brom- 
»aliumlösung (l : lO) 2 Tropfen. Kür unterbelichtete PloUcn: Dit^cnlösung 14, Wasser 
_"**— goccm. Für aberexponierte Platten: Diogcnlösunj; 14, W.isser 25^60 ccm, wozu 
1^ nach dem Grade der Ueberbclichtung 2 Tropfeii bis 5 ccm Bronikaiiumlösung ge- 
e^ben werden. 




Die beiden isomeren Naphtaliiisulfosäuren resp. deren Kalisalze geben 
t>^iin Erhitzen mit Cyankaliuin die ent.'iprechemlen C ja n n a p h t a 1 i n e 



» Photogr. Chronik 1898, S. 75- 

Valenta, fbotosr Chemie. 35 
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C'mH^CN, welche beim Kr^dien mit Kalilat^c die isonicim N:i|>titii(- 
sÜurLMi C,„H. CÜOH licrcin, Üicae S3ur<;n ikry^tall wirren in wciv««^ 
Nadiilii und afrlaUcn beim Eriiiizai niii Barjumlivdroxyd in Xnphulia 
und KiiliUmdioxyd. 

Di« KalisaUe der Naplitolc geben mil Hftssigcm Kolilcndkucyd er- 

Iiilzt Oxynri|>Iitoesauren C|(,Hft^p. ,.,., welrhc in farblosen Nadeln 

kij-sUdlLsicrc» und von denen die a-ÜxytuphtaCsaure sMM. Salicji&aurv 
Vcnv'cntluii); üiidct. 

Di« Naplitolc, Na|>titylaraine und dcicn Sulfosnurcn weiden ausser- 
dem zur HciMelliiiig von Az(iriifl)>tM(It-ii (sklie S. 330 u. f.) vcrwcmlct. 
weiche in der Fsrboifi diic gtii>sc Rtillc s]itelL*ii. M:iiichti dt-nwllwii 
boitxcii die Fähigkeit, Bruinsilbui für die gcibcii und grflneii Siiahk-n 
empfindlich zu tnachca. 

Hierliei K^hritcii die- FarlnlulTc der Coiii[<'Brupiie. Congoroth sirlgcrt iMcli 
Eder'} ilic LichtcinpMnrtlidikcli von Ilrciu\I1lrrr iiiii im Giiln bis Grit» oder Otnaec 
(E bis ubci D), Im ^IcIcIicil Siiuic wirken Llcoiopur pitrin und ftoideanx cura 
— Dcniopurpurin roD (iBdyof) wLikl ctwiti wdlcr gcgro du rolhe Ende de« Spdf 
tnnn», J. Eberhird*). ^ 

Am b«»ltii eignet tich ConKucubin (B«ilinirr AI((iciii;CB«llKb. (, Anilinfabc.^ f 
Dickt K^irL'^tvff wukt aclir ktÜIüi; und i»l insbovndctB fiir KalI<x)>'>nv<Tiulü>i«ci> 
roElbcilWl"). b'ia ]tiomMlb<.'ii:clati]ictnx-kcti|iblleii djcnit üdi a»tJi E. VAlcnt» 



I 
I 



fult:euil» üud: l-ufUiuflI>aiiiii: (1:500) 10 <xm, AniiiiuuUk x um uad \V«Mer -'oo ccui. 
M«ii ci'lifili bd liLj;;cm Hditliluut ein krüfti;:» Bund, wcIl-Iii's bU au/ äa KbwMbc« 
Miaiiiikiiii vur F. 4:cBdil<»''L-[i von Viulcii bi> Ruth labcr C) icUlii. Auth di« der 
CongOftriippc angchüri^cii FjibMofTc j^aiiibc^iiblnu 11 und Cbicagohlnu D wiikcra. 
weun iiui-'h uIiuiu-Ij, lOiiMLiLtiiicicnd auf BruirisilbcrgclAtiEK'inicktnpliittcn, iliigcgcn Imacr 
auf KollüiiluitiilaUniS, du dioM l-'arbiitollc kauzcnuittttic Bndci I40 — jon:m <lcr 
LißRUiig I : t,Qo uuf 200 Liii Waucrt vcrluDfccii. 

Bentureinblau und Corigoblau Mrnribilitiemi slcichralU, ereter«* giebt eil 
wuktuliKei MjuumuiTi (C^aj, IcUtcic» ein kontinuierliches Band. (Eberbuid. 
Ciomiaiör&D («an CamvIId & Cump.) wwic dk iiliriccn blauen und pSncn Di,ii>iiii(iut>> 
stoße ainil SenHibilia^Inrcn für Itnitn5illicrku|]()diitii|>l,-iitcn , vtfihrcnd !iic filr Bnjiii.iiEtirt- 
);claiiiicLiui:Ucti[il,tiien unbniutbboi sind (V a k 11 1 « ). Diuniiiibluu, DiAmioauibUd und 
Di;imii»ubltibi) i:d>i:ii in Kiiiucnlralt<mcn Min 40— 5oa:ni der LOsuni; tl;50ü| luil 
3U0 nm Wftj^cr lueilc ScriMbiliaierunn^ilj-lndcr Yon A — F iddicnd. Dianiinosen- 
bUu rdchl Yun A — U'/, E. 



I 
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Zusammenhang des Kntwirklungsvermi'igens und di*r 
Kim»lituiiijii der arii]nmi>cltcn Entwickler, 



T>Bs leljcie DeL-ertiiium liat unsere Krruhruugcn flber den Kusiunincn' 
hang zwischen Entwicklungsvctmügcn und Konsliiuüdn vci'schi^'deiier ut- 
giiniäclier VurtiiudLirigcii der arutnalisclicn Gruj>ix: wcsaitlicti bereichert. 
Es liegen dicsbcitfiglicli eine giOsscrc Aiiitulil von Arbeiten veracliicü 
FiHwlier*}, dL-rrn ;iuvri:ilirlictie Bespictluiny ilcn R;itimeii dieses Bu 
Qbcisdncili:» würde. 






•) llandb. d. PlioWp. III. Bd. 1890, S. iji. 
■) l'ltuUJ|;r. Curres|t. 189O, S. lli. 
■) PhotoBi. CorfL-sp. 1897. S. J48. 
<) Atollei (1, riiiiuiKt. i^97< S, 91. 

') Sidie dit ArWiien tun (icbr. I.unilfrP In Eder» Jafarb. T. PhoLogr. f. 1S9] 
S. 89. Or. Andr9*oti, c^itndas. S. 129, W. HauTf in Koiierbach, duMibe jAhf 
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Dr. Andreseii') fasst den heulij^en Stand dor Frage; welcher 
Zusanimcnhang herrstht zwischen Koiistitutiün und Entwicklungsvermiigcn 
der aromatischen Entwicklersubstiinzcn ? kurz in fiilgenden Sätzen zu- 
sammen. 

1. Die organischen Entwicklersubstanzen sind mit wenig Ausnahmen 
Derivate gcwiikser Kohlenwasserstoffe der aRjniatischen Reihe (Benzol, 
Diphenyl, Naphtalin u. s. w.). 

2. Als wirksame Subütituenten kommen nur die Hydroxylgruppe 
OH und die Amidogruppe NHj in Betracht. 

3. Ks müssen mindestens zwei dieser Gruppen zugegen sein, da- 
mit die Verbindung Entwicklungsvermügen zeigt. 

4. Nicht alle aromatischen Verbindungen, welche der Bedingung 3 
genügen, sind Entwickler; von erheblichem Einflüsse ist die Stellung 
der wirksamen Grujipen zu einander. 

5. a) Für die Benzolrcihe gilt, dass die Ortho- und Para- 
Stellung der wirksamen Gruppen Entwickler liefern, während die Meta- 
verbindungen, welche der Bedingung 3 genügen, kein Entwicklungs- 
vermögen besitzen. 

b) Ueber die Gesetzmässigkeiten in der Naphtalinreihe sind die 
Veröffentlichungen spärlicher. Die Verhältnisse sind dort wegen der 
vielen Isomerien kompUzicrtcr. Angeführt zu werden verdient, dass 
Naphtalinderivate mit zwei wirksamen Gruppen auch noch Entwick- 
lunghvermögen zeigen können, wenn diese Gruppen sich auf beide Kerne 
veriheilen. 

c) Anders verhallen sich cnlspiochendc Derivate des Diphenyls. 
Benzidin, Diphenol u. s. w. sind keine Entwickler. Auch das Diamido- 
üxydiphenyl belehrte uns, da.ss wirksiinie tiruppen des einen Kernes nicht 
in Beziehung stehen zu solchen dos anderen Kernes. 

6. Ersatz eines Hy du )xyl Wasserstoffes in Entwicklersiibstanzen der 
Benzolreihe mit nur zwei OH-Gruppcn oder einer OH- und einer 
NHj- Gruppe zerstört bereits d;Ls Entwicklungsvermügen der Verbindung 

i^anzlich. 

7. Ersatz der Wasserstoffatome der Amidogruppe zerstört das Ent- 
wicklungsvermögen nicht. 

8. Erfolgt die Substitution der Wasserstoffatome der Amidogruppe 
durch Ko hl en Wassers tofireste der Fettreihe (Alkvle), so wird unter Um- 



btich f. 1893, S. 240, Di. M. Andrcsen, in „Die Farl>enindiislrie " 1889, S. 1S7, 
Photogr. MiUblg. 1891, S. 166, \V. K. (iaylard und A. A. Noycs in Biiston, 
Eders Jahrb. f. Pholopr. f. 1894, S. 19, A. u. L. I.iimiire: l-cs devc]iip|KilPiirs 
organiques en phoiographie et le p.-kraniidnphcnnl {l'ans 1 893 , Gaulhi<^rs - Villnrs), 
Lumicre und Scyc wetz, Eders Jahrb. f. Photogr. f. 1895, S. 62, Dr. M. Andrcsen 
dasselbe Jahrb. S. 50 u. 133, Dr. M. Andresen, Eders Jahrb. f. Photogr. (. 189;, 
S. 169, E. Bank-i, Britisch Joiirn. of Phologr.. 1896, S. (177, A. 11. L. I.umii-re 
und SeyewetK, Eders J.ihrl». f. Photogr. f. 189H. S. 100, Dr. M. Amlresen, 
Phol(^. Corresp. 1898, 5.445, K. Vutor-ek dieselbe Ztsthlt,, S. 45« u. A. 

') Vortrag, gehallen am III. interna lionaleii Kungrcs,-. lür nngcwandlc ('heniie 
Scktioa X), abgcUiuckt in der I'hologr. Ci)ntn|). 1898, S. 445. 
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ständen im Gegentheil eine Steigerung des Entwicklervennögens be- 
obachtet. 

g. Sind im Benzotkeni mehr als zwei der wirksamen Gruppen OH 
oder NHj vorhanden, so ist dies ebenfalls mit einer Steigerung des 
Entw ick lungs Vermögens verbunden. 

10. Die negativen Gruppen CO OH und SO, OH dagegen schwachen 
die entwickelnden Krilfte. 

NHj NHj 

11. Das Hydroxylamin | und das Diamin | , welche cben- 

OH NHj 

falls hervorrufen, sind gewissermassen als Kombinationen zweier wirk- 
samer Gruppen unter sich, also ohne einen aromatischen Kern, zu be- 
trachten. 

12. Phenylhydroxylamin und Phenylhydrazin nehmen keine Aus- 
nahmestellung ein; es sind Derivate des Hydroxylamins , resp. des 
Diamins und ihr E ntw ick lungs vermögen ist auf diese Abstammung zu- 
rückzuführen. 

13. Die Lösungen organischer Entwicklersubstanzcn bedürfen in 
der Regel eines Alkalizusatzes, damit das Entwicklungsvemiögcn ge- 
weckt wird. Die Alkalimenge und die Natur des erforderlichttn Alkalis 
stehen in innigem Zusammenhange mit der Konstitution der zu Grunde 
liegenden Entwtcklersubstanz. 

Der Einduss der Ketongruppe auf das Entwicklungs vermögen der 
Polyphenole wurde von Lumiere') studiert, welche folgende Schluss- 
fulgenmgen zogen , welche wir der Vollständigkeit halber an dieser Stelle 
wiedergeben : 

1. Die Substitution der Ketonf^appc in einem Kern, der eine oder mebrere 
Phennlemwicklerfunktioncn enthält, ändert die Entwicklerkraft , welche diese Funktion«!! 
dem Kern verleihen, nicht merklich, wenn die Ketongruppe anders«!» an ein Radital 
der l-'ellreihe oder an einen aromatischen Kern ohne Hydroxyl gebunden ist. 

2. Die Entwicklerkratl gehl verloren, sobald eine oder mehrere Hydroiyl- 
subülitutiunen in diesem zweiten nroniatischon Kern statifinden, gleicbgiltig wie die 
relative Stellung der Hydroxylc ist. 

Prüfung vun Entwicklersubstanzen auf ihr relatives 

Entwicklungs vermögen. 

Endprodukte bei der Entwicklung. 

Eine Methode zur Prüfung des relativen Entwicklungsvei 
wurde von Rceb angegeben. Derselbe Hess, um den Reduktion 
von Hydrochinon und Eikonogen zu ermitteln, eine vennittelst Na 
Sulfit bereitete Lösung von Silberoxyd auf die Enlwicklerlösungen 
wirken.-) Da diese Versuchsannrdiiung erheblich von jenen Bedingu. 
abweit ht, unter denen die Entwicklung VLin Bromsil berge lat ine plattet, 
der Praxis vor sich geht, schlug Dr. Andresen') folgenden Weg ei 
Man bereitet sich folgende Lösungen: 




') Eders Jahrb. f. 1898, S. loG u. f. 

*) Bull. Soc. franv. de Photographic. Bd. 36, S. 359. 

*i Pbotogr. Cormp. 1898, S. 447- 
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A. In 300 ccm destilliertem Wasser werden 20 g Natriumsulfit 
krystallisiert, 20 g Pottasche (looYo) ""'^ ^^^^ solche Menge der zu 
prüfenden Entwicklersubstanz aufgelöst, als 1 g Benzol entspricht, z. B. 
1,4 g Hydrochinon, 1,4 g Paramidophenol , 1,62 g Pyrogallol u. s, w. 

B. 12 g Silbemitrat werden in 100 ccm destillierten Wassers ge- 
löst und bei Lampenlicht (bei Dankeikammerbeleuchtung werden 
dieselben Resultate erhalten) unter kräftigem Umrühren in eine Lösung 
von 10 g Bromkalium in 100 ccm destillierten Wassers einlaufen ge- 
lassen. 

Der gebildete Niederschlag wird gewaschen, bis eine Probe des 
Waschwassers mit Silbemitrat nicht mehr reagiert, und alsdann mit der 
Losung A unter energischem Schütteln vereinigt. Die Reduktion des 
Bromsilbers beginnt sofort. Das Bewegen der Masse witd während 
30 Minuten fortgesetzt. Die Entwicklerlösung ist dann oxydiert und die 
Lösung zeigt keine Reduktionswirkungen mehr auf belichtete Bromsilber- 
gelatineschichten. Nun wird filtriert und der Rückstand auf dem Filter 
gründlich mit heissem Wasser gewaschen. Derselbe besteht aus einem 
Gemenge von metallischem Silber und Brorasilber. Ersteres wird ver- 
mittelst verdünnter Salpetersäure in der Wärme gelöst, die Lösung ab- 
filtriert u. s. w. und mit einem Ueberschuss von Bromkaliumlüsung ver- 
setzt Der gebildete Niederschlag von Bromsilber wird auf einem Filter 
gesammelt, gewaschen und nach dem Trocknen bis zum konstanten Ge- 
■\*'icht endgültig gewogen. 

1,4 g Hydrochinon reduzierten unter diesen Umständen z. B. 
10,46 g Brorasilber. 

Die unter A mitgelheilten Mengenverhältnisse gelten zunächst nur 
für Entwicklersubstanzen, welche in der photographischen Praxis eben- 
falls in Verbindung mit kohlensauren Alkalien verwendet werden. 

Genügt, wie beim Amidtjl, bereits ein Zusatz von Natriurasulfit, 
cias Entwicklungs vermögen zu wecken, so (ällt auch bei der Bestimmung 
^cs relativen Reduktionsvermögens der betreff"enden Verbindung der Pott- 
itschezusatz fort. Erfordert andererseits eine Entwicklcrsubstanz in der 
l:>lu)tographischen Praxis die Anwendung kaustischer Alkalien, wie z. B. 
*«des p-Phenylendiamin, so wird zweckmäs.sig auch die Bestimmung des 
I^cduktionswerthes unter Hinzufügung einer äquivalenten Menge Kali- 
tiydrat ausgeführt. 

Die nach diesem Verfahren ermittelten Zahlen haben zunächst 
Hur einen relativen Wcrth, weil dieselben von der Natur und der 
3Vlenge des verwendeten Alkali u. s. w. abhängen; man wird sie gelten 
lassen als einen Ausdruck für das „relative Reduktionsvermögen" der 
^ntwicklersubstanzen und ihre praktische Bedeutung darin finden, dass 
Tnan in der Lage ist, Entwicklersubslanzcn von ähnlicher Konstitution 
Xand Anwendung» weise mit einander zu vergleichen. 

Diese Methode ergab bei einigen Entwicklcrbubslanzen der o- und p-Rcihe 
4ie in der folgenden Tabelle angeführten Resultate: 
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In Aitter Tatwllc (mit ilas (jCTmge ReduktJoniTCTmlljfo dt» OrÜbo- AimArf 
phrnols im VciKlcicbc mm l'iii«- AmicInpliciKil bei<<niJen auf. Diocr CnleiidiiiMl 
steht jcdocb in EinkUn); mit <lcni V«ihalicD d« VeibitiiJunsvi) beim Einlwkkcln. Wci 
einmal verEleicbcndc Entwich tuiitp-vetüur-hc iintcnicllt bat. der wiril lienliocblel haben, 
ilAba (Iah Taia' Amülnpbcnal f^at t:lait ciii C'^-l e'»'"''''^^ Bi'>l npcbl. nlbrcnd dai 
Onbu- Ariiidu)ilirnb1 »-nbl aucb dic' Dcinils in dm Sehnt tcn »iinlbrcnd cbcDw» ^ul bcr* 
vorruft, wir lUi Para-Aiiiid'.>|>bcni>l. in den Licblern jctluch Huffullcnd weiii|i 
Deckung liefet!. Man «ein niL-hi fehl, dioe inerkwünÜKc Thiilüidic luil dem »ehr 
icnchicdciKii relntivcn ReduklL■1d1^t'e[1Il<^)(eIl beider Suti^tuum in Veibindui^ tu 
1iriiif:cn, bclraihlen wli ilicM' VcrliiJiiij>>*t etwa» Daher, io 'm bekniint. diu dw 
llild n\t( eirer BcnmsilberKetaiincplfittc hüiipti.lctatkh von deT]eiiLj;eii EiiivitUeriDFiiKe 
hcnniBetutcii wiid, welche tlio t*l»tir beim Ue!i«i(;iew«ii de* Eittuicklnv auftaupi. 
und da» der Erutz der eiRiic>Irvin|>i?nen Klü«>'i|jhvil diiidi die itardber Meheitde nnr 
JUHrrst trifit vnr Mth ceht. Aut die<-eni ijninde e^^ien donne Kni«kliieTlO'iqn£en 
tchu.ii-h );cdn:t;le. knnteniri rtlc Entwicklfrl-Tuiiiiigeii intcnMi- gedeckte IJrhIer. Ati« 
ilemKeÜir^n Grunde nbcr mttucn (ilcioh ktaike Entn ii-kkrlnmingm vnn Sub«lanr«B 
venehicdrner Kanctilulion die Drrkan); der I.irhier im VerhAlIntsa« itf 
fUr d*t relative Kedaklioii>vermi'i|!eii geftindenen Zahlen erjgcbcB. 

Beint I'nin- und Orlbo- Antido)>hrn.<il oind die Unlcmcbiede in der Dt<hiing der 
bohlten Li«hicr ui gnua, &nx dieselben durch die oHgen iCnblen, ^.jb luul 1,74* 
einen der Wirk lif bkeit entapretliendeti Autdnujk lin<!en durften-. Diuch EinfObTWK 
einer Mcthylsruppe in die Afnido|[ru)>|)c do Uriho-Anidopbcncil« wird deawn r«i«Üvcs 
Keduklionavernii'nen £e»tci|[e(t: Andreien fand (itr das Metbyl-Ortlio-Ainidopli«ig| 
die ZabI 5,9. 

Whs (Im Eitnfluss des flliliclien Sulfitzuüatxrs auf den Ver 
lauf cl«r Kc:iktton anbelangt, En fand Dr. Andrescn beim ]>-An)ido- 
plirnitl fnlgencifs Resultat: 

l.8b|i Pant'Amidopbenal-Chloihydnil (t()ui««lcfil lg Ben/ol) mluiiertni bei 
Ai)we«enbelt ron >o g NainnmsuUii und lo j; Pollaücbe 9,36 g Bromulber. Bei 
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zweiten Versuche wurde kein Nairiumsulfit vorwenilcl unil die Pollawlie — ebcnralis 
ao g — der Lösung den Pam- Amidophcnolsat/es erst unmittelbar vor der Vereinigung 
mit dem Biomsilber zugefitgt. Die ursprünglich helle L<'>sung nahni l)ci der Ein- 
wirkuDg auf das Bromüilber alsbald eine intensiv dunkel violette Färbung an. Die 
Menge des reduzierten Bromsilbers betrug nur 2,4 g. Somit nimmt der Pro/«ss einen 
£»m anderen Verlauf bei Anwesenheit des Natrium sul tibi. Es unterliegt keinem Zweifel, 
dass der allf^mein übliche Sulfitüusat/ nicht bloss eine sogenannte konser- 
vierende Rolle spielt, sondern direkt an der chemischen Reaktion be- 
theiligt ist. 

Wie Andrcscn endlich nachwies, entsteht bei der Oxydation von Hydrochinon 
l)ei G^cnwart von Natriumsutlit Chinonsulfosäurc: 

C«H, g[J+ Na, SO, + 4 Br = C„ R, g^^ j^.^ + Na Br + 3 BrH 

und es ist wahrscheinlich, da.ss alle organischen Enlwicklcrsubslanzcn und auch jene 
der NaphtaÜDTcihe unter denselben Bedingungen luich in gleicher oder analoger Weise 
/,u i:inem chinonarligcn Kiiqter unter gleich üeitiger Sulfuriening oxy<licrt werden, nur 
das Hydroxylamin und das Dianiin (siehe S. 15) »owie deren aromatische Abki'imm- 
linge (Phcnythydraiin, Phenylhydroxylamin u. s. w.) müssen anderen Gesetzen folgen. 

Qualitative Analyse von Entwickicrsubstanzen und 

Entwicklern, weicht' der aromatischen Reihe angehören und 

in der Praxi.s verwendet werden.') 

Der allgemeine (jang der Untersuchung i.st etwas verschieden, je 
nachdem dasitu tmlersuchende Eni wickicrpril parat in fester Fiirm oder aber 
in Form einer wässerigen Lüsung vorliegt. 

A. Das zu untersuchende PrJlparat ist fest. 

Man versuche, ein kleines Quantum der fein verriebenen Substanz 
(i g) in kaltem Wasser (lou ccin) aufzulilsen. 

a) Die Substanz löst sich nicht auf. Man prüfe auf Glycin 
und Diamidooxydiphenyl, 

1. Die Substanz geht auf Zusatz vim etwas festem Natriumsulfit 
und Pottasche in Lüsung: (Ilycin. Man prüfe the Löslichkeit der ur- 
sprünglichen Substanz in Wasser auf Zusatz von Salzsäure (iösiich) und 
von Essigsäure (unlöslich) und überzeui^e sich, dass die mit verdünnter 
Schwefelsäure angesäuerte Lüsung bei der Oxydation mit Kaliumbichro- 
mat (1:15) den Chinongenich erkennen lässt. 

2. Der Körper löst sich auf Zusatz vcm Natriunisulfit und Pott- 
asche nicht auf: Diamidooxydiphenyl. Man überzeuge sich , dass die 
urprüngliche Sub.stanz bei Gegenwart von Essigsäure wasserlöslich ist, 
dass bei der Oxydation kein Chinon gebildet wird u. s. w. 

b) Es bildet sich eine klare Lösung. In diesem Falle ist auf 
alle übrigen Entwicklersubstanzen zu prüfen. 

Man ffige zu der wässerigen Lösimg der Substanz (z. B. i g in 
100 ccin Wasser) etwas festes Natriumsulfit (j g) und darauf etwas feste 
Pottasche (lo g). 



') Nach Dr. Andresen, Photogr. Corresp. 1898, S. 12. 



I. All» der I^sung »rlicidcl sirli ein feines Krystiillpnlvcr «b: 
Panmiidophcnoi. Man ilbcrücuge si<-h üuivti cinig«Sfi«zi.ilrcaktioDen (siehe 
S. 31^) vi-n der Rkhügkcit dieser Schluuiolgcrung. 

' 2. Die LQsüdh bleibt klar, über dieselbe niitimt eine bcslttnmlc 
Färbung an: Aniidal, Kikimogcn, Tiüimidupliciiul , P)-ioj:älkjI und Di- 
.uniduTtsiuidn. 

a) r>ic Faibuu^ ist blau: Amidul. Mau prilTc genauer auf Amidol. 

j6^ Die Färbung ist gohlgrlh und Ändert sirli nirht wntcr dei einigem 
Stehen der Lösung :in der Luft; Eikonogen. Man fQlirc taaigc 
der tüT Eikonogcn <:har;iklcrülischcn Reaktionen uas. 

y) Die Filrbung Ut g r Q n ) i i- h , besonders bei kiSfiiger ßerübning 
mit der Luft (ScIitlUelii der Losung in einer halbvollen KLiscfae) 
luid die gcUnlichc Färbung gehl auf Zu.sutx einiger Tn>]>fcii Kalion* 
lauge in Braun über: Trianiidupheiiul. Man führe die EiscnchJorid- 
rcaktiun aus (äiclie S. iio). 

i) Die Lfigung nimmt ein« biäunlichu Fürbung s». die sich bei 
BcrtlhrLing der FtU^^sigkcil mit der Lufi veniicbit: IVrogatkil, 
Diamidorcsorci". Man füge einige Trv>i>f<:ti Niiiroiilaugc zu der 
Losung. 

aa] Die br!iui>lictic F>libii»g bleibt und %'eniielirt sieb rasch: Tyro- 
gallol. Man fülir«, um «ich ku (ibL-rzeugcn, einige S|»ezi.ilre;ik- 
tiuiicn (»iehe S. J26 u. f.) iius, 

bb) Die brüunlichc FSrbmig »chLl};! in Blau um: Diaitiidorcsorrin. 

3. Die Lösung blcibl klar und hell [nhne Färbung): Breni- 
k;ueiliin, Hyririxliinon, McUjI, OrU'l, Pariiniiilnplieiinl (IxrJ grösseici Ver- 
dünnung). Paraphcnyiendianiin. Man prüfe, ob die ursprüngliche Sub- 
sUin/ bei der Oxydation mit K;iliuiiibii:hr(imat und Srhwt'fclänurc CliiDOO 
liefert. 

a) Ks wird kein Cliinoii gebildet: Brciizkalcchin. Man fohre die 
(Seile 320 u. 3J1} angegeliciitin Rea1iltimc:n mil Eisenchlorid und 
Bleiacctal aus. 

ß) Ks cntfttcbL Chinon bei der (Oxydation: Hydrochinon, Meto], Ortol, 
Paramidophcnul. Paraphe nylendiamin. 

Man füge vcrdllnnle ScliwcfeltJiurc zu dci w^tsscrigen LOsuiig des 
fraglichen Köqier« bis zur deutlich sauren Reaktion und srhültelc die 
Lösung mit Aether aus. 

aa) Ea bleibt ein in langen Nadeln aiQ»c1iie»äciidci RQckstand betnt 
Vcrdunsicn des Acihcri: Hydruthtnon, Ortol. Man Qberzeuge sieh 
davon. iiUtmnit das cilHiUeiic Hydn^iliinun au> diiti Oitol, su gicbt 
die umprÜiigUHie Substanz hei der Owdalion niii Kuliumdiehromal 
und Schwcfelsaut c eine licl Imrdrauxrollic Färbung. 

bb) Es bleibt kein in Betravlil klemmender Rückstand naeli dem 
Abdunstcn des Acthcrs: Melol , Paramidojihenol , I'aTaphenyleo« 
dtiuniu. 
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Man bereite sich eine Lüsutig des fraglichen Körpers in Wasser 
im Verhältnis i : 20, füge etwas verdünnte Schwefelsäure, und nach 
dem Abkühlen der Lösung durch einige Eisstückchen, die man hinein- 
wirft, unter Umrühren soviel einer konzentrierten Nitritlüsung hinzu, dass 
der Geruch nach salpetriger Säure auftritt 

aa) Es scheidet sich eine Verbindung in feinen verfilzten Nadeln ab; 

Metol. Man überzeuge sich durch die angegebenen Daten, 

ß(i) Es findet keine Abscheidung statt: Paramidophenol , Paraphenylen- 
diamin. Man gebe etwas von der mit Nitrit erhaltenen klaren 
Flüssigkeit zu einer mit Natronlauge alkalisch gemachten Lösung 
der a - NaphtDl - e - disulfosäure (von der Aktiengesellschaft für Ani- 
lin fabnkation erhältlich). 

I. Der entstandene Azofarbstolf ist von ponceaurother Nuance: 
Paramidophenol. 

IL Der entstandene Azofarbstoff ist rothviolctt: Paraphenylen- 

diamin. 

B. Das zu untersuchende Entwicklerpräparat ist eine 
wässerige Lösung. 

Da wässerige Lösungen von Entwicklersubstanzen im Allgemeinen 
nur eine grössere Haltbarkeit bei Gegenwart von Sulfiten besitzen, so 
■wird man diese Salze in flüssigen Entwicklerprilparaten stets vorfinden. 
Um sich zu überzeugen, genügt es, ein kleines Quantum der Lösung 
mit verdünnter Schwefelsäure anzusSuein; der Geruch nach schwefliger 
Säure zeigt dann die Gegenwart eines Sulfites an. 

Zur Erkennung der angewendeten Eiitwicklersubstanz fülle man 
«in kleines Quantum der ursprünglichen Lösung in ein Schälchen und 
gebe einige Tropfen konzentrierter Natronlauge hinzu. 

a) Die Lösung nimmt alsbald eine intensive Färbung an 
Ijciin Stehen an der Luft. 

a) Die Färbung ist intensiv blau: Diamiduresonün. Man säure eine 
kleine Menge der ursprünglichen Lösung mit verdünnter Schwefel- 
säure an, verkoche die frei gewordene schweflige Säure, füge ein 
paar Tropfen Eisencbloridlösung hinzu und verdünne stark mit 
Wasser. Die Lösung nimmt dabei eine intensiv violette Färbung 
an, welche nach kurzer Zeit wieder verschwindet. 

(i) Die Lösung nimmt in Berührung mit der Luft schnell eine bräun- 
liche Färbung an: Pyrogallol, Amidol, Triamidophenul. Man gebe 
wiederum ein kleines Quantum der ursprünglichen Lösung in ein 
Schalchen und füge eine reichliche Menge Pottasche in Substanz 
hinzu. 

I. Die Lösung färbt sich blau: Amidol. Man verfahre, um sich 
*U überzeugen, wie beim Diamidoresorcin oder man extrahiere etwas 
^^r ursprünglichen sulfithaltigen Lösung mit Aethcr, verdunste denselben 
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und nehme den RfliLsiniKl mit olwäH Weisser auf. EiHenrlikitid giebl 
damit anc lollic Ffirbung. 

2. Tlie Lfisung Tiiiniiil ;m drrr T-iift eine hiaunliclie Fflibung 
an: P>-r<^^nl. Um dit-t r.u bc^ludKcn, sflurc man dn kleines Quantum 
der ursjirflni^lirheii l-üsung mit Siil/sflure an, eximliiere mit Acther. Ir«e 
dtii KiKkslanJ nacli ilcm Ahduiwlcn ilts Acllicra in Wasser und ver- 
setzt mit enicr k"tizcnlrieitcn lAuiig vnn v«.Ttt'ilkTlciii Eiä«ftviln<j|. Bt;i 
Gfgcnwarl vun Pj-rugali'-'l tritt L-ine BlauftU'buiig aud 

3. Die Lösung fSrbl sich schmutzig grOn: Triamidophcnol. 

In ilics<-iii Fülle ixt 6w un^pmnglirhe (■sulfitlnilliKc} ryisim); von votne- 
licn-in gelliUili gcl'Arbt, Man ttbcrzcugr sich durch Ausrülining tlcr Riscn- 
diloridn-aktiim, »"ie beim Diaiiiidiire*i>rciii (S. 333) angegeben. 

h) Xatrnnlauge hcwirlct ki-inc crhcMiuhc AcnUcrung ilcr 
Färbung: Rrenzkatcthin, Dianiidnoxydiphenvl, Kikoimgcn, GlytHn, Hy- 
drücbinuii, Mctol, Ortol, Paraniidoi>liciii->l , Paniplicnyl(.-ndiainin. 

Mat4 füge r.a einem Thciii: der müprUnglicben Ljsung laiiu;Kaiu 
und unter UiiirührL'n Saksflure und beoliacblc, ob eine Abedicidung ein- 
tritt udcr nicltt, und nb die eventuell al>grsr.liicilcnc Verhindung hicli in 
einem Uebers*.hu»* der Sjilzsdure v.i<'der auFlrist oder nu-hL 

a) Es bildet wich ein weisser Nicdersclihig: Di-'iinidooxydi- 
phenyl, Eikutiogcn. Glytin, Paraiiiidtiphcnol. 

I. Der gebildete NicdcrschLig Wist itidi iii ÜbersrhU5:.sigeT SalzsSurc 

nicht auf: Eikoiiugm. 
3. Der geiiildctc Niedt-rsrhiag irist sich auf winteren ji^usatz \'or Sah- 
sSiiTf auf: Diamiduox>dtjiIifnyl, Glydn, I^nimiilnpheiml. 
au} Dlt ;;ebildctt; Ni(.-dL'ntrliiiig lüst sich jedoch nicht auf ZuäalE von 

starker Ei^^igxaurc: Glycin. 
ßß) Der gebildete Nie<li"tT*eblag l<'«t steh anf in illirrsrhO-ssiger Kioig- 
sJlurc: Paramidophcnul , Diamidoosydiphcnv'. 

Man Sfttice ein kleines Quantum der un<]>r(inglirhcn Lüsung mit 
vcrdönnitr "StliwefelsHurc an , verkoche die frei R(.■^^T'^denc »chwcf Kgc 
SSUTc und roge /u der kndiend hei-^«en I/'isung etuiiK K.iiiumbiclimmal. 

yy) Die Flüssigkeil iixrbrdtet Qiiuüngcnich: FanittiidoplicnnJ. 
M) E.S i>t kein Cliiiiüiigerud] wahnichinbar: Diamidtjoxydiphenyl. 
ß) V,» en1>lcht auf /uaat/: von SaUäflure zti der uispiOng- 
liehen Lösung kein Niederschlag: Brcnzkatechin, Hydru- 
fhinon, Mel«il, Orliil, raraphnjylendj;imin. 

Man säure einen Tbcil der m'^prüiiglidtcn Löäung mit Suix^Aure 
an und schiltlle niil Aediei aus. 

I. Es bleibt ein Rürkstand nach dem Ahdunslcn des AcUicn:, 
BtejiKkatediin , Hydmdiinon, (trtul. 

a) Üet Rflck»laiid pebt bei d« Oxydation Chinon: HydnMrhinon, 
Ort..). Man sllure eine kleine Menge der unnprtlnglichcn L<«!u»g 
mit Scliwcfdsauic an. vcrk.jcbe die frei gewordene schweHigc Saure 
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und oxydiere mit Kaliumbichroniat. Tritt Rolhfarbung ein, so 
liegt Ortol vur, andcmfülls Hydrucliinon. 
ß) Der Rückstand giebt kein Chinun: Brenzkatediin. Man Oberzeuge 
sich davon durch Ausführung der Reaktionen mit Eisenchlorid untl 
Bleiacetat (S. 520 und 321). 

2. Es entsteht nach dem Abdunsten des Aethers kein nennens- 
M-erther Rückstand: Metol, Paraphenylendiamtn. 

Man säure einen Tlieil der ursprünglichen Lösung mit verdünnter 
Schwefelsäure an, verkoche die fiei gewordene schweflige Säure und 
füge zu der mit Eis gekühlten Flüssigkeit Nitritlösung, bis der Geruch 
nach salpetriger Säure auftritt. 

n) Nach dem Zufügen der Nilritlösung scheidet sich eine krystallinische 
Verbindung ab (Nitn isometol) : Mctol. Man überzeuge sich, dass 
mit a-Naphtol-E-disulfosäure in ätzalkalischer Lösung kein Farb- 
stoff gebildet wird. 
p) Die mit Nitrit erhaltene Lösung giebt beim Eingiessen in eine ätz- 
alkalische Lösung von o-Naphtol-f-disulfosüure einen rothvioletten 
Farbstoff: Paraphenylendiamin. 

Im Vorstehenden ist der Gang der Analyse angegeben wurden 
für den Fall, dass nur eine einzige Entwicklersub stanz in dem zu unter- 
suchenden Präparate vorhanden ist. Etwas umständlicher gestahet sich 
das Verfahren, wenn zwei oder mehrere Entwicklersubstanzen gleichzeitig 
vorkommen und nachgewie.sen werden sollen. Doch helfen die ange- 
gebenen Reaktionen auch unter diesen Umstünden nuni Ziele, und es 
muss dem Chemiker überlassen bleiben, sich für jeden speziellen Fall 
mit Hilfe des hier gebotenen Materials den zur Erkennung der Substanzen 
führenden Weg zu suchen. 

Antiiracengruppe. 

Anthracen ChHk,. MG. = 178. Das Anthracen enthält drei 
mit einander durch je zwei Kiihlcn.stoffatome verbundene Benzolkernc. 
Seine Konstitution lässt sich durch die Formel: 



oder schematisch 



zum Ausdruck bringen. 

Es ist in den hochsiedenden Anlheilcn des Steinkohlentheers ent- 
halten und wird aus diesem im Grossen fabriksniässig dargestellt. 

Man erhält es künstlich durch Erhitzen von o-Brombenzylbromid 
mit Natrium: 





H H H 






C C C 




HC 


/\9 


^/s 


CH 


HC 


4. 

C c 


-4/ 

: c 


CK 




H t 


I H 






386 



CtcDite Art BeuoMa^Mc. 



-^ C. H» <JhJ>C« H. + 4 Na Br 

Da» Oihydritiinlh raren geht Icirht in Anihraccn Qbct. Das An- 
thratcii kn-sUiIlkifTt in srlitippenartigen tt-cisscn Krystallen. Es lO«t sich 
Iciclit iti Bcnxol. sein Srhmp. ist = Jij". sein Sdp. =• jöo^C, 

Daü Antiiraicn licfcrl {[ali>gon.siit-älilutii>n!iprodukte und Sulfmi- 
saurtn uitaliig dem NaphlaÜn uiid Utinzo]. 

Isutuerv MoiiodL-rivatc sind oadi der Theorie je drei möglich, 
näniHcli a-, ff- und y-Veibinduiig«ii: 



ß.' 



\% 



a„ 7. a. 



Esi»l 1=4 = 5=8 — o, 2-3 = 6 — 7 = ^ und g= io=>'. 

Isü;iierc Bidc-rivatc können in sdir grusacr Anzahl cxislivrcn. 

Durdi Oxydation von Anthrai-en mil Chromsäure oder Salpcier- 

CO 
saure entstellt Arllirachinon Ci,H,0,=.C,Hj<;r ^ C^ H^. MC. 

CO 
= 308, wcIlHc Verbindung auch bei der trockenen Desliöation von 
Calriumbenxoat gebildet wird und in kleinen gelben Niidcln kry»t<illiäief1. 

Alixiirin ( I) i ox y a n lli ra r li i n on) C,, He Oj (OH)j = 

CO 
Q ^i<^ ]>Ce H, (OH),. MG. — 240, findet sich in dcff Natur in 

CO 
der Ktappwurzcl als Glycosid ^RubcrythrinsEurc) und wird künst- 
lich duigestelll , wenn luan AnlJiraciiinon mit raueliender Scliwek'isäuFC 
crw-aniit und d:is I'nxlukl mit Aelznatum srhmiljit. 

Das Atixarin krystallisicrt in langen rothgclben Nadtln, wckhe in 
Witwer acltner, leichter in Alkuliul und Aeiher U^stidi sind. Mit MeluII» 
oxyticn verbindet i-s sich zu verschiedenfarbigen iinlüsliehen Verbin- 
dungen (Kt.i|iplaulie). Es ist ein sehr wirbliger Fiirbstofl, wclrhcr auf 
mit Oel und Alaun gebeizter Dauniwollc die ecbie*Icii HoibRlrbungen 
gicbl (TOikiscliroth). Neben A1i7.ariii cnllLllt der Knipp noch einen 
zweiten Farbstuff. das Purpurin C^ H5 O.^ (ÜH}3. Dasselbe ist dem im 
kQnslIidien Rohalirarin voifindlidien Antiputpurin gleich zusammen» 
{■csc-tzt und liefert »cbr Icbbaflt: Ki^tbf^rbungeii. Ddü Ahzurin ist da» 
AuMg.ingsjnatcriid zur Hei Stellung einer Anzahl vun widiligcn Karb- 
stüfTeii, wckhu man uU AliEarinfarbstoffu bezeidincL Bei der Be- 
handlung von Alizarin mit salpetriger SSure enislebt Nltrcalizartn, Ali- 
xarinorange; mit SrliwefelsSute und Glyccrin erhitzt gicbl da» Alizarin 
eitlen blauen Farbstoff, das Alizarioblau. Die im Handel vor&ndlichen 
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Alizarinfarbstoffe besitzen zumeist eine sensibilisierende Wirkung für 
Bromsilber. 

Alizariorolh W (By) giebt ein schwaches Maximum zwischen E und D; 
Altzatiubordeaui B (By) eine kontinuierliche SenstbilJsiening bis in den rotben 
Theil des Spektrums, Alizarincyanin K R (By) wirkte ähnlich, die Brillant- 
alizatine G und 3 G (By) ert^ben Bänder bei C — B und C — D, welche sich wenig 
abhoben. Btillan talizarinblau G u. 3G (By) gicbt ein schwaches Band zwischen 
aundC, Alizarinblau G W (By) verhält sich ähnlich. Eberhard'). Sehr ^l hat 
steh nach den Unters uchungca Eberhards a. a. O. das Alizarinblaubisulfit bewährt, 
welches Dach Anwendung eines lYoifien Ammoniak vorbades nach folgender Vor- 
schrift lum Baden der Platten verwendet wird: Alizarinblaubisulßt (1:500) 4 ccm, 
Ammoniak i ccm, SilbemitratlGäung 6 bis 10 Tropfen, Wasser 100 ccm. 

Das Alizaringrün S (B, A. u. S. F.) in Teigform ist ein Gemenge der Bi- 
lulGtvcrbindungen verschiedener bierbeigehflriger FarbstofTc.') Es eignet sich in wässeriger 
Lösung (4 g in 500 ccm Wasser) i 750 bis I : lOO, mit etwas Ammoniak versetzt, gut 
als Rolhsensibtlisator ftlr Bromsilbei^elatinetrockenpbttcn (Valentaa. a. O.j. Das Sensi- 
bilisier ungsband reicht von A — C'/« D und ist sehr kräftig, leider ist die ammoniaka* 
lischc Lösui^ nicht sehr beständig, sondern muss bald verbraucht werden- 

C( H^— CH 
Phenanthren C^ Hj^ =1 || > MG. = 178. Dieser 

Ce H^— CH 

dem Anthracen isomere Kohlenwasserstoff findet sich im Stein- 
kohlentheer und entsteht, wenn man Stuben (Diphenylathylen) C^ H,^ 
durch eine glühende Röhre leitet. Das Phenanthren krysUillisiert in 
Blättchen. Schmp. lOO^C. Sdp. 34o''C. Bei der Oxydation entsteht 

Cß H,— CO 
Phenanthtenchinon Cj^ Hg O^ = | | 

Cc Hi— CO 



Die Körper, welche der aromatischen Gruppe angehören, verhalten 
sich im Allgemeinen wie gesättigte Verbindungen, können aber auch 
unter gewissen Umständen ähnlich den wasscrstoflärmercn Verbindungen 
Additionsprodukte bilden, wobei die ringförmige Bindung der Kohlen- 
stoffatome erhalten bleibt und nur die doppelte Bindung in die einfache 
übergeht. 

Benzol giebt, wenn es unter dem Einflüsse des direkten Sonnen- 
lichtes mit Chlor zusammenkommt Benzolhexachlorid Cg Hq Clg , welches 
mit alkoholischer Kalilauge in Salzsäure untl Trichlorbcnzol zerfallt analog 
dem Aethylendichlorid , welches bei derselben Behandlung in Mono- 
chloräthylen übergeht Auch Wasserstoff nehmen manche Verbindungen 
der aromalischen Reihe auf. Man erhält solche wasserstoffreichere Ver- 
bindungen, wenn man die Bcnzolkohlenwa-sserstoffe (Toluol, Dimethyl- 
benzol, Mesitylen u. s. w.) mit Phosphoniumjodid erhitzt. Benzol selbst 
bleibt unverändert dabei. Anthracen und Naphtalin verhatten sich ähn- 
lich. Auch aromatische Säuren vermögen W;isserstoff aufzunehmen. 



•) Photogr. Corresp. 1896, S. 120. 

*l Schultz, Tabellarische Uebersicht der künstlichen organischen Faibstofle, 
i«97. S. 158. 



^So Chemie der Beazolderivate. 



SnUhe Verbindungen finden sich auch in der Natur, z. B. die in der 
Cliinarindc vorfindlichc Chinastlurc (Hexaliydrotetraoxybeiizo- 
carboii.säure). 



Pyridinderivate, 
Alkaloide und verwandte Körper. 



FyridinderiTate. 

Wenn man in den Stammkohlenwasserstoffen der aromatisdicn Reihe: 
dem Benzol, Naphtalin und Anthraren, je eine CH-Gruppe durch N 
eisctzt, so erhält man die drei Verbindungen: das Pyridin, Chinulin und 
Acridin: 

C,; Hj Cju Hg C^4 H^o 

üeniot Naphlalin Anthracen 

QHjN 0,H,N C,„H,N 

Pyridin Chinolin Acridin 

Von diesen Stammverbindungen lassen sich analc^ dem Benzol, Naphtalin 
und Anthraccn zahlreiche Verbindungen ableiten, von welchen viele sich 
in der Natur vorfinden. Wie man das Benzol gewissennasscn als Mnltcr- 
substanz für das Naphtaün und Anthraccn betrachten kann, so lassen 
sich Chinolin und Acridin vom Pyridin ableiten, welches auch in chemischer 
Beziehung manche Aehnlichkeit mit dem Benzol besitzt, wenngleich die 
letztgenannten Körper im Gegensätze zu den neutralen Benzolkohlen- 
wasserstoffen starke Basen darstellen, welche meist einen durchdringenden 
unangehmen Geruch besitzen. Pyridin und Chinolin, sowie viele ihrer 
Homologen finden sich im Steinkohlenthcer und im Knochentheerölc 
und sind daraus durch Säurtn abscheidbar. 

Bei der Destillation der meisten in der Natur \orkommenden Al- 
kaloide entstehen Pyridin- oder Chinohnbasen und diese selbst sind, wie 
die neueren Forschungen gezeigt haben, zumeist Pyridinderivate. 



HCj'^CH 
Pyridin Cr, Hr, N = I MG. -= 74, ist im Knuchentlicer- 

HCl >CH 



öle enthalten und bildet eine eigcnthümüch unangenehm riechende 
Flüssigkeit, Sdp. iiö^C, welche sich mit WasscrstniT im slatus nascendi 
zu Pipcridin CjHjo-NH verbindet, aus dem es durch Krhitzen mit 
Schwefelsäure dar-iestellt werden kann. 



Fyridinderivate. 3^9 



Das Pyridin findet Verwendung znin Denaturieren von Si>iritus. 



H H 
C C 

CH /^?A CH 



Chinolin (Leukolin) C, H, N = 1 • MG.= i2g 

C N 
H 



findet sich im Stein kohlentheeröl und wird syntiietisch durch Erwilrraen 
eines Gemisches von Anilin, Glycerin und Scliwefelsiiure bei Gegenwart 
vun Nitrobenzol erhalten. Farblose, stark lichtbreihende Flü.ssigkeit von 
eigenüiümlichem , charakteristischem Geruch, Sdp. I28''C. Es ist eine 
einwerthige Base. 

Von den Homolr^en des Cliinolins ist das o-Methylchinolin, 
Cliinaldin CioH^N, MG. =■ 137. zu erwühncn, welches durch Erhitzen 
von Anilin mit Pataldehyd und Salzsäure erhalten wird. 

Es stellt eine farblose, dem Chinolin ähnlich riechende Flüssigkeit 
dar, welche bei 246" C. siedet. 

Das Chinaldin giebt mit Phtalsäureanhydrid einen gelben Farbstoff: 
das Chinolingelb C^^ H; N (CO).^ Q H^. Bei Gegenwart von Chinolin 
entstehen aus Chinaldin durch Alkylicnmg und Behandlung mit Kali 
blaue Farbstoffe, die Cyanine. Man stellt /. B. das Jodcyanin dar, indem 
man Chinolin und Lepidin (j'-Melhylchinolin) mit Jodamyl be- 
handelt und auf das Reaktionsprodukt „ Amylchinolinjodid", KaU ein- 
wirken lässt. 

Die Cyanine sind sehr schün blaue und sehr unechte Farbstoffe. 
Das im Handel erhaltliche Jodcyanin C^y H^s Nj J bildet grün metallisch 
schillernde Prismen, welche sich leicht in Alknluil mit tiefblauer Farbe 
lo.-ien, in Wasser und Aether jedoch schwer löslich sind. Säuren zer- 
stören die blaue Farbe der Lösung, welche jedoch auf Zusatz von .Al- 
kalien wieder hervortritt. 

Das jodcyanin ist ein kräftiger Sensibilisator für Bromsilber, ähn- 
lich demselben wirken Chlorcyanin, Sulfatryanin und Nitratcyaniii '). 
Das Chlorcyanin wirkt nach Eder-) in der Weise günstig, dass es die 
Schleierbildung, welche bei Verwendung von C\aniu gerne auftritt, ver- 
nicidet. 

Die Umwandlung des käuflichen Jodcyanins in Chlorcyanin ge- 
schieht am besten in folgender Weise: man pulvert das Cyanin und 
tibergiesst es in einer Porzellansch:tle mit ctwiLS Wasser und Salzsäure, 
"^■(irauf am Wasserbade zur Triicknc verdampft wird. Nach Wicder- 
i~iulung dieses Prozesses erhitzt man, um die letzten Spuren Salzsüure 
seu vertreiben, vorsichtig am Sandbade bis tlie Runder der Cyaninscliichte 
tilau werden; eine Sput freie Säure schadet nicht, da man Cyanin ge- 
■^»■lihnlich mit etwas Ammoniak zum Sen^sibilisieren der Platten verwendet. 



') Eder, Sitzungsber. d, kais. Akad. il. \VL>>M:nsi;b. IL Alithl. De/, 1884. 
') Jahrb. f. Phologr. f. 1892, S. 391. 



Di« Wirkung clvs Cyanins i^ntrcckl sich aus»« im Blau, auf ein 
Band jewisclicn U und C, wälucnd iii Grün utid'Gclbgrtlii nur eine 
geringe SHwür/uiig l>ciiit!ikl>m ist. Dodi (iräckl das C>'aniD die all- 
gemeine Enipliiidlithkcit dci Plattet) sionlidi bodculcnd licrab. 

Zur Sensil>ilisienirig von Bronisitbergvliitineplatlcn wurden vielfach 
Vorwhriflcn gegeben: 

\V«iMctiberBer'j «nipriebll fulKendn BaJcierfabrcn. «rolcbe». wie auch rem 
llinierlicruei') bHliStict wurile, virrliUvIkhe KtTiultaMr ^lebi. Zur Sritübilisntion 
idicBl Cycininl^kung |i : 5UOI tind xvas worilen c\7 «xiti mii 100 (.-cm Wasser vritlunot. 
wtlchtr l'~la^(i(;k«U 1 Tro^reo P^Ucs-üg cii{;e««ut wird. Man Luiln die Ptnttrn 
2 MiiuilL-ii lici volKläruli);«!! AutAdiluti von Licht und 13wt Jn FinKirm trnclmm, we- 
it«! dicAtlbm wiml^ bUii wtrd^n. Dio EffipfiniUlchkfit dICMV PUtIca Ut luar ctwai 
geringer iük bot Vcrv<«<lung einer aminoiiUluIltdm CyaninlDtiini;, sl^r dicwUxui 
Ieigl^n l(«>iic Fk-cktii tind aihcitci) M'hr r«!n- 

Um ßrom.tillicTi.ilallen aiicli fOr die grünen Strahlen emplindlidi zu 
machen, verwendet man Mischungen von Cyanin und Eoan resp. Ery- 
ihrnsin zum Buden der Platten wie z. B. : 



Er>-ilirDiüiK>iung 1 : 500 

Cyanin ln«\inE 1 : luuu 

Viin ili«scr Mivhuitg werden 4 «rni 

Amniiiiiidk vcmeltl. ') 



iiwTbIc. 
10 ,. 



|a]k«l)Qliach] . 

II * 

snil 2<.> AlVoho], 80 Wiuii«? und 1 — 2 vcm 



I 



LJI««t man ßensotrichlorid auf ein GmiiMrh von Chinaldin und 
IsfK'hinnlin lici Gegenwart von /inkrhlotiil einwirken, so criiSh man cinni 
schüncn, ruthcn Farbslofl , das Chinolinroth, Dieser Farbaloflf bildet roth- 
hraitnc Krvst^tlle, «ciclir sieb in Alkoliul und KUi^sig lösen, w.lhieiid 
er in Wasser und Acthcr nur sehr wcni}; löslith ist. Die LOsung in 
Alkohol Huoreszicit sehr schon gell). Die IjTisung uird durch konzen* 
trtcrtc Schwefelsaure eiilRlrbt. 

Das Chinoliiiruth ist ebenfalls ein guter Sensibilisatur Rlr Urom- 
silbergclalineiruckciiplaKvn. Die acn^bilisiercndc Wirkvuig ist eine Shn- 
litlie wie beim Erj'thrüsiiv, 

H. W. Vogel*) verwetidüle iinler dem Namen Axalin ein Ge- 
mengte von Clünolinioth {LOsim^ von I g in Soo ccm Alkohol) mit 
Cyanin (lJ>iung von o,i g in jo nm Alkohol) zur SenHibilisiemng vnn 
DiomiuIlicrKelatinc. 

M.tllmann \' Scotik'') cmpfchlcD zum n^dcn voD BromiilbcredalloepIxnMii 
I ThI, dinier MUchiing mil loo Thln. Wauce vcidUnnl und mit nwas Araii)onbk 
Htaeva. 

Das Axnliii zeigt zwei Abitoriitiotisbjtnder im Spektrum, eines, 
welches hrrit und krfiflig auftritt im GrClii, und ein ?irljinak-s Mhwachcic« 
bei der Linie D. 



') PhotoiEr. Coirctp. l886. S. 581. 

*l .. -. i8i)(>. S. iji. 

*) Hcrtik.i. Chcniik:iliL-ukiiiit]c i8qlj, S. 234. 

•) Hindi). iX. Pliuiuat. 1. Ihl. IV. Aufl.. S. a86. 

*] Ed«r'«Jalub. L Pboloci. 1'. 1888, S. 310. 
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HinterbergEr*) empßetilt, dAS Wci$»enberger'srlie VerialiTeii 

Ifftr AzaliiiliadcT anzuwcmlc-n. 

Man eiUIt bei Verwendung einet Badet , bcKtebcDi] >tu loo ccin WaKWf, 
<HI cciB CyaiÜBlätime (i : 500p. 1 caa Cbinolinrotblilnunc <i : |(oo) und 1 Tn>)i)en 
■ Eaücklmc bei Btntn.iilbci^elailnqiblien ein faat gcscfalosMiKi BAitd, weltbcs nni (in 
Münmuin (wücken E iind I-' Aiifwciit. 



Kfli die Verwendung von hydrierten OxyrhinoÜncn uiwl 

Oxyl<iliirliiii"tiiiciialHETit«'nJ;li*r»'rv,';iiln'nL«'inUncli imdSrhleichcr 
|Jo BK'briili am Rhdn riii Driilsilii-s Rndis-l'atciit,*) 

Die nnten Entwk-klt-rsuLisianzet) stjllni sUirl. miluxif'rpinlc Rigen- 
' «iiaftcn hraitzcn, scllwi bei sriit grrjsser Vi!nlÖimuiig kUir. drUtilrrich uml 
! schnell ariwiton untl dabri sehr hallhari' Knlwirl;!«- f^beii. 

AU B^iiipi«! tUr Se Henlelhing soldin Entwicklrr aus rion t^iLinntni Suli- 
iftiMPD ist Kulgcndci Migegebeii: Mnu lOv In 100 ein W»^(>r 4 (■ Afutalt nni) 
1^ g Nittrinmsiiirit und fQj^ zu dtMcr Läuintf log Ti'trnliydrn-o-o\y('hinolin, an n- 
li3!t man doMi kooTeoixiinea lulibairn Halwickitr, «HcKn xuni Gflifuucht mit der 
to- bb 70fiichen Meng« Watoer (u «erdäniwD »1. 

H H H 
C C C 



Acridin C,, H« X 



IS 



c w c 

H H 



M(l. =. 179. findet 



'sidi im Stdnkohlentlicer und ist im Rohantl iraccn cnllioltcti; es krjstallisicrt 
: in farU<»eii NadrJii. Auf EiiiflemiLS uml Srhlciiiih.'iute wirkt itii 

Acn<liii ri.-i/iiid; M-intr widOnntcTi Sntzllteunfrcn zeigen eine inlmsi%'e: grün- 

blau (7 Flinji-Mccnz, 

Das Ar-Tidiii ist die Multursubstaru: für zaJilrdclic FarbstirfFc. Hierher 

N 

igcliötl das Diiimidophenylacridin C,H^<<' NC(IJ,-NH, welche» ab 



C„H^ NH, 

Chrysanilin in dm Handel gelangt. w:ihTi*ii(l das s:ilp«.-tersaure S»tz den 
; Namen Phnsphin fahil 

IDiwpr FarbstofT ist ein Stiiabilisalijr für Brttnisilbergelatiiieplatleii ira 

[giÜnrn Tlifilc (k-s Spcktninis fLrihsc)^^. ]}ic Wirkung sclilioöl sirh an 

idas nnnßiilL- Spitktnim dt-s Bn^nisilbers eng an und dalier «.Tsciifim dieses 

[bei den aeiidibilisiciten Platten weiter gcgeji D vcrürbulicn (Edcr)'). 

Qirysaniliri, in st-br verdUniitpr Li*»»uii({ (1:2000) vor der KnU-icklung 

dem Bade wigi-ieiat , dient als Bcsi UU-uniHci (Hrttxka). 

Ein wcirLTi-r Karbstof], welclier als Seniibilisator wirkt, iil das Di- 
lamidodimctbyhuricliii (Aciidingt-lb) und das vt-rwamlic Airidin- 



') Pbotit>eT. Cont»p. 1S96, S. 135. 
*> Pbotogr. Aldi. 1896, S. igi. 
■) PhotOKT. Arcb. iSSfi. S. zu. 

*y Sl(j!uucibct. d. kab. Akadcm il. WÜMiiKb. II. AbtkL Dm. lW<). 
llf«l«, Pbuti'iir, Chrmie. 3fi 



orangCt wcirhc Fartislojfc lucrsl von Ed^r und Vnlcnt» brsOglirh Wvrm 
SeikäilnIisierui)g!«vfnRi'>gi.'ni4 iiiitcrsiK lii uiinleit. ') Es wini mil ilcnsclbrn 
ein gu«ctilusscii(.-s Spfklniin vv'ii I) ';', E l>i* in» Viol-^t Mhaltpii. 

Eberhard') untenucble Acridincranf^ NO, R Itnttt AtttdinKhuUrli 3 R 
und AciidtKroth 3 B [lintmüicb von d«r Kinna t.«onharcl in Mablhdin bnogra). Bri 
den letxtefcn b'oiii^toß'cn eibKlI <ler%<lbe eine blt U reichende SeailUHdeniiii; ntiv 
ein«in Muimiim hei J 570-590«/* iinil «inem tw#iien »chwSchcrm bei K, 
beriebiidKvn-eiae einem Moilmum Iwi 5J0 — 575 /tfi , i(a» narli I> «.-hrofT, nncH E allni3b- 
lich iblUilt 

All die ArnUingnipp<' stlilicsscii skli ilie Axine, Oxazinc ttnd 

T!iii<7iiii.- an. in ili-iicii ilir Vi-ikiilljifiiiig /»crrr Benz.' iltrsic dviirh rwei 
i^lio^ländigc N-Ali-HK-. l>MK-liuiigswL-isc Inm!)piippfti (NU), fwntT dunli 
eiiw IiiiKlgiuppi.- lind ein Saiiristoff- rxlrr du Si'liwc-fcUu«n bewirkt wcrilcn. 



(•^■iU<l>c,iii 



QH,<^:;j>c,H, 



Phm.uin 



C«Ki<[ J.J ]>Cs H4 






Ü 

l'hcnaunn 



C.H,<'7>QH, 

Von Plien^xtii Icittii skli verMliicdcnr Farli8ti»ffc ab, z. B. die Tnluy- 
Icnfarbstoffc. die Safianiiic und die [nilulicic. 

Von dc^nselbeii £eiilint>ii süli die KiisindultnfarbstDfre. ferner 
einige Safrantne. dit Indutiiit; und insbra< mdcrc <lic Xigtosiiic da- 
rliinrti auK, d:is& dii-scllien sriisiliilinicrenü auf BT<>msillM-ig(.>liitinetrocken- 
pliittcti wirken. 

DasB die lodutine und Ntj^roMne auf UroniKilberg^UlIaetruckeBplalten «enaibUI- 
ilertnil wirken, kon&lalierw benlh J. M. E<ler*|. 

Eberhard*} unlcrfudilp ca. jo Indutlne unil Nigronne in JieM-r Richlnag 
und cmpRcfall das Nigrosin B wn B»yrr in F.l!>rrfeld; d.twrib« ivi die SuKoslur* 
des durch Vcncbmcltpn *-ob p-Niimphenol mil Anilin crbnlit^en Xigraun«; e» gicta 
Bfcider boi C \ U. n, P— I)',', K, C— II. b— ;J5 j.u. Elictliard bcmwkt beitOg. 
lidi lief Wirkiini; iIim Ni^rohin«: .,D\n.n Kirlulofl üctiiihitiMcrl Whon 1>ei ktlrxeret 
Rclichtiiii|; bih über i, hti l.ia^crt'i Ttelichlun^ i%l >tnt Hhiiij von UltnuAth btt Ultr»- 
iriolett li«atüiuicrlicb. Vk Itkuwirlcting iit Icidci crbclilich, die Ci«*AiniRteinpfitidlicli> 
keit «cbÖDt gIh.is gcriugcr a\s bei Cyninclatlcn r-a tctu." Die l'rtpurklion w«r 
folgende: i%isc3 Ammoniak vorbiuL wllhtciid 1 Minute, dnnn durcL 3 Minuten 
CID Fu-batoi)hgi(l nui 5 •xin 1 1 : s<J<)l Faibütoi! , 1 wm Aiitnionldi und luu ccm Woim. 
DiCfc Platten cntwilikclQ mil ijodji'J'yro und etwa» ÜromkiLliun) ichlciala«, rescl> 
mteigi (licbl, <Uc Spckirnllinicn kommen Uu^ierst Kbaii' hervor. 

W. Kckbjrdr'i pdii fallende Yonchiift; Nieroxin (i:Soo} 10 Tbk., 
WiMMt luo. Jinmr'iiink I ThI. 

Das Ni^raiin B eignet «idi achi gut [Ur orlUocliToniatiKhc Anrnjünnen, w«ldK 
ftr die Zwecke den Drei fori i^rndruckcs dienen stillen. 



J 



I 



Da <lcr Phtitmliemiker tiiiri auch derjenige, welrlier mit Druck- 
farben zu thun hat, do,< öfteren m die Ls^e kommen dürfte, dass es 
ihm erwClnsclit wSic, die Niitiii des einen nder des antleirn Thcctf,'»ihM«l(&S 
ZU crkciinc4i, gebe Wh im folgenden einigt Reaktionen xm IMlfung solvher 



'I l'hoioff. Cötr«|). 1894, s. 330. 
*) ,. f. 189&. s. 119. 

"I Handb, d. Photop. lU. Bd. S- 17s, 

•) A. ix, O. 

1 I'lii>logr. Corresp. 1897, S. 114. 
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Farbstoffe, wobei freilich nur ein sehr kleiner Theü (die am häufigsten 

vorkommenden Farbstoffe) berücksiclitigt werden konnten. 

Nach der Wassetlöslichkeit und dem Verhalten )!^en „Tannin-Kenk tif' 
(35 g Tannin, 35 g Natriumacetal und 250 g Wasiser) kann mim die künstlichen Farti- 
stofTe iD Gruppen iheilcn und nach folgenden von Wcinf;rirtiier aurgcslelllcn Tabellen 
weiter bestimmen. 

I. Künstliche wasserlösliche Farbstoffe. 
Die wfissenge Lüsung wird mit Tannin-Reakiif vcrsct/.t. 
A. Es bildet sich ein Niederschlag. 
Basische Farbstoffe. Die wässerige LCsucg wird mit Zinkstauh und Salz- 
säure reduziert, neutralisiert und auf Filtrieq>apier gebracht. 



Die ursprüngliche Farbe erscheint wieder. 



Roth 



Fwhsin 

Toluylenroth 

(Cassella & 

Comp.) 

Safranin 



Gelb und 
Orange 



Phosphin 
Flavanilin 



Grün 



Blau 



Violett 



I Die ur- 
j sprüngliche 
1 Farbe des 
Farbstoffes er- 
' scheint nicht 
I mehr 



Malachitgrün I Methylenblau | Mctbylviolctt ' CbrysOTdin 
Hof mann- Bismarckbraun 
violett ' Auramin 
Mauvein Viktoriablau 
Araelhystbtau : 
Kryslallviolett! 



Brillantgrün : 
Metbylgrün 



Neublau 

(Cassella & 

Comp.) 

Muscarin 

(Durand u. 

Huguenin) 



B. Es bildet sich kein Niederschlag. 
Saure Farbstoffe. Die wässerige Läsung wird mit Zinkstaub und Salzsäure 
(oder mit Zinkstaub und Ammoniak) reduziert. 



Die Lösung wird entfärbt: 



Die ursprüngliche Farbe 
erscheint wieder 



Die wässerige LBsung 
wird mit Salzsäure an- 
gesäuert und mit 
Aether behandelt. 



Die ursprüugliche Farbe 
erscheint nicht wieder 



Der Farbstoff wird auf einem 
Platinblech erhitzt 



Die Farbe ver- 
ändert sich zu 
braunrotb. Die 

ammoniaka- 
liscbe Lösung 

nimmt auf 

dem Filter die 

ursprüngliche 

Farbe wieder 



Der Aether 

lüst den Farb- 

tloff auf und 

die wässerte 

Lösung ist 

fast farblos 



Verpufft, ohne 



Phtale!ne 



dass sich ge- 



bilden 



jDer Farbstoff verbrennt lang- 
sam und C5 bilden sich ge- 



Der Aetber 

bleibt ' "bt^ D" '^'^f ' '^''^^ Dämpfe oder verpufft 
ungefärbt i,;u«n ■ '"'^J'' unter Bildung von ge- 

färbten Dämpfen 



Sulfoniertc 

Rosanilin- 

derivatc 



.,. , . _ [Man erhitzt mit der wässrigen 
^"'«^»^''^"'ff'^'FarbsIoff lüsung ein Stück un- 
gebeiztes Baum wollenge webe 



(Nilrophenole) 



! Die Färbung 1 
, auf d. Baum- , 
' Wollengewebe 
I widersteht ' 
' einer warmen | 
Seifcnlfisung | 



Die 

Färbimg 

widersteht 

der Seifen- 

lOsung 

nicht 



Alizarin S. 

Alizarinblau S. 

Coerulcin S. 



Benzidiu- 
AzofaibstolTe 



Azü- 
FatljstotTc 



26' 
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Chenrie drr nniuiitdnivaliF- 



II. WaSierunlfiKlIclie Teil« oder pastenfSrmiKC Farbstofr«. 

Die FirbMffTf -M-fUii mit Wjivwi und pinlcfii Tifiprcn i"'„ieft Nultonliu«"* 

bchaiulcli 



I}i« l-'irbatoffc IAkd licb 


Die Fubsioffe 19>eo sidi aidit 


Die Klkalischf LOning 

wird tiltrint, Ziokstaiib hlti- 

üiiplOp , »rhlKf auf Fiim«- 

papirr j;« brach 1 


Die Farbstoffe wctdrn mit ;a%!gm 

Alkoliol erUtxt ^m 


Die Fart» 


Die Farbe er* 
•chcini nkbi 
wieder in der- 
selben Nüaiice 
oder die ur^ 
fprüa];liche 


Dicwllion lüwa null 


mdit 


alkolii-dien 


Die «IkahaliMbe Die nlloliolücbe 
U^iung fluaieb | LiVmng 
jtierl nicht lluaresiiett 


1tidtp> 


wieder 


I'Aibe wird 
nicht «rAndert 


Es wird 33*,', NalTonliLUfc lilHEUgerOgt 


^ 


Coerulelii ICtnufn 
Gidlein 'AlUarin 
G&llcx:>'aiiin Anlhrnpurpii- 
Gcllollavlu ' rJD 

Flavopiirpin 


*•"" *'*^'' ver- 
und wird ,_j^__ 


DieFh«.:«^«^ 
resMu 
nstnu , ^,^ 
vcr- 

w'^'j- sdiwinil« 


1 




Aliurinbraiin 
Ali Kann bl.iii 
Cliiytuimin 
S<:>lid|tri^a (Di- 
nibowresDr- 


Intliilin 

Nigrftvin 
KosaniKn- 

l*lau 
Diphenyl- 
.-uninblnii 


Indii- 
Iihcnnl 


Magdolft- 

mih 


Prim«- 

roH 
Cyano- 





Systematiacher Gang bei Untersuchung von Theerfarbstoffen 
nach W. 0. Witt, 'j 

A. Rotfae FarbstuTfe. 

L Dtt FUfaMoff iit ünirmlich in kBliem Wauer, imiailich oder ilcmlich ftclmi-ct lAs* 
Udl In helawin Waurr, Idi^l liHlich in Alkohnl. 



1. AUcobolisdi« I.ü«ung lachcmlh nhce Fliiare«uiit, 
Lösung in SrlwcWüliire i»l: rolbviolMI .... 

t. Alktiholiüchc l.iJBiini; lilouiuiU, fltiüicsiicrt orkn^c- 
roi3i, Jlsrke» Ab»ürpliim»liaiiil übet Gelb und 
Grün. ]J)>une in Unuieniriiitei ScbwcrHsJmic 
gntnlich^ati. beim V>«liiiin«ii niti W'jMcr (Ürbt 
nie «ii-b riJlli. dann Nicdcrschlas 

3. In liciKSDin WoACcr insUfJ), Lfisung ia Alkob«! 
verbült sich wie bei Mtgd«l«rDlli. Abxirpüow- 
bund liegt weit» r\4ich dem biccbbaTcm Ende do 
Spehtitims. IA»1 cIwa^ Gelb durch. Lösimi; in koii- 
lenfridtcr Sch»cfel»Jiurc ist furbln* und -nitd beim 
VerdQnncD mit Wuscr rotb 



KftrmlniMplita. 



(NaphtaNnron). 



ChlniHiiirolli. 



') Dammcr, Lcxlkvn d. VcttlilHbitn^it . ^. 9^9. 



P>l«MinhiMHt «o« TiMvrtiitiati-ffrn. 
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Alkobolisclir I^siiiig ftu(HT\nr« sinnlich. I/z^uoe 
in koniCDtrinlrr Schwcrrl>Aiirc Ut ritn>n«n^lti bi» 
onng« und «i*i|>l beim VeniniuiFn keinen P'irtKii- 

wKbMl Sprltltullche Eulne. 

Alkoboludic L'nuui: »t üiiaitr blauiotb. LOiiao); 
in koiumtricrtvr ScUw^Ftlfelutc k^'^- ^'if^ ''cUa 

Vnclüiincn bluuroib Indulinc der NaphU- 

EinQruppc 
(Rhodindirc). 



II. Der l'»[|KilQfl' ut «clton in knllcm Wuscr tietnlUli ISiUch, teieht im kodindem. 

>) Dit LCiuni: wiial «itf Zuiatx ron NBtronl&uge gerillt. 

Basische Farbtluir«. 

I. WÜctetif^ Lüuini; blaurotb, wird auf Zum tx von 
S^uduK uijcr Si.-hwtlcl^ilurc gelbbraun, Natrium* 
acetat iidlt ille roilit Firhc wiederum her. Wolle 
(ftibt sich in eintr itarh veTilQnnlcn l^ttunj;; inirn- 
riv rtJlh, Zii]lEktau1> eolßrlit dir wüswtigF LCi<iUnj; 
*]«uenul. Fmcd Produkt, id)*! niclallifichc'n grUnen 
Kell», lii»t ucb in S<iwcfcl»iure mit ([«"tlitiiuiiet 
Farbe 



3. I/"'iiung blnutulh, Ammoniak nill oran^erubene 
Flocken, welche von Aelhcr iriil jiellM;t Fluoret- 
teai aufgenommen wcrdsn. LÖiudk in kunt««' 
Iritner SfhweleUflure grttn, wird b*ini Vwdünnen 
eril blau, dann violMl, <lnnn roth 



FuohBln {Rubin, 
Magentaroth). 



Tolaylenrolh 
(Neutralroth). 



b) Die wLskctige Ldunfi wiTtl durcb Natruulauge niclil neftlll. 

I. Es tritt avi ZuiaU von Niktrontaugr Fubenncrhsel 
ein, di« FlU^igkt^ll wird inirnsiv lil.iti. I^isung in 
Scbwtl«baiiic bnuni;cll), beim Verdünnen etwa« 
n>lli«r werdend ßall«in. 

1, Die wüaaeti^^ I^'>tun|; xeigtl HufZtuati wm Alko- 

)iol dwUirhe {-riingflbe Kluoreuen*. SnHnuatc 

null nitbl. ZinkkUiib ctttHlibt, bei Lun<utriU tritt ' 

die früboT Filrbuug wieder ein. Uiwing inSchwerel- 

süun yrüu, beim VcrdänncD wild ric cr>l blau, 

(kiiH lutlj Safranln odtr 

Sarranbol. 
}. WHuPri),-« LövuDg itl roinrolli sobrbt und Owirf-u. 

griUiK«lb. Uie FlnoveR?«!» wird «lArker beim Vrr- 

ilüDoeo. SäurFiuwti benrirkl onngtselhe Flllunf^ 

In Aeiher l.Klirh. Die Atheniche I^sun^; ibI rciti- 

gelb ohne Flimn-wni. I.OMing iii knoten Iricrlcr 

Scbwcrd&äuj« rcioticib todn. 

4, W!UM'tl|;c I/ituii); itt mehr bl£iutichrotb und txiffl 

fcciue PlauKteain. Shuich riUIcii stroligelb, Aetiici 

ICM ntil tlerselbcii Furbc. Konzentfieilc SchweTcl- 

sjturc tA»c gvlileclb. Zinkitaub cntflibt die omni«- 

ntalialische U^ninc. dir»ellie wini , auf Fliespaplcr 

eeti()pretl , srifoii wieder taleiuiv blourotfa (Untcr- 

licbicd von Fxi»in| EwSnsoharlaoh 

iOoppelschAniach). 
J. Läaunc bUiirolh ohne Fluoroicni. Sturen b»- 

wiikcQ Füllung [araoii'ceelbc Flocken ,'Slbcil&J>Uch). 



3q6 Chemie der BoninldcriTate. 



Konzentrierte Scbwerdsäure löst orangegelb, ZioksUub 
entfltrbt die ammODiakalische Lösung. Die Farbe kehlt 
bei Luflzutiilt nicht oder nur schwach zurück .... Phloxhl 

Rom beogalo. 

6. Die konientrierte hcisse wässerige Lösung erstarrt beim 
Erkalten zur Gallerte. Säureiusatz bewirkt eine braune 
flockige Fällung. Reim Erwärmen mit Ziokstatib und 
Ammoniak wird die Lösung zunächst reingelb , sjdter 
Tarblos. Konzentrierte Schwefelsäure löst mit grasgrüner 
Farbe, beim Verdünnen tritt zuerst BlaufSrbung, später 

schmutzig braune Fällung ein BietH^lnr St^MlIlck 

(Dappetoohvlaeli). 

7. In der wässerigen Lösung entsteht durch Chloibarium 
eine flockige rothe Fällung, welche beim Sieden plötzlich 
krystallinisch und tief violeKschwarz wird. Die Losung 
ist indigoblau, beim Verdünnen durch Violett in Roth 

übergehend CrODalmOhir- 

luh 3B. 

8. Die wässerige Lösung wird durch die geringste Menge 
Säure reinblau geftrbt. Baumwolle in der wässerigen Lösung 
mit oder ohne geringen Seifenzusatz gekocht, ßrbt sich 
waschecht roth, Lösung in konzentrierter Schwefelsäure 
schieferbUu, beim Verdünnen keine Aendening . . Congoroth. 

9. Die wässerige Lösung erstarrt beim Erkalten durch Ab- 
scheidung bron«gEnzcnder Krystalle. Lösung in konzen- 
trierter Schwefelsäure violett , beim Verdünnen braune 

Fällung XyltdlitponceaH 

(aus a-Napfalolsulfo- 
säurenacbD.P.26oti). 

I o. Die konzentrierte wässerige Lösung , mit Magnesium- 
Sulfat versetzt, lässt beim £rk alten lange, seidenglänzende 
Nadeln des Magnesiumsalzes fallen. Lösung in Schwefel- 
säure violett. Färbung auf Wolle schön schartachroth . CrOCeTiKCharluh 

7B extra. 
II. Die wässerige Liisung lässt auf Zusatz von Chlorcalcium 
und Chlorbarium amorphe, flockige Niederschläge fallen. 
Die Losung in konzentrierter Schwefelsäure ist reineosin- 
odcr korminroth , beim Verdünnen braunrothe Fällung. 
Farbstoffe aus ^-Naphtoldisulfosäurcn, durch die Nuance 

bei der Färbung zu unterscheiden PoHMBU R , 2 R , 3 R 

Anlsolroth, Coocin 
(D. R.-P. 3129). 

iz. Färbung auf Wolle fuchsinrotb. Inder wässerigen Lösung 
entsteht auf Zusatz von Chlorcalcium eine rothe, flockig- 
kry stall bische Fällung. Lösung in konzentrierter Schwefel- 
säure bläulich violett, beim Verdünnen roth Silin) -AzortlUn 

(D. R.-P. Jboi;). 

13. Färbung der Lösung tiefbräunlichroth , Färbung auf Wolle 
desgleichen. Lösung in konzentrierter Seh wefcisf iure blau, 
beim Verdünnen gelblich braune Füllung. Die konzen- 
trierte, kochende, wässerige I-ösung lässt auf Zusatz eines 
Tropfens gesättigter Sodalösung das Natriumsalz des Farb- 
stoffes in Form schimmernder, brauner Schuppen fallen . Echt-Roth Oitt 

Roooelllne. 

14. Fällung der wässerigen Uisung bordeauxrolh. Chlorcalcium 
und Chlorbarium bewirken flockige, amorphe Nieder- 
schläge. Lösung in konzentrierter SchwcfelsSure indigoblau . BonlNllX B. 

(D. R-P. 3"9). 



Unicnurhune TOn ThrcrbrlHtaffon. 
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15. Wässerige Lösung schSo blauroth, wird ilurcli 
Natronlauge vollkommen ent&bl , Essigsäure stellt 
die urspribigliche Färbung wieder her .... 



SüureflichslH. 



B. Gelbe und orangerotbe Farbstoffe. 

I. Der Farbstolf ist in kaltem Wasser unlöslich, in heisseni ebenfalls, oder docb 
schwer löslich. D^egen löst er sich in Alkohol. 

1. Die Farbe der Lüsung ist citronengclb. Alkalien 
sowohl wie Säuren lassen dieselbe unverändert und 

machen dieselbe höchstens tiefer ChlnophthBlon. 

2. Die Farbe der Lösung bt goldgelb. Säuren lassen 
unveilndert. Alkalien sowie Borsfture verändern 

dieselbe in tiefes Braunroth CuraiimihrbBtofF. 

3. Die Farbe der Lösung ist goldgelb, Zusatz von 
Salzsäure bewirkt Rothlärbung. In der mit Salz- 
säure versetzten Flüssigkeit liewtrkt Amyloitrit 
weder Farbenindenmg noch StickstolTentwickluDg 

beim Kochen DimBthylaniidOUO- 

bfllOOl. 

4. Verhalten wie bei 3.; nur bewirkt Amyloitrit eine 

VerHlrbung und schwache Stickstoflent Wicklung . AmidOUObflnzol. 

jAniüngelb). 

II. Der Farbstoff löst sich in Walser, nameutlich kochendem, reichlich auf. Kon- 
zentrierte Schwefelsäure löst ohne intensive Fürbung. 

a) Natronlauge bewirkt keine Fällung. 

Saure Farbstoffe. 

1. GrüngelbcLösung.sehrbitlerschmcekend. Alkalien 

lärben dunkelgelb. Säuren lassen unverändert Pikrinsäure. 

2. Lösung goldgelb. Säuren bewirken einen wciss- 

lichen Niederschlag HvtitWgBlb. 

3. Lösung goldgelb, durch Säuren nicht fällbar. Chlor- 
kaliuni bewirkt eine aus feinen Nadeln bestehende 
Krystallisation SXureMphtOlgfllb. 

4. Die Lösung ist braungelb und besitzt prachtvoll 
grüne Fluoreszenz, welche auf Säurezusatz ver- 
schwindet, unter gleichzeitiger Fällung . . . R|i0r6SC(iVn (Uranin). 

Eine Unterscheidung dieser beiden Farbstoffe Ben^lflilOreSCfltn 
gelingt nur durch genauere Untersuchung der (Chry solin), 

abgeschiedenen Farbslofisäuren. 

;. Die Lösung ist goldgelb, nicht durch Säuren rall- 
bar. Sie wird weder durch Zinkstaub und Am- 
moniak, noch durch Zinnsalz und Sahsäure ent- 
erbt ChlnoDngelb. 

bj Natronlauge bewirkt eine Fällung. 

Bnsischc Farbstoffe. 

I. Fällung duich Alkalien gelb, flockig, wird von 
Aether mit leingelber Farbe und prächtig grüner 
Fluoreszenz aufgenommen. (Diese äusserst eni- 



3«)8 



Chemie der BrnEuldcrivatc, 



IifincUichc Aetherprobe gestattet das Fhosphin auch 
in Gemischen wie z. B. Gtenadine, Marron u.s.w. 
leicht und sicher nachzuweisen) PhOtpWi. 

2. Fällung durch Alkalien milchweiss, wird von 
Aeiher farblos ohne jede Fluoreszenz au^eoomineD. 
Die getbc Lösung des Farbstoffes verliert beim 
Kochen mit Salzsaure mehr und mehr an Inten- 
sität und wird schliesslich farblos AvranJII. 



III. Der Farbstoff ist wasserlöslich. Die Lösuog in konzentiieiter Schwefelsäure ist 
intensiv gefärbt. 

Azofarbstoffe. 

a) Natronlauge bewirkt Fällung. 

I. Die Färbung auf Wolle ist gelb. Die wässerige 
Lösung des Farbstoffes erslairt beim Erkalten zu 
einer blutrothen Gallerte. Lüsung in Schwefelsäure 
braungelb ChrySOldlR. 



2. Die Färbung auf Wolle ist orangebraun. Die 
Lösung gelatiniert nicht beim Erkalten. Lösung 
in SchwefeMurc braun 



b) Natronlauge bewirkt keine Fällung. 

I. Lösung in Schwefelsäure gelb, beim Verdünnen 
lachsioth. Lösung in Wasser gelb 

I. Lösung in Schwefelsäure gelb, beim Verdünnen 
karminroih. Lösung in Wasser gelb, krystallisiert 
beim Erkalten in goldglänzenden Blättchen. Ver- 
dünnte Säuren erzeugen einen schimmernden, roth- 
violetten Niederschlag 

3. Lösung in Schwefelsäure violett, beim Verdünnen 
rothvioleit, unter gleichzeitiger Bildung eines stahl- 
grauen Niederschlages. Lüsung in Wasser gelb, 
beim Erkalten krystallisicrend. Chlorcaicium und 
Chlorbarium fällen ganz unlösliche Nieder- 
schläge 

4 . Lösung in Schwefelsäure blaugrün , beim Verdünnen 
violett mit stahlblauer Fällung. Lösung in Wasser 
gelb, beim Erkalten krystallisicrend. Chlorcaicium 
fällt ein gelbes Salz, welches aus viel Wasser in 
flimmernden BlätCchen krystallisiert 

5. Lösung in Schwefelsäure gelbgrün, beim Ver- 
dünnen violett mit grauem Niederschlag. Lösung 
in Wasser gelb, beim Erkalten krystallis leren d. 
Chlorcaicium fällt orange, der Niederschlag wini 
beim Kochen roth und krystalUnisch .... 

6. Lösung in Schwefelsäure karminroih. Beim Ver- 
dünnnen gelb. Lösungen in Wasser gelb, oft 
trübe, wird beim Versetzen mit alkoholischer Na- 
tronlauge tief roth bis violett 



VesHvin, 

Btomvckbnuii 
Phenylfliibnuin. 



EoMielb. 



Methylonuifie 
Arthylortnge. 



Tnpäolln, 
Dlphenylamlngelb. 



iaune N 
(Poirrier). 



ürteolin. 



Cftronln 

(Jaune Indien, 

Curcumin. 



7- Lihvng in ScbwcfetsSure lloforaoge, Wini VerrlOBfini kein 
K«rb«]iwediBc1. Wltaerigc LTisung onnui.', bei ZusaU von 
Chloruicium pr3clitit;e Kryilalliistion dci Cftlcinnisali«« iD 
BlÄttero 



t. LAraDX ■>■ Scbwcfelsäurr braunorMißc^, beim VefdQu&cn 
kön FarbcnwccU»!;!. Wii»wri|[e t-Ciiun); yclli. Zof*tr vwn 
treiuE Salza&un: bewirkt Kj^ftlalllsftliuu in kiilbcii BlütUlicii, 
ZiuBte vun viel SiilAsiiire Aii^ircb^-DdunK dvi licicii SSurc 
in erniicn Nadeln 

9. lAaiat; in ScbwcrelsiuTü kontiEnrolh , bi?ini Veri1a.[iitcn 
oangt. Wfi>Mri|£C I.'~>9uii|{ lolhoiatitfc. Chlori:;tlciitm llllt 
ä»% icböiie rutlie CaldtiiusHk. iikdcbc» aiu virl siedendem 
WuMKjr in Kailela krysUllisierl 



»O, Li")SUDg in ScbweftMiire violett, beim Verrftlnneii oisuigc. 
LOcuDg in Wvscr rothorangc , bei ZnxaU von Natrnnlauee 
kannintoth 



Orange 6. 

(D. R.-P. 3a»<». 



TropSolln 0. 
{CliT7ftain>. 



Orange II. 

(/f-NupbiolDnogo, 
MßndAFin). 



Tn){»l«lhi 0. 



C. GrQn« FBtb«toff«. 

I. In Wasser leiclii lünlicti mil nlivcliraunci Farb^. Auf AI- 
kiJiiusaU rrfolgl reichliche I.'i«ing mit |>nitLgrUner FKrlic. 
KontcnirierlD SebuefplUlurr! lAxl mit lehmutflg tirauner 
Farbe 



CoeruleTn. 



2. In WnsHT Icichl Ifhlidi mit H:1ißn ürQncr Farbe. Alkalien 
hewiiken tusa od« ctiiuc h'illluiit:. »Uikc fiiiurcii ßirl)cn 
gell] 



3. In Waiser Iticht lösüeb. (iiil sc\i6a b1;ni|;r('in<r Karbe. 
SAuTcn CirUea goll>. Allulieii eotfSrben ohne jede Spur 
einer Fillung. Eine gelürblo Probe wird beim Erhitzen 
übet 100" violett , , , 



In VVftwer Irtcbt mit verbal tnisamSssii; vrhwncher grüner 
Fitbuni; IJmKcIi. Sauren erbi'ilicn zuiiFit-hat dir Intenfiitil, 
bei ETilucreni /.inate (jelbllrbtini;, Alkalien enll^beii voll- 
itftadi);. äcidc und ife^bwefclte Wolle filtlien ?icb nur 
im aut^-a&ucrlen Bnile (Mctbj'lfrüu m:1iuii int i)CuUa]en]i 
i;clSrbte Proben citro^cn übiie Si:bBdcn ein kurcra EibiUcn 
auf ISO" 



VlktorlaorUn. 
Brlllanlgrün. 



lod- und 

MethylgrOn. 



Sulfosäure der 
BIHerrnandeliilgrllne. 

(]Jibigrilii S, Srnire- 
(friln, HclvciiiLKiiln}, 



D. BUue Fatbiloric. 

I. In Wauer gaiu ualCslicb, la*t aUb in Alkccbol mit blauer 
Farbe von wcckiclndcr Nflnncc. SnUdurc llLi»t luvei* 
Ändert, OLIU alier niitnnlrr mikroxkopiiicb ftimmcrnde, grüne 
KiyiUdkhoi. NatinnliiHce hewiiki brannroibe r.tibiniE, 
KonaenCricrle IL SO, lü« hellroibbraun 

3. In WuffiT nnlflslicb. Dir anuliKhc [.Aiiuiik wird clurr.h 
Salxfiliire rnili geliLrbi, Alk.-dien Inuen unvcrlndert . . 



Rosanilin- und 
Oiphonylamiiililau- 

Indophonal. 



40a 



3. Im kafcem W«Mr oia^di. b» hräMpi bÜ ■■ihliiiiililii 
rmU (Midi. Sdarfoce cnlOrbt die wImoIcc Uhbc. 
NatroaJHiRe bewiriit SÜdnaic einea bnndeiBidcs Nnda- 
HckUga. KflOjmUKTte Scbwdcbtarc IfiM biblob, bciai 
Rntlcmen «ntwcidil Jod. Bcia VadanDca mit Warner 
fvbk» 

4. In WM>er Iridit Ifitlkli. SaUJbir* OIU ffikalxk, Natran- 
l«ufe bvwiHtt rloMtiOl^ FIlhiDK. ZüilMaab tcdoncft, 
db Farbe kcbrt bd Loftciiuitl Kurtdu Zinldwltis . . 

5. I» Watwr tlemlidi leicht IMh^ Staran llitai selb- 
braaii , Alkalin fiUtoi «tnen radrimaMB Niednadibc . . 

6. In HPaacr Wcbl kUkk. Allulkn <ii(flit>m tienilkli «oll- 
Hladtt. WoBe fnteidlt der alkiÜvlicn l/nun); dca Fart^ 
Mofl imd winl aadi dtm Wucbrn mit Wawrr lUirdi vn- 
dÜniilc SSaren üeTblau gcßrlM 

7. In WiMa lekbl lOUid). Walle läibt lidi c»t In Jcr as- 
BtalHCrtm LOtiuiK. Die wincricc LflMUi£ wird duck 
Alkalien nicht i;cnih. Ziiikstam)] cotfllibt dmcrsd . . . 

R. In Waucr leicht lAalkh. Fltbl nur aui «n|[eilnartaM 
IWIe. ZinlutMih und Amnio(gi*lt biM«n rinc Küpe d.h. 
di* Faib« kehrt bei I.ufimtrill wied«. V«rdüDnle S*l- 
pelertlufe bdrirkl beim Kochen danemdc Eniftibung 

9. In Wa«ao- unlodich. in Alkohol IMich. Alkolimi Oibea 
iä» alkoholiachv LOmne hraiinT«th hi« vialttt. Knnim- 
tiloiU SchweMdura U'oii mii Maurr Farbe 

in. In Wawcr iTwllch, Slurcn hcwiritcn blaii« rillune, Alka- 
lien Kotb- hi* Vii)1rlinitl»un|>. Zinkttauli und Ammoniak 
i;elM;n eine KU|if. Vcidünntc ^aljK-icnJlure ctilHltlit iclb>l 
in dn WArinv nicht 

It. Da» Handcia prudtikl bildet rine graue t'ailc, Nalrtratsugc 
bewirkt beim Zuttitl der Luft sufuilii^e Bluufkrbiing . 

ij. Vba Hundt Upitiiluki bildet eine giauc Taale. wclolic »ich 
auf Ziiuti villi NAln>nlaii);c Inii, obnc Dlaubildunf. Eni 
ZuMti vun Trauben/ u dl er und Koclicn veraDlas^l die Ab- 
■chrldung von Indli^ablnu in Kryatallcn ...... 



E. Violelle Farbitoffe. 



Cfeinolinblui, 
Cyuili. 



■eUiylenlriu. 

li 



AlkaHbliu 
K — i> B- 



WuMfbUu 

R - t. B. 



"II 
1 



WuMr1S«lic 
Indullne. 



Uukintfophenol, 



Orthnnltraptienyl- 
propiolsäur«. 




t. In Waucr tcbwor li'iilic-h. lO^lich in Alkohol. Scbwefet- 

■•auic [fiU (immtbrnun Regina Ptirple 

( Dijtbenylroftauilm) 

3. In Wamr leicht lo^licb. Alkali DUU, Salidure fubl n>- 

nlchat grüo, •lacia i,-ell> MethylvMett 

R — t. B. 
Hvfmanns Vintett 
3, In Waioer nicht Mrhr leicht lOtllcli: Alkalien lievrirken 
violctie Failuiti;. K»tiii-ii Inerte Schwefehiliire IfitI mit 
gntiet Kurbe. Briin VerdüiintMi wird die I.O*ung *ucr»- | 

sive ifn^ij^iln. Iitinmelblaii. btauvinlm. rothviolvit . . . NMiVlTll 

(['«rkin's Violatti 
KowUn«). 
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4, Id Waucr I6s]ich. Süiirrn ßUtm rcinblau, Allcniii-n raüi- 
t^leit Mit ZinktUiub in uurei »owuhl. wi« Rtniiiunia]i«- 
liKli«r LOning luuscwicliiiMe KapenbiMune USttatig in 
koneenliicrtei SctiweMUuie «nangdgran. beim VerdOnnen 
hSmmrlbUa 

J. Fn W»i»er ci»t lirim Sicdm Iiiilicli, StlfiauTc (irbl rein 
lurtninrnih. Koaimtricnc i^hwcfclsiurc lüsc mit blauer, 
bom VerdUnncR rnther Kaibc 



Uuf« Violett 



QaJIoorulin. 



6. IZvIich in Wnsscr mit lotln'iolptlfi Faib«. Auf Zuwvti 
Tou Aikubul ItarmiDrotbc Fluo're%eeni. KciDiciilriertc 
Sckwefcbiuit lögt mit sin«uB£j£itiiici Farbe, beim Vcr- 
dlkiutca wild die Flüisichcil blau oder viulcll .... Amethyst, 

Fuchsla, GIrofI«. 



Alkaloide. 

Mit [liL-scm Namen bczt-idinct man eine- Anzahl l>asiac>i«T slirVsloff- 
hUligcr Köipcr, weiche in vielen I'ftanKn vorkommen. Sk- enlhMlcn 
JewOliiilii-1i ausser SlitltHtoff nufli Kohlt-nstuff und Wawvrstofi oilr>r aucti 

Dir Alkaloitk gcbwi sflnimtlich mit SJIurcu Verl)induiigeii und ihre 
Chlonm$semofrs:ilz«' bilde» mit l'latiiRliIorid Doppckalzc . welche zumdsl 
pul krystalliBicrcit. 

Sauerstofffreie Alkaloide. 

Coniin(rt-P[OiivlpijM:iidiii)Cj 11,0 N(Ca K,) findLl sich im S.hirrling 
inid kimii kllnsilirli aus Allyipyridiii iltirrh £rliii/i-ii mit Alkoliul und 
Ndlriuiii darni-^stcUt wtalfit; farblust-, G\iav., sehr giftige Flüssigkril. 

Nii'Oliii C,o}I,^N, (HfxaliydrodipjTidyl) firnlct sii-h im TiilwUiM; 
IS ist von durchdriii);i'nd<--ni tirruchc, blIu giftig. 



Sauerstoffhaltige Atkaloicle. 

Alkuloiilo (]<■$ Opiums. 0|)iu[n ist licr ringeliixknctr MilHiKifl 
lies Mohns, aus dessen Siinniikapscln i's bi:rritel wiril. Oa^ tlpium dts 
HandeU Iriktct Itnuiiit^ M;issi-ri von ngeiiiliHmlidifni Gi-radie. Es entliall 
mvhrcrc Alkaluiilc, von denen Morphin, CodcTn. Thcbaln, Pupavrrin, 
Narcotin und Narceln die wit-hitgstcn sind 

Morphin (Murphiiini) C,, II,„NOj + HjO. MG = 30 j , wird ;im.s 
Opium dargestellt, indem man diisselbe wiederholt mit Wasser aussieht 
Aus der Lösung wird die Meionsaiire tnil Kaliumchlorid gefallt, filtriert 
und cin^ediimpfl . wobei sii h Kry-ttiilte von Mor])!iiiilmlrQihlorid iibsi'hddvn, 
welrhe niii Amtuoiiiak zitut-lzl wcnlen. Mi>r]>hiri kr\-staliii>icrt in kleinen 
diombisclK'ii Kr^'stalli-n, C3 ist in Wasser flchwt'r (i : 1000) löslich, 
leicht in Alkohol und iiichl liJälidi in Aether. Dir Salze d'-s Morphins 
siiid fast alle waiserlWslidi und krjsiallisicrljar. Eiseiuhlnrid erzeugt selbst 
in sehr verdünnten L<isunRen von Morphin eine tiefblaue Färbutig. 




AOS 
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Moipliin redimiert Wele Silbersal« m der Kälte. E» wurde 
Sensibiliutoi Itki BrüituilhcrkulludiunirorkViipliitlcii vt-rwcndct {Bartho 
lotnew), uui.li das Atctat tlivutv cu dickem Zwockv. 

Nacb McTciet') wMt Mxirotil Mittphln «U »nch Cnd«In |*it)M uhWq), w-tbii 
man BriiroMlbciplallMi in Iikuii},-cn iliofT Alkaloidc rfttp. du SolfuI« la',, «4». i",is), 
IuiItI und trvctiiicii tt<al, >k Vcni^rei bei dci Entwkklnlic fMi mil sol^M 
Clatttii bcrECtIf'Uten BiMcm nnil o gelingt Idcktcr U«benMp(MJt)Onen auntigleichnt. 

Mfllivlmorplnn (Codeln) Cj, H,t NOg = C,, H„ NO(OB? 

(OCH,). MG. = 2i)g. 

Wird ans der kon2*Tiiricrtcii MiHlcrlaugc des Morpliins gewönnest 
isl ItivlUcr liJalidi in Wiisstr al« Morphin und biltl«t grosse, wasscrhSitigi 
Krystiüle. dfrcn Lösung st;irt; alkalisch rfagiwL C«dri» \0s\ sich loch 
in Alkuliul, AL-tli<.T, AiuiDunüik und Hcrucol. 

Es wt ein »tiirkt-ä Gift, wird ii.n li 11. W. Vu};ol') als Si'nxihilis^ita 
für TrockcnplatU-u vx-rwfndL't. v. HüM empfielill einen Zu&iil/ ruf Bron» 
silbcrkollodioncniulsioii. «oiliin^h djfsi-lhr laürh reift und empfindlich wiid 

Bfh;md("Il niiin Morphin odrr Coilcin bd ijoT. iiiit SaliäS 
so crhült man da» Apotnorphin C,; H,; Nl*,. wclchos dn (arlrfoscs. 
W;issiT wliw«. ieiilit in Alkohol lilslitlu-s l'ulvcr liarslcllt. dcxM-ii Li3»i 
Wim Stt'lK-n an dc-r Luft k-irlit Sauc-rstolT aufniwiut und »ich il;tb«i pa 
fflrbt. Das Apomiuphin ist <>iiu' KmwickltTSulisuiiii (Mcrtipr), der Jt-doth 
keinL* pruktisthc Bnh-uliuig zukoiumi. j 

Vuii den (ihiigcii Opiumulkaloiilcn Rudel das Narcolin C„H,,XOfr 
wpk'hfS beim BchiuHleln ücs Opium« mit WasspT in den ROtkst.'indeti 
«irürkhlL-ibl. umh Hübl*\ vorlhHIhafl Verwendung Jtur ScnNilnlisirning 
von BromsilhL-ikällodiDH; C3 sli-i);vf1 bvi mchrtägifit-r Kinwirkiinj- dir Ijtht- 
empniidlii hki-it der Kiiiiilsinii ;iul das 2 -3tar]ic und vtmnitlflt <l;is. 
Entstehen glasklarer iHiHariUT Negative. Morphin bccinllusst iiadi Hühl 
(a.a.O.) gOnstip die Dichte des Negatives und stdgerl die &npfin<llirhl;eit 
auf das DopiK-lte. TapaviTin \rrnichrt die Dichte \mt\ halt klar ohnei 
die Einpliiul!ifhl;ei( ifii steigern. I 

Alkaluide der Strychnosarlen, Stryrhniii Cj, H,, N, O^ bildet 
kleine rhumlii^clie Krj^lallf , ■weklitr snrh nur wenig in SViis.s« lösen und 
ausserordentlich bitter schmecken. Strychnin isl eines der liefti^ten 
Pflaii/eugifte, es Iflssi sich leitlit nachweisen, indem seihst sehr gerinp:c 
Menjfen mit SchwcfcIsiluTe und Kaliumdichromat behandelt, inlcmiivc 
Purpurfarbunf; der Lösung hervörhrinj^er. 4 

Bruein C^g H,„ N^Oi -f 4 HjO kommt ncl>cn Str}'ehiiin in den 
KrSlien.-mgen vor; in der falsriien Anf^ostumrinde ist es allcüi mtliailen. I 

In Alkohol imd Wasser löslithc, kleine pul%erise Kryttulle; <Ucin 
zum N;ichweise von Spuren von S;ilpelersaure im Wasser, 

Curarin C]^H|{^N im imliimiacheii Pfeili^ifle eiiUialien. 

Alkaloide der Cinehonaartcu. Dir Rinde der Clundliautili 
enthalt mehrere Alkaloide, vou denen die wiLhligMeu dw Chioin un 
du Cinchonin darstellen. 



■| Bull. Soc. PhologT., September l8<)8. 

<) Lchtb. <l Phologt.. I. Thcil, 4- Aufl., S. ti9. 

*l Kflbl, die KoIlodioDcniukiDD 1894, Verl, tob W. Knapp, U^c R.S., &: 




Cliißin C„II„N,(OH)tOCH.)-f-3H,0, MG. => 378- 

Dns S( hwcfcls;iurr Salz wirJ im (Jrtisscn riiirgrstt-llt und findet als 
Fieb^rmiKvl VciK'eiMUmft' Alkalien fallen nu? d<-r Lfjüuiif; fle<is<^!tHMi fUe 
B:t!(e, tt'dcln! !a 900 Tlibi. Wa»M.-r und m 2 Tlilii. Alkolml IükIkIi ist. 
Auf Zu»iilz von Cl|lor«'iiss<-i und Ul>ci$i:lii'isiü)j;fni Ammoniak crliAlt muu 
ciiiff grUtir, mit C1ituru*u«s(T. };i-ltiiL'm Bltilliiu^fri-rulx und Ainmuniak nnc 
üvinAlK Färbung. Cliinin isl leicht in Cliluro(onu, Beii;!ol und Afllier 
l(3slic)i. Die- Cliitiinsali»* siikI failitos, sclinurkt^i lulter. itiro I>6siiiigi-ii 
fluoit'szicrcit l)lau und färben sidi am Lirlklc gelb, Ctiinin wimk iilü 
Smsibilt<>i(t'iT (•miifoliU-n. fvmfr :i1k Zusatz zu Einul»c»ien. um <lies<>lbrn 
vri( Fäulnis zu .siltCitzru (LaKriitiRL-)'), 

Ait^ Cliininsulfal eili.llt man nach Edwin A<-ketinnnn') tluTrh 
ßrhmidrin mit lÜinVslaub und W'ysatr Lei 100' C. im ztijirsrhRiolzcncn 
Kohl« wahrend 10 Stunden cinp FlOssigkeit x-oti stark r«lu»>r«ndon Eigtii* 
«-haften. wcIdH.' das lalt-ntt; photographischc Blkl llar und scluirf hervor- 
xUTufen vcimug. 

Dir SalzL- d«w Ciuchoiiins Cj^ H^j N,(OH) gleiih«i dtnitrrt des 
, Cbinin. anü itbcr k-iiJitcr in Wusscc und Alkoliol IfisLcli. 

In den Solatium^rLen finden «ii-h drH Alkaloide, das Alropin, 
Hyoscyamin und Hyosrin*). in dm Cocablattcm «Liü mt^lizinisih vrr« 
wcndftc Curaiii. Oi«-«' Körper liaben in d^r Pholographit* kt-inc- Vcr- 
wciHlung. 

In d<-n Calabarliolin.'ii fintlet sädi ein fnilitoses Alkaloitl, das 
Fhysosli(i;tDiii «Irr Esrrin, dt-sscii Lösung wie Mcrcicr nachwies, 
entwickelnde Eigenschaft<-n hwiiat. Liisungen dieses Körpers, welche an 
der Luft oxydieien gDlaik^irii wuidvn. vx-miÖgL-n. ii»cii!i IirürasilL)eri)lallen 
(litmit K»-'*"'*''-'' U"J diiiui gclKxkiifl werden, bei Ufbere-xpi>*itioii in 
weiten (Jireiuen die Sohirisalion zu verhindern (Merticrl. 



Terpene. K&mpber, Harze. 

I>ie vrrsflucdeuen Nadeihi>i.wT ^rbrn bei \ erwundnngen eine dick- 
lip* Masse ab, weldie .ils Terpi'Uiin lH*kanni iji. r>iiTch ncsiilbiion 
mit oiler ohne Wassinl. Impfe ei^iSlt man aus dem Teriientin (Lis 
Terpentinöl, wahrend eingelljes bis braunes Harz, das „Kolophonium", 
zuiflckbkäbL 

Mau unteischeidcl im Hiindcl melircr« Sotten von Terpentin je 
midi der Abstammung dessL-lbeu. Der gemeine Terpentin stammt 
von der Sibwarz- und Weissföiiri:, »eltenet vi>n der Tiiniic und bildet 
anc grüUgelbe, trübe, dirkHüssige M;isse von eigenlhümlnhem tjenirhe 
Mild bittcretn (JtfM'limitckc. Er giebl mit TcriwnliiiOl rntsprcihcnd vcr- 
dOnni. eiiie br;iiiebbare ReioueliitTesiieiiz , das „MntloleVn". Dasselbe 
dient dasii. die l'imisswliirhten larkierlcr Ncpitive (är BIciMiftrctourlic 
«npfflnglich »i miiclien. Nucli Euer bereitet man ein sehr jj^utcg Matto- 



') ehologi. Wodicnli!.. 1S81. S. Jtj. 
*f Edcr« Jahrb. f. Pliotc^. 1. 189;, S. 61. 

*) Ein tUkoliolitch«« Euiakt ran Ditum SiramonJum wnmle von John Bnileii 
iitt SeadbilUntAr fftr BromiiIber£«lAtinfrirock<(i|ibt(frn cmpCoMeD. Brit. Joun. l'hotop. 
1K96 , S. 691 , wu ober jiMlenfaJlt. auf DUichu B«abactitunj; Ml«t Imhum benilun dflffte. 
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lein durch Aunoseii von i Thl. Damarh-iri in 5 Thin. j{ewöhnlicliem Tpr- 
pcnlinni'). iSuili als Zusntz Im-j Iltrrsldliin;: von Nc^ntivlackm fuulel 
Terpentin Anwt-iHlunp. 

An;i)og ticm Rrmdncii Tt;tpcndn wird der voii nmcrikaDbilieii 
NailelhöUeni «lammend« anKrikanistlio T., sowi«» cIpt von der Strand- 
kiefcr (Pinus maritima) lunülinndt* friinzCsisrlic Tt-tpi-iilin 
verwendet. 

BesuiideiS gesftiaizl und zur Hcrslflkni}; vuii I^Kkfii vieUaili bo 
nuUt, wird der vriii-ti;iiii:><']u: Tirrpcntin, «clelicr durch Anbolircn 
des LaRlirnliautnes (Pinus Larix L.) gewonnen wiid. Dereell«* ist 
gelb und kliii . dünnflüN.si;>or iils «Irr KrmcincTcrpriilin und von angcnclimcm 
Gerui"hc. M;iii crli.'llt ciiie sehr j,iii(- Rt-liiiu'hiercsRpn/, indem Tn.tn 4 Ttilc 
iltt^o. TcrpniCins mil 2 Tlml. Koloplioimim in iim> Tliln. Turpcntinöl löst. 
Wiihü]^ fOr die. Zwecke der Optik ist der Teqienlin vun I'inus bal- 
üamt-H L., der unter dem Namen .,C»nadabal»am" als goldgelbe hLs 
blassgelbc, dicke kljirc Flas^igkcit in den lliindcl küiuiut, Derselbe ist 
in Aeiher. Benzol, Schwefelkulik-iisioff und Cliloro/unn leiilit löwlirli um] 
wini Bijni Kittfrn von Linsen photugraphiniher Objektive, zum Aufkilten 
von Gla^platiclion ;iuf mikroskopisfhc PrSparaie u, «. w. veiwendei. 




Au» dem Terpentin gewinnt itiiin iIm« Terpentinöl durch Destillation. 
Dieselbe wurde früher dunh direktes Erhitzen des Terpentins iu ciscnim 
DestillierWascn bewerksKlIiKt; dabei wird ein saures, st^rk gefärbt« Dcätillut 
und ein obenfalL*. stark pefarbles Koloplionium erh;dlen. Aus diesen] (>runde 
wird Iitute eiilweiler ein Geiiieti);i: \i)n Wasser uutl "I"eq)enli[i der 
Destillation unterworfen, udcr überhitzter Wasserdampf aiij^ewendi't. «'obet 
das Od mit den W«N^iTdämp(en [llier>:elil und im iTslercn Falle ein fast 
weisser ROrkslaiul: gekocht er Terpentin, weklier liei gelindem SL'hmelzeii 
das gelhc Knbphnnivim liefert, zurOrkhleibl , wahrend im letztem Falle 
direkt Kolophonium rcstiert. 

Die Reinigung des Terpentinöles wird im Fahrikbelricbc diirrh 
Destillieren mit );opannteiii oder überlutztcia Wasserdampf Unter ZuNllz 
von etwas Kalk dureligefOäirl- 

Das Terpeiitinül des Handel» ist eine farbliwe bis geibdefarbic 
Flüssigkeit, deren Siedepunkt, suwie Dichte und Drehunjjivennftgen mit 
der Art der Aljsl;imninng ^ellT viiriierl. Man uiiterid»cidet je nach der 
Alwlammung ebenfalls verschiedene Sorten desselben, 

Das gewöhntirhe Teqtenlinöl (in Oeslerreich „Neusiadtcr Teipen- 
tinöi" jE'Cnannl), wird zumeist von Pinus Laricio.der gemeinen Siiiwarx- 
föhre gewonnen und isl eine farblose, dtlnnflQssjge, das Uclu starkbrechendc 
F]Ü!öigkcit. wddie bei ca, I76°C. siedet und eine Diditc = u.86 zdgt, 
Das französiselie Terpentinöl ist zumeist farblos, » >,tammt von der 
Strandkiefer: da» <inierikaiii»c)ie T. von P. Slrobiis und I'. Taeda hcr- 
r{Uirerul, ibt cbimfalls farblos. Das ungarische oder „polnische 



'J Rezepte und Tahrllrn, III. AtiB. 1891, S. i?. 
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Terpentinöl" t<l hk-UI gHhlirh bis golh grt'arbt, hcsUzt einen scharfen 
Geni*4i iinil lireiixlulien GcjirliniiK 1; . wclclip Eigfiisrliaflcn an j<nic des 
durch Destillation der SchwcllprocJuklc von KicnhoU jjewoiiiicncii Kien- 
r>|pb erinnern. 

Ti'rp<"nlinfi] IftsI sich nur wenig in Wa.xscr. k.inn j«iinli mit 
Wassrrtlampftn» tIcsüUicrt wcnlcn; in All'fliol ist o* l">slidi, mil Actlicr 
und wassorfreipm Eiürssig misflibiir. EiiDintt «lic E»iigsaurc l '/^ Wasser, 
so isl dif LOslu'likL-il zwiir eine itcriiigLTC, aticr iiodi eine ziemlidi 
gruH«. wahrend l'ctrolcum, wcUlios zur Vrrfalwhiing von Tcrpcn- 
lim'i! viTWLTiilft wird, in xolriipr EWgsHurr suhwcr tt'wlidi ist. 
(R. Liaillatd und Dimwody)'). Chlor, Brom und Jod wirken heftig auf 
Terpentinöl ein, Salpclers.'lii tr oxydiert es ju Etoigsliire, PropionsMire, 
Bultcn<>ture. Tcrdniusaurc, Terephtalsäure u. s.v. E» kcüukI daher leiilit 
Verfalsctuni^cn mil Pplroleiim niuhzuweisen . indem man 10« nm des 
Irai{[K*hen Odcs mil 400 tan Sa]petfr»aiiri* untn Aliküliliin^ oxydirrt. 
dann mit Wasser ttflsihl, wobei etwa \-orliantlenei FetRileiim zurückbleibt*). 

Das Terpentinöl findet Anwendung als Lä!«ung»iititicl fQr Aspliult 
(Asphalllack) und andre Harze, sowie für (,)olc und Felle. Nicht 
helidileter Asphalt int in Tcfpenlintü Idrlu Irislit h. beliditeler Asphalt 
dagegen schwer- oder unlöslich. Pics i^t inbcsondcrs heim .\sphalt-;/- 
Harae (»ielie &224) der Fal!. Man verwendet dalier TejpentinfSl zur 
Ejitwicklung vun Asphiiltkojjicn. Die verMlii«-deiini Sorten von Teipcn- 
linül verhalten sich hierbei vpr>,diieijen , am leichtesten Inst sogenaiinira 
UTigariM lies oder niMiM hra Terpentiiiiöl. - Mun benutzt auIdiL-s Ud daheT 
als Bejt<hlcuBiger hei <lor Entwicklung von Asphallbildcm , welche mittds 
>ulfuricilein .\>plialt (nielie S. 2Z,=i). herpovidit uurden. 

Dunoe At^pballuhtchti^n . wdcb'p im Lirhlt in TcrpmiinAl tinlfulich geworden 
lind, «erifi!». u-fnn man <Iic)«ll]i^n mit KolophoRiiimi^iauh PinKiltubi und duin die Suub- 
Vßmcbtn durch Krwlrmcn der Plnitv nnsehmilit an allen jrncn f^tellen. wci äa Knm 
oogMihmfilM» wurde, in Ttqientinfll I<lslich. Guill»urnc Pelit'J verwcadel dieses 
Verbfllttn der Ai>{>b3!ucbkhl«n cat H«r»t*Slung de» Korn«* bei einer von ihn iinuegtbcocn 
Mftibode d«r llcUagravttre. 

Kür die Zwecke der Lithogniphic wird Terpentinöl zum Abwaschen 

des Bildes verwendet, es darf, wenn es für diesen Zwc<-fc brauehhnr sein 

mjH. beim Schütteln mit Wartser dieses nidit siiticr machen (Prüfimg mit 

tlnueni Lakmuspapicr). Terpentinöl wirkt nach Wolf und I.enliacd im 

iHj'driKhiniineniwicHfr als liL-M-hlfunigciides Millel*;. 

Tf-ipciuinOl wird vielfach mit sogenannten Terpcntinereaiz ^Patent- 
tcqientini"!*). siehe S. 22^) vcrflUscht. 

Zur IVüfunR des Tcr]>entint'lr.s auf solche Vcrfalsrhunger k(">nnen 
die oben angeführten Ke.iktionen 7Ur Krkennunj^ eines Ziis;ilz(-s um 
IVirwIeuin verwendet werden. F. Evcrs cmpfiehli 1 can des fntgUchen 



') Amnr. Joiirn. of Pharm. i8go. 

^ ScbwelJ. Wwhiffnw-hr. f. Phariri., J8. S, 180 — iBi. 
^ Eder» Johrlt, f. tSy t , .'s. 562 , ntis Phoingr. Mrws I Hyo. 
•) Photnp. Conwp. tSfji , S. 600, 

'') Ek lind dies DMtiUationsjirndukt« , »«Jche beim Raf6i>iei«n titt Rohpetioleuma 
eikaUen weiden. 
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Odes mit lo ran Bromwassw umzusrhültdn ; iriti Vn-inc Enifärbiing ein. 
jto lio|>t reines Patonllerpcrilin'"i| vor; Irilt EiitlÄrlmiifr ei», so versetzt man 
mit weiteren 45 ccm Bromwa»uc uiiü sictiüllcll 1 Minute. Völlige Eiit- 
rSrUimg deutet auf reines Terpentinill. 

Teqicritiiiöl gelii im Suiiiieiiliclitc in eine fcry^tallisierte Siibsum 
Ül>pr (Sohrcro, 1851). weHie von Armslronj; (1890} als 
„Sobrerol" liezewlinct wurde'); «iicwibe «TiL-itcIit mir :ius dcti cigetit> 
liehen ']Vqipuc-n, nicht aus (.'itrciicn (siehe iinteTi). 

Die in der Natur vorfindüihen TerpentiivUe und älhcrisehcn Ocle 
enthalten gewisse Knlilenw-issersloflc oder derai DcrivTite voiv denen 
folgende liier erwlthnt ut-rflt-.ii sollen: 

i'iiicn C',ß H,5 bildet den ]]:uipll>e>.i:iii>(llheil des Terpentinöl«*. Es 
existiert in r.wei in^mii-R-n Miidirikatiimeti. von denen die eine die Pobri- 
salioiiseUonc iiaeh reehts (Rerlitsjiinen. Australen), die un«lere iiach 
tinlit. (Link^piitrn TereWnten) dreht vmd weUhe sidi in den ver- 
schiedenen Terpentinölen ftn<ten. Von den Vcrhindunsen des Pineiw* ist da« 
Pincnoxyd {Pinol) Cj^Hi^O mit K.iinpher isomer. Das Pinylrhlorid. 
Cn,H,jCl, weiches eine kTjstalliiiische, dein Krimpher ahnlirli rieeliende 
Mnsse darstellt, geht beim Erhitien mit wein geistigem K:di iii Bornylcn 
oder Ciimplie.n C,^ H,g O, eine kr)'Ht;LlIitii»( lic Musse, Qber, vteklie mit 
Salz-sSure llornylclilorid GjpHjgCI giebt 

BuinyIalkolifilC,„H,.OH bildet den Borneorampiiet (Borneol) 
und findet sieh in der N:ilur in deti MarkbiJhleii von Dryob:ilanoi>s 
Cuinphura; er kiinn ktli>>lliih diirili Kinwirkiii^ von Natrium .inr eine 
alkohoUsehe Lösung von gcwöhnlirhcm Kampher gewonnen M-crden. 
Japankampher. gewöhnlicher K;unpluT CnjHjgO findet Btrh in dem 
rln'nesi^i licii Kainpherbaume | Laurus Cimiphora] ncheii Linkspiuen 
und nipenien. Zllhe f.nlilose thirtliNiheinfiirie Mai.*e, «tiniilzl bei 175'C. 
und fiicdet bei 3()4''C. Kampher Mst sirh in Alk»liol. Atihcr, Eisessig, 
Benzol, Chloroforni , (etten Oelen, konüentrierler Srhwefelsaurc u. s. w. Er 
\-crdampft mit Wiisscrdampfeji; Salpetersäure üx>*dicrt ihn xu Kamphcr- 
sJliire Cg H,j (COf)H)j. 

Kanipiier erlitihi die Lösüchkeat des Quetijdlhcrehlorides in Alkohol; 
er wird als Zusitz zu Neyativ kicken und bei Herjtellimg von Cdluloid 
(siehe S. 299) venirendet. 

Limoncii C,o H,« bildet einen ßcatandtjicii des Citronen-, Orangcn- 
und Bergainolienöle«, iiudi im FiditennadelOI ist Umonen enthalten. 
Mit Rroni gicbt es ein Tetrahmniid C'jo Hi« ^''*- 

Der Carvfil Ck, H,, O kommt im Kciminei-, Fenchel- und 
Dillöl vor. 

Dipenten C,q H,j kann au« Pinen und Umonen durrh mehr- 
stündiges Erhitzen auf 250 — Z'^o^C. erhalten werden. Tcrpin (Di- 
pentenylenjilyeoll) C,(,H„(HO)j + HnO eiihteht, w<nn man ein 
(iemengc vim Teriientinöl, Salpetersäure und Spiritus (verdiliuit) sich selbst 
übcrlasst. Daa Dipenicnyleiioxyd (Cineol, Hucülypiol) C,oHuO 
findet sich im Wurmsamcnöl . fenicr in geringerer Menge in Euealyplusfll, 
RosinarinOl und Cajeputäl. 



') Eder* Jnhtb. f. PhoCof^. [. 1S91 , S. 419. 
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Dipentenylenchlorid C,, H,a Cl, entsieht aus Tcqjcntinöl uiid 
nmchendtT Siitzsflurc, desgleirlien aus Liiiiunen iiiid DiiK-nlcn bei Ein- 
wirkung von init Chloraasscrstiiir gcsatUglcin Eisessig. 

TcrpiiiC'l C\oH|,OH entsteht, wenn Tcrpinh)'dr3t mit ver- 
tlvlniiUT Plioiilmrsaure xiiiii Siwlrn filiit« wiir) und ist im CcyVin- 
Caidamonftl c-niiiallcn. 

Sj"Ives.tren C,o H,j Ut neben Austraten und Dipentcn im 
msMschcn TcipcniinÖlc ctitliallcn. 

Tcrpinolcn C,^ Du- cnbttuht nebni Vincn oiid Tcn>in«il beim 
Kochon vnti Teqjin mit vcrdliiintOT SiiliiPtt'rsflurc, 

Terpineii £",„ H,g entsteht bei Behandlung vi.iii Pinen mit tmi- 
zcntrititer Ähwi-rcKliire und i»l im Caidiiitionül riUluilien, Plifli;iiidri.n 
Cie Hie ßndcl sich im Oclc des UVisscrfcnchcIs und ütn bittcicii Fcncheb. 

Meiichol (Mcnthylalk'-'h-d) C,(|It„|OH isl der fc^tc Bc*tand- 
ihcil des I'fcfliininnzöie*. fe giebt, niil Zinkdilurid erhitzt. Monthrn 
CjjHig uikI mit SiiU^^äurc Mcnthylclilurid CioHmCl. MciitlnO wird 
VTÄi Ciiriinisaure zu Menthun C^Hj^O oxydiert, welches zum Menihul 
im selben Verhaitiiiaac wie Kiiiupher zu Bmiieu] aiclil. 



Voti den in der Niitur vorlindlichen, äügeniinnien Sdierischen Oelcii. 
fiiidci d;u; Lävcndcläl und das Cilronenöi Von^'cndung zu pholo- 
gniphischen Zwecker. 

Uns Lavendelöl ist das ätherische Oel der I^avcndelhlattpr; es ist 
fjiM farbtiis iMlrr sihwarh griblirh grfHrbt, von angenehmem Gerücht und 
wird <ils ZuÄitz zitr .^sphiillprlii^ni-iitiii!! in der Zinkugnipliie. ferner bei 
Heritelhmg v.in NeRaiivIack (für Knll-iiiinniieginive), als die LacksL-hichte 
klar haltender '/.usaiz, verwemlet. Das t'itrnneröl, au« den Selialen 
der Citninen btTcitet. dient ebenfalLs /ii erslerem Zwecke, 

Die iiKjivten llodiligen Oele verwandehi sich dunh Süueryt'jflau/iiaJime 
beim Stehen au der Luft in raehc oticr waiigcr fcsle Vcrbiiuilingcn: 
Harze; Gemenge von flflchtij^cii Oelen und Hiirxeii iiemit mau Balsame. 
{Siehe Tcq>ciiÜn.l EitiiRc Ilarze finden Verwendung zur He-ratcllung 
von r^ielien untl Firnissen fcir plu iii igr:i[ihische Zweite und es. sollen 
jeric Harze, welche eine denirtigc .\nwciiduiig finden, hier kurz bc-' 
iproiheii wenlen. 

Kolophonium ist der gesehnv ilxene KUekstand, welcher bei der 
De^lillatiun \un Terpniliii ziirtli kbleibl, Das Kolupliuuiuiii de» Handels 
L-.1 je nach der Art ilci' Ueicitunj; braun.'icliw.irK bis licht citrcinengclb 
gt-flrbt, von glasigem Btnche, durcliMehlig his dunlmlieiiiend und vi>ri an- 
^leliinem. harzigrju Geruthe. D.i» Koloph'inium Innt hidi Iciiht in Allciihiil, 
Aether, Benzol und Chloriifonii. 

I>j« Koli*|ihoniiim besteht z\mi grössten Thrile .ins sii(i;en.innien 
HantiSurcn (Abietinsäure rtsp, deren Anhydrid und rimarsÄure). E> 
lIL-»t sirh daher mit .Alkalien (Jilzenden, iiowie liohlonsaurcn) in die Salze 
dieser Sauren (iberf llhreii . wetthc mit Wasser achaunieii und in inaiieher 
Hezichuiig den fcltviurcn Alkali^lzcn (ücifcnj, aimliih sind, weshalb )u.iti 
von Harzt^eifeii ^prtdlt, 

ViloDia. Fhotoar. CboiiUc. >7 



Die Hanscifi^u der (Uinklen Ku)i>))linriiuinson«i iielimen ini Urhle 
eine bratiiH:; Fiirhc .in; clirs h4 b« gewivwn lühtcn Surfen vnn K()li>- 
phonium nur in tfhr gcrinRom Masstr df-r Kall. E. Vuleiita v«ni'endct 
dcslmlb eine niittcU lirhtrm fnnizi'isUrhrn K<Ji>|)l)<>niiiin und Ammoniak 
lictKestclltc Harasftif«.' nur HeritWluii>; der H;Lrz-G<*l.itine- Emulsion, wolrhe 
zur Piaiiaratinn dn* Han^fiiiul-Mi lusixtpirr« dient. 

I>icw» KopicipKpicr vriiA in fnlgmi^rT Wci«; licr|je»tcllt: 3 — 4 e fn»- 
xAnxIiei Kolophuuiiini wcrdrn mit Wwsrr in einer ror/clUnKrlulc erbil», (Unn 
wird wlnngc Animoiii»1i lUecKchcii bi» cinr klnrc ScifwifnunE TCiuJd^. Za däcMT 
«cW man j — 4cnu in WaweT gpi|unlWnr fickttnc iintl lotcm Sihnak in Wnacr 
gelfiat und rOIlt auf 1 I.JtM mit vfrichetii Wiumt auf, nculnluicrl vonucfatig mit rci- 
dflontcT Salxdurp und iclzt ctidüirb hii nii staik laiirrn Rmktinn «inr Otmneoiduir^ 
l&iniiE XU. Dm zu {iKipnrii^tendr Rohpapi'Ct IRiv««), u-in] luf djewr t/uiung xdiwiminen 
IP^Inucti (3 Miimlen) unil ^olrocbnft Occillivrl uinl mit 10 — ii'';,i|>er äiilieniitrsU 
lOüUDK, dann ^Pinicknel, inil AniinonL-ik ^'^'^"'^''''^^ '>'■>! kapicTl. üctanl wetdMi di^ 
Kopi«n in krrniiiinicrtPtn (ioid-PUtinlnnbadt? (»tdii? S. I30|. 

W. das eil in Pctcraburg') vcrwcndrt einen Ui)tcr)>[rui>d vud Hncz- 
seife bei der l'itliiiiratioii xan IjchUinirkplatten. wnduirh eine sehr gute 
Kunibildung erzielt werden scdl; der Gciiiiiintc luit auf die V'orvTnduog 
van Harjseife zum obigen Zwecke ein Patent {IJ. K.-?. 83082, Kl. 57) 
genoirinit-n. 

Wir<l KvlaphQoium bri Luflabichlu» der DMlillntioa unterworfen, m> xcnelil 
c» iliih und u ^bl lUTiSthüt ^Va.iKi, wvLliea EeipAurc mlhklt, dann lobcsPinoIin 
llclcfctet Hn-r/ül) uutl emllidi Kliwcm bkun Ilanccll über. Im DcitiDa^iukosicI hintci- 
bltjbt c-iri pcLbi^'i^r RiiLkstaml ckI«, wenn die Tnn|HTatur eine gCDlleead li»lic war, 
Kwlile Eurütk. 

Dn.1 leidilc Harrßl Eiebl EerciniEl ein PTOitiikt, «clcha al> Tctpeniiner«U ver* 
ncndtt wird. Dai >chw«n! HarxAldienl lur Heratelhinc van H.-in'iHtmiuen (E. Piet*k«r). 
als Sdimienniltel |Ci>dt:61J, xur Verittlichunc von MincEalfilcn . von l.cinAllimi»en (uebe 
S. 3Ji) u. %. w. 

Das KnJophnniuin geht bdiu Srhniclücn mit Schwefel unter Schvcfd» 
wassersloffcntwicklimg in eine schwarze asplialtsirtigc Masse Aber, ■w-dchc 
ttie dieser lic litcnipfindlidi Lst (V;ilenia)^. Es gelinjit narh Versuche« 
des Vcrl-iascrs, aus K<»loph>miuni. wenn niaii daissdtii; in wenig Benzol 
löst und Scliwpfei za-iotzt, tlurth gcnOgend l.n:ngcs Krhiticn am Rückfluss* 
kdliler Pruduklc «u erüahtii, vcldie dem syrisditn Aspluilt nn Licht- 
ompfindUdikeit nicht nachstehen und sich in dcnielben Weise wie dieser 
zur Herstellung von Slridircprodukl innen ;i»if Zink verwenden la.sseti. 

Da» KukphNiiidui dient in dfi Ziiikiigwpiii*- in Form ein«« feinen 
Pulvers zum Ein^lSubcn der mit fetter Farbe cingc wallten Ätsstufcii. 
Dieselben werden daniarli crliitJil, tLis anklebende Hat/: wird zum 
Sdunclzen gebracht und umhQlU die Druck-stcUrn schützend, so dass <I)C 
AeWÜnwigkeil /u deiwrilieii keinen Zutritt hat. 

BeiiEoeharz stammt vnn Stjrax Benzojn (Bcnzoin ifficinalc). 
Man imierschcidet verschiedene Surtpn, wdrhe sich alle durch einen 
ungeiK-fimL-n Geruch mid dadurch, du» sie Benzuesaun: und Zimmtiaure 
oder beide zugleich enthalten, auszeichnen. Die am haufigslen vcrwemletc 
„Maiidclbenzdc" bildet braune bröLktichc StHcke, weJdte lichte mandel- 
förmige £inKhIÜ»äe crkcitnen Ui-sscn. 




>J Edcr« JfthrJi. f. Phoiogr. f. 1856, S. 535. 
*| Plioiop. CorrMp. 1891 , S. 314. 
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Bonitopharj! wurde aur Präpanition von Harspapior vrrn Bertrand') 
cTiipfohlwi. Glnvc-r*) mul s|)airr Cnopcr*) bcniitKlm xa tVicscm Zwcrlic 
(ic-tnisrlio vnn Woiliratich und Mastix- 
Bernstein (Amber) ist ein Tossiles Hane. welch« in Klumpen nder 
Kümcm in der Niitiir vor^i'niTiil. DiirFiirbeilo* BtTnstrinsi«TKcIli bis liraun- 
(»elb, die StOt ke sinti (liii«liMi'litig bis undimlisitlit^. Uer IJemsIein ist in 
ilcn gevi("ili!ili( Ih-ii LöMingMtiitlflii frtr HarKc zumeist f*liwcr li^^licli. Um 
iliii 2iir Fahnkutiiin der „fetten Bernstetiilacbo" l)rauclib;ir zu machen, 
erhitzt man ihn bis zu einer gewkseii Temix'rtitiir , wiibei eine grlbliratme 
Ma«s<' iBenisldiiktilriphnniuiii) entiHt wird, welolic sieb in den gcbraui-h- 
Urheii LflMiiigwniltetn fur linvr.r Icirht auflösen tfUsL BemMri «abfalle im 
fein gepulverten Ziistamie ilienon /iir Remtunj; eines Neirt>iivli(ckos: 

Man (lifjerierl tum Zwecke <l«t Her«letlun([ deuclb^n jo|; Bcmsttin und loo 2 
S-inilAr.ik mit loooccm Allcoli«!, w'<l<heiii i (; RuiniuAl iii^aelzt wujc]<?. lilngt^r« Z«it 
v.n( dem Wncserhud« am Kflcknvudcühkr und hltnert den so her};es1«1llea Ne^ptivlaclc. 

r>ani»rliar2 ist tlas Harz der in Ostiniiien Iiciinisr-lien Damara 
oiientaÜM fUlume}. Ks hiklei iinregelinlts»ige birnfirinniKC St(Uke von 
^l;isif;<*in Bni<-be iiiul weinjjelber bis bljissgelbcr Farbe. Da«! Damarharz 
besieht der Ilauptvtdie iiaih hus Daniar^l und Damarvi^Hure; es 
erweieht bei 75" C. und scliniiJzt vi illki .mmeii über 1,10* C; es ist in 
Teq)enlinöl vi«llkommen. in Alkohf)! und Aellier ni«-Iit vfillig lOslirh und 
(iieiil Sil HenilolIuiiK vemcliiwlener Liickc und Finiisw. 

n«inlllHi;lirnis<: D.imnrlun ir Terptnlin&l, Lack farPftpirtbildsr: Damu 
ir Aceton gelriat [üeht unten)'), Fimisft« für Di&poBilive: iJamiir (IJ Itlo.} in 
Benzol (too Thlo.) i^ctnat'l, Matlolein (Retouchiercraciu): 

I. Damarlian i Tbl. 

Tcrprniinfll 5 ,, 

3. naliintharx 10 g 

rpIctifiiierlM Terpntlinfll . , 75 „ 

Beniin 75 „ 

Lftvemdclrtl S» Tr.') 

BcQioUKtltUck (flr Negallve; Benicl 90 ccm , Alkohol lo cccn, Damor- 
bant 8« <Valcnl«>'). 

Bi.inni empriehll einen Daniirlaclt lum Schutze v«n Photagtaphlen, Plinen, 
/^ichinincrn, Drucken ». ». w. Dcrulbc be«t«lil «us 40 Thin. Damiubarf um1 160 lliln. 
Acelon und wird mitlels Pinsel nwi das httirffcnrle Bild in mthiwen Anslridi«) auf- 
CriDLgm. Rt ir(Kktic>i tphr msch iinil Ist «r3iT cIsKtitcb, 

Drai lienlilut >lHiiiml v.m den FrtUblen von CalvaiQUK Draco, 
Dacmiinorops Ditjku {Muri.} u..".*. Mjj> unters» Iitid«! djnerikaniitclies, 
ntstindlsitie» mid t;iiiaiiM'ii(-» DnclienbUith^ir/. "Rs kummt in Stangen 
■xler Kui'hf^ in den Hiindel und bc-sitzt eine dunkclbmunrolhe Farbe 
und einen mlben Sltkb. Hs i« iindurrlKicbtig und Äpröcii- und li'ist «ieh 
leubt in Alli'jln'l. IJrn/.i»l. f hlun -forni u. a. Lt^uniüuniltchi fCir Harze. 



') Phoiogr. Arch, 1863. S, 66. 
') Ebenda*.. S. 90. 

') Abn«y. Ins». t\{ Phologr. 1884, S. 3og. 
*) Thr Pliologramm i8<»s, S. jSi, 
*) Phnlftgr. RunriBch. iHg6, S. 15. 

*1 Fortwhriltc lind Nriii-ningi*n in der HeT«lelliiii|! phntop-ajibiichM ]'rJ|inni(e 
von Hdcr axiA V:ildit.-i, <'.hcniihclip Indiislrio Ittgi. 
•) Phntngr. Corrcsp. 1*93, S, nt. 
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Cfc—J» dar IfcBBJilwiii^i 



D» renigqwKxTte Hart Inidct ein rntli«« PuKvr. wvIrhcR bei eiwa^ 
hOiicrcT Tcnipcnitur iil:i Ko1<>|>li>>i)iiim wlniiiUt und s<^ Iti»"l2cii tlcn 
vcrdllimUii SSurtii und AeLzoiitli'ln gtil u'iilor>teht K» wini iles)i:ilb zur 
Hcntdlut^ v<m Drakfimissm fflr tlic Zinkographie, snwjc an StHIc «m 
Kolo))tv^iuin zum KiasUlutkon (Irr mit fftter F:iT\*e oingcw^ibitrn Zin):- 
aizuii};L-n. um ilic Ziiuliining vir «*üit(.TL-r Einv^Hrkun;; dt~) .\elzmitu-U zu 
M-Jtßtxcii, benutzt. l*<>|>c vcrwcmlcl m üiox-m *i\«cikc tin (;<nnc(igo »on 
A)(|>lialt(7).Ku1<>iitiumuiii(2^ undDnirtifi)L>lmli.-in:(i Tlil).') Die Aincnk^tner 
vcrwciidcti bcsondcRi fQr AulotypicälKuugcii rcini» Dradicnl>lut)).'ir3!|)ul%'cr< 

Elcmiharz Mammt \t>n vntsthicdcncn in Bnudlicn, W^liiidicn u.;i.O. 
heiniisclu'n Htirsrrmi ixii. Man unlorsrhcidct im Handlet harte« und weiches 
Elemihai7. Das weiche Elcmi ist von salben- bis wathsarti^cr K- «isistcnat, 
lerjiBTitiniirlijtem tii-niihe »lul grlber K;irbe. An der Luft vcrilutnjrfl 
allin3}ili(.li das ^itlirtivhc Ocl (Elemiol) und o liiiiti-rblcibt eine taxt wo»te 
■itarrc MjW'ic, wd'hc v.intuss»"cw Amyri» und ein ;»nvirplics Harx cntliSlt 
Diu Elctuili:iiz ist l(-iclill<jsliili in Aikolml, m diom bei HciMrllung \-nii 
Firaiiaeti und Liitkiti, um *tlbu jjodinn-idi;ifr zu luiichcD. Ferner als 
Zusatz /u gewissen litlKigriipliiäclun Umdcutktaiticn, nunicmlich fQrv^weckc 
der Glaaätzung (Kamjiiuann). N^hcics über Elemi siehe £.Valcnta 
in F.deis Jahrbucli f. Photogr. f. iStjo, S. 209 — 2i.\. 

A. Sailomoas') Glaniwacbt (ili I'bolograjilii«)) b»tcbt nuc Wachs <iäo),EI«iiii (t), 
Bcn/ol (40), Lnvcndcl^l (fco), Spickrtl {3 Thlc.). — Wolhly') vrrwnidrt iiinj Ktcidken 
Zwcdte ein GcrnLich roa Wachs (^o), Elnni I30). LavcaiJcl'J {Va tax Synt|>kc]mialciii) 

und olkuboliichi: Seh elkckl Sinne (iTbIv.l. 

K.oi>ale- Dk^^r Name uml.-is*t oine gr^isse Gruppe von sunt Thoile 
lialbffÄsilun Harzen, ttrlthe It-txleiL- sich durtli yrusse Harte und Schwer- 
lÖBÜilikcit in den gebiflurliüilicn l.i'isiiny?»rrultdn (flr Hjitw ;ni%Bi-idunfn. 
Die ver>.L'!ii edel ICH Küpale (M.iiiüki-Kopai, Zaii/.ibar-Ki>|Ktl. Kuiiri - Kupal. 
Angula-Kop.'il 11. s w). Lisscn Mch in zwei Gruppen; „harte und wciftic 
Kiipate" einilifilcn tind werden üur Hen^iellung vun verschiedenen Lackcii 
lind Firnissen verwendet. 

Mau cibJÜt ein«» sehr hüten Ncgntkvkfthliick , wenn mao 30 g AogolalHqial luxl 
5 £ BcT]Mtcinal>rall pulverisiert iin<l tla» Gi^mcngc mil einer MiKhun^, bestehend Bti5: 
Acthcr 300 K, Amon >o<j g un«! Chlororonn lo g, vcrtctzt. 

Die Hjtrcc werden entweder <hirrh Ungn Btehenliuncn mit dem Ldnmgraaftttl 
unil zHtwciliges Umxchfltlrln lur ilicilwcixen LOnutg gebnchl odei, was dabcbn Im. 
man diccricri du Gemenge 1 — 2 Siun<]cR mit dem LOKun^iniltcl am RflckflaMkQhler. 
Dabei VM sieb ein Tbcil ilcr Harte auf und ei mtulcht eine kUrc, celhc Ftüi»gktii, 
wclchr. auf Glu Kc^otüei), eine Tauch rihlirlpndc, kUie, [e«te Scliicht bildet, weldw 
gaX meutillieliiuch« annimmt {K. VaientaJ*}. 

Mastix ist d;i!* H.irj: vun Pislaria lenltscu* L. Die Iwsle SortC 
von Mastix bildet kleine, thr.'ineiifyrmijjc, klare, durchsichtige, bln^ägclbe 
K5mcr von angeurhmem , balKimisihni Gentrlie, wcJrhe sich leicht in 
AIkt'h"l, Aetlier, Chlttmfomx, AmyliiJkMliul , etwas ^th*■crcr in Benzin, 
PelnilcutnAIhcr und Aceton lösen*), Spcz.Gcw. *= 1,1 38 liei 1S"C. Mastix 




') FlftV empüetalt «nMerdcm einen Zatatt von Wach*. 

*) rixjighrlU, Phnioj^. f. Am.'kCciire iS36, S. 357, 

") HaDgks Rf'prlilDrinni der rhntogmpliie iS^gt S. I3J. 

•) rhotngr. Cotri-tjinnd. 1S9J. S. aal. 

1 Valentfl, Tabelle Über Harte, Eder« Jahrb. f. Pbologr. f. 1889. 
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erwciclil bei loo" C timl wird [id i8j'C. [lOnnflüÄ'iiff. BeFm Kauen 

wird er Icigig uiul SLlimwkt iimmuliatlt, Miistix dient .ils Zii-vitJ! bni Ucr- 

Htclluiip: von Nogativwannlacl; und zur Hcr-ilcilung \'..ri M.i*lix(leck];ii'k. 

MjiMi»i!t\Jiladc (Ür Aiiliilj-pie wird crhnitcii, wenn man in jSo Thln. QilofoFoTm. 
70 Tbin. Ben»)l unil 3(1 Tbtn. Allcohal, j Thie. Mastix und 4 Tille. Mrlhylvioleit auflöst. 

Sandaiak (Sandarach) stammt von Tlmja artJculata und 
befiehl .-im bJ;issj;ell>eii , duniiMrJiti^cn . yl;isf;taiiifiidi?n Tp:i|)ft'ti, welche 
äa-«cTlirli mit woisseni SUubc bnlcckt n-sriidncn. Das Sand^rnktiiirz ist 
srJ\r sjirüde. Spez. C5e«-, = 1.07 — 1,09, Sclmip. i5o''C Es lost sich li^iitil 
in Aikuhol und Aclhcr, Terpi-iilinül , zuin Tlicil in Chlomfimn und Benzol. 
Saiid.irak dient als Zitsilz zum Neg:ilivw".ini»kirk. zur Horttpltunjj von Ncßa- 
tivkahknk und von ManktikL-ii. (Sidie E. Valcntas Bctuolkaltlack mv\ 
A. L;iincr>i Miittbrk, S. 309 di«« Bmlics.) 

Sandarakliaiz wurde tcnicr zur Piaparaliim von jupanisclicin Pupicr 
für KopicTzwoVc rmpfolilrn'). 

Zu dksem Zweckt wird eine Usung von Gelulin« (14), Chlmammoniuni (j) 
in Wi»ser |^8o) mit eiiiC'r io"/jji(ien alkD}iolb<:hcn flaod.it«k!<'isuiig ( I !o Thfc.) verniiM'hl 
unal (lAinit <lni l'xpi«! i^etcimt und vor ti«in Gcbriudi uä einem to'/pigcn Süberbadc 
■ensibUiiiert. 

Schellack. (Cunimtlack) entsteht durrh den Stich der Lacki^litld- 
laus (Coccus lai-cac) an den Zweigtii einiger in Osiinditn heimischer 
Baume (Ficus rcligiosa. Crolon tacciferus u. A.). Das rohe Produkt 
(Stanjtcnlark) bpslchl au« den Kwfijjeii itiil der einijie MiHiinctcr dicken 
L^ckschicltl , wclrhc eine diinkclbrniinrotlic, am Rande durck^cheiucude 
Müsse bildeU Der von den Zweij^eo befreite Guiiinükuk licksl KOnici- 
lark. Wenn man den Kßnicrlack »rhmilzi, erhall m;in Klumpen- oder 
Bliirtlack. Der eiRentliche Sclidkick oder Tafellaik bildet dOnnc nrangc- 
Rtlbf bis bniime Blilller. Dunli Hehandcln vi»n SrhelLiiklüHunyfn mit 
(.'hlorkalk. s<)i«.'rfcliner S.'iurc u. dj;!, erlillll m:in der j;chlci< htcn Si hei lack, 
■welcher in F<trni vuti websen, »eideglanienden Strängen in den Handel 
gelangt. 

Schcllaik Iwt sich in Alkiiüai. in Boiaxlö.suni; und in Alkohol 
zicnitiih leicht ;iiif. Er wird zur Her>lclUmg von vervtliiedemm Licken 
und Firnissen (iU phntugiapliischc Jiwctkc luid für die iJufcckc der R<^ 
prudukliiuksttulitiiken \'ci'vi't'iKl(rl. 

L&ungcn vun gebleichtem Srhcllack in Boroxlcteung finden ab 
Fimi-ss für Ne}p^ti^■e (insbcsundeis für FiEms geeignet) und ak Glanzlack 
iür Uditdmcke V^firwemlTing. 

Einen sehr guten Ncgnlivwnmilack, welcbrr lUc EigCD-Kliari tmltil. ratdi (u 
Imckncn tinil eine r^'hirbl 211 liercin. wclrhe sebi giii Retoudic nnniinnil, wlrtl twch 
foll^ttiiJcr Vowthrift'i licrKcslclIl : 

ff^'h i^pulvcHcr |;cblricbl«r Si'tielWk 40^1! 

Snnitaiak lOO „ 

Manlix , , . - . 10 „ 

DninarboTE tO „ 

Uicinuyil 5 Tiojjrcn 

hOcbit ickiitii:icrt<:i Alkohol (V5 bift9b%igt ' Utn, 

') Fhotr>-fiojtcttc 189;. S. ii)f>. 

1 Edcr, R«»Tite und T.ibHlen. IIT. Aull,. S, 16. 



Da Lack wird lucb erfolgter iJisung dnnJi Papier ältrietl und durch niliit:e» 
Steluin sbgeUIft. 

Zum Zwecke dw Lackirraic von Ciclatineplatten vcrdlhiiil man den ijck 
mit unjpnihr dtm gtncben Tbdle Alkohnl. Fht Kollodianmalriiea ist der Ljik 
nnvadOmit ta vtrnenieit. 

Zur natslrlhing von (ila.Qx1ftclt (^cbwimmlncb) für dit? Zwttke de« Lichl- 
dnukes (Gknzliditil nicke) lAst inftTi 40); Bonu und 100 1; gebleicblen, ^roh ter>toii«neii 
Schellack in 500 ecm W^vuer auf), was bei frew^bnUchrr Tempcmlur in Ungerer Zeil 
erfolg oder duidi Etwirmen Iieichleunigi wftilen kann. E% kann auch etwa» Spiriiut 
(fcB.: looccm) ^ugcteUl werden, um tien Lack klarer iti nuchen. Der Lack wlrU 
fiUncTt, in eine flache Hcbnte eecoMen. Der Druck auf Krndepapier wird auf der 
OlwtäBche «chwimmen Kclawen, worauf tnnii ihn an einem warmen <J>rte zum Trocknen 

Ein« andere Vortcbrin rur Ifenlcllune van I.icbtdruckglBnxInck liiitel : Scbellar^ 
(35), Alkohol <S5). Ammoniak [dt,]. WtMer kodiend (ilj). Glyi.'rrin [f>) und Dcxirin 
(0,JS Thle.)- (A. Bcrnld. Photogr. Woticnbl. i8t>7. S. 136,) 

S<licIUuk in amiiioiiiakaliM-licr Löaunij wurde- von Hdbl zur 
Piap;ir:itkiii seines Har2-Arni«T(iii|p;<piere< eiiiptolileJi'). 

Si'li('lla('kbiir:ixln-iHii^(-ii finden femer Aiiweniliinj; zur HersicUuRf; 
von Autiigtiipliicn mit fcitfrcirr Tinte. 

E. Meyer'l itelll Utho|;raphiM:be AbM)^ dadurch her, da« «r an Stelle der 
Itlhographiwhcn Tinte eine BoruxKheliuUnian)! benut/t und den rur Uebcnrapii^ 
iiatbwendigcn FettrusaLi ertit ii;tc1i1i.'^glicli •ladiitcb »urtirtnip. da»« nacli denn FeudlUB 
inil GummiwsMiT oder ilrrjjl. mit vprdiinnirr. frlllisltigci irmdrucHarlte cinp- 
sobwÄr/i winl. 

CiiitUipcrt liii väl der i-iitcolioLktiL-lt- MiMtäult von Isoiiiuidra 
Gulta (Hook), Im n-incn Zu^t^ntk- slflll dii-selbL- eiiic braunJicItt-, 
faai weisse, in ilüiiiien Sehichlcii ilimlisrlieiiieiidc . Inleranige, bii?|<;iHunc 
M»S9(.' (i;ir, GiitlHiXTCliu ist in \V:i&si;r, Alkohnl, vt-niOnnlCTi Süareo 
und Alkitlini uiiluslirti. Im Tcrjxntiin'il, [IrnMil, Schwifclkt'lileiislLiff. 
Clilorofijrm (iivd Stfinkiililciittirr-rTil li"<st itii'h (li<* (>iil.t;i)ii^ri'lia uuL Bcj 
70^ — 80 "C. »inl sie wricli, knrtbiir, narli dem Erlcilim wicd*^ fesL 
Wird Kur Herätvlluiii; voii Tn-tbiicuicu , Gefassvri, IsolieruiUivn für elek- 
trische Leitniigen und zur AbfunnuTip \\m HoUstlimllai bchuis Hcrsiellung 
vun DrtKkvlidiws verweuilel. 

Ein aliiilieiier Körper ist die vun Sapula muellcii {Btumt) 
stammende RalatH. 

Kaiitxcbuk (Fcdi'rlturx, Gummicluaticum, Indiü rubbvr) 
(Cie H|g). ist der ringctmrkncte Milchsaft vun vcnichiedcnen ImpiMlmi 
Euptiorbiacccn, Ai>o*:yncen u. A. Im reinen Zuätande bUdcl o- 
(iine fail weisse, dun-hscIieirinidL- Masse. wc;li:he bei gew<'>linli(-h*T Tem- 
periitur sehr eliisti3t.l1 i*l. Uc;t Kiiulsi.'liuk ist uril'"'8li*h in Wiiascr und 
Alkuhul. lüslicii in TeipetiliiiOl, Beiiznl, SLliM^felkohWiStiifl', C'lila >r< >fi inii 
und siliwer löslitii in feilen Oekn; Aeüicr löst Kiivitstliuk iiichl. «»hl 
abi^ iGrtt ihn ein Gctnisi-Ii vuii Aetlier und OoUSure. In Chloroform 
gequollener K.uitscliuk l'lsl wih in HcnBin. Der Kiiutsdiuk geht mit 
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'] Eder, Recepte u. Tabelleu 4. Aufl., S. ^4. 
«) Eder. Ktceple u. Tabellen 4- Aufl., S. 45. 
•) Eder. Jabrb. I. PhotoBr. f. rSgS, S. 459. 
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Schw-cfcl b« liühcrcr Tcmprraiur Vcrhindinigcn an und behalt tlann seine 
Eliistiziat sdbst bti starkem Atliälilcn (Vulkanisierter Kiiutscbuk). 

Durrli liili.irporierung pnisst^r Mfiigcn vnn Schwefd (30 — ^O*/«) ^ 
Tfiuperalurrii vxm 140 — löo^C , «ticlic IfliisCR- Zeit eiiiwirkcu, «ird 
(IfT fötut^rhuk in eine liomariigL-. aaiif M:i*e „Ebonit" vKrwamlclt, wcldic 
ein viirzilglk'lK'S laolicruiijrtniillcl für eleklmfbe Lciluiigcii (laralellt und 
rur F.Tbrikati'ifi vim vcrschii-dciien G^rciisiatwlcn. wcklic <1it Pli<itngniph 
))cnütlii};i (Eiitwi<kluiij!St;issai, Mmsurcn, SiJiitd, Platten sum Aufqiictsfbcji 
von Arist'«hiwdrU(-kcn u. dgl.) Verwciidunp findet. 

K;niKrlniklfis.imj?iin, dutrh QuclU-nliiMeii von Kaut-srliuk in ChlnrorrMin 
und AuflOJ«:» des gequollenen KautiKhukn in BntLzin bciRcstdlt, >«-crden 
als Untergii^s fftr Knllndimiplatten, wiiu Kaiultrm vun solrhpii l'lallpn, 
rils Ucbcntujt (ör SillicTknpicn, zur IVaparation \un l^picT im ['iRmciit- 
pnuesse (Uelwrtranung des Bild&<i), zur (;i:!s[>rii[i:ir;ili(in tOr Diapositive 
IL X. w. venn.'Ddt.*t. Im uiiwcti Vcrfiihren 1>t-iiut/t inun. um ein besseres 
Hüften der Schiebte am Gtaac zu erzielen, einen Untergu-is mit einer 
LOsuiif; AU» E ThI. K:iiilsi-buk in 20 Thin. Chluroforra , »elclie mit 200 bis 
300 Tliln. Beiuin verdiiiinl wurde. ^) 

Olacoside. 

Mit diesem Namen bezeichnet miui dnc Rdhc vnn rfliinxenslnffcn, 
wdrhe diin-h Alknlien iHier Sauren ('Hier audi <liiith Knzjme) unter Ab- 
sptdlung vuH Zucker (Gliicuse) gespulten vrctden, dem zufolge ii\i 
athemniKe Abkömmlinge der betieflender Zuekcnirteii aufzufassen waren. 

HiertuT gchfirt das Amygdalin. wddies sidiin den bitteren Manddn, 
im Kintthtuibeer u. ^. w. Iiiidet und dun li Vcneifung (Hier uiUei dem Ein* 
Qu99C von EmuUin (dn jüleidifalls in den bitteren M:inddu fflWlmltfwwi 
Enzym) in HilKriiiiinddi^l, Oextruse und ItlausSurc gespalten «rirdt 
TerneT diis Salicin. .Xeseulin {in der Riisskastanien rinde), Saponin (ia 
der Seif cn Wurzel) , nigitalin (in DigitHlis), Qiiercitrin (in der Rinde 
Von Queicus lincii^ria). C'>ni(<rin (in den Nadi'ln der Conifercn) Ar- 
butin {in den Blattern der Rarcnlraubc) u. A. 

Fflanzenstofie onbekaunter Konstätution. 

Zu dieser (;m])pe gehön-ii Alniri (in der Aloe). Cantbaridiii (In 
den :*piiiiiM-liri I Fliegen), l'ikrotoxiii lin dt«i Kokkclakümrru), Santonin 
(iin W'^unnsainen). femer mobrere l'HanzeiifarbslulTe: Hraxilin Cj^ H,j Oj, 
nelclio den milKii Kirbütnll di^ Brasillixl/cs bildet und wahrscheinlich 
ei« Rcs"n-imlerivai ditrslellt. (Siohe S. 3O3). 

Cure umiii Cj Hjq O, ist der gelbe Farbstoff der Curcumawurzd; es 
«ird dunli Alkiilien bn)uun>lh gefärbt (Curcumarcigenzpapief). Dos 
(.'urcuRiin bildet ein g«.'lbe» in Alkohul und Acther lOsliehc« Pulver, dcsacn 
•dli<i)iolisdie LOsun); ^nln fliiore^Kicrt. Ka wurde aU I'iSäerviiliv im Kolki- 
dioninx-kenprozcsse henutzL 

Ciirmin^aure, C,. H,bO,(| ist der färbende Bcslandtheil der 
CochCDille und bildet eine ruihc ainur])1ic Masse. Der Thoaerdelack liommt 



') Edcr. Haiidb. d. Pbologr. II. TU. 1897, S. 116. 
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als Icurigca. nillicä Pulver imla' dem Namen Carjnin in den Hundd 
und dicnl ;il£ M;ikj- luiü nmckfarlie. C;iiinin uird als De(kf;ut>e- xuni 
Rcinurhirreii von Negativen liSufi;!; angewendet. 

ChliTuphyM (Blnllni^nn) ist der i^rtim* K'irhsuiff der Ptl;in£en. 
Man stflll t-a am b«lcii au* Spinal- (»der EpluiiUaUcni lier, indem man 
dieselben mit tu'iüsem Alk<ihnl auszuht und die Lusung lillncrt, vrotrauf 
äcli beim ürkaltcn rLilies Clilu« ipl lyll absclieidcl. 

Der Niederschlag wird gereinigt, indem man ihn mit Alkohol und 
NalHiini(iirlxniyt Ijclianddl. in die Lösuri}' Kulilcndioxyd einl«lrt, de« 
cntätandciK-n Xicdcrsclilag mit Alkoliu] ausxieUt imd aus der I^sun^ mit 
konzenlricrlcr t'hk'niatriiinilüKiinK das C!i!iiro|tliyll als Nntroiiverbindun];; 
fallt, wckhe inun nui-h dun LO»(-n in Udsscn AlkirhnL uml Eindam]>[t-n zur 
Tnx-kene mit ^^IssigsaiiFe und WaHser behandelt, worauf man mittels Aetlier 
das ChlunjpliyU auszieht. Das Chluniphyll ist amorph, lödliLh in Alku- 
hol, Acther, Aniliii, BcmiA. ( 'lilon 'form und Si-hwefclköhlenstofl". Die 
Lüsunijeii riuurL-»zivR'ii loili, Chkiruphyll li(.-sjtzl die £i;;nis> li^ft Blum* 
Silber tür die roüien Slmhk-n (von B — C} empfindlich zu miidu-n. Es 
wurde mpiir(ach als Sensibilisatur empfolilen, ohne praktiu-he VennTndunp 
zu Anden. 

V. HübE 1) sensiliilisien die mit KnUodionemuUivtn ilherzuf^envii 
Platten. iiidciD er dieselben : 3 Mal mit alkoholischer Chloniphyll- 
löBung Übergiesst und dann in Wasser tauclit, um d:« Clili>r..phyil anf 
der Sthithle ni«lcn:iiS4.hlagcn. Die Emiilätun dar( kein freies Sübcniitral 
enthalten. ') 

Litkmus hl ein aiis Rocccila tinetoria und andoxm Flt^thten 
gewonnener blauer Karbsl-iff, wck'ber durch SHuren rtjth, dunh .\lkalifß 
blau gefärbt wir<l; d(^li,ilb dient mit einer Lakmitslösung (I^ikmmtinktur) 
befeuchtetem und dann ^clrmknclcä Papier ,i\s Rragcnic auf l-^Surt'll und 
saure S.ilze, wühcend dunh Sauren i^eröllieles Lakmuspapier al& Reagcnc 
auf die Alkalilät vim vci»-iiii-dcncii Verbindungen hcnutzt wird. 



FrotelusabstanzeiL. 

Unter dem Nutncn Pr>>t<.-iii$ub3taiizcn wird ein« grooc Anxaltl 
viin Verbindungen i:iisairiiuengerassl . welche einen »irhtigeii Besian^Itheil 
des thitrisehcn und PlIaneeaUu[]}ci>i biUlcn und vuu di-iien aich die Ei- 
weisskörpei iianienllicli in den Siuneti der Pflanzen vurtindcii. 

Ueber dir /^iisamriiniüctzung dieser KTjrpcr, wcMic ein sehr holics 
Mnlekul;iig(-v.irhl .tiifweisen, In'nsfbl n<ii'h grosses Duiikd. Die thieriscben 
Eiweisskür])er eiithiiUcti alle: K'ililcn.MnfT. ^'asscrsli )fr, S:(urriIntT, Stick* 
stofT luul Seliwefcb Werden «ie im ffuchlcn Zu-^tarKlc der Luft aus- 
gesetzt, SU faulen sie rasch, dabei entstehen Ammoniak. Srhwnfelanirn>i- 
nrum, Amine, Kohlendinxytl, Hüdilijje Fettiäureii , 'ITiyrosin und Lcudn> 
Mit Salzü^ure und Ziniifc-ile erbilzl bilden sich TliyniMti, Leucin, Aspa- 



'] Die C«llädtuin«nmUian , 1894, S. 98; i^i-hc nuch F. E. It», Urit. JouttL 
l'holop. 1896, S. 35 r. 

*) Kinc inicrctmntc Aibcit über die smsibiiiacrendcn Ki);cnK'li4iftm der „CIlloiQ* 
phyllCuWoJIc " >uf BroiiiMltcr bm Ebcrbaril, in der ?boto^r. Currciii. 1896, S. J7J 
und in lüden laiab, I. Pbotogr. t. iV<ir vcr&ffcotMiL 
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ragtnsflUTc und C^Iutaminsaure C^ Hj NH^ O^, weJcJie (letztere van 
siilpftrigcr SauR' in Oluiarsäuri.- Cp H« Oj umRCM;iinlt:lt wird. Eiwci»- 
körpcr werden durch SalpolcisJlurfi uiwJ Fem «:y;inkaliuin aus ilircTi 
was«L'rijiw Ij-i-iungi^ii •■cfällt; mit fiiit'r siilprtrige Saure crtliiikeiidt-n Lüsuiig 
v»n Mcrcunnitrat (MiU<jns Reagenz) geben sie beiin Kochen eine rothc 
V&tbung. 

ThicrischeA Albumin. EiweiSH. Reine:« Kii-talhurnin luinrk aus 
dem EiwRJKs vim Vi>gel«-iern freworiren uoidfiii, M;in stlilaul zu diPM'in 
Bcliufc d;w F-iwcks mit Rutlicnliünildn und lässt dm tiicrbci i;iitstcli«nd<ii 
>U'ifczi Schaum zergelipu. Die rrlmhene IHUwii^kcil, eine I.r>sunj; von 
Alljuuiin und anorgunisclieii Bc-slündUiciltii des Hühiicrciwcbwes in Wusser. 
wird tUlriert. zur Al)*rheidung der (llobiilin^p mit Magnesiumsuiral ge- 
sättigt, fjltrien und «iiin dtr Dt;ih'se untcrwnrfen. Die dialiMertc Eiweifi« 
kwung »ird im Vakuum zur Truckcnc ciii^cdiiriÄlct, wobei die Tcmpcrdlur 
50'C. nitlu illH*i\lngi*ii darf, Hill dit- LCiMiiig friiif )>o»i8^t; Kimien- 
iratitm crrciclit, si> wird sie abcniiaU dialysicrt und d;is nunmehr von 
an^ >r[t:inisrhen Salzen freie Pnxlukl wieder t-inj^edainpft. D.ls reine .^1- 
buniiu binlcrWeibt als fast farblnsc. klare, gummiartigc Masse, weklic 
sich in Wat-icr vollkdinraen Itist. I>i(Ni> I^mmg wird beint F.rbilzen über 
7o''C. trübe, diis Eiwciss sclicüdcl r.icti t3araa>^ in u^1lü^tk■hL'r Furm ab. 

Die wässerige Lösunj; d« Albumins wird durch Alkdhul gefallt, ilcr 
Niederschlag löst sich wieder in Wasser auf. Zusatz von Mincmlsaurcn 
ikoaguliert da« Eiwers«. 

Viele Mrtnlls;ilze fallen das Eiweiss aus seinen Lösungen, wi fallt 
icluwcisae Si]bt:ntitrat da^ .Mbumin, die tTlialtene Verbindung, du» 
Silber.ilbuiniii;it', ist in Wasser vollkommen unlü!?licb. jednrli löblich 
in Alkalien. F.s i.si licbtcnipfindlicb und niimiii irtirken beliiliiel eine 
purpurbniune Färbt- ;in. Man erliJlH dalu-r, wenn man ein mit .'Mbumin 
nberzi'Keiics Piipicr silbcrt unter einem Negative im Snnnenlirhlc bereits 
krSfüge Kopien.!) wenn auch da^ Sllberalbununalpnpier weniger empfind- 
licli als Sabt]>apieT int.') Zur Henitcllung von MTgenanntem Albmninpapier 
verwende'! man gcsiibfiies AUiuuiiii (>. u.). '/.w die>i-jti Zwin-ke findet 
das Hrtbnereiwciv- in der [ilintugnijiliisclicii IndibLlne eine selu: aiLsgedchtile 
Verwendung. 

Zur D.TrslelluiiR von Albiiminpapier wird stets nur frische*. 
Hülinerciwciss, nicht aber das im Handel vniündliche Imckcne PiSparat, 
wie e« die Zcuudmcker venirbeiten, verwendet. ,\Ls Rohpapier dient in der 
Rqiel 8 «Kler !oki;RivcH- utltr (^cltcmr)Steinbat b-Papier vnm Funnate 
4Ö ,---; 58 ccni, Da?H im hbnidel vurkunimende AlbuiuinpLipicr ist entweder 
einfach oder duppelt albumiertes Papier (Ürillanl-. Email- 
papicr). Durch Xuniitc vun Fubstuflen giebt inail dem A|bmiiin|>apier 
ein böseres .■^l>sehen. Die pebrauchlicbt.-n FarbstoflTe sind meist liditunedite 
FarbsUiflc,') weshalb dir.sell)en am Lichte rascli atisbleiclicn. (Siclic S. 358). 



^^ciap 



*) Scbaltnei. Pboiog. Con««p. 1865, S. 109, 

^ Marklanni^r.TiLincretscher, Ber. U. kw>. Akud. d. Wi»&. 1%%-j. 

*\ Xeiwrer Zeit wird AItiuunDpfi|iier hersutelll, welcbe» an Stelle A*t go- 
btSuchlicIien ItchtuDcchlcn Thecrfarbstorte mit «dittn Farb^tofTen gelilrbt ist, wetclio 
urh in einer zwii^hcn AlbuiuLruiblclilc und Papl« bcrmdUchon Sclücbtr verlinden. 




"i6 



PrOlcilHolHlMtMA. 



Zur HcRieÖUTiR der Albutnm«hicKie w<?nlcii die frisclien Eier 'Tcr- 
»cliiiigm und «liLs Kiwfiss vom Duttcr srtrcjvm. (i Dutzend Eier geben 
I I-itcr Eiwci^it, woniuf <la>wflbc in Mticrendon Trommeln ^ciclitagcn 
winl. Dfi Si'hiiurii wird in iirossrii (i{'fa.tM'ii vritlvUsi^icn jirla-wcn, die 
Flüssigkeit von den Hautre*(rn getrennt xmiUTitwedcr *-tf<irt vcrwcndol tkdcr 
eine Zeil kng stehen gcliissen. vnihfi ne öne Art Gshrung durdimnclii 
und glänzendere Sohirlitcn lirTcrl. 

Das Kcklärtr Eiwckss wiid mit der nfltluKcn Mrngc Chlorid (Siilniiak. 
Ktwliwilz, Ctilnrbarium) versetzL Alhimiin mit verh.lllnissniiaviif; gn^sem 
Chli 'ridKchalt Ist cmpfindtit her und giL'bt WL-irhcrc Kopien, mit wcny; 
C'hKnid liefert es ein langsamer iiher hrillanier k<>pierfn<ies Papier, gew-ölin- 
licii Itclrai^ der Salügelialt ^'t'/o vom flüs^igL■■^ Eiweissc. Das Uelterüielien 
des Papicres niil dein Eiweiss gcsdiicht zuiiicst durch Schwimincnlossen 
des Papiercs auf der in flatlien Tassen heündlicht-ii Flüssigkeit. 

Da» präparierte I'ajiirr wiitl an St^lhfn und Sdmftrcn aiun Tmcknen 
in na^hj^ iTw-Jlniilpti (jST.), ijiil vwiiili<>rlen R.luriifn .uifijehangeii; es 
Ni>ll rasch trocknen, da dies zur Kiziclung eines uuspcbij^cn Glanzcü 
luilhwcndig ist Das eännial all'uiiümVrle l^pier wird zwischen .Slahl- 
wiilzcn atinicrt und hierauf, wenn Brillant-. Mhuminpapier erzeugt werden 
soll, nochmals alhuminifrt, getroclinet und geglättet, woniuf «a sortiert 
und in den Handel gebrailit vnni. 

Gutts Albuminpai)itrr für die Zuecke de<t Purlrat* luid LandsdiaTb» 
pIlDtugraphcn niuMä frei von LöL-hcrn, Bla-ncn und Mclaltpartikckhcu seiii; 
es muss gL-nfigeiide Fesligkeil liL-silzen, um dit- Btlwiidlung heim Wasdien 
Hus/uhalten. Die OlicrllSilie sull einen gleii'hiti<i.s.-<igcn (.ilanz zeigen, uhne 
irgeiidweMic Flecken, Streifc-ii, BltiBcii, Runzeln oder tlei>;l. ;iufameisen. 
Es «ird am Iicsten flaihlicgcnd an einem ktlhlcn, eher etwas feuchten aU 
/u t^')(''l^ctlem One auflicwalm und liült «icli dann 1iiri){e Zeil unver- 
anderl. 

Zum Gebrauche wird es auf einer to l2*'/(,igcn SilbcriutratlflsuiiK 
(Silberiicihilivbad siehe S. 97) scrisibilisien und getrocknet, worauf es m^h 
am selben Tage vtuwendet werden niuw, da es sunat verdirbt 

B(^im SensiUiiJMercn des .'Mliuininpapicn.-s wird uiilöslicliCK SUber- 
iillmminMt gebildet und diidurch die Schii liic in VV,t»ser iinlOalicIi gemac^l. 
fCTiier bildet sicli durch Einwirkunji; des PoMlivbades auf das in (l«r 
Schii^hle cniiialtene Ch!i>rid fhlmsilhci. Dir rrapfindlirhc Si'hichlc be- 
sieht aliK> aus Sill)cn:]ilurid und Silbcralbtmiinat neben freiem Silhcrnitral 
(siehe S. 102). 

Zur llen.tellun^ von hiiltbai gesilbertein Albuminpapisr ^) wird ein 
Citroncn- (oder Weinsaure) liallenties l'usilivbad verwendet (»■ S. 98), 
udcr gewöhnlich gesilliortes l'apier n.ich dem Tnnknen auf der ROcJc- 
scile mit Ciltuneiisaurelüsiing {i;i5) H^'stfi'-heii. (J. Willis"). 

Durch Auöwasclien des freien Silbemitrates au« dem gesilbencn 
Papier und TnK-kiien desselben Ittast sich ebenfalls ein haltbares Alba* 



■| Edert HAndb. d. Phatogr. 189S, 13. H., S. 13}. 

•j I'hotößT. Mitthl. r6, 155. 
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miopapicr licntcllca. dasselbe muüs iibär. um krillligc Kopien zu erzielen, 
vor dem Knpiercji mit Animoni.-ikri.1inpfmi in lierührun): gebracht, ,.ge- 
rSlulicrt" wcnJcn (Ilnugk)') t.-dcr iiiaii »ilsdil da» gcaillicrtc l'aplcr 
am und ISsst nach dem Atitntpfeti die Rückseite desselben auf rinw 
LOäung vüii KiiLiumiiUiit scltwiiniiitiii (Alincy).') 

Das All)umin|>apii)T liesilzt einr.- Uingc Gradaili»), tl. Ii. die Kjlliig- 
Veit, eine grosse Anzahl v-m Tonabstufimgcn wieder sii geben und 
kopieti dahei hrÜlant und krüflig, wcslialb es liotz seiner relativ geringen 
Ijclilenipfindlichkcit (C8 Ul nur '/j — '/» *^ cmpfindlidi als manche 
Crfloidin|i.ipiersfirIen) eine auspedehnle Verwendung in dem Atelier des 
praktischen Phuliijn'aphtn finiict. 

Albumin- Arrow-nsoipapicr Ist ein malln Kopicrjid|)icr . welches mil clntT 
I'rBiHustinn von ^i> crui tlUraicciii EJutm ubcI 50 ocm 3°„ig8iii Arruw -rixilklciitct mit 
j'/e KocIisiilw!ii»Bi7 iili«TJ">c<?ii wurde. DitKscIbr winl auf eiocm SilhirlMiiie la: ifio 
Ulli 1,5 E CilmncniulmviiualJ iJFsilbeit und nach tiem Kopien*» im PlaiiDtonbadc )^ 
toat. Kabl"). 

Kieralbumin ISsst sich nicht xur Hcr>teliunt; \un Entulsionen tüi- 
den Ali8kopicr|)n.ze-*.-( verwenden, da es keiiieti lleticrscliuss .in freiem 
SilbcmitTKt ^crtrÜRl. 

Das frische Ilühncrciwcisa findet aucli Verwendung zur Hcrsttrllun^ 
kornlosrr Trnckenplatlen nach Taupemil*). »■eiche* Verfahren Piofewiiir 
Lippmatin bei I Icrslclhmf; seiner ersten PlHiiocliromien verwendete. 

Das EiweU.i giebt. mit Chn>nialen ver=(etzt nach dem Trocknen 
lichtem pfnidlidie Schichten, »tIcIic beim Belichten in \V,i»>L*r unlöslich 
werden. Auf die»ein Verhallen tieruht die VerweniKing von Kiweis« in 
der I'htituzinkiigiaphie . im Kupfcrcmail verfahren u. s. w. (Siehe S. 108). 

Hühnerciweiss wird mir Herstellung von Farben, welche xur Ketuudie 
oder mm KulViriereii vnn Photnjjraphien (bcBonders für Celloidinpapior- 
hilder) und iik Uclierguss (Ol Kollndi'irKliajMwiiivpVUien verweiidi-l, Al- 
bumin dient femrr Rum KlHren von [.cimlönuiisen (Erw-ärmcii auf So" C". 
der mit gering:en Nfengcn Albumin vrrscijtten Iji-iinIrKung) und als ZusatK 
Xü Brumsilberitelalineeiuuisioneii, in welchen es bc>*'irkt, dass die Schi-hte 
langsaintT erstarrt, ilafur abei' um sn srhneller zu einer harten Schiclite 
auftriM-knet, wcldiv eine ruMhc Knlwickliing lK-gün!(li}(t. ^| 

Das im Handel varb-immende getrocknete Albumin besieht 
aus lx:mstciiii.'elben . klaren. Iilällerigen Stöcken: es wird durch Schlagen 
des Hui incfL-i weiss es und Vcrtlunslenlasscn iler Eiwelsslüsung in flachen 
Tasrfii dargesldll und thidcl Vl-iwciuUiui' an Stelle des frischen Ei- 
weisses zur Prtiparalion von Zinkplattcn im Chromciwcissverfahrcn (siehe 
S. 168) ferner ids ZiisaU xur ChninbicimlüMing im KiipftMX'in ad verfahren und 
bei der Fabrikati' m vnn l'arhen für Rtrttiuihierawcckc Durch mehr- 
maliges Kiiidanipfen von Blutserum bei .|0 — 50^C. erhiUt man ein 



') Repelitot. <l. pnikt. l'lioti:^. 1875. S. S9- 

*t Rabiniun, The v\ and pratlic of ntvct pvinlinjE iBBli & 34. 

*| Silt>cnlru£k aut SaUpopict lSq&, S. 81. 

') Siehe CoRklaiii, I'hatogr. Cnmnp. 1874, S. 41. 

^ Edei» Hnadb. d. Phologt. !ll. TU. 1890, S. 64. 
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InSunlHies Ins grünfi;cll> ^cfArUtcs Eiviris», welches in Form dfinncr 
Blactclicn ah Bluialtinmin ii» den Hüiidct gehrarlii wird. Dicsct 
PrSparat ist Tür pliuttgiaphisclic Zvcrkc uiiltrum libar. 

Zur Rei]iij;iinu desselhen ftlr phrtlngiapliisrlie Zwerke wird empfolilcn, 
tUs IlamMsprudutit mit anijcsauurtem AlLoluiI. HoU-^cist oder Accti»n 
zu b('!i;tndeln . weli he SulisUiizcn das Albuuiiti (allen, walireiid die Fatb- 
»iiyßv gelöst werden, ') 

Von weiteren lliitrischcn Eiweiskörpcm ist daa im Blute vorfind- 
tidie Fibrin. rcrntT dits iit drr Milih oriOiultiiie CascTn zu erwählten. 
Das Cascin wird aus der Mikh durtli LabKclilcimtiaut des KHlber- 
nuigms lind durch Sauicn nivdcrgesri ilagrn , (K.lsebereitimg). Es ist in 
dchwach alkalischem Wasser leicht ICrsKch. Diese LCkuhk gerinnt nidit 
beim F.rliit7.en. 

Johnsen») M'hlup; i8/C) vm, das Caseln an Stelle des Leinipsi n der 
Chnmialpbcitographic zu verwenden. Er bcnuutu eine iiii]iiioniiik<iU»c)ie 
LOKung von Caseln und Kaliuinl>ii-l»r.>mai zur Herstellung von Ctirtunnt- 
l)il(Ieni. Nach Eder^ wird liiie suMic Suhicltlc zwar cbcDfalls im 
Lichte uiiKVlirh und bräunt sich, das Bild tllssl sich aber nur schwierig 
atif ainmoiüakhaillgeni Was.«er entwickeln. 

Grant*) verwendete Cas^B zur Herstellung von Ucbcrtragun^s- 
papier ffir PignieniliUdpr. Die Casetnsrhirlite dieser Pninere wird niil 
Alaun iinlüslitli scm;idit. 

CascTn wurde des öfteren »ur rrUparation von jjhotugtaphisrhen 
Papieren vi>r(ieschlageii. Zur HerstHlung eines fftr photojtrnphisohe Ztt-cHie 
brautUbaren Ca.sclns zeneibt rnati frisdicn Qufnk mit Alkohol zu eüu;in 
Brei, prts.il dtiK.'li oin Tutli den übeibdiüsäigcji Alkohol ab, wiederhult 
dax Verfahren mit Aikohul, dann mit Aeiher. wascht mit Aclhcr nach 
und ISä.->i trocknen, lo 'Hdc. des Prapanite» w>c[di;n in loo \\v\ Waaaer 
und :: am Aiiiini>iii:ik unter Erwilrmini gelöst, dii^' Lüsun«' kann mit 
Chli^ridcn versetzt zur Prflpaiatinn von Papier naih Art dc> ?i[att- 
Alhuinitipupicns (Caseln- Airüw>roütpapier) verwende! weiden. Habl*). 

Ca.scln findet auch Verwendung zur Herstellung von Farben eum 

Köli>rieren von Photographien. 

Zu dictcm /Zwecke vird i kg rcItCrtiO' CwcTii, mit 1 1» e Botin uml ajo ocm 
Waoaer eckocbi, dem an crknltencn LomnEcnni Dindctniilcl weiden Uic ratl><ii einver- 
leibt (Brunt & Boh]l engl, Patent vnm aft. Felir. 1851). 



Prianzenalbumiii. Wenn man Weizenmehl in ei» SSckclicii cin- 
liiiidci, mit 7 Thin. Wa.s3Cr auf je lo Thk'. Mehl zu einem Teige knetet. 
eine halbe Stunde sieben la^st uiirf darauf mit viel Wasser diirchlcnetel, 
SU bleibt im Särkclicn eine graue, klebrige Masse, wshrcnd die im Mcttle 




') Brit. Joum. a&Photi>er. 1893, 

*) PbftloRr. Awh. Bd. II., S. aig. 

*i Keakliooen der Chmniüiiirc u. der Chromute aiirCoIallBS, Zudker V.B.W., 

*) Buli. Soc, fnnv- Phnl. 1875, S. 65. 

*i Silberdtuck mit SjUipapicr 1896. 
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enthaltcme Stärlie «ch »m Boden des Oefasses ;ibsetzL Dieselbe gntue 
MaAäv wird bei der Hi.'istelluiii; ik-r Smrke ans Weixcnmdil iiD Gmttsen 
«rhiilleti mul führt dun Namen K-lcbcr. 

Uer Kleber ist in verdOiinlcii Sauren Icithl Irislkh, schwer in 
Wasser , ibcilwc'isf in A Ik« -liol. Kr hu<ite1it narli Rilth:iuscn>) aus 
Oliileiicasc'i'ii und ik-ii drei [•ibrinproicJiisutflciir GliitcnfiUrin, OMa- 
dio und Miiccdin. 

Von dicwn Vcrbindniigfi» imcrCssiort uns das filiitcnfibrin, in- 
ilciD es bei Heraiellun^ von pholog^pbischcn Schi('htci\ nts Vdiikcl fär 
die betrellcnilcn Silbere;il:(<! Venvoiidimg findet. 

Glutciifibriti fiiidct sich nach Kittimustui itii Muts, ini Weizen 
und in der Orste. Der aus dem Mehle dieser Suhsiiin/en in <ler be- 
s<:hFiebeiien Weisr heigcstelllc Kkber winl xm DareUliuiig vim GluTcn- 
librin in der K;ilie mit 60— Sot'/digcm Alkohol «slrahiert, der Röck- 
stand in Kalilauge von 0,1% ge-k"'ftl. l>io I/isimg wird duich wenit; 
nbcrschilssigc Eswisstiiirc gcffUlt und der Niederschlug v<.!lkiininieii mit 
Alk<jhnl von 7o"i(| bei .^o — 40T. crsrhöpft Alle alkoholisclien AiiAzOgc 
werden deslilliert, bis im Rilcksl;inde ein Alktilwi! von 40 50^0 ^'^^' 
halten ist. Ucim Krkalien scheidet sich dann das meiste Gtutenßbrin ab, 
wülireiid Muiediii und Gliadin im Kiltralc bleiben. 

Das gereinigte Cilulenlibrin bildcl gelbe bis bmunlichgelbe, zähe, zu- 
itammeiihangcnde M;i8scn. wcliiie Itbcr ScliwefelsStire y.a gclbweissen bia 
brüunlidigdbeii. Iiitniarligcn Slücken austrncknvn. 

Glulcnfibrin löst sich in heiNScm AJkobul vtm 30^70", in kaltem 
Alkriho) von 80 — 90° C, Diese Lösung wird durtli Wa^er imd Jurch 
Acthcr gcfUUt. Auf cincGlasplattc aurgcgosscn, hin teil äSüt eiiLcalkotiolisihc 
I/iftung vnn (ihiienliiirin riasselbe in Konn einer tlilmu-n, glUiuenden, 
biegsamen llaul. Das Glutcnfibrin ist unlßslii;h in Wa.sscr und gehl bei 
lungeret BeiUhnnig mit Wassi^r in einen in .\lki>hiil, Sfluren und Alkalien 
unlöslichen Kilipcr über; dcsgJcicheii verliert es «eine LüsUchkeit dunli 
längeres Kixhen der verdünnten aJkoholisrhen Lilsuiig. Leieht lilslieh 
ist ci in veiüüniitiT Kali- und Natroulaiige, sowie in verdünnter Salx- 
Ess^- und WeinsHurc. In Amni.->niak qiiillt es zur durih^ichligcn 
Gallerte. 

Ava sauici Lösung wird es durch Alkalien gelallt, l^db»t wenn dio 
Lüisang stark .sauer ist, Glutcnfibrin ans Gersic und Mais ist in Essig- 
saure und SalpctersIUne {Sp.-Gcw. I,I — 1,3) weniger leicht lüshch als 
das (.llulenfihrin aus Weizen. 

Glutenfibrin siebt mit lörsliclieii Sijbersalzcn keinen Niederschlag und 
findet neuester Zeit .\nwcndung zur Herstellung von Kinulsionskopier- 
J)apicrcn. Aiuser diesem Köqx-r verwendet Lilicnfeld in Wien zur 
Kerritellung seines „l'r^ilalbinpapicres". nach seinen Angaben einen 
von ihiti als ..Protalbin" Ije/eichueten Eiwei&skürper über dessen Ab- 
älanuiiuug, Heistcllung u. s. w. der genannte Autor unter anderen folgende 
Oateu giebt:^) 



'1 Siehe BeiUlein, Hwid. d. *i^. Chem. 11. AmII. III. Ikl., S. 1169- 
*) VerhnndliHi^n de* 3. inlcrnBtioaAlcn Kongic»«» Hit angcwimdle Chemie. — 
?liotci|ir. Cone*p. t8<|8, S. 4S9. 
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..Die Eiwcisskörper, welch« tvt HcrslcUuai: »on ProUlIiin «rwtmfcl werfen, 
komuicii oktn frei iii <jcwebcii uui) Säftm vor. toadcrs gepMil loit eUet plioBpbor- 
hiltiKcn SubsuuK." „KOrpcr, !ii welchen diu Kiweifa an Alnmhoiiiplese andotr An 
{cbuRilcD aliid, nennt man Piviciilv, und die nn ileui E'ivriu tiAn|[enile Aiotugnippc 
beielrbnfl mau (itivtilicclM-he Oiuppe. Je nach tieiii clieiiiisihm Chanktcr der i>roeitlie- 
ditchen Giuppe /eilkllcn ilie ProtcHilc tu Chromoprotcfde, bei denen die pronbetbdic 
Gruppe einen F&ib»ton~ ilnr^lelk, Glyknprolcidc. dk ein Kohtenbjrdrat alt pn»lhe(iKl)C 
Gruppe entballcn, iinddicNiicIcnpiolehle, ileiciipriislIietlKche H nippe eine phtnpbovliGltiKe 
Satire, lue Niicletnuüiire U(." ^Jc n»fh ilrm chemixhm Ctiaialcier der NiicIeTfuSiit« 
«rfalkn die Niieleoprntetdcin jwei Untergnippen: Die eclileti Nui:lenptn(«l<Ieund die 
Paranuclrciprolcidc. (idar, wie (inHiminiiroien heieichnet. Kucleonlbumir*." 

„7m ilen Nu<;le(i[>rot(>Idni yebort in enier Linie 'Li< v«n mir scinentot in dm 
l.yin|)]ulrtwen «nultektc, im Thiprm'chc au'ierotdenlUi'h Tcriircitrir Nuclenbittnn. Ans 
Nucleoptoleld der Hefe u. %. w.; m den PsianudcoptDlcldcti gehiVen: da« \'iteltin des 
Eidolten, (Im Ichthiilin de< Fuchrn^ena, dwi Cäailtn der Mileb, du Legumin det 
I&b««fl tmd Bobnen u,v.w.*' 

„Den van mit entdeckten und nneblr&g1i<:b fUr die phnto)^pbi*cbeo Zwecke 
nulubBr ^mocblr^o Kl^I|lC< kann mun nur au« den IWiuinclaipmlpIden. iÜH> den i'on 
AlloiMirbÄteii freien pb<4)iboihu[ti(;cn Eiwöftk&rpcm gewinnen." ., Do.« Vetlabr^n zur 
Hentcüunt; brrnibl .iiif einer Spaltung de« faoebxiuamniengootveil Alonikomplese* duidi 
ilafkc Alkalien. " „Während bei den celilcn Nucleoprotcldcn bei BcbnmlluoK mil 
staikcn Alkalien die NtidriatAiuc in LTnuag fpabi und nach dct linlferount; der Ei- 
U'eiMkflq>cr mit Kwigiliuie oder Mctallu.lzcn mit Saludiuc auaKei^'lt werden kann, 
tulkiclii »ich Ik! iIeti Spaltung; dti PAniDUclcDptoIcldc ihirch Alkalien tlan ^rtuk 
Gci;enlbcil: <lii^ |iUi»pborhaiiiKP AliimEntjii» bleibt itneeli'WI und in der filtriencn 
LAiunj: mlslcht liei NeubaliastiDn denellien ein NinleiM-liln): eines alknhnllAt- 
lidiei) EiweiiJköi]ien, fiif ticn idi den Katneit ,.1'roialbin" new-lbll babe." „Dieser 
KlwdMk'iqier boitii folgeiiJc Einen Khaltc n : Er hui in rti«ln'm. «ratscrbilti£cii Zu- 
ilande dnc wblpiniite Koaaiiiei)/. udae Parbe uaU i»l beim LirnrilUren sUtk widen- 
tilOiuend." ..Mit Aikuhol entwlstctt und mit Actfaer enchßpll, tiadüirt im Vakuum 
ilber Sdiwe(emiii« Ketioduiei, bllilet «i «ine weiiiie, zerreililtclie. [luli etd'irnii^e Sub- 
«an»." ,.hi Alkohol vcm 70 — Ho*'^ Tr. lii»l er «ich schon bei 7ammertem]>eratnr: 
bdni Erwärmen iit die L-lilichkeil um ein Betleotendet erh(^ht. »o da*» in der Hiue 
(•edttifcte l.ilsuncen beim Erkalten einen gto*»en Theil der Siibstnnz auucbddeti." 
„Aus der kalten l.öiunj; Us.=t sich Att K'".rp«r dtireh abtoluien Alkolwl in tlodten 
nnalallen. " 

„Gesell W'aiwr verbllt tlcli du.» Protalbin wesenllicli ver«cbteden vom biUter 
«zw3}inlen Fibrin. Wohl uniiislich in de» KuHf. kann man c» in der Wfamc in 
Wancr tv einet trüben, M:hleiniii:«n l''lössi|>keit aufrObrcn, und dieie niiLliij(c Emgl- 
aiim hält lich aocJi and^uenidein K<»:beii in dicgfin 2iutand>^ wadienlojiK uaveiAadcrt.'* 

..Die alkobüIiBcbi- l^isunt: des PruliUbia» vctdunik'i aal glatten Fllciien («rie jene 
de» Glutcci&brin») i;u düncicn, durcbsi<:btii:cn . biegaamen und itark ^länienden HlnteD." 

„ Daa Priilalbiii ^itbl tiiil li'islichen SiUiersnl/.en ebi^nfiilU ziu keinen Nit-'dcnclilng. 
und dicSL- Hi|:eii3c*bail. konibinicit mil di^r fiiiber t'rwBbnIen, macht es lUr pbolo- 
IirapblM^bc Zwecke in liuhcin Ma.w: brauchbar." 

Wa» die HeiMelltiriK «'Icln^r rHajuejiatbummpapiere (sogenannt« 
„Prulalbinpapicrr") anbelangt, so kann snwohl das (iliilcntibrin als nach 
(I.Ts „ Frot-tlbin " lieiuiizl ueTdeii. IJie FabriUritiim Ut jener des Cell« ^id in - 
jmpicres sclir ahiilicli, nur wird «1^ Lusiingsinillcl stall AlkoKul-Adher 
Alkohol verwendet 

Die ..Protalbinpapicrc" zeichnen skh durch eine sehr barte. wider- 
MandsfAhi^c, dem Kinllussc. de:« Lü^liU-s nelir gut widersteiiende Stttii hie aus, 
»■elclie jedcxrli eiin- pewissc Sijrt'digkeit besiizi. Man hal vcTsiu.ht, diese 
Sprrtdigkeil durch gi^wissc '/.uiAi/.!:, /.. K. Kumptier /.ii behebi;n. 

Mit Hülfe van Pflaiizcnalbumin hcr^csidltt- |>hi ilogiaphifii. bc Schiditen 
unterscheiden .sii h von (nicht gegerbten) Gclatincscliichteii ditnli ihre Un- 
lOslichheit in warmem Wasacr, von Kollndionschitlitcn durch ihre Unl/te- 
Kchkcit in .Mkoho! - Acthcr. »nd also Icitlit jcu erkennen. 
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Albuminoide. 

Diese Kfirpcr sihli<*%cn sii.li zulla^:h^t <iti «lic- ktt-ssc Gnip|>c dci 
Eiwfisskürppr an. zu denen mc in niihen Brzirliunpen «lelw^n. Sic vin«! 
ziimcLst OTyiiiiiNicrt ujnl «nililig<- (ifwc-bcbtsttiiitltiirili-. Bei iltT tmikcnrn 
Destillation vuii A Ibumim •iUcii uird ..■niirnl]- rrlmlUni. Dm ui. liiij^iio 
KflrptT dieser Kl;i.-f»f Im iks Glutin. 

Man erliSU dasstlbt' Lt-im Kik-Ih'u vi.ii «ngenaniMeti (.'< ill;igrn<M\ 
(Itningrbrnclin Siib-Miiiiw ii) wii- KiiiHliciikiioriK'I (Ossein), H:iult;i-«-i'W, 
Sehum, Bänder, Hiiwliliom, Fisrhsrjuippcn und Fiscliblafic (Hausfiibl.Tsc). 

Das reine Glmin bcstelil :hiis K i ilileusli ifl', W;(NSi?nsli iff, Siincrslufl" 
mid Slickstulf. c ist iiHji >ritli dur<li>ii.liti}£ mk'x diinhwlieineiul. i|uilU 
in kaltem W;isser slark niif unil li'isl sich im lielswen; die l.>)siitig (;<"'; iliincrl 
bt-im ErkaJleii. Dunli iinluilt<:iid<:a K(h hcn mit Wasser verliert d«K <jlutin 
die Eigenschaft zu gelatinieren, nwrlicr, wenn man gespannten Dampr 
auf die W'Jlv.rrii'e LilsuTij{ wirken lil'ssl. {üulin ist undöslieti in Alkolml. 
AotlitT und Clilurndinn. Dunli HehandHn mit Salpetersäure, tUsigsflure 
oder OxalsSnre verliert da-« Gluiiii in wüsseriger LüMiiig ebenCuils die 
Eigcnseliafl zu gclatiiücicii (Hcr»ilcUun^ %<in QüKsigciu Leiui). £iscn&.xyd- 
Itydrat wirkt auf die Gelatine vetlkKsi)^nd ein, »erm es mit <kT>elbeii 
hei Gc^ctiwait vini Luft und Feui liligkeit in Berülirun^j koinral (Zer- 
st'itung der Bikisi'hirlii Mm Nc'j;aliven diirili vuu EiseuUi'.-sen ti. dgl. 
livrnllirendc Ritslthciklicn beim Tnuknen der Si-hifhte an der Luft) 
(Loret). 

Ueber da« Verhalten vöii Glutinc (Gelatine, Leim) zu Cliromateii 
(liehe S. 158), Beim anhaltenden Knrhen von Glutin mit Wawer 
Mrfällt dieses in IK-mieolliii und Si^mi^liitin (Hofmeister). Bei 
äer Irtukenen Deslilhttimi liefert Glutin, VyiTol C^ Hjj N und dessen 
Hrtmol«^«, Ammoniak. Metliylamin, Cyanaminoniiim, kleine Mengen von 
KohloiiwassenitolTeii; Pyrrolinbaseu entstellen nur bei Gegenwart von 
Fett (Deslilliition v-n Knoehcn). Beim Knehcn mit Si'hwc fei säure an- 
wic mit Kiililaiige entstehen unter anderen Glycin und Leurin. 



nie Gelatine kommt bezüglich ihrer Zusammensetzung und Eigcn- 
scbalten dem reinen ( ilutin am n.lehsten. Zu ihrer Darstellung vei- 
»endet man entweder die KnorjJcl von dünnen, knoriJcIrcichcn Kmiehcn 
junger Tliteic uüer Kalbftisse, Hautabfilllc u. dgl. 

Das betrelTeiide frisetie Ruhinalerial wiid surgRlltig gereinigt, ent- 
«prechetid zerkleinert, was bei Knochen mit Hülfe v*m Brmrhmasduiien 
(Knof-hcnbrcrhcm) und lit'i Hautabfallen durch Zerfaneni in einer Art 
von Holländer geschieht und entfettet. Das zerkleinerte, entfettete Roh- 
material wird sorgfältig gewaschen , nach dieser Opeialion mit ga'sfiimiiger 
schwcfeligct saure Kcblticht und »icdcr gewaschen. Darauf wird das- 
selbe, wenn es aiLs Kn*n:hen besteht, mit verdünnter Salzs.lure behandelt, 
bei dieser Operation geht das Calciumplinsphat in Lösung und man 
erhält klare durchscheinende Knorpel (Ossein), welche abcrmnU ge- 
waschen werilen. Bei Ilautabiailcn gcnflgl ein kurzes Behandeln mit 




422 



Alhaninnide. 



selii vfnianntcr Sairjj.'iurc, um etwa vntliundcnen Kiilk r.\i ent* 
fernen. 

Das ÄO vorbereitete „Leimgul" wird mit Wasser \'ün etvaa Ober 
yo^C. bclundclt, dabei lösen sich die Collagcnc auf ur>d man cihflit 
eine kUrc, gellilichc Flfissigkcii. welche durch ein geeignetes Ausbitgc- 
>'errahrcn, so weit mit Gelatine angcrciclicrt wird, dass dicsclb« b^m 
Gicsscn und AMcihlen sdfort erslarrl. Das Giej^sen gesrhielit :iiii besten 
inittdf Maschinin, Dies« bcsürscn unter Unwiilmicii auch das Tmckncu 
des erh-iilencn Cielatmehlattes: andcrpnfnih wird diesas zerschnitten und 
auf NclBcii. »"ckhe auf Htilzahnicn gi-spuiiiit w(adcn, getrockuct , was 
iniiglirliüt rasch bei nicht zu hoht-r Temperatur vurgenonunen werden soll. 

Je weniger die Gelatine Opcnitioiicn durchzumachen hat, je bihrcr 
die ?!cii isi, wahrend wcKlicr sie in Lösung war und tit>ckm-lc, je 
tüeürigcr die angewendete l'cmpcriitut war, desto bcssei wiid das er- 
xicltc I*rodukt an Qualität sein. 

Gelatine, welche /um Zwecke der Merstellung vim photuRnjiiliischen 
I'latlen und Papien-n dienen snll (Eraulsinnsgelatine) ertordöt die 
grOsste Sorgfalt bei üircr Datstdlung. Das Ruhmuterial {döimc Knochen, 
Hautabfallc u. dgl.) muss in völlig fri.schem Zustande verarbeitet, 
sorgfältig suTlJert, gewaschen u, s. w. werden. Lange» Stehen der Li!>sungra 
(Laugen), Erhitzen über die ohen angegebene Temperatur, starkes 
Blctchcn sind m vermct<len. 

Im Handel unlcr»cheidet man nach dem SclimeUpunkte der ge- 
quollenen Gelatine harte, mittelharte und weiche Gelatine. 

Die (irliitiDr findet eine ausgedehnte Vcrwcjulung in iler Photo- 
graphie und in dt-n Rrprijiluktiatw<;cliiiil«-ii, sowie in den giuphiüchcu 
Gewerben überhaupt. 

Sic (ücnt als BiUltia^er (siehe Emulsionsbcreitiing S, i oh) *), Chromat- 
Photographie S. ijd), stur Herslellunj» von Dn» ki-lichis (siehe S. I*>4(, 
zum Leimen von Papier (siehe S- 297), als Untcrgu»* lÜr Platten, zur 
Hcrilelliuig wn WaUcuuuiäAett, von HektugrapiK-nmuaae, ziir PrSpfiniliuii 
von Uimlnickpapicr u. s. w. 

Bei Eneugnnf von HoktognphtnmMSc, knwir liei KtTtUlIung von Buchdruck. 
waL/eniiiaMG tiüdcl Gclaline titiU Glyccrin oder J^ucUvr Jir GnindloK« Jer iwlrcffcmlra 
Ptipnmte. 

Eine gute WolzeDiuasu« bereitet man tich*) xm 30 Thln. Gelalin«. jo Tkln. 
K&inerielm in ao— joThln. Gelatine und ZuiaU vud ; Tbin. Zucker. Die GehtiBtt 
und der Leim werden vorbei quellea gelauen. dann im WiuMrbaüc {etdundttn unil 
mit dem obigen yunntum Glycerin A-erifiit. 

Eine «nilcrc Vor>chnft ftlr I.ciniwnlimiiiiisic Isl Iblccndc: 30 g Gehdnc und 
110 g Leim werden in kalten "Wiwftt qocllcn gcluacn, dann vom Waticr abgepreul 
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') Wilde ttodleile den EioAura vcrsdiicdcner ZuMm tvi Gelatine auf die 
Oatnil lii-rgeildlliMi TrinVciicilatleii ; er fand foli.'CQdcs Re>iUlal: I. Gallerle von 
UEäiidiaclicm Muos 1>i:eiatr&i:Ulit:i die Enipümtlichkeil ciwai, iiintht aber die Emuliii^n 
baltbaiex. 3. Giyceiiu vcnniudcrt doa HntarniBxävcriiiGin^n und macbt die Emulnm 
Kiau und iclilcieni-. j, Zuckei und Gumitii aiiiliicum vccnündom die Emplind* 
lidilceii bedeutend. GelatincMiücluen mit SlJiiliesuaaU, die ein cntiprccliind feitierc« 
oder KjObcres Kuru i:cit;cn, ^iud für nioncbc photojciaphiichc iCweebe recht braiKliliai. 

*} Gnpli. Anzeiger 189". 
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nad am Wauerb^d« «nvännt. Nadi dem Schmdscn w«T(I«n 13 j* GlyMrin und t £ 
CbromaUaa xiigcfÖst. GcUlincpapier für UitHlmdiewPclic (wehe S. ififi) wird J«i|[««lcl1t, 
indem niiin i'apicc mit eiiiec Lftiurj; von 300 j; G'rlBtin'; und 150 wm Gljeci'in in 
«inaii Lit<i ^V'nncT älicnicbt ivi ila^'' aul' ciijcu Bo^irn [4^ : 59 '^'"] ^S^ '^'" dicMr 
hCsixam kuitinical uiiJ uacli dem Enturrtu in fauriiuoialci Lu^v uuckoen ISMt. 



Unter der Dexäicimung L«im versteht man mehr oder weniger 
unreines Clulin. 

Ala Hiiuptmuterialc: fQi die Där^ldluiig vun Ldm dienen heute die 
tbicrisclitfri Knuchen. Dtcscll)«i wt^rden surticrt, tiitfettet (Betiatiileln 
mit lids^tn Wassi^r 'mIct mtl BcnüiiudämprcTnt, ^(^wai^clicii und in c^i^cmca 
Slelicndt-n Cyllndwiti (Daiiip(fm) mit (|ps>p3iiiitem W;iii«erd;iiiij]f (1'/. bis 
2 Atmosphären), behandelt. Die dalici gcliikiclc „LeinilauRc" wird in 
Vakuum.'ijijia raten vprkfwht, naiii dem BIftieheii mit schwefehger Saure in 
flache Zinkbk'thtasstn iiiis-ifgcjssen . tralarren, ^ulusscii und in Blätler üet- 
schnittcn, wciclie auf Netzen getrocknet werden. 

Der *o erhaltene Leim (Knochenleim), giebl eine saucrreagirrcndc 
I^ung; seine Asche enthalt stets Calci» mphosphat 

Sx'lir viel r^ejni wird HLirh aus d<n Abfallen, der Gerbereien ge- 
wonnen. DiijsL^ Abfülle (Leimleder) werden behufs EntFeltunt; luil Kalkmilch 
bchanck'll, dann surgfaltig gcwasrhen und mit Vt'asscr gckotlit. Die so 
ethitltencn „Letinhiugen" wenlen. wie oben angegeben, weiter verarbeitet, 
wobei je n;uli dem Ruhmateriale und der ßeliandlung sehr versihieriene 
Sorten von l.eim erzielt wcrdrn. Der Knnrli.cnlcini kommt in üicmlich 
dielten Slfuken vcm j;(-!bcr bis brauner Farbe in den Handel, desgleichen 
die besseren Sorien von Hauilcini, wflhrrnti die billigsten Surfen lies 
letzteren in dünnen grossen Biflttern veikaurt werden. Eine sehr gute. 
Dicht gebleichte Sorte von Hautlcim ist der Kolnerleim, welcher meist 
in dicken Blattern auf Spagiit gereiht, in den Handel gelangt. Er besitzt 
eine gelbrotbc Farbe und scint Lüsung darf nicht s;iuer rragieren. 

Für die Zweike des K u p f e r e in a i I ve r fa 1 1 r e ns ( AuKttypic auf Kupfer) 
vcrwcn<lct man in Amerika zumeist äogcnanntcn Fischlctm, wie er audi 
linier dem Namen ..Syndiinicnn" als fla'«siges Klebemittel in den Handel 
gelangt. Derselbe bildet in imgereinigicm Zustande eine dickflQä.-iige , 7^1ie 
Masse-, welche si-lir unanÄt-ncbm riecht und beim Verdünnen mit W;isser 
eine irtibe Flü^igkeil liefert, welche sirli nur schwer diirih Filtrieren 
Idarcn Iflssl. Unter dem Namen „Lc Page's FtschleiiTi" kommt ein 
cjgcns für die Zwcfkc der Autotypie {auf Kupfety gereinigte^ Präparat in 
den Ibindel, welche-s jedoch ziemlich kiwupielig ist. E. Valenta') ompfaiil 
dissellbu dunh ,. Knlnerleim '■ zu ersetzen und an Slelle des zum gleichen 
Zweeke dienenden frisKlien fciweis.se», das im Handel erbahlichc, trockene 
FJeraltiuuiin zu verwenden. Da* von ihm zur Herstellung di-r Piflparations- 
Üftsäigkcit für den Kupferetnail|)nizcsft empfohlene Praparation^euii^di 
wirrt heule bereits vielfach «atl des dieuren Ftf^cliielmes und des frischen 
Eiwdsscä verwendet. 

ücr Külnerleim wird lum j;enannten Zwecke in der Weise gcicinigt, 
das» man ihn quellen laast. achmilzt, w der erhaltenen LetinlOsung 



'I Pboingr.-Corrtsp. 1894, itielie auch Ederc Jahrb. f. Fhoto([T- f. 1895, 
S. 566. 
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AlbtiminlCsung setzt und am W'aäsediadt: erliitri. D»3 Albumm kougulicTt 
und M'hlk-ssl die tiOb^ndcii Thcilc ciii, welche mil zu 6<Klc'n fulk-n. 

Hcrvitt hat sirli ein N'cif.ilircn xiir KUruiig des Ixiiiics für das 
Kupfercmailverfahri-n mit CaseTii patMiticr«! lassen (D. R.-P. 85340], 
welches sowohl (Or gcwlihiilichcn . als auch für Fischicitn geeignet sein 
dürft«. Hervitt setzt eine alkalL<!<-hc LAüung von Ca.icln (ii<>h« S. ^ tS) 
zu der LelinbrOhe und fallt dieselbe durch Nctilmlis^lioD event. UDtci 
gleichzeitiger ürwämiung. Dadurch werden die mechanischen Vcruareioi- 
gungen, das Feit, der Genn-h und che Farbe bi-Äeitigl'). 

Gclatiiic und Leim '»cidcn auch zur Herstellung von Klebemitteln, 
welche zum Aufkaschieren von Photc^iaphien dienen, vervendei. 

I. Ein deianiees Tonüglichm KIrbcmiitcl l'Ur alle nnglicbrn ZwKkc crldll 
nui in folscnikr Weite; luo g (.lUci KOlncikim ndei Gclaiior wcTilrn in 6co ccm 
Wmkt i|urilcn i*^!i'!"'o< Ertrlimnticii und mit loü IbiK loo g) Chlaralhydnt auf dem 
WaHCibnile tancMP Zeit tltcericrt. Mittt cthllt ein Pia|Mtiii, «-c1di«i in d*r Kxüc 
BQiiüg bleibt und ein wbr puiue« Klcbcvenniigni bckitxt. [Nnch E. Wieie, D. R.-I*. 
Mr. 27 103); 

AnJerv Vorwbrin«]) xur Hent«llui)|; bniucbbarer Klebeinillel mil Gelatine oder 
L«im sind (uli^ctule: 

1. Külnerleim 40 Thie, weiden in lOoTliln, Wajmtr quellen gpJasMtt, gHckioolten, 
dann 40 ThI? SiOrhr. wtlchp mil 40 Thin. Waitrr t^rrahrl wxirdc, hlnxugffll^, ia 
Gxmt wirii «ir dem W«twrhnd« bis «»r vr.lligen Verklmiteiun^ crwiif irt und J — 10 TUe. 
TerpnitinA) binxiigoftigt. Dionrt Klebnnittd mu« Iftuwarm venrendet werden; 

3. 50 g Gelalicic vcrdirn in ijo etm WsttCf ({uellcn gtliuien, gcMJunolMm und 
gut» .Amj'Uükailial «ugefUgl. <Tr»pp und MUDL'hl; 

4. 100 g Gelatine werden m knllcrii Woucr ijucllcn geltisiei], det UcIictkIiuu 
an WoMct wird abge]{Oiaen nnd die (ielotini; gBcbinolfen. Dnnn weiden I50 ocn 
Alkohol, ^00 aitn Wu»er, 50 ccm (ilyccrin und 30 Tropica KnrimliSurc jiugcgcbca 

( Lic»CE *'■>£)■ 

Gcmiicbe von SUrkekteiiter lud Gclitluc ündcn hOufig zum Aufidcbca «m 
Arüto-HochglAnxbilileTn Anwendung. 

Prüfung von Gelatine- und Leimsorten ^1. 

Die au den verschiedenen phobigraphisclicti Arbeiten dien' 
Gel.itinesnrten müssen je nach dem Zwecke ihrer Verwentluiig auch 
AnfordeniDgcn nach mclirercn Seiten lun entsprechen. Alleidinga weiden 
für die einselncn photograpliischen Prozesse, wie I'igmentdruck, Licht- 
druck, Helitigriivuie, Kionisilbeicniulsiuiisvcrliiliien, weäcnllirh vcr^'hiedcnc 
Spezi^ilsork-n in den Hiindel gebtuchl. ahcr Iroticdem sind an Hie alle 
zwei Anforderungen 7.11 steilen, denen sie unler ;dten Umst;3ndcn ent- 
sprechen sollen, nnmiich: Vollst!! tidige LOsüchkcit in warmem 
Wasser und möglichst vollständige .\b Wesenheit von FetL 
Die anderen Eigcuschuften, wie s. B. mOghchst gixiäüe Kluclicil und 
r>uTclisichligkeit der wässerigen Lösung, mehr uder weniger bedeutendes 
Eislarruiiysvermögcn , i»cliiuclzpunkt der Gallerte u, s. w. sind nicht 
UQUJiiganglicIies Eirorderni» filr alle phokigraplitsclieu Gclatinesorten, jn 
man verlangt fUr die verschiedenen Methoden sogar Gelatinen von ent- 
gegengesetzten Eigensclialten'). Z. B.: Gelatine (Qr Pigmenidruck und 
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') Pbotcisr. Anh. 1896. S. 301. 
'I J. U. Rdcr. rhoingr, Noiii. 1881. 

*t Siehe Edcr, Rekktionon der Cbnuntfnre und Chronute tad Leim, Gnmiili 
ti.t.w. ia ihren Beziehungen tut Phntographie, Wien iSji. 
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He)i'>gra\Tire braurht nicht ihr xn s«n, «iH sich aber leicht in l»uem 
Wasser lüscn und das rasche Erslarrungsvcnnögcn der Gnllcnc ist hierbei 
\4el weniger wichtig als hoim BrrunsübetemuUioiiiverfahrtn, bei welrhera 
diese Eigenschaft nebst Klarheil unbedingt vcdangt weiden muss. Daraus 
gehl hervor, d^aä die üntcßuciiiing einer photographisdiet» Gelatine je 
nach ihrer Bestimmung nach verschiedenen Richtungen hin vargcutmimcn 
werden muss. 

Die Proben, welche bei der Prßfung einer Gclatincsortc vorge- 
Botninen werden sollen, sind folgende: 

1. Lrislichkeit und Klarheit, Die zerkleinerte und in Wasser 
durcli '/j bis I Stunde geweichte Gelatine sull »itli heim Erwanncii auf 
eiDcm Wasserbade alimählich gänzlich auflösen, sodass weder grössere 
Fleclien ixlcr Faftem ungclüst btciben, noch sich Gclatincpartikclclien 
der Auflösung entziehen. Es ist 7.u bemerken, dass r-U kür* eingeweichte 
Gelatine sich beim ErwSnneo schwierig lö<t und man demzufolge dicker 
geschnillcnc Gelatine Innrer bis ^ur vüliigeiL Erweichung einweichen musS) 
als dilnngeschnittcne. Absolut wasserklarc GeUiline trifft man selten; 
dne inSssige Üpalesccnz oder geringe Iiumogcne Trflhung, sowie mehr 
oder weniger stitrte gelbüclie Katliuivg schaden dei Verwendung der 
Gelatine, selbst für EniuUionszwcirkc nicht und hSufig sind gerade die 
festesten Sorten um sl.trksion gelb, wdl man die Kraft der Gallerte durch 
den Bleicliungsproiess schädigen würde. 

2. Fettgehalt. Eine- sehr MuCige Unrcinigkeil des Leimes Mdct 
eein Fettgehalt. Derselbe giebl sowohl beim Lichtdruck, als beira Ürom- 
silbereiDulsionsverfabren zu Flecken u. (Igl. ^'eranta»8ung, weil die fetten 
Stellen die DruckcTscbwSrEC lieber, den wässerigen Entwickler dagegen 
weniger leicht annehmen, als die reilfreien Stellen. 

Zur Frflfung auf Fett löse man mindestens 40 — 50 g Gelatine in 
'/) Liter Wiiaser auf und lasse die Lfisung an einem lauwiiimeii Orte 
wohl bedeckt mehrere Tage lang stehen. War Fett zugegen, so scheidet 
CS sich un der Übertlathe ;illrn;ähli»h ah und sammelt weh in kleinen, 
nicht zu verkennend«!! Fettaugen. 

Zeigt eine Gelatine deutlich einen Fcllgchalt, so ist sie zu ver- 
werfen, da dieser in allen Prozessen stört 

3. Festigkeit und Harte. Sehr wichtig ist die I'rOfung der 
Celaliiie auf ihre Festigkeit, mit anderen Worten auf die Fcitigkeil der 
tlaniuä hei>;estdltcii Gallerte, was filr die meisten photogiapliiäclicn 
Prozesse von bfjclisteni Belang isU 

Man prüft die Fc-^tigkcit einer Gallerte am besten mit dem Lipo- 
witx'schen Dnirkapiiarat, für welchen Eder eine genaue Gebrauchs» 
anwcisung gegeben und Normal Pallien ausgemittelt lial. 

Die Form, welche Eder dem Apparate gegeben hat, sowie dessen 
HandliabuTig geht aus der nachstehenden Figur (siehe S. 426) hcr»-or. 

Man wiegt möglichst genau 2,5 g Gelatine ab, flbergiesst sie in 
einem Becherglase von 4 cm Durchmcsacr mit 47,5 ccra Wasser, Ltsst 
e« '/i Stunde lang stehen, löst dann die Gelatine durch Eintauchen 
des Becherglases in wanncs Wasser auf und stclh dann das Ge^» 
durch 34 Stunden beiseite, womöglich in einem Zim m er von 15*^0. 

18' 
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Lufucmperatur'). Wahi-end aller dii-sor Op<:rdtic>nen taust das Bechcrglas 
millels einer OlatpIfiiK; walil bcdcciti sein. 

N.icli dieser Zeil isl die rj^sun^, welche ^^/^ Gelatine enthalt, 
gelatiniert und Duntitclu wird das Eci-licrgliu unter de» Apparat gebiacIiL 
Man stellt das Bcclierglas derart unter ilt:ii beweglichen Stempel, dass 
derselbe mitU^ auf die Gallerle ilrütkl und bringt nuit allmählich Sclirot- 
köincr auf den McLilltriibteT, damit dus In^iriimcnt ein»nkt und die 
Gattcrlc ciiirdtint. In dein Momente, wo die Gallerlc einen Riss bekommt, 
hön mau mit dem Sdir»txusai7 auf. Man ermittelt nun das Gewicht 
des Drahtes, Trichters und der zu^cgcbcncD Schrulkömer und notiert 
dasselbe. 

Im Allgemeinen sctiatzt man die Gelatine um so höher, je mehr 
Gewicht sie ku ertragen vcnnag, bevor sie reisst. Namentlich für den 
Lichtdruck und da* Emiilsiunsveifaliren sind-solchc „harte, kraftige, widei- 

standiifahig«" Gebtincsort«! 
vorztuiclunu Insbcsonden 
im Souunct ist eine rasch 
erstani'nde, te»te Gelatine 
von unschätzbarem Wcrthc, 
wührcnd man im Winter auch 
mit weicheren Sorten . n-cnn 
sie son»t gut sind, voitreff* 
liehe Resultate CTEielen kann, 
ja bei sehr niedrigwr Tempe- 
ratur sogar das alUu rastchc 
Hrstarrcn der C«latinccmul- 

sioti Unbequemlichkeiten 
macht. Ftlr Pigmcntdruclt 
und Hcliugravurc isl die 
Festigkeit ^on geringerem 
Werthe und die leichte LOs- 
T\g. ci. lichkcit die Hauptsache. 

Eiac gute Gelatine soll 

eine so feste j'/oigc Gallerte 

geben, dass sie (bei oben beschriebener Pwbe) ctsi bei einer Belastung 

von 300 — 40a g rcifist. Weiche Sorten rcisscn sdion unter zoo g, sehe 

feste eist aber 700 g. 

M;m kann auch eine lo%ige Gallerte (5 g Gelatine und 45 ccm 
Wasser) tlcr Probe unterwerfen. Dieselbe ist rachr als doppell so wider« 
&taad»fähij( gegen Druck, als die S^/^igc und soll iiu Mittel mindestciu 
600 — 700 g ertragen, ja selir feste Gelatine tragt in Form von lo'/pigcr 
Gallerle 1000, mitunter selbst J^^^gi bevor sie rcbiüL 

Im Allgemeinen kann man sich mit der Piiltung der Festigkeit der 
5 "/j igen Gallerte begnügen. 
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*) l-'lii Kmftui.- FnpIxiD i»t «t BÜthig, <1m Bcclinclu vor der välttCn ftüfiuic 
Teil I Stoa4c in \V»^^i ton 15 'C. i\i stellen. För (icn prtliliwtiea PlrolOKrapheii 
c». die Tviiipuiatiu um annSlicroil suuuhallca uad d«i GuIjIii« in Sommer vi 
u. 1. V. 'ifakn Oll SU suUen. 



.). Anquellen im k&llen Wasser. Die Fähigkeit der Gelatine 
in kalten» Wasser durch Anqwdlcn mehr oder weniger Wasser aufitunchmcn, 
ist variabel. Man hcstininit das Aufsaugungs\ermrigcn für Was-srr, inrlcni 
man cid geauu gcwugcD» Stock Leim (litr<.h 24 Stun<leTi in Wiutscr von 
ij^C legt, dann die cru'cichic gequollene MasKe aus dem Wasser nimmt, 
vonichlig niilteb Füesspapier obcrÜÄchlidi tioi,knet und wflgi. 

Gute photogiaphiiidic Gelatine ivoU leicht aufquellen und das 5- bis 
Sfaclie Gewicht un Wasser aufsaugen. 

Im Allgemeinen )»t das Aursaugungsvcrmiigen der Gelatine vun 
gcringtTcm Belange für die Beurtheilung der Gülv derselben. Aber wenn 
zwei Gplatincii gleich fet und sonst gleich gut sind, ho viid man für 
den Lichtdruck und ticii HniuKinnsproxcss aus Iciclii hegreiriit heti GrCindcn 
jene vorziehen, welche weniger aufquillt. Für einige Methoden der 
Phologalvanngraphic, bei welchen das Relief abgeformt wird, sind stark 
quellende Sollen envünscht. 

Gelatine, welche beim Weichen im kalten Wasser »crfäiit, ist tu 
verwerfen. 

5, Scluiielz- und Eisiarrungspunkt. Der SchmeU- und 
Erstarrungspunkt der Gallerte i.st bi-sondcre für die Fabrikation von Brnm- 
silberemuUinn von hiVli^ter Wichtigkeit Schmilzt und er>tarrt die Gallerte 
bei sehr niedriger Temperatur, so iisl diu PrUpunitioii der Emulsionsplatten 
im Sommer sehr erschwert, schwerer schmelzende und leicht erstarrende 
ist vorzuEiehen, 

Eine 4%igc Gclalincgallcrle (4 g Gelatine. q6 ccm Wasser) soll 
nicht unter a8 — 30" C. schnicbeni schlechte Gelatine tchrailzt schon 
bei 25*C. Dieselbe Lösung soll beim Abkühlen auf 22 — 35*C. anfangen 
gelatinös zu werden und bei 20 — 33° C vOllig cistarrcn. Schlechte 
GeUtine eislant oft erst bei 17 — 18*0, 

Di«< l'nibe gwitigl im AH^tncinen. 

Miin kann auch den Schmelzpunkt einer stärkeren, 2. B. einer 
lo'/jigen Lilaung bcsiiminen. Derselbe sull in diesem Falle bei 32 bb 
3^'C. liegen: der F.rst;i rrnnyspunkt aber nicht unter 22- — 2(i^C- 

Die Bcsiimmving des Schmebpunklcs der Giillerir geschieht am 
besten nach der von j. J. Pohl für Fette angegebenen Methode. Zu 
diesem Zwecke wird ein Stiiikclien Gelatincgallerte an ein mit gmaäcr 
Kugel versehenes Themrimctcr angeschmolzen, der Tropfen bei wage- 
rerhter Lage des Tbermoraetcni an dca" Kugel CRtairen gelawien und 
äas Tbennomctcr in einem Lufibade langsam in lothrcchlcr Stellung 
erbarmt. Die Gelatine M:limil/.t und der Tropfen nimmt den tiefsten 
Funkt iler Ku^t-I fici. wcini dc:i ScliEneli:|>unUt eiieiclit ist. In diesem 
Mmnent wini die Temperatur abgelesen ^V'alenla). 

/!ur Resiimnuing den Eistarrungnpunktes schmilzt man dio Gallerte 
vOllif; tnid l,'i»it sie d'iun (bei eingetauchtem Themiomeler) an der Lutt 
stellen, versucht zeitweilig durch L'mtflhrcn mit dem Thermometer, ob 
Lfetmg sthnn gestockt i>t odc^r nicht, und notiert den Punkt der 
inenden und \t.illcndclcn En-taming. 

Je leichter die LOsung erstarrt, desto gcschUtstcr ist si« im EjhuI- 
siorsprozes*. 
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6. Aschengehult. Die Gelatine soll keinen übenaass^en Aschen- 
geliah haben, im Mictvl i — 3%- Ucbrigens kommen noch gute Gela- 
tincsortcn mit 4"/^ Asche vor. 

Die neüüinmung des Asche^ngehalles geschieht ducth EinAsrIiem 
dner abgewogenen Menge vun Leim in cdnci PlatiD&cbalc. Du R(b:k- 
stand ist bei bcsseici] Leimsnrtcn ein sehr geringer. Die Asche be- 
steht huuptaflchlich iias Caldum<^iirbuiiul und Calciumsulfat neben geringen 
Mengen von Th<.»n{.Tde, Efeenoxyd. ?hLis[j|n->r«luri; , Magia-sja, Kiescitsaure 

Guic G dalinr^onrn cnthnltrn nie über 4''/o Asrhc, Ein grösaetcr 
Aschengehalt lil^<t ;iiif eine Mrirtimg licr Gelatine mit Alaun schKessea, 
wdchc Behandlung von den Fabrikanten oft vorgenommen wird, um die 
KotiÄislenz der tiallertc, snwift das Gelatinieningsvennflgen lu erhiihen. 
Da iltr Alautixmatx gcwöIiiiHch nicht umcr lO^/^ Jjelragl, wird dadurch der 
AscliengcMl auf 6 — 8% crhObL Der Nai-liwiiä de.* Alaun» in der 
Gelatine; gelingt ;im besten nach der von StiniJe ') bcscli rirbifnen Metliudtf. 
Man weicht die Gelatine auf, lOst sie in warmem Wasser und »ct£t 
auf je 200 — 250 g «Lis mit dem doppelten VfiUimcn Wasser ißcbtig ge- 
schQltcIte Albumin eines Eies zu. Das Gemenge sHucrt man mit ver- 
dünnter KssigBaurv an und kucht. Das Albimiin fallt Alaun und etwas 
Gelatine aus. 

7. Wassergehalt. Aeltniichcs gilt vom Was>icrgclialt der Gelatine, 
welcher (bei i2o*C. bcstirarat) iC) — 19°/» bclragL 

8. Filulniss. Dagegen soll kein Phi^tngrapli versKumen, zu bc- 
.lammen, ob die flelatine mehr odpr wenige-r leicht clor Fäulnis« unter- 
witrfcti ist. Zu (liL-sfiii Ende stellt man 5 — 10"/^ ige Gclaiinrifjisung in 
dncr beUccktcii <.ila»ilasche an einen lauwannen Ort von ungcf3lir 30 
bis 40 *C. und Usst sie mehrere Tage bis eine Woche lang rubig in der 
Warme stehen. ScIilccJitc Gelatine fault schon nach 3 — <q Tagesi, siössL 
Ammoniak ilanijiff aus, welche liffeuchteles, rotlies Lackmuspiipier blauen, 
und hat das EistarrungsvKrtniigcn vcrloirn. Gute GdiUinc entwickelt 
Reihst nach lAnger als S T.ij^en keine Ammoniakd.'tmpfe und luit du 
Erslarmngsveraiügen nicht verloren, obschon es immer geschwächt ist. 

Auch bei gewöhnlicher Temperatur kann man die Gallerte ram 
Faulen liinslellcn; c* zeigen >^ich hier bedeutende Differenzen. Die be- 
ständigere Sorte ist namentlich fiir das Emul&ionsveifalircn vorzu^cidlcn. 

9. Gehalt an SSurc oder Alkali. Die warme wUssctige Lfisung 
der Gelatine wird mittels des LakmuRpapieres auf die sauere oder alka- 
liaclie Reakliun geprüft- Im Allgemeinen sind die sauer Teagiercndcn 
Gelatinesorlen für das Uromsilber^exfahren vorzuziehen, da dieselben 
klaret arbeitende I'lutlen geben. Diess gilt nauicntlicli dann, wenn man 
die Emulsion bei hoher Tem|.ieratur darstellt, etwa üurcli Sieden. Die 
sauer icagierendcn (_irlatines<irtcn pflegen auch klarer zu sein und siiut 
der Fauliiiss unter AmmoniaUentwicklung weniger unterworfen, als die 
alkalischen Sorten. — Fftr die Methode der Darstellung der Bromsilbcr- 
gelatine mit Ammoniak \»t die alkalische Reaktion der Gelatine oline 
Schaden. Die Ileslimmung der Quantität der Saure, resp. des Alkaii's. 
«folgt nach den gewOhriliclicn chemisch -analytischen Methoden und ist 



') PlMtoBT. Cowctp. 1870, S, 89. 
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für den Photographen nicht unmittelbar von Wichtigkeit. Den Säurege- 
halt pflegt man auf Schwefelsäure (Hj SO^) zu berechnen. 

lo. Bei der speziellen Prüfung einer Gelatine auf ihre Eignung 
zur Herstellung von Bromsilberemulsion ist es am besten eine Probe von 
ungefähr 70 — loo ccm Emulsion nach jener Methode probeweise her- 
zustellen, welche man später definitiv beibehalten will. Heutzjtage werden 
hauptsächlich zwei Methoden ausgeübt, welche man generell ab Metlioden 
mit und solche ohne Ammoniak bezeichnen kann. 

Zur Beurtheilung der Brauchbarkeit einer Gelatine nach beiden 
Richtungen hin führt folgender Weg am schnellsten und meistens genügend 
sicher zum Ziel. 

a) Man stelle in der Dunkelkammer eine kleine Probeemuision, 
durch Mischen eines in der Wärme geschmolzenen Gemisches, 3,0 g 
Bromkalium, 40 ccm Wasser und 4 g Gelatine mit einer Lösung von 
3,8 g Silbemitrat in 38 ccm Wasser her. Diese warme Emulsion wird 
in siedendes Wasser durch y. Stunde gestellt, dann die Hälfte davon 
in eine PorzcUanschale ausgegossen, nach dem Erstarren durch Canevas 
gepresst und gewaschen'). Damit werden Probeplatten gegossen. 

b) Die andere Hälfte der nach a) dargestellten Emulsion, wird 
nach dem Abkühlen auf 40" C. mit 15 Tropfen Ammoniak versetzt, ge- 
schüttelt und nun '/„Stunde bei 35 — 4o''C. im warmen Wasser stehen 
gelassen. Auch diese Emulsion wird in eine PorzcUanschale ausgegossen 
und nach dem Erstarren gewaschen. Mit dieser „Ammoniakbromsilber- 
emulsion" werden ebenfalls Probeplatten gegossen, 

c) Bei der photographischen Prüfung der so erhaltenen Platten 
entwickle man solche mit Eiscnoxalat oder Pyrogallussäure und achte be- 
sonders darauf, ob die Entwicklung klar und schleierlos erfolgt, — ob 
der Entwickler viel oder wenig Bromkalium zur Klarhaltung bedarf, — 
ob die Platte frei von runden hellen Fettflecken ist,-) — ob die Schicht 
nicht beim Abwaschen nach dem Fixieren Falten und Kräuseln bildet 
und sich ablöst, was leider bei vielen Gelatinesorten vorkommt. Eine 
Gelatine, welche diese Probe besteht, ist zu allen Arten der Darstellung 
von Emulsion geeignet; ja in grösseren Massen (bis '/j und l kg) ist 
noch sicherer zu arbeiten, weil dann viel weniger Schleier auftreten, als 
bei kleinen Quantitäten, welche sich rascher auf die Siedetemperatur er- 
hitzen. Im Allgemeinen findet man weniger leicht eine Gelatinesorte, 
welche für die Ammoniakmethode vollkommen entspricht, als dies bei 
der Siedemethode ohne Ammoniak der Fall ist, was namentlich für die 
heissen Sommermonate gilt. 

H. W. VogeP) empfiehlt für Gelatine, welche für das Ammoniak- 
verfahren bestinmit ist, folgenden Vorgang der Untersuchung: 



') Näheres siehe dieses Buch S. 106 u. f. und Eder, Die Photographie mit 
Brorasilbcrgelaline, 1S90. 

') Schlieren u. dgl. rühren wohl auch von der Gelatine hei; sie lassen sich 
aber häufig durch Vermehrung des Gelatinegehaltes bcseitigco. — Man verwechsele 
nicht die Flecken, welche von Luftblasen herrühren mit Fettflecken; die Emulsion soll 
nach dem Waschen und Wiedereinschmelzen niemals geschüttelt werden und etwas 
abstehen, um l.uflblasen bintanzuh alten. 

ä) Handb. d. Photogr. I. Thl., III, Aufl., S. 310. 
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Gelatine aus einem Wiener 
Dro^engeschäfte. Extra . . 

detio Nr. i 

detto Nr. 2 

delto Nr. 3 

Lieb Id ruck ge!ai ine von 

Höchst a. M 

Nelson , leichtlösliche Gela- 
tine Nr. I 

detto schwer löslich Nr. i . . 

MoU's Pbolographisehe Ge- 
latine 

Lichldruckgelatine unbe- 
kannter Herkunft 

Französische Gelatine. M. 
lj)bi;"li't,Taphiftt(.') 

dL=iio F. un'.i S " . 

Kriwanek, PbotoEr. Gelatine. 
F. C, F. von Creuli . . . 

Wilhelm. Kocli]!cl^iiiit, ganz 
diLTclisichlig. \\\ H 

Sciti, (>chlech(e Lii'bldruck- 
gelalinc tiilbe Stücke . . . 

Ga.ni iliireJi sichtige fewfllin- 
liche Gel.iLirc Idcht lös- 
lich, (lünnfl Tnfeln . . . . 

detto; Handelssortp . . . . 

Fmtuösisi'hsr l-'eiHeini, gelb- 
lich ; ziemlich dick , lang- 
sam löslich 

WürltenibetC'wJie Gelatine; 
gelb durchscheinend, 
schnell li'islicli 

l-i;injnsische Gflnline, Laini, 
ähnlich wie vorige 

Gelatine, dick, gelb, durch- 
tcheicitnd langsam löslich, 
übelriechend 

Perctttiicnileiin ; ähnlich wie 
voriger 

Guter Leim, gelb, langsam 
löslich , übelriechend . . . 

Brauner Leim, dicke Tafeln, 
langsam und trübe lös- 
lieh 

Bmuncr ordinärer Tischler- 
leim, ähnlich dem vorigen 
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17.49 
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16,36 

16,86 
17,01 
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18,36 

15.70 
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18,38 



'6.33 

17.91 

15.92 

17,00 

15,81 
16,03 

10,20 
9.5 



0.68 

0.83 

0,95 
0,60 

1,80 

2.2s 
2,17 

1.99 

3.6< 

1,41 
1,00 

1.91 
1.76 
2,58 

2,38 
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1,88 

2,36 
3.61 
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4,53 
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S.S 
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10,00 
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' zerföllt 
damit 

7.5 
b.O 
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7.5 
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Man löst die Gelatine in lo Thln. Wasser und versetzt mit gleich- 
viel ammoniakaÜscher Silberlösung. Diese erhalt man, wenn man zu 
einer lO^/digen Silberlösung so lange Ammoniak setzt, bis der anfangs 
entstandene Niederschlug sich vollkommen gelöst hat. Gelatine, welche 
sich mit der Silberlösung gemischt beim Erwarmen bräunt, ist für den 
Ammoniakemulsionsprozess unbrauchbar. 

Jede Gelatine, welche für reine Bromsübergelatine taugt, ist auch 
ebensogut für Jodbrom-, Chlorbrom- oder Chlorsilberemulsion zu ver- 
wenden; das Umgekehrte findet aber nicht immer statt, da reines Brom- 
silber bei der Darstellung leichter den Keim zur Verschleierung erhält, 
als die letzteren. 

Wenn bei besonders harten Geiatinesorten das Bild langsamer sich 
entwickelt, als bei weichen, so lasse man sich nicht abschrecken die 
erstere zu verwenden, sobald sie sonstige Vorzüge zeigt. Eiuige Tropfen 
Glycerin helfen diesem Uebelstande ab. 



Die gegebene Anleitung dürfte ausreichen , um sichere Anhalts- 
punkte zur Beurtheilung des Werthes einer zu photographisclien Zwecken 
bestimmten Gelatine zu gewinnen. Für spezielle praktische Zwecke werden 
durchaus nicht alle angeführten Proben vorzunehmen sein, sondern man 
wird sich mit jenen begnügen, welche unter den gegebenen Umstünden 
den Ausschlag geben. 

Die nebenstehende Tabelle enthält die Resultate einer Anzahl von 
J. M. Eder (a. a. O.) untersuchten Gelatine- und Leimsorteu. 



Zu den Albuminoiden zählen weiter: dasMucin, Keratin, Elastin 
und Chitin. Das Mucin ist in den schleimigen thierischen Secreten vor- 
tindlich, das Keratin (Homstoff) bildet den Hauptbestandtheil der Epi- 
dermis, Nagel, Haare u. s. w. Das Elastin bildet die elastischen Bänder 
im Thierkörper und das Chitin den Hauptbestandtheil der Körperdecken 
der Käfer. 



Nachtrag. 



Zu Seite 60. 

Ammoniumpersulfat (Ueberschwefelsaures Ammonium) 
NH^ SO4 oder (NH^)^ Sj O3 wird heute fast allgemein an Stelle des 
Kaliumpersulfates (siehe S. 48) verwendet Es bildet farblose, in Wasser 
leicht lösliche Krystalle (i ThI. des Salzes löst sich in 2 Thin. Wasser), 
welche etwas hygroskopisch sind. Das Ammoniumpersulfat zersetzt, wie 
alle löslichen Persulfate, bei Gegenwart von Substanzen, welche sich leicht 
mit Sauerstoff zu verbinden vermögen, Wasser, wobei der Wasserstoff 
gebunden und Sauerstoff frei wird: 

(NH^ SOJj + H, O = Hj SO, + (NH,), SO, -\- O. 
Ferrosalze werden dabei in Ferrisalze, Natriumthiosulfat in tetrathion- 
saures Natron, Chromsalze in Chromsäure, resp. Chromate umgewandelt. 
Von der zweiten Reaktion wird zur Zerstörung des Fisiernatrons Gebrauch 
gemacht. Die letzte Reaktion kann zur Bestimmung von Chrom Ver- 
wendung finden.') Dieselbe geht nach folgender Gleichung vor sich: 
Cr, O3 + 3 (NH, SOJ, + 3 Hj O " 3 (NH,), SO, + 3 Hj SO, + 2 CrO^. 
Das Ammoniumpersulfat tust verschiedene Metalle, wie z. B. Eisen, 
Kobalt, Kupfer, Zink, Aluminium, Nickel, Silber u. A,; Gold und Platin 
werden nicht angegriffen. Man kann dieses Verhalten des Ammonium- 
persulfates zur Unterscheidung echter Platin drucke von platingetonten 
Silberbildern, femer goldgetonter von blei(schwefel-) getonten Silber- 
bild ern, benutzen. 

Wenn man eine Lösung von Siibemitrat oder eines anderen lös- 
lichen Silbersalzes mit Ammoniumpersulfatlösung versetzt, entsteht ein 
grauer Körper, welcher nach Lumiere und Seyewetz metallisches Silber 
sein soll, jedoch nach Namias (a. a. 0-) aller Wahrscheinlichkeit nach 
ein basisches Siibersulfat darstellt. Die Bildung dieses Körpers ist von 
Sauerstoffentwickiung begleitet und dürfte nach der Gleichung: 

(NH, SO,)^ + 4 Ag NO3 + 2 H, O - Ag, SO, + NH, SO, + O^ 
vor sich gehen. 

Lumiere*) fanden die für den Photographen sehr wichtige That- 
sache, dass Lösungen von Ammoniumpersulfat zu kurz belichtete und 
zu lange entwickelte Negative, welche kle-vige Sdiatten besitzen, in der 
Weise abschwächen, dass die dunkelsten Stellen aufgehellt werden, 
wahrend die Halbtöne bei richtiger Leitung des Prozesses erhalten 

'1 Namias Bull. Soc. photogr. italiano 1898, S. 293, 
') Photogr. Corresp. 1898, S. 466. 
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bleiben. Die Genannten erklären diese merkwürdige Erscheinung in der 

Weise, dass in der Schichte zuerst ein Doppelsalz S04<^>,?_. entsteht, 

weiches, wenn es an der Oberfläche des Bildes mit viel Ammonium- 
persulfatlösung, in welche man das abzuschwächende Negativ eingel^ 
hat, in Berührung kommt, sofort reduziert wird. Diese Reaktion macht 
sich besonders an der äussersten Partie der Gelatineschichte geltend, 
da eben hier das zum Zustandekommen derselben nöthige Persulfat 
vorhanden ist, wahrend die Menge des Persulfates beim Fortschreiten 
in die Tiefe der Schichte {da die Bildung des Silberdoppelsalzes 
fortwährend stattfindet) immer kleiner wird. Die tieferen Partien der 
Schichte geben also Silber ab, werden abgeschwächt, während die an 
der Oberfläche befindlichen Partien naturgcmass nicht oder wenig ab- 
geschwächt werden; daher kommt es, dass z. B. ein Oberflachenschleier, 
wie er bei starken Ueberexpositionen aufzutreten pflegt, durch Aramonium- 
persulfatlösung nicht leicht zerstört wird. ') 

A. und L. Lumiere empfehlen zur Abschwächung mit Ammonium- 
persuifat eine 5 "j^ ige Lösung dieses Präparates in Wasser zu ver- 
wenden und, wenn man die Abschwäcliung zu unterbrechen wünscht, 
das Negativ in eine Auflösung von Natriumsulfit zu legen, worauf es 
gewaschen wird. 

Das Ammoniumpei Sulfat ist ein gutes Mittel zur Zerstörung von 
Gelbschleier bei Negativen , zu welchem Zwecke man eine i — 2 "/^ ige 
Lösung anwendet und selbe 5 — 10 Min. wirken lässt (Namias).^) Um 
dabei zu vermeiden, dass eine stärkere Abschwächung stattfindet, wendet 
Namias eine schwach alkalisch gemachte Lösung von Ammoniumpersulfat 
an. Auch mit Sublimat verstärkte Negative lassen sicii mit Ammonium- 
persulfat abschwächen und es sind besonders jene Negative, welche mit 
Sulfit geschwärzt wurden, hierzu gut geeignet. In diesem Falle wird 
das Quecksilber des Bildes nach der Gleichung: 

{NH, SO,), + Hg = Hg SO, + (NHJ, SO, 

in Quecksilbersulfat übergeführt (Namias a.a.O.). 

Nach Liesegang ^) eignet sich das Ammoniumpersulfat zur Erzeugung 
eines Gelatinercliefs auf Silbergelatinebildem. Man bringt dieselben (Brom- 
silberbilder, Aristobilder u. s. w.) in eine gesättigte Auflösung des Salzes, 
in welcher sie vollkommen ausbleichen. Taucht man sie dann in warmes 
Wasser, so lösen sich die ursprünglich schwarzen Steilen auf, während 
die anderen stehen bleiben und man erhält ein Relief. Ammonium- 
persulfat eignet sich auch gut zur Entfernung der Braunfärbung der 
Hände, welche beim Arbeiten mit Pyrogallolentwicklem auftritt. 



') Namias bezweifelt die Richtigkeit' dieser Ansicht und gicbl als eine der 
Ursachen dieses Verhaltens des Silberbildes gegen AmmoDiumpersulfat die Ablagerung 
von unterschwefelsaureni Silber auf den Silberpartikclchen der Oberfläche des Silbcr- 
bildes ED, wodurch die Einwirkung des Persulfates auf diese verzügert wird (Pbotogr. 
Conesp. 1899, Milrüheft). 

'( Photogr. Corresp. 1899, Milrzheft. 

■) Photogr. Corresp. 1898, S. 561. 
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Zu Seite 104. 

Zu Diapositiven für die Zwecke der Projektion werden mit Vor- 
liebe bronisilberh altige Chlorsilbergelatineemulsionsplatten verwendet. Vor- 
. Schriften zur Herstellung solcher Emulsionen wurden von Wellington, 
Bolton u. A. gegeben. Bohrer^) empfiehlt zu diesem Zwecke folgende 
Vorschrift : 

Losung A, Lösung B. 

Wasser .... 400 ccm Wasser .... 400 ccm 

Bromammonium . 9 g Silbernitrat ... 30 g. 

Chlorammonium . 8 g 
SnlpetersJlure , . 6 Tropfen 
Gelatine ■ . ■ . 50 g. 

A und B werden bei 50" C. gemist:ht '/^ Stunde am Wasserballe 
bei ca. 55" C. digeriert, dann in der gewöhnlichen Weise zum Erstarren 
gebracht, zerschnitten, gewaschen, geschmolzen und vergossen. 

Nach des Verfa.ssers Untersuchungen enthalten die deutschen und 
üsterreichisrhen Fabrikate von Chlorbrom platten veihUltnissmflssig weit 
mehr Chlorsilber als die englischen derartigen Trockenplatten, bei dt-ncn 
der Gehalt an Bromsilber imtcr Umstanden viel kleiner als deren Chlor- 
silbergehalt ist. Die englischen Platten besitzen deshalb auch eine 
grüsserc Lichtempfindlichkeit. 

Zu Seite 106. 

Nach den Bestimmungen des IIL Kongresses für angewandte Chemie 
in Wien soll nach Vorschlag von J, M. Eder statt des bisher zur 
Plaltenjirüfung allgemein üblichen Warnerkeschen Sensitometers dasjenige 
von Scheiner-), bei welch letzterem Instrumente die Lichtquelle direkt 
auf die zu prüfenden Platten einwirkt verwendet und die Empfind- 
lichkeit in „Graden Scheiner'" angegeben werden, Platten von ge- 
wühnUchcr Empfindlichkeit sollen 10" Scheiner (21 " Wamerke), selche 
von hoher Empfindlichkeit mindestens 13" Scheiner (23* W.) und so- 
genannte „Extrarapidplatten" 16 — 17" Scheiner (25" W, und darüber) 
zeigen. 

Zu Seite 136. 

Ferrihydroxyd übertrügt Sauerstoff sehr leicht aus der Luft an 
organische Kor])er. wenn es bei Gegenwart von Feuchtigkeit mit den- 
selben in Berührung kommt. Dies erklärt die zerstörende Wirkung des 
Rostes auf tirgauische Körper. Gelatine wird dabei verflüssigt, weshalb 
man beini Waschen von Negativen die Verwendung von Eisentassen 
vermcidcTi soll (Soret). ") 



') ICdcrs J;ilirh. f. Phnlo^r. f. 1899, S. 1B8. 

■) l'hoHi^r. Corresp. f. 1N98, S. 469. 

») E,ltrs Jahrb. f. I'liotaur. f. 189«, S. 14a. 



Zu Seite 142. 

Ueber Versuche, die Lichtempfindlichkeit des Kobaltnitrates be- 
treffend, siehe ferner Brit, Joum. of Photogr. f. 1898, S. 290 und Eders 
Jalirb. f. Photogr. f. 1899. 

Zu Seite 378. 

Die Gebr. Lumiere^) konstatierten die Thatsache, dass von den 
verschiedenen Aminen nur jene der Fettsäurereihe {siehe S, 136) sich 
gegenüber alkalischen Entwicklern wie wirkliche Alkalien verhalten. Die 
Wirkung derselben ist um so kräftiger je einfacher die in ihnen sub- 
stituierten Kadikaie sind und je geringer die Zahl der Substitutionen ist. 

Aus einer von Lumiere und Seyewetz') angestellten grösseren 
Versuchsreihe über das Verhalten der Amine bei verschiedenen Entwickler- 
subslanzen ziehen die Genannten den Schluss, dass nur die Verbindung 
zwischen den Aminen der Fett>aurereihe und den Entwicklern mit der 
Phenyltunktion Substanzen liefern kann, welche in der Praxis ohne 
Zusatz von Alkali zur Entwicklung des latenten Bildes benutzt werden 
können. 

Die aromatischen Monoamine, sowie auch die Pyridinbasen bilden 
mit den PhenolentÄicklem Substanzen, deren wässerige oder hydro- 
alkoholische Lösung das latente Bild nicht entwickelt. Das.selbe gilt 
hinsichtlich dieser Phenolentwickler mit den Diaminen, welche die Ent- 
wicklerfunktion nicht enthalten. Im Gegensatze dazu entwickeln die Ver- 
bindungen der entwickelnden Diaminc mit den ein- und mehratomigen 
Phenolen, mögen diese letzteren die Entwicklerfunktion enthatten oder 
nicht, das latente Bild ohne Zusatz von Alkalisulfit oder -Carbonat, 
jedoch ist in diesem Falle ihre Entwicklerfähigkeit zu schwach , um prak- 
tisch verwendet zu werden.*) 

Das Phenylhydrazin verbunden mit Phenolen verhält sich wie ein 
die Entwickterfunktion nicht besitzendes Dianiin. 

Diese Verschiedenheit unter den Verbindungen der entwickelnden 
Amine mit den Phenolen und denjenigen der nicht entwickelnden Amine 
mit denselben Phenolen lässt sich durch die Annahme erklären, dass in 
allen diesen Verbindungen stets durch die Phenolgruppen die Bindung 
herbeigeführt wird, so dass, wenn die beiden Amine in Ortho- oder 
ParaStellung, welche die Entwicklerfunktion darstellen, nicht in der neuen 
Verbindung vorkommen, diese nicht die Fähigkeit besitzt, das latente 
Bild ohne Alkalizusatz zu entwickeln. 



') Edeis Jahrb. f. Photogr. f. 1899, S. 371. 

=) Eders J.ihrb, I. Photogr. f. 1899, S. 312. 

^ Die Gebr. Liimiäre bringen seil kurzer Zeil eine Entwickleisubstanz in den 
Handel, welcher sie den Namen „Hydramin" gerben. Dieselbe ist eine Verbindung 
von Hydrcichinon und Para - Phenylendiamin und stellt ein weisses Pulver dar, 
welcbeü sich im kaltem Wasser UDd Alkohol ziemlich schwer, leicht in Alkalien löst. 
Luiniere empfehlen einen Entwickler bestehend aus: Hydramin 16 g, Nalrium- 
sulfit 30 g. Aetzlithion 3 g in Wasser lOOO ccm gelöst. Bull. Soc. Photogr. 1899, 
S. 135- 



456 Nachtrag-. 

Zu Seite 414. 

Ausser dem Curcuma- und Lakrouspapier werden in neuerer Zeit 
auch andere Farbstoffe zur Herstellung von Rcagenzi>apieren für gewisse 
Zwecke, für welche die erstgenannten Papiere nicht ausreichen, hergestellt. 
Hierher gehüit z. B. das Congopapier und tias Metliylorangcpapier. 
Das erstere ist ein mit Congorothlüsung präpariertes Papier; es wird von 
Säuren blau, von Alkalien roth gefärbt. Mineralsalze wirken nicht ein. 
Methylorangepapier wird von MineralsSuren roth, von Alkalien gelb ge- 
färbt. Kohlensäure, arsenige Säure, Schwefelwasserstoff reagiren nicht. 
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AmmoniumbHsen der Metbanderivate 236. 
AirLmoninlnbichrnnial I49, 150. 
AmTJirimumhiT'mid <). 
Ammoiiinnicarlfonaie 58. 

— in der Emulsion 109. 
Ammoniumchlorid 59. 
Ammonium Chromat 149. 
Ammoniumcitral 268, 
Ammoniumcyaiial 275. 
Ammoniumc;'aniil 273. 
Animoiiiiimlierrioxalal 262. 
Amniuiniu(nj;olilchlorUr 186. 
Ammnnnimhvjiosiuilit s. Ammoniumthio- 

sulfat. 
Ammoniumjodid 60. 
Ammimiiimnitr.it 55. 
Ammoniunmiolybtiat 168. 
Anifnnniunimelavan.iil:!! 180. 
Ammoniumnitrit 9- 
Aramoniumchlorür 203. 
Ammonium Oxalat 258. 
Ammnniiiriiper^Lilfiii 25, 28, 432. 
Ammtiniumpboiphürmolyhtl.ii 169. 
Airtmoniunipl.^linchlorid aoi , 
AmsnmiiuniMjlf-it Oü- 
Ammoniumsulfhydrat 60. 
Ammoniimisiilfid bo. 
Ammoniumsulüt 6O- 
Ammoniumsulfocyanat 28O- 
Ammoniumthiosuirat 60. 
Amygdalin 413. 
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Amylacetat 252. 
Amylacplallampe 253, 
Amylalkohuk zjj. 
Aniylchinollnjodid 389. 
Amyloid süb. 
Amylum s. Stärke. 
Amyrin 410. 
Analyse 2. 

— aromatischer EntwicklersubstaQzen 381. 
Andresens Säure s. «-Naphtol-c-dUul- 

fosäure. 
Anetbol 352. 
Angelikasäure 247. 
Anhydride 13. 
Anilide 330. 
Anilin 329. 
Anilin blau 358. 
AnilinchEorid 320. 
Anilindruck 57. 
Anilingelb 336, 397. 
Anilinroth 337. 
Anilinsulfat 380. 
Anion 40. 
Anisolroih 396. 
Anode 40. 

Autichlor s. Fixiernatron. 
Anticblorpiäparale 29b. 
Antifebrin 331. 
Antimon 176. 
Antirtionfarben 178. 
Anliniongelb 178. 
Autimonigsävireanhydrid 177. 
AnlimouvmnEe 178, 
AntimoopcQiflchiorJd 177. 
Anliniocpcotasullid ijj, 178. 
Antimonpento^yi! 177. 
AnlirafiDsSui^ IJ^i, 177. 
Antimon tricblorid 177. 
Antimonlrioxyd 176, 177. 
Aalimontrisuilid 177. 
AatimonwasscrstofT 178. 
Anlimonweiss 178, 
Ajillnicmyl 177. 
AnlimonzLnntiiber 178. 
AnthraccD 385 > 
Anthracengruppe 385. 
Anlr.tchinDn 386. 
AnlhrakoiypiE 166, 
Anthrnpuj-pTiiin 3^4. 
AntLon s. Aniniuiiiumpersulfat, auch Ka- 

liumpeKuIlai. 
Artipxirpurin 3R6, 
Art wer penerb 1,111 Z79. 
Anüzinnober 77. 
Apparat zur Bestimmung der Festigkeit 

von Leimgallerlen 426. 
Apfelgriln 279, 
Apfebäure 263. 
Apomorphin 402. 
Aiabla 306. 
ArabinoM 283. 



Aigentan 80, 14a. 
Argentometer 93, 
Argon 3, 9- 
Aristopapier 89, 103. 
Arrow ritalp.ipier 102, 305. 
Arrowroot 305. 
Arsen 2i, 36, 

V^^ibillcn gegen Licht 37. 
Atsenate 37. 

iXrsenhalc^pnverbindiingcn 37- 
Arseuige Säure (Arsenik) s. Arscn- 

trioxyd. 
Arsenile 37- 
Arsen säure 37. 
Arsenspiegel 37. 
Arsen Sulfide 37. 
Arsen fluorid 37, 
Arsentrionyd 37. 
Arsenlrisulfid 37, 152, 
Arsen Wasserstoff 37. 
Arsine 236. 

Aschengehalt der Gebdne 428. 
Aspur.inin 3(13. 
Asp?iragin*änre 163. 
Asphalt 223. 

— sinlfurieiter 224. 
AKpb.ilIbilder 225. 

— Eniwicklung von A. 405. 
Aspha]tli«i>icii atu Stein 226. 
Asphalllack 226. 
Alomtheorie 10. 

Atropin 403. 

Auramin 356, 393, 398. 

Auranlia 331. 

Austragen 406. 

Azalin 390. 

Aurale 183. 

Auribromid 187. 

Aurichlorid 184. 

Auricyan - Cyanwasserstoff 274. 

Auricyanid 185, 374. 

Aurijodid 187. 

Aurin 3^8. 

Aurioxyd 183. 

Auriosydhydral 183. 

Anripi^'nent s.. Arsentiisulfit. 

Auri-iiilfoCAMnal 281. 

Auriverhindungtii 183. 

A II roalkaüsulfocy anale 191, 

Auroniiiifiyd 1-83, 

Auioaiirisiiilicl r83. 

Aurocblorid 182. 

Aurocj'anid 273. 

Avirohydroxyd 182. 

Auroj(Kiid 83. 

AiirrinatriitmhypOAul6t 182. 

Atif^nati'iurii chlnrnium 186. 

AiiTiinairiuniibio^iüfat i8z. 

Aurooxyd 182. 

Aur<isuirid 183, 

Aurosultit 181. 



444 



Sacbrei^stcr. 



Aurosulfocyanat 38o. 
Aurovetbindungen iSi. 

Australen 407. 

Autotypie 71. 

Azalinbadeplatten 390, 39!. 

Azine 392. 

Azobenzol 336, 354. 

Azofarbstoffe 336, 393. 

Azofarb Stoffe aü Scasibilisatorcn 338. 

Aiogelbfack 369. 

Azogrupp« 335. 

Azorotfi 338, 

AEoscliwaiz (Lack) 369. 

Azo Verbindungen 335. 

Azurbku 279. 

Barium 64. 

BariuiDcarbonat 65. 

Barium cfalorid 65. 

Barium Chromat (s. gelbes Ultramarin) 153. 

Bariumhydri>OKalat 266. 

Bariumhydroxyd 64. 

Bari uro Di trat 64. 

Bariumoxyil 64. 

Barium platincyanQr 274. 

Bariumsuifat 65, 78. 

Baiiumsulltd 6(1. 

BariumwoKramat 170. 

Baryt s. Boriumoxyd. 

Baryt, kohlensaurer, s. Bariumcarbonat. 

— sal petersaurer, s. Bariumnitrat. 

— schwefelsaurer, s. Bariumsutfat. 
Barylwciäs s. Bariumsulfal. 
Baij'lpapicr 3g7. 304. 

— (iir Emulsionskopierpapiere 267, 297. 

— Prüfung 298. 
Baryt^läüer 68. 
Basen 12, 13. 
Baseler blaulack 370. 
Basische Oxyde 39. 
Bassorin 307. 

Baumwollcnblau (Lack) 3(>9. 
Bchenolsiiure 247. 
Beinschwarz 153. 

Beizen farbslofTe 366. 
Beizen farbstiiff lacke 369. 
Ben/iilchlorid 345, 
Bcnzidin 354. 
BenziilinazorarbstofTe 393. 
Bcnzidin färb slofTc 355. 
Bcnzoaie 189. 34G. 
Benioatgoldtonbad 346. 
BeiizoeharK 408. 
Bcn/oe>üuro 345. 
BenzdesUuresullimid, s. Saccharin. 
Btn7')l 30, 23, 30, 309. 

— K^ln^tituli^ln de.f B. 30g. 
Ben/<ilcieriv;ite, Chemie der B. 308. 

— Isotiieticn der B. 310. 
Ben/olhi-\achl<iriil 387. 
Benzglkalllacii 309, 409. 



BenzolsuIfosSure 312. 
Benzonitrolbraun 338. 
Bcnzophenon 356. 
Benzopurpurin 355, 376. 
Beozoreinblau 376. 
Benzoyl 346. 

Benzoylsäure s. BenzoesSure. 
Benzylacctat 345. 
Benzylaldebyd 345. 
BcDzylalkohol 345. 
Benzylamin 345. 
Benzylcinnamat 353. 
Benzylchlorid 345. 
BenzyKluoresceiD 397. 
Benzylgruppe 345. 
Benzylroüanilin violett 357. 
Bcrgt)lau 1 54. 

Berggrün s. Kupfercarbonat. 
Bergkrystall 33. 
Berlinerblau 278. 

— iflsliehes, s. Ferrikaliumferrocyaiiic'. 
Berlinerbraun 279. 

Berlinergrün 277, 

Berliner lack 366. 

Bern stein 409. 

Bern Steinkolophonium 409. 

Bemsteinnegaiivlack 409. 

Bernsteinsäure 263, 

Beryllium 43. 

Beugungsspektren 209. 

Bichromate s. Dichtomate. 

Bieb ericher Scharlach 396. 

Bienen wachs 246. 

Bilder in natüiticfaen Farben 92. 

Bismarckbraun 393, 398. 

Bister 1 54. 

Bittermandelöl 345. 

— falsches, s. NitrobenzoL 
Bittermandelölgrün 357. 

— Sulfosäure des B, 399. 
Blanc d'Espagne s. Wismuth weiss. 

— fix s. Bariunisulfat. 
Blattaluminium 135. 
Blattgold 181. 
Blattgrün s. Chlorophyll. 
Blatlsilber 85, 

BhiuhoizfarbslofT s. Hämatoxylin. 
Blautonung von Silbercopicn 191, 192. 
Blei 76. 

— e$)>igsaures, 5. Bleiacetat. 

— salpeictsaures, s. BIcinitrat. 

— schwefelsaures, s. BleLsuIfal. 
Blcincelal 244. 

Bleibnimid 78. 
Bleicarbonate 77. 
Bleiihliirid 78. 
Bleichromate 151. 
Bleiilioxyd 76. 
Bleieisenlüsung 198. 
Bleicssig 244. 
Bleifonniat 242. 
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Bleiglätte s. Bieioxyde. 

Bleijodid 78. 

Bleinibat 77. 

Bleioxalat 258. 

Bleioiyde 76. 

Bleisubojyd 76. 

Bleisulfid 79. 

Bleisulfat 78. 

Bleisuperoxyd 77. 

Bleithiosulfat 7g, 19z. 

Blcilonfixierbad ohne Gold 79, 

Bleiveistärkung 77, 377, 

Bleiweiss 77, 1^2, 

Bleizucker s. Bleiacetat. 

Bleu de Lyon (Lack) 369. 

Blitzlampen 68. 

Blitzlicht s. Magnesium. 

Blitzlichtpausepapier 270. 

Bliupulver 45, 68. 

Blutalbumin 418. 

Blutlaugensak, gelbes, ». FerrocYankalium. 

— roihes, s. Ferncyankatium. 

Bor 33- 
Borale 33. 
Boralgläser 33. 
Borax 57. 
Boraxperle 57, 140. 
Botchlorid 33, 
Bordeau 396. 

— extra 376. 
Bordcaulacke 367, 369. 
Borfluorid 33. 
Borneoknmpher 406. 
Borneol 406. 

Born y Ich iorid 406. 
Bornylen 406. 
Borsäure 33. 

— im Entwickler 321. 
Bortrioxyd 33. 
Brasiie'in 363. 
Brasilin 363. 413- 
Braunschwcif;ergrün 83. 
Braunstein 4, 130. 
Brech wein stein l 77. 
Breuzkatcchln 320, 381, 3B5. 

— -Erlwickler 321. 

— — Tür Arislopapiere 311. 
^ Redtiktionsvermögen 380, 

Brenz w ei nsäuie 264. 
Brenztereb in säure 24". 
Brenz Ir.iubenaäure 264. 
Brillantalizarin 387. 
Brillanl.ili/ar inblau 387. 
Brillanlgrün 393, 399, 
Brillanlmetam in blau lack 370. 
Bril 1.111 torangc B fl^ck) 369. 
Britannianiciall 80. 
Brokalpapierc 304. 
Brom 22. 

Broniammimium 59. 
Bromaluminium 1 26. 



Bromkalium s. Kaliumbromid. 

Bromide 23. 

Brommelbyl 219. 

Bromquecksilber s. Quecksilberbromtd. 

Bromsalze s. Bromide. 

Bromsalzsäure 22. ■ 

Brom Silber 105. 

— Bestimmung des B. 294. 
Bromsilber, blauempßndücbes 339, 340. 

— LAslichkeit in Lösungsmitteln lOI. 

— Reifungsprozess 105, 109. 

— vioicttcmpfindllchcs 339, 340. 
Brom Silberbilder, Bleichen voa B. 122. 

— Entwickeln von B. 105. 
Bromsilbergelatineemulsion, Verarbeitung 

unbrauchbarer Emulsionen 106, 1 16. 
Bromsilbergelatineplalten.grünempfindliche 
360. 

— grün- und gelbempfindliche 360, 361. 

— rothempünd liehe 338, 363. 
Brom Silberpapier 108. 
Bromwasser 22. 

Brom wasserslotF 23. 

Bronze 80, 

Bronzebraun lacke 370. 

Bronzegriin 279. 

Bronzestaub, Prüfung von Cartons auf B. 

299. 
Bromzink s. Zinkbromid. 
Bruchdehnuiig von Papieren 301. 
Brucin 402. 
Büttenpapier 296. 
Butanc ZZ2. 
Buttcrüäure 246. 
Butylenglycoll 253. 

Cadmium 73. 

— schwefelsaures s. Cadmiumsulfat. 
Cadmium, salpetcisautes s. Cadmiumnitrat. 
Cadmiuinbromid 73. 

Cad mi um ch Iorid 73. 
Cadmiumchromat iSi. 
Cadmiumgelb 75. 
Cadniiumhydroxyd 73. 
Cadmiumjodid 74. 
Cadmiumnitrat 73. 
Cadmiumoxyd 73. 
Cadmiumsullat 75. 
CadmiumsulAd 75. 
Caesium 207. 
Calcium di. 
Caicium-Bleiglas 6". 
Calciumacetat 189, 249. 
Caiciumcarbid iK, 62. 
Caldunicarlxinat Ol. 
Calciumchlimd 63. 
Caldumchri>niatc 150. 
Cilclumtluorid (14. 
Caldum);(ildch Iorid 1 86. 
Cakiunihyilroo\.ilat 266. 
Ci'.lciunihydroxyd (11. 
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C&lduinhjpocblorit 63. 

Catciumnitrat 63. 

Caldumoiyd 61. 

Calcium platincyanür 274. 

Calcium Sulfat 63, 152. 

Calciumsulfid 64. 

Calcium Sulfit 63. 

Calcium wolframat 170. 

CanadabsJsam 404. 

Canadoi 222. 

CanaHn 394. 

Candisz ucker 285. 

Cautharidin 413. 

Capriblau 35l(. 

Capribkutack 370. 

Caprigrünlack i'^O. 

Ca|>;in!tä\jr« 240. 

Caramel 3^5. 

Carbamid s. Harnstoff. 

Catbaminsaur» Atninoniak 58. 

Carliidschwan 33''- 

Carbi DU 1 345 

Carbolsäuie s. Pbenol. 

Carbon ate 1 7. 

Carboxyl 230, 241. 

CarmiD 413. 

CamiiDlack 366. 

CarmiD»äure 413. 

Can-acro! 353. 

Carvol 406. 

CaüCin 418. 

OLseinfarben 418. 

CaK'infarblacke 368. 

Cascinpapier 418. 

Ca5>elerge!b 151. 

Castorül 256. 

Celloidin 287, z88. 

Cclloi(linp.ipi?r 89, aga. 

Celloidinpapicr. brillant kopiereadei fUr 

dßntie Nefiaiive 293, 
Celloidinpapier, Uenilelluiig 292. 
Celloi.üiiwölk 28». 
Celluloid 294. 
Cellulose 285. 

Veru^eiidiiDE zur Filmserzeugung z86. 
Cellulosi^dJDitiBt i^y. 
CpIlulcLsebeiuiDitral 286. 
Ccllukpscbydnl ißö- 
Celluloscpcnianiirai 286. 
CellulMMeiranilrat 287. 
Cell 11] liis-elri nilrat 287. 
Cenieotkupfer 84. 
Ccr 123, 

(rcrat 229, 246, 410. 
Cenlioxyil 123. 
Ceresin 223. 
Cerihyilroxyd 123. 
CerisalüC 1 23. 

— Licbtcmplimllichkcit 124. 

— W'tliiUri'ti TAU Hildbcrslt'llung mit t.'. 
124. 



Cerosalie 123. 

Cerntinsänte 246. 

Ccfseäquiosyd 23. 

Cbanislcon mioeraliseies 131. 

Chemie, orpajiischt 17, 215. 

Cheradgrnphi« 75, 

Cbi^ogvblau 37t). 

CbiiisAlpcicT. s. Natriumnitrat. 

CbinaLCtophcnoD 316. 

Cbinaldin 369, 

Cbina&äure 388. 

Chinin 403. 

Chinin *ulfat 403. 

Chinotin 38B. 

Chinolinblau 400. 

Cbinolingelb 389, 397. 

Chinolinrotb 390, 394. 

Cbioon 323, 

Cbinondichlorimid 314, 332. 

Chinonsuirosäure 323, 381. 

Cfainopbtalon 397. 

Chitin 431. 

Chbr ig, 22. 

Chloracetyl 246. 

Chkiral 239. 

Chloralhydtat 239. 

Chlnraluminiuru 26. 

ChlolumTncinium 9. 

Chlnrlmriiim S. Hariurnchlorid. 

Chkitbn5fiij>lat«n 434, Hcrvomitung mit 

Hydrochinonen [Wickler 325. 
Chlorcadmium s. Cadmiiunchlorid. 
Cbloffatciuin O3. 
Cb1<itr]ircim!4.iirc 148. 
Chltirq'snir 389, 
CbloressiBsiure 282. 
Chli>ICi^ldflniiilaniam 186. 
Chloride 20. 

— Tabelle der äquivalenten Mengea ver- 
schiedener Ch. 103. 

Chlorige Säure 22. 
Cblorin 322, 
Chloik;)lk C>3. 

GülJtoßbäder 159. 
Chlorknallfpis 20. 
Cblortnetbyl 2:9. 
Chlunucinoiyd 32. 
Cblomaliium 51. 
Clilonnitlel l^j. 
Chili mciirotemulsion 103, 267. 
Cbloroform 23, aag. 
Chlnruphyll 414. 
Cblnrophyllbadeplatten 414. 
Cblorsaures Kali, s. Kaliumchloral. 
Chlorsäure 22. 
Chlnr!<bwefel 31, 
Chinrsiiber lOO. 

— IJcbtemliodlichkeit 102. 

— violett- u. ultravioIettemÜDdlkhei 339. 
Chlorsilberolbuminproxess 103. 
CbluTsilberaminoniak lOI. 
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Chlorsi Iberern ulsion I02, 193. 
Chlorsilbergelaline 103. 
Chtorsilbcrkollodionemulsioii ftir Diaposi- 
tive und Opalplatten i(}3. 
Cblorstick Stoff 22. 
Chlorloluol 345. 
ChlortrLonyd 32. 
ChlorziDk, s. Zukchlorid. 
Chlorwasser 19. 
Chlorwasserstoff 20. 
Chrom 144. 
Chromalaun 145. 

— Verfahren mit Ch. tam Ablösen der 
Bildschichle von Gelatinenegativen 146, 

Cbroinatdcxirin 1 60. 

Chromate 148. 

Chromate und Albumin 161. 

— und Kohlehydrate ibo. 
- — und Leim 158. 

— und Papier 156. 
Chromalgummi 160, 307. 
Chromatgelatine, Verhalten gegen Liebt 

und Keagentieo 49, 156. 
Chrom alphotographie I5C>. 
Chromdioxyd 155. 
Cfaromchlorid licht 147. 
Chrom Chromat, basisches, s. Chromdioxyd. 
Chrom ichlorid 145. 
Chromisulfat 145. 
Chronii verbind unjien 145. 
Chromgelb, s. Hleichromate. 
Chromgelb, Nachweis im I'apier 151. 
Cbromlacke als Ihldüubstanz 156. 
Ch romleimverfahren 161. 
Cbrnmocblorid 144. 
Cbromocyanolypie 157. 
Chromiibydroxyd 144. 
Chromoaulüd 145. 
ChromoranEe l 52. 
Chromoxyd 145. 

Chromüxyd, chrom saures, s. Chrom dioiyd. 
ChtonioxyrtsaUe 14;. 
Chromiixydulsal/e 144. 
Chromrolh 145, 15 t. 
Chroinsiiure 144. 

— in Arislopa]>ier 104. 
C hrom Silin Ca nhydriU t47. 
Chrom Süll revcr bind un gen 146. 
Chromsu[>ero\y<l 147. 
ChromsulFür 145. 
Chromtrioxyd I47. 
Chr(imzinnol)er 151. 
Chroniwolfriniat 1 70. 
Chryholin 397. 

Chrysaniin 394. 
Chrjsoidin 338, 393, 398. 
Cbrysoin 349. 
Cliryscipheniiilack 370. 
Chrysniypie 271, 
Ciuchimin 402, 403. 
Cincol 406, 



Cinname'iD 3;2. 
Cinoamylcinnamat 353. 
Ci träte 267, 
Citronenöl 407. 
Citronensäure 20, 266. 

— in Silberbädem 98. 
Citronensaure Salze s. Citrate. 
Cilronin 398. 

Coccin 396. 
Codein 402. 
Codenil 408. 

Coerulein 363, 394, 399. 
Coeru lern lacke 367, 369. 
Collodine 304. 
Colbide 32. 
Colloxyn 287. 
Congoblau 376. 
Congoroth 355. 376, 396. 
Congorubiu 355, 378, 
Coniferin 413. 
Coniin 401. 
Corailin 358. 
Cumarin 353. 
Cumarsäure 352. 
Cuminol 353. 
Cumol 352. 

Cremor tartari s. Weinstein. 
Cressyl blau lack 370. 
Cressylech (violett 358. 
Croceinscharlach 396. 
Crotonsäure 24C. 
Cupribromid 83. 
Cupricarlionate 83. 
Cuprieb lorid 83. 
Cuprihydroxyd 82, 84. 
Cuprijoilid 84. 
Cuprinitrat 8z. 
Cuprioxyd 82. 
Cuprisulfat 84. 
Cuprisulfid 84. 
Cuprobromid 82. 
Cuprochlorid 81. 
Cuprohydroxyd 81, 
Cuprojodid 82. 
Cuprooxyd 81, 
Cuprosulßd 82. 
Curarin 402. 
('urcumararbstoff 397. 
CuTcumin 398, 413. 
Cyclamin 362. 
Cyao 271. 
Cyanin 389, 400. 
Cyanin badeplatten 390. 
Cyanate 274. 
Cyanammoniuni 273. 
Cyankalium 271. 

— Verfahren zur Darstellung von C aus 
Rhodanammonium 272. 

Cyannaphtalin 37;. 
Cyanosin 361, 394. 
Cyanotypie 269. 
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Cyanotypie, Schönen von C. 279. 

— Schwär/en voQ CmitGallussiure 348. 
Cyanquccksiiber 273. 

Cyansäure 275. 
Cyanüaure Salze s. Cyanutc. 
Cyansilber 273. 
CyansUbercj'ankalium 273. 

— zum Schwärzen von Quecksilber- 
bildem 121. 

Cy an Verbindungen 2/ 1. 
Cyanwas:>erstoir 271. 
Cymogcn 221. 

Daguerreolypie 117, 

Damarharz 409. 

Damaryl 409. 

Dam aryl säure 409. 

Dasimeter 301, 

Deckgrund für Zinkillzungen 410. 

Decklacke (ür Autotypien 411. 

Decklack fHlr Kupfcrülzungen 226. 

Dehydro ibioparatoluidin 343. 

De püt platten , Herstellung von D. 41. 

Destillation 7. 

— fraktionierte 222. 
Dextrin 306, 307. 

— Verbalten des D. ge^n Chromate 
160, 386. 

Dextrose 283. 
DiUthyl s. BuUn. 
Diacetanilid 331. 
Dialkylglycine 333. 
Dialyse 32. 
Diamant 15, 16. 
Diamantgrün 357, 
Diamidoazobcnzol 338. 
Diamidodimcthylncridin 391, 
Diamidodipbcnyl 354. 
DiamidiKÜtolyl 3^4. 
Diamidokresfil 344. 

— Entwickler 344. 

Dia midonaph laiin sulfosiluren 375. 
Diamidooxydiphenyl 355, 381, 384. 
Diamidooxydipbenyl-Acetonentw ick 1er 3 3 6 . 
Diamidophenol 318. 
- — cssig^urcs 318, 

— oxalsauics 319, 

— sal/saurcs 318. 
Diamidopbenylucridin 391. 
Diamiduresortin 322, 382. 
Diamidorcsordncblorhydrat 322, 
Diamidoresorcinentwiukler 322. 
Dianiin 15, 333. 

Diaminc 331. 
Diamina^^obUu 3 76. 
Dianiinlibu 37O. 
Dianiinogt'nlilaii 376. 
Diaminstiihlhlau 370, 
Dia]>cjsiiive 89. 

— , dircktt ikTstclIung von D, 1S5. 
Diazijaniiti()licn/i>l 33C. 



Diazobenzol, salpeCersaures 336. 

Diaxobenzolchlorid 333. 

Diazonaph tatin 371, 371. 

Diazoschwarz BHN 338. 

Diazosulfosaure Salze 336. 

Diazotieren 336. 

Diazotjpprozess 337, 37a. 

DiazoverbindungeD 335. 

Dibromdinilrofluorescein 361. 

Dichlorerythroain 361. 

Dichloressig^urc 242. 

Dichromsäure 146. 

DichromsBures Kali, s. Kaliumchromate. 

Didym 128. 

Diferxoheplacarbonyl 134. 

Digallussäureanhydrid , s. Gerbsüure. 

Digilalin 413. 

Dihydroantbracen 386. 

Dimethylamidoazobenxol 397. 

Dimetbylanilin 330. 

Dimelbylcarbinol 233. 

Dimeth y Imonoamidodioxy tripbenylcar bjnol 

357- 
Dimethyl-p-phenylcndiamin 332. 
Dimethy!-p-phenylendiaminentwickler333. 

Dinaphlol 373. 
Dinitrobenzol 312. 
Dinitrodiphenyl 354. 
Dinitro-«-Dapblol 373. 
Dinitio-K-naphtolsulfosäure 373. 
Dinitropbeool 313. 
Dinilrosoresorcin 392, 394. 
Diogenentwickler 375. 
DioxyacetopbenoD 326. 
Dioxyanthrachinon 386. 
Dioxybenzoesäure 347. 
Dioxyslearinsäm-e 256, 
Dioxytoluol 344- 
DioxywcinsSure 265. 
Dipenten 406. 
Dipenlenylenchlorid 407. 
Dipenten yloxyd 406. 
Diphen.1l 335. 
Diphenyl 334. 
Diphenylätbylen 387. 
Diphenylamin 331. 
Diphcnylaminblau 394, 399. 
Diplienyia mingelb 398. 
Diphenylbcnzol 386. 
Diphcnylhydrazin 334. 
Djphenylkeion 356. 
Dipbenylmethan 356. 
Diphenyirosanilin 400. 
Ditolyl 3ä4. 

Dilnlyltctrazosulfosaures Natron 337. 
Dilhionsäurc 26, 29. 
Dilhionigc Säure, s. Tb losch wefelsfiure. 
Doppelsahc 17. 
Di)ppel«;barUcb 395, 396. 
Doppeltkohlensaures Natron 50. 
Drachen blulharz 409. 
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Drapersches Gesetz 339. 
Dreifarbendruck, Lackfarben fQr D. 370. 
Druckerschwärze 154, 250. 
Druckplatten, Herstelluug von D. 41, 43, 
80. 

— Herslellung von D, mittels Gelatine 
und Ferrichlorid 138. 

Druckpapiere 297. 

— gelärbte, Prüfung aufLicbtechtheit 298. 
Duplikamegattve , Herstellung von D. mit- 
tels Cbromsäure 148. 

Duplikatnegative nach Obernetter 167. 
Durol 353- 

Eau de Javelle 48. 
Ebumeumprozess 72. 
Echlbiaulack 369. 
Echtbraunlack 369. 
Echlgelb 398. 
Echtgrün 356. 
Ecbtiolh 358, 367, 396. 
Ecbirolh O (Lack) 369, 
Edelmetalle, Fällung der E. mit Alumi- 
nium 125. 

— mit Zink 72. 
Eikonogen 373, 382, 384. 

— - Hydrocbinonenlwickler 374. 
Einslaub verfahren i6b, 269. 
Eisen 13 z. 

Eisenalaun 139. 
Eisenblaudruck 269. 
Eisenbromid 138. 
Etsenbromür 135. 
Eisenbronze 176. 
Eisenchlorid 137. 

— zum Aetiien von Kupfer 80. 
Eisenchlorür 134. 

Eisen h am mer^blag s. Ferroferrioxyd. 

Eiscnjodürjodid 47. 

Eisenjodtlr 135. 

Eisen Oxalaten t Wickler 260. 

Eisenojtyd s. Ferrionyd, 

— citronen saures, s, Fenicitrat 260. 

— oxalsaures 260. 

— weinsaures 265. 
EisenoNydammoniak , citronen saures 269. 
Eisenoxydul s. Ferrooxyd. 
Eisenoxydulhydrat s. Feirohydroiyd, 
Eisenoxydul, citronensaures , s. Ferrodtrat. 

— oxalsaures z6o. 
Eisenphosphat 136. 
Ei.sensesquicblorid s. Feirichlorid. 
Eisensulfür 136. 

Eisenvitriol s. Ferrosulfat. 

Eisessig s. Essigsilure. 

Eiweiss 415. 

Ei WC is5cbrama (verfahren 168, 417. 

Ei wcisscollodion verfahren 201. 

Eiain 247. 

Elastin 431. 

Elektrolyse 40. 



Elektrotypie 42. 
Elementaranalysc 317. 
Elemente z, 3, 
Elemiharz 400. 
Emailpapier s. Albuminpapier. 
Email Photographie 167. 
Emailpulver 167. 
Email verfahren 165. 
Emulsion 87. 

— kornlose 107. 

— mit Silberoxydammoniak 106. 
Emulsionsbereitung 106. 

— kalte, nach Henderson 106. 

— nach Obernetter 107. 
Emulsionsgelatine 42 z. 
Emulsionsprobe zur GelatineprUfung 429. 
Emulsin 413. 

Endemanns Lichtpauseverfabren i<;8. 
Entwickler 87. 

— für ankopierte Emulsion spiapierbilder 

325. 349- 

— fürBramFilbers.Entwicklersubstanzen. 

— „ Collodionplatten 290, 325. 

— „ Ferroty platten 134. 

— „ Lippmannsche Photc^raphie in 
natürlichen Farben 108. 

— mit Formaldehyd 239, 

— „ Natriumphosphat 52. 

— „ Vanadsaizen 180. 
Entwicklersubstanzen 260, 266, 314, 315, 

316, 3"7. 318, 3>9. 320, 321, 32a, 
323, 326, 32g, 331, 332, 333, 334, 

335. 344. 345. 348. 35'. 355. 363, 
365, 373, 3/4. 375. 391. 402. 403- 

— Analyse von E. 38z. 

— Prüfxiag von E. auf Reduktions- 
vermögen 378. 

Entwicklervorscbrillen s. Entwicklersub- 

stanzen. 
Entwicklung, chemische 88. 

— physikalische 87, iia. 
Entwicklungs vermögen und Konstitution 

aromatischer Entwickler 376. 
Eosin 360, 395. 

— BN 361. 

— S 361. 

Eosin farbstoffe 359. 
Eosini acke 368. 
Eosinächorlacb 361, 39S> 
Eosinsilber 292, 3G0. 
Erbium 123. 
Erdalkalimetalle 61. 

— Sulfide der E. 66. 
Erde, kölnische 153, 
Erdül 222. 
Erdwachs s. Ozokerit. 
Erhaltung der Substanz, Gesetz 2. 
Erze 39. 

Erj-thril 254. 
Erythritsäure 256. 
Eiytbrosin 361. 
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£iylhrosinb»deplaUeii 292, 361. 
Eiythrosin^ilber 361. 
Erucasäure 347. 
Eserin 403. 
Essigälber 252. 
Essigsäure 243. 

— Salze der E, 243. 

— Wirkung von Chlor auf E. 20, 
EssigsäureSthylestei s. Essigälher, 
Essigsäureanhyiirid 24c;. 
Essigsäureamylester s. Amylacetat. 
Ester der Fetisäuien 252, 
Eucalyptol 406. 

Eugenol 352. 
Ezplosivpulver 68. 

Farblacke, Herstellung von F. 365. 

— licbtechie 370. 
Farbsloffe 91, 107, II7. 
Farbscbleier, Zerstüning des F. 23. 
Farbstoffe, adjective 32. 

— basische 366, 393, 

— Prüfung von F. auf Sensibilisierungs- 
vermögen 341. 

— saure 393. 

— Substantive 32. 
Farmerscher Abschwächer 377, 
Fayence i 28. 

Feder weiss 69. 
Fehlingsche L&sung 333. 
FerriammoDiumcitral 269. 
Ferribroniid 138. 
Ferrichlorid 137. 
Ferrichromol 155. 
Ferricyankaliuni 276. 
Femcyansüber 278. 
FerHcyanwasserslofFsSure 375, 377. 
Ferricitrat 268. 
Ferriferrocyanid 278, 
Ferrihydroxyd 136. 434. 
Fenikaliumferrocyanid 279. 
Ferrioxalat 260. 
Ferrioxyd 136. 
Fcrrisulfal 139. 
Ferrilartriit 265. 
Ferriverbindunj^n 136. 
Ferriwolframot 1 70. 
Fcrroacetal 245. 
Ferroaninioni um Sulfat 135. 
Ferrobroniid 135. 
Fetrocarbonat 134. 
Ferrochlorid 134. 
Ferrocitrat 268. 
Ferrocyanblei 276. 
Fenocyankalium 275. 

— im Hydrochinonent Wickler 324, 
Ferrocyankupfer 276. 
Ferrocyannu'lybdän 276. 

Ferrouy an Silber 2/6. 
Fcrrocyanwasscrsloffäilure 275. 
Ferro Icrricyanid 278. 



FeiToferrioxyd 136. 

Ferrohydroxyd 133. 

Ferrojodid 135. 

Ferrolactat 255. 

Ferromangan 1 29. 

Ferronitrat 45, I34. 

Ferrooxalat 260, 

Fetrooxyd 133. 

FeiTopentacarbonyl 134. 

Ferrophosphat 136. 

Fertosalze, titrimetrische Bestimmung 

'3'- 

Ferrosulfat 138. 

Ferrosulüd 136. 

Ferrosulßt 135. 

Ferrotypie 45, 8g. 

Fertotypien, Bleichen von F. 123. 

— Entwickeln von F. 134. 

— mittels des nassen CoUodionverfahreoi 
291. 

Ferroverbindungen 133. 

Ferrum sulfuricum oxydatum ammomatam 

'39- 
Festigkeit von Druckpapier 301. 

— von Leimgallerten 435. 
Fettsäuren 341. 

Fibrin 418. 
Films 88, 295. 

— Herstellung von F. 395, 

— mit doppelter Schichte 107. 
FiltrierfKipier 297. 

Firuiss für Diajiositive 409. 

Firnisse 250, 409. 

Fiscbleim 423, 

Fischlbran, Nachweiss von F, in Firnissen 

Fixierbäder 56, 282. 
Fixieren der Bilder 87. 
Fixiemalron 53. 

— Prüfung von Papier auf F. 299. 

— Zerstörung von F. 55. 
Fixiersalz, saures 56. 

Fixierung basischer Farbstoffe 367. 

— von SilberbilderQ, Froz«ss 55. 
Flavanilin 393. 

Klavin 366. 
FlavopuqmKn 399. 
Flore ntinerlack 366. 
Fluor 24. 

Fluoresc-ein 359, 397. 
Fluoresceinsilber 35g, 
Fluoresienzschirme 170. 
Flunrnalriuni s. Natriumfluorid. 
Fluoroskop 64, 
Fluorsilber s. Silberfluoiid. 
Fluorwasserstoff 24. 
Fluss-iiiure s. Fluorwasserstoff. 
Flusss[iai)i 24, 64. 
FornialdehyJ 237. 
Formal dcb yd gclal ine 338. 
Formal in 238. 
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Formeln, empirische uod rationelle 10, 19, 

118. 
Formiate 241. 

Fraunhoferschc Lioien J09, 
Frucbtzucker s. Lävulose. 
Fuchsin 357, 393. 
Furfurolprobe 233. 
FuselCl s. Amylalkahol. 

Oallacctophenon 329. 

Gallnctose 284. 
Galleia 363, 394. 
Galleinlack 367, 369. 
Gallium iiö, 206, 207. 
Ga!locj-anin 394. 
Galloflnvin 394. 
Gailol]:ivinlack 370, 
Gallcc)'anin 401. 
GallimsSure 348. 
Gaihissäureent Wickler I21, 349. 
Gallussäiircverslärkung 348. 
Galvano 4z. 
Galvnni^raphie 42. 
Galvanokaustik 42, 
Galvanoplastik 41, 42. 
Galvanostegic 41. 
Gampi 2qi, 
Gelatine 421. 

— Bestimmung der G. in Emulsionen 
1 1 1. 

Gelatine, chinesische, .«. Agar-A)^ar, 
Gelatine -Chromalaunlösung als Unterguss 

für Gclnlinetrockcnplatten 146. 
Gelatine, vegetabilische 305. 
GelatineeniuUionen 106 u. f. 

— Aufarbeitung verdorbener G. 116. 

— Prüfung von G. 110. 
Gelatincemuisions verfahren 88, 106. 
Gelatinenegative, Abziehen der Gelaüne- 

schicbte von G. 238. 
Gclatineprüfung 424 — 4JI, 
Gelalinesorten (Tabelle) 430. 
Gelati nelrocken platten 105, 106. 
Gclatoidpapiere 238. 
Geihscheiben für photographischc Zwecke 

3'3. 33'- 
Gelose 305. 
Gemäldefirniss 409. 
Genlianaviolett 357- 
Genueser«-eiss s. BIciweiss. 
Germaniimi 176. 206. 
Gerb^äurc q, 349. 
GerbstoHc, verschiedene 350. 
Gesetz der konstanten Gewiebtsverhält- 

nisse 3. 

— der multiplen Proportionen 10. 

— ,. paaren Atomzahl 217. 
Gifimehl s. Ar^entrioxyd. 
Girofle 401. 

Glas 6;. 
Glasatzen 24. 



Gläser, Prüfung von gefärbten G. fi7. 

— optische 68. 
Glasspcctrograph 2o8. 
Glanzlack für Lichtdrucke 4 IS, 
Glanzwachs s. Gerat. 

Glanzweiss s. Barium sulfat , auch Zinkweiss 

und BIciweiss. 
Glaubersalz s, Natriumsutrat. 
Gliadin 419. 
Glockenspeise 80. 
Glucose 283. 
Glucoside 413. 
Glutaminsäure 414. 
Glularsäure 414, 
Glutencase'fn 419. 
Glulcntibrin 419. 
Glutine 421. 
Glyceryl 217. 
Glycerin 353, 381. 
Glycerinsäure 256. 
Glycin (Amidoessigsäure) 155. 
Glycin (p-Oxyphenylglycinl 317, 381, 384. 
Glycine der Naphtylendiaminc 375. 
Glycine von Ämidokresolen 344. 
G ly einen twick ler , konzentrierter 318. 
Glycogen 305. 
Glycocoll 255. 
Glycolle 253. 
Glycolsäure 255. 
Glyphograpbic 42. 
Gold 181. 
Goldgewinnung aus gebrauditen Tonbädern 

"93. 
Goldbromid 187, 
Goldbromür 18z. 
Goldbronze 181. 
Goidcblorid 184, 
Goldchloridkalium 185, 
Goldchloriir 182. 
Goldcyanid s. Auricyanid. 
Goldci'anür s. Aurocyanid. 
Goldd'isnlfid 183. 
Goldjodid 187. 
Goldjodür 182. 

Goldlcisung, Fizcausche 182. 
Goldmonosultid 183. 
Goldoxyd 183. 
Goldoxydul 182. 
Goldoxydulnatron 1 82. 
Goldoxyduloxyd 1 83. 
GoUlpurpur 185. 
Goldrbodanid 28 l . 
Goldrhodanör 280. 
Goldi-ali 186. 
Goldsdure 184. 
Goldsüurcanhydrid 183. 
Goldschwefel 176. 
Gol d SU Ifocy anale 286. 
Goldsulfürsultid 183, 
Goldionbädcr 187. 

— mit Borax 189. 
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Goldtoobader mit AethylendiamiD 217. 

— neuirale 188. 

— saure 188. 
Goldirioxyd 183. 
Gozzys Goldsalz 186. 

Gradation photograpbischer Papiere I03. 

Graphit 16, 154. 

GrcnzkobleDwassCTütofT« Zzi. 

Grundstoffe 2. 

Guajacol 321, 

Gummi arabicum 32, 307. 

— Verhalten pegen Chromale 160. 
Gummidruckverfahren 307. 
Gummieisenprozess 270. 
Gummilack s, Schellack. 
Gusscisen 133. 

Guttapercha 412. 
Gyps s. Calciumsulfat. 

Hämaiein 563. 

Hämatojylin 363. 

Härtebad [ür üelatinescbichten 349. 

Halc^eoe 24. 

— Trennung der H. von einander 2^, 
Haloidsalze 21. 

Haloidsäuren 21. 
Hamburgerwciss s. Bleiwciss. 
Harnstoff 28 1. 
Harze 407. 

— Nachweis in Firnissen 25 t. 
Harzern ulsionspapier 102, 408. 
Harzlttsuiij; für Eiweisschromalkopien 168. 
Harzöl 408. 

— Nachweis von H. in Firnissen 251. 
Harzöl Rrni^i^e 408. 

Har/scifen 408. 

Hatschets Braun s. Ferrocyankupfer. 

Hckt(^raphenma.Hsc 42z. 

Hclianthin 338. 

Heli<^ravüre 165. 

— Aetzen der Platten 138. 

— lineare 167. 
Uclvetiaf;rün 399. 
HcmicuUin 421. 
Hept.in 222. 
HessiM:h braun lack 370. 
Hexan 222. 

Hexahyilrodipyridil 401. 
Hexaliydrolcir.ioxybenzolcarlwnsäure 388. 
Hi-\anilrodi]ihenyiamin 331. 
Hcxonsliuren 256. 

lle.\(i?en 2H3. 
ITir-ihbrirnsalz 58. 
IIc«hdriii.k]ilatlen 7 1. 
TiiMk-iiittiii ^. Silbcrilitrat. 
Ilolin^nns Viiik-ll 357. ^t)^, 400. 
Jlnllaiulcr« i-iss ^. HIciwciss. 
]|<.l/iiillllo-c 2()*l. 
Iliil/i'-si^ JJC, 142. 
IIiil/t;ci,t s. Mclliylalkubol. 
Hulk/ohk' Hl. 



Holzschliff 396. 
Holzzucker s. Xylose. 
Homobrenzkalcchin 321. 
Homologe Reihen zi6. 
Hüttenrauch s. Atsentrioxyd. 
Hydrazin 15, 18. 
Hydrazine, aromatische 333. 
Hydtoazobenzol 354. 
Hydrochinon 323, 382, 384, 385. 

— -Potlascheent Wickler 324. 

— - Rapiden twicUer 276, 324. 

— -Sodaentwickler 324. 

— ReduktionsvermOgen 380. 
Hydrochinonent Wickler für Chlorbrom- 

plaKen 325. 
Hydroindigotin 365- 
HydroxalaCent Wickler 266. 
Hydrooxalsäure 266. 
Hydrophenaiin 392. 
HydroschweBige Stture 26. 
Hydroxyde 40, 
Hydroxygengaslicht 4. 
Hydroxyl 18. 

Hydroxylamin 15. Aromatische H. 333. 
Hydroxycymol 353. 
Hyoscyamin 403, 
Hyoscin 403. 
Hyponitrite 14. 
Hypophosphite 35. 
Hyposulfite s. Tbiosultate. 
Hyposulfit-Tonbäder 190. 

Japan kam pber 406. 
JajKinpapicr 296. 
Jasmin 338. 
Jaimc indien 39S. 
Jaune N 398. 
Jod 23. 

— Bestimmung von J, 29, 
Jo<laluminium l 26. 
Jodblei s. Bleijodid. 
JodbromsUberemulsioD 110. 
Jodt,TÜn 358, 399. 
Jodcadmium s. Cadmiumjodid. 
Jortcvan 272. 

Jodcyanabschwilchung 273. 
Joilcy.inin 389. 

Jodkalium s. Kaliumjodid. 

— Ab>cllwachen mit J. 47. 
JiKlkaliunijixIlOsung 23. 
Jodkaliumfiuecksilberverstärkung 121. 
Jofiierun[;en für Kolkxlien 74. 
Jodmelhyl 229. 

Jodnattium s. Xatriumjodid. 
Jodrickel 143. 
J<ii|[inietrie 29. 
Jodi|uccksi liier 122. 
JiirUiivirc 23. 
Jodsillicr IIT. 
Jodstiirke 304. 
JliI Markebilder 78. 
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JodstArkekleister 55, 39g> 
Jod Stickstoff 23. 
Jodtinktur zj. 
Jodzink s. Zinkjodid. 
Jodzinoober s. Menmiijodid. 
Jodwasserstoff 23. 

Imidbasen 236. 

ImidotliiDLitller 252. 

Indigo 364. 

lodlgoblau 364. 

IndJgobrauB 364, 

JsdigöcarmLn 364- 

Indigolnck IDruckforbc) 365. 

Indjgorath 364. 

IndignsaU 364., 

TndiBosulfaiSureii 36;, 

JjitliKoschwefelsäure, Kopterverfahren mit 

I. 187. 
IndigOA'eiss 364. 
ladium 129, 207. 
lodo] 365 

Indophenol 394, 399. 
Induline 392, 394, 400. 

— der Naphlalingruppe 395. 
Inulin 305. 

Ionen 40. 
Iridium 203. 
Isalin 365. 
Isobutan 222. 
l3ol>iiiylücbinfil 233, 
Isolinrilrn^üiirc 247. 
Isomaltose 285. 
Isomerie 219. 

physikaliwlie 34. 
Isunaphtol s. fJ-NaphtoI. 
lüoparaiüne 222. 
IscipLlH]!>iluie 351. 
Isopro pylbffnzol 352. 
Iso*ulfocy ansäure 281. 
Isovalerian säure 246. 

Kaiset^elb 331, 

Kakodyl 236. 

Kalialaun s. Alaune. 

Kali, blausaures, s. Ferrocyankalium. 

Kali carbonicum depuratum 46. 

— — purum 45. 

Kali, goldsaures 184, 185. 

— kaustisches 49. 

— iibermangan^ures , s. Kaliumper- 
manganat. 

Kalilauge 44. 
Kalisalpeter 44. 
Kalium 44. 

— -Cadmiumbromid 74. 

— -Cadmiumjodid 73. 

— -Caiciumglas 67. 
KaliumaceL-it 243. 
Kaliumammoniumchmmat 150, 
Kaliumaurat 182, 183, 184. 



KaliumaurichloHd 185. 
Kaliunmuiii.'.va.nJd 274. 
KBliumaiiriäViirit 84. 
Knliumaurw:liloriil 182. 
Kntiumaurocyanid 274. 
Knliumbicarbonnl s. Kaliumdicarbonat. 
Kalium bichroraal s. Kaliumdichromat. 
Kaliumcarlionat 4^ 
KjtlJumchlnral 4, 48. 
Kaliunichlarid 50. 
Kaliumcbromale 148. 
Räliiiinc)in.)matchlorid 150. 
Kaliumdtral 267. 
Kalium cvanal 372. 
Knliumcvaiiid s, Cyankatiom. 
Knliunidicaibüiial 50. 
Kaiiumdichiumat 148. 
Kaliuniferrai lyj. 

Kali umfcrritva nid s. FenicyankaUum. 
Kaliiimrerrioxalal 262. 
KaliUmfertiliuiral 139. 
Kaliumfetrocyanid s. Ferrocyankalium, 
Kaliumfpn'nojinlnl 260. 
Kai iumf urmini 132. 
Kalium goldbromid I87. 
KoliumgoMcyncid s. Kaliumauricyanid. 

Kaliuirthydrfii^d 44. 
Kfllmmhydtin^uillid 48. 
Kaliumi;aldi'ynDUr s. Kaliumaurocyanid. 

Kaliumhypixblorit 48. 
Kaliumiodid 47. 
KalitimincLibisullit 48. 
Kaliumnungnnat 1 3 1. 
Kaliumnatriiiuitaflrrit 265. 
Kaliuninickelcya-tiilr 273. 
Kaliumnitrat 44. 
Kaliumnittit 45. 
Kaltumoxalat , neutrales 257. 

- — saures 258. 
Ka1iimipiilladiLinich)<^riir 202. 
Kaliumjil.ilintyautir 274. 
Knliumplaiincbliirid 201. 
KaiiujnploUnchltirür 195, 196. 
Kaliiimpcnlasulfld 49. 
KAliiLm|>eri:h!DTat 48. 
KailumpermniiKSiist 131. 
Kj]iurripet»ull:i[ 2S, 48. 
K'iiliuiii;)li>i>,{!bate 49, 
KaliHmpyIf^phospLat 49. 
Kaliumsilik.it 4S. 
Xaliuiiislibiiilartia! I"7. 
Knliumsulfat 48. 
KaliuniüuUid 49. 
Kaliumsnlfit 48. 
Xaliu^l^ulJ'l:■.~VL4Jlut 280. 
Kaliutnt;inlalat 181. 
KuliuiriUrimt 204. 

— saure-i, s. Weinstein. 

— neutrales 264. 
Kaliumvanndintailtat 1 80. 
Kalitypic 89. 
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Kalityppapier z6i. 

Kali Wasserglas s. Kaliutnsilikat. 

Kalk s. Caiciumoxyd. 

— essigsaurer, s. Calciumacetat. 

— salpetersaurer, s. Calciumnitrat. 

— schwefelsaurer, s. Calciumsulfat, 

— schwel ligsaurer, s. Calciumsulfil. 

— unterchlorigsaurer, s. Calciumhypo- 
chlorit. 

— unterschwefligsaurer, s. Calciumthio- 
sulFat. 

Kalkerde s. Calduinoxyd. 

Kalkbydral s. Calci um hydroxyd. 

Kalklicbt, Drumond'sches 6l. 

Kalkmilch 6i. 

Kalkschiefer 62. 

Kai kä interplatten 7 1 . 

Kalkspath 61. 

Kalkwasser 17, Ci. 

Kammersüure s. Schwelelsäure. 

Kamphcr 30, 406. 

Kamphersäure 406. 

Kanonenmclall 80. 

Kaolin 9;, iz8. 

Karmin s. Carmin. 

Karminnaphic 394. 

Kartoffel/ucker s. Traubenzucker. 

Karton papicr 297. 

Kalechu Jjio. 

KalechuRerlisäure 350. 

Kathode 40. 

Kathion 40. 

Kaustipchcs Kali s. Kalitimhydroxyd. 

Kautschuk 30. 413. 

— Uulerguss für photographische Platten 

413- 
Kelp 23. 
Keratine 431. 
Kerosen s. Petroleum. 
Kelone 239. 
Ketonblau (Lacke) 369. 
Kelonsäuren, zweibasiscbe 265. 
Kienruss t6. 
Kiesel s. Siliciumdioxyd. 
Kiesel (luoriv assers toff 33, 
Kieselsäure 3z. 

KieseUäureanhydrid s. Siliciumdioxyd. 
Kiese Isäurclocke 32. 
Kieselsaures Kali s. Kaliwassei^las. 
Kilt für Celluloid 295. 
Klärbad für Gelatinenegative 127. 
Klebemittel, gelatin ehalt ige 424. 

— piimmihalli);e 307. 

— st;irkehaitij;e 304. 
Kleber 419- 
Kleesab 258. 
Klcesäurc s. Oxalsäure. 
Knnitcns 6. 
KnallEaS[;ebläsc 6. 
Kna!lt;asphotometer so. 
Knallgold 185. 



Knallsilber 90. 

Knochenkohle 16. 

Kobalt 140. 

KnbaltchlorQr 141. 

Kobalt eise ncy an id 142. 

Kobalthydruxyd 141. 

Kobaltochlorid s. Kobaltchlorür. 

Kobaltohydroxyd 140. 

Kobaltonitrat 141, 435. 

Kobaltooxyd 140. 

Koballosalze 140. 

Kobitltosulral 140. 

Kohallosulüd 141. 

Kobaltowolframat 170. 

Kobiill Oxalat 263. 

Koballoxydul Verbindungen s. Kobaltosalze- 

KolMltoxydverbindungen 141. 

Koballoxyd 141. 

Koballspeise 141. 

Kobalt ulir.imarin 141. 

Kochsalz s, Natriumchlorid. 

Külnerleim 423. 

Königswasser 22. 

Kohletlnick 161. 

Kohlendioxyd 17. 

Kohlehydrate 283. 

Kohlenoxyd 17. 

Kohlensäure 17. 

Kohlensäureanhydrid s. Kohlendioxyd. 

Knhlcnsäutederivate 281. 

Kohlensaures Kali s. Kaliumcarbonat. 

Kohlen^iaures Natron s. Natriumcarbonal. 

Kohlensaurer Kalk s. Calciumcarbonat. 

Kohlcnsc^quichlorid 31. 

KohlcnMofl' 16. 

Kohlensulfid 31. 

Kollodion 287, aSS, 289. 

Kollodinn, jodiertes 86. 

Kollodionemiilsion 291. 

— Sensibilisieren von K.mit Fluorescein- 
farbst offen 292, 360. 

— Untersuchung von 293. 
Koliodionemulsion sbad ep lat len 292. 
Kolloilionemulsionsplatten, orthochroma- 
tische 360. 

Kollodionemulsionsprozess 87. 
Kollo<liongelatineemulsionsprozesB 292. 
Kollodion verfahren 86, »89. 

— chemische Vorgänge beim K. 112. 
KoJIodion wolle 287. 

~ gefällte 288. 
Kolophonium 407. 

— sulfurieries 408. 
Konkavgitter 209. 
Kons litutions form ein 19. 
Kopale 410. 

Kopien, positive mit Entwicklung 89. 
Kop)erverrahten,AllgemeinesüberK.88,89. 
~ mit Benzidinbasen und Toluidinbasen 

354- 

— mit Cersalzen 134. 
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Kopierverfahren mit Chrom salzen 156 u. f. 

— mit Diazoverbindungen 336. 

— „ Kobsltsalzen 142, s. auch Nach- 

ttag 435- 

— mit Kupfersdzen 83. 

— „ Molybdän salzen 169. 

— „ Qucck silbersalzen 12 2, 259. 

— „ Silbersalzen 88, 97, 103, 292, 
305, 408. 

— mit Uransalzen 172, 268. 

— „ Vanadsalzen 180. 

— „ Wi^mmbsiil/cii 179. 

— ,, Wolfiamsal/en 170. 

— „ Zinnialzen 175. 

Kräuseln von Hfllalim-Iri-^IicnpliiIlpn 109, 
Krapplacke 366. 368, 386. 
Kreide 62. 132. 

— liLhfigraphiscbe 62. 
Kreidefarbe 17. 
KreidegßMuinbad 188. 
Kreidppspier 207. 
Kreisreisspriifcr von Teclu 302. 
Kiem^envpi^'s s. Bleiweiss. 
Kresole 313. 

Kryolith 24. 
Krjstall 7, 
Kiysl.ilifniiiüa 28g. 
Kjyslatleiaa bj. 
Kryslallisietcn 7. 
Krystallos (Tinlvickler) 329. 
KiysUllv-iolclt 370, jy3. 
Kugellack 366. 
Kupfer 79. 

— essigsaures s. Kupferaeetat. 

— Salpeter saures 5. Kupfcmitrat. 

— schwefelsaures s. Kupfersulfat. 
Kupferacelat 245. 

KupfeiJUpro/.eBi von Obernetler 104. 
Kupferamnioniumsulfat 84. 

K u picra rsenv erb: ndu (Igen 84- 

Kupferbromid 83. 

Kupfer bromilr 82. 

Kupfercarbonai 83. 

KupTerthlcprid 83. 

KiipferchlnrUr 80. 

Kupfereni3.il verfahren 1 65. 

Kupferene 79. 

Kupfergläser St. 

Kupfer h yd rosyd 82. 

Kupferjcidid 84, 

Kupfeijodür 82. 

Kupfericgierungen 80. 

Kupfemiederscfalag, galvanoplastischer 80. 

Kupfemitrat 82. 

Kupferoxyd 82. 

Kupferoxydamnioniak 82. 

Kupferoxydul 81. 

Kupferoxydulammoniak 81, 

Kupfeqilatten für Heliogravüre 80. 

Kupferrubin s. Kupfergläser. 

Kupfersulfat 84. 

Valonta, Photogr. Chemie. 



Kupfersulfür s. Cuprosulfid. 
Kupferstiche, Uebeitragung von K. auf 

Kupfer 25. 
Kupfervitriol s. Kupfersulfat. 

Liack s. Firnisse , Negalivlacke etc. 

— für Papitrüil^kr 40-5, 
Lacke au^ Bei^reurarbsloflen 369. 
Lackfarben 3(14,. 

Lackfarben (\it Dreifarbendruck 370. 

I^clate 255. 

Laciose s. Milchzucker. 

Lävulose 284. 

Lakmus 414. 

]...'kkmujpiipicr 12, 414. 

Limpenruss t f). 

r.^nLhiin 123. 

Lapis inlernalLü s. Silbemitral. 

Laugenslein s. Nainumbydroxyd. 

Laurinsäure 246. 

Lauts Vinlctl 401. 

fjivensielöl 40; 

Lebbnc Prizess 50. 

Lederköllodi&n aSg. 

Lejrieiuiieen 39, 80, 179. 

Legumin 420. 

Leim 32, 423. 

— Reinigung von L. lu photc^raphischen 
Zwecken 423, 424. 

Leimtypie 163. 

Leimung von photographischem Rohpapier 

299. 
Leim Walzenmasse 422. 
Leinöl Z50. 

Leiuölfirniss, Prüfung von L. 251. 
Leinölsäure 247. 
Lepidin 38g. 
Leuchtfarben 64, 67. 
Leuchtsteine 64. 

Leucblsihirme für Rönlgenstrahleif 274. 
Leucin 25 

I.eiikänihtphpftoi 400. 
Leukolin 289. 
Lichenin 305. 
Lichtbild, latentes 105. 
Lichtdruck 166. 
Licbulnickgiatizlack 412. 
Lichtgriln S 3^9. 

Uchlpauseverlalirc-e s. auch Cyanotypie. 
Lieh tpav sc -r erfahr CD von Jtterheim 167. 

— mit chrom- und vanadsauren Saken 
158. 

Ligroin 223. 
Linienspektrum 207. 
Limonen 406. 
Limonentetrachlorid 406. 
Linnemanns Gebläse 60. 
Linolensäure 247. 
Linolsäure 247. 
Liooxyn 250. 

Lippmann-Prozess 107, 117. 
30 
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Lithium 57. 

Lithitimammoaiumchromal 5S. 

Lithiiimbromid j8. 

LilhiumcarboDal 58, 

Lilhium Chlorid ;8. 

JJthiumhydroxyd 57. 

Lithiumjodid 58. 

Lithium phosphat 58. 

Lithium Sulfat 58. 

Lithographie 62. 

Lithographischer Stein s. Kalkschiefer. 

LösuD};, Lösungsmittel 6. 

Luft, atmosphärische 9. 

Luteokobalivetbindungen 1 42. 

Luteoliu 398. 



Magdalaroth 371, 394. 
Magentabronze 1 70. 
Magnesia alba 69. 

Magnesia, kohlensaure, s. Magnesium- 
carbonat. 

— salpetersaure s. Magnesium nitrat. 

— schwelelsaure s. Magnesiumsiilfat. 
Magnesium 68. 

Magnesiumammoniumcarbonat 1 50. 
Magnesiumblitzpulver 45, 68. 
Magnesiumcarbonat 69. 
Magncsiumchlorid 69. 
Magnesiumhydro.\yd 69. 
Magnesium] ödid 69. 
Magnesiumnil rat 69. 
Magnesiumpulver 68. 

— zur Fällung von Kdeimclallcn 115. 
Mngnesiumoxyd 69. 

Magnesium sali, 186. 

Magnesiumsilikate 69. 

Magncsiumsulfat 69. 

Malerleinwand, lichtempfindliche 307. 

Maltose s. Malzi^ucker. 

Malz/.uckcr 2S5. 

Mandarin 399. 

Manj;an 1 29. 

Manganalaune 130. 

Manganbilder, Verfahren zur Herstellung 

von M. 132. 
Manganbraun 154. 
Manganbromid [ 30. 
Manganchlorür s. Mangan och lorid. 
Mangandioxyd 130, 153. 
Mangan hcploxyii 131. 
Manga7ihy]icro\yd s, Mangandioxyd. 
Manganichlorid 1 30. 
Manganisull'at 130. 
Mangaiiobromid 1 30. 
Manj;aniicarbi>nal I2t). 
M an jjiinoch lorid 130. 
Manganohydroxgil i 29. 
Mangaiici'ixyd 1 29. 
Maiigano'.iilt'^il 130. 
Maliy.ino-iuilid 130. 



Manganoxyd 130. 

Manganoxydul s. Manganooxyd. 

— kohlensaures, s. Manganocarbonat. 

— schwefelsaures, s. Mangan au Ifat. 
Manganoxyiluloxyd 129, 130. 
Mangan.salze, Lichtempfindlich keil 132. 
Mangansäure 130. 
Mangansesquioxy<l 130. 
Mangansulfür s. Manganosulüd. 
Mannit 254, 289. 

Mannose 284. 

Marantapapier 305. 

Marineblau 358. 

Martiusgelb 373, 397. 

Massikot 152. 

Mastix 410. 

Mas tixdeck lack für Autotypie 411, 

Mattätzen von Glas 51. 

Matllack fOr Negative 309. 

Mattolein 403, 409. 

Mauve'in 393, 400. 

Meerschaum 68. 

Melilotsäure 353. 

Mennige 152, s. auch BIcioxyd. 

Menlhen 407. 

Menthol 407. 

Menthon 407. 

Menthylalkohol s. Menthol. 

Menthylchlorid 407. 

Metcaptane 236. 

Mercuriammoniumch lorid 121. 

McTcuriamraoniumoxalat 359. 

Mcrcuribromid 122. 

Mercuricarbonale I20. 

Mcrcurichloramid 121. 

Mercurichlorid 120. 

Mercurijodid 122. 

MercurinitJat 1 20. 

Mercurioxalat 259, 

Mercurioxyd 1 20. 

Mercurisulfid 1 23. 

Mercuriverb in düngen 120. 

Mercurium s. Quecksilber. 

Mercuruammoniumch lorid 1 iq. 

Mercurobromid 1 19. 

Mercurocarbonat 118, 

Mercurochloramid 1 19. 

Mercu roch lorid 118. 

Mercurochromal 154. 

Mercurojotiid tig. 

Mereuronilrat 1 18. 

Mercuroiixalat 259. 

Mercurooxyd 1 17. 

M c reu rostrontiumni trat i [8. 

MermrosuKat 1 19. 

Mercurosullid 119. 

Me reu ro Verbindungen 1 1 7, 

Mcsitylen 351. 

Mesitylensiiure 351. 

Mcsojwr.iflinc 222, 

Mesoxalsiiure 265. 
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Messing 80. 

— Aetzen von M. 81. 

Meta- Amido-o-Kresol 344. 
^ - AmidopheDol 314. 

— - Dioxybenzol s. Resorcin. 
-~ -Oxybenioesäiure 347. 

— -Phenylblau (I-acke) 370. 
Phulsäure 351. 

Stellung 311. 

^ -Xylol 350, 
Melaborsäüte 33. 
Meiacaibol CD t Wickler 332. 
Metaldehyd 239. 
Met:tiie 28. 

^ Aetzen von M. mit Eisenchlorid 137, 

— Allgemeines über M. 38. 

— Einiheilung der M. 42. 
Metalloide 2. 
Melatlsäuren 41. 
Metaphosphorsäure 35. 
Metamcrie 220. 
Metaminblau (Lacke) 370. 
Metazinnsiliire 175. 
Methan 18, 20, 215, 221. 
Metbanderivate 221. 
Meibanal 237. 

Methanol 231. 
Metheiiyl 217. 
Methin II 7. 
Methyl 18, 217. 

— -o- Amidophenol 314. 

— -p-Phenylendiamin 345. 

— -p-Toluyiendiamin 345, 

— -p-Xylyiendiamin 345, 351, 
Meihyllther 234. 
MeibylaldehyJ s. Fomialdehyd, 
Methylalkohol 231. 
Meihybted Sprit 231. 
Methylamine 236. 
Melbylamingnldcfaloiid 236. 
Methylaminplatinchlorid 236. 
Mctbylanilin 330. 
Meihylbenzol b. Toluo!. 
Mcihylblau 358. 
Meihylbromid 229, 
Melhylchinoline 389. 
Meihylchlorid 229. 

Methylcumarsäure s. Methyloxyzimmtsäure, 
Methylenblau 393, 400. 

— (Lacke) 370. 
Methyleosin 360. 
Methylgaibl 349. 
Methylgriin 358, 393. 399. 
Methyljodiii 229. 
Metbylmorphin 402. 
Methylorange 338, 39g. 
Methylo.xyzimmtsaure 352. 
Methylpropylbeniol 353. 
Melhylihiopben 354. 
Methylviüleit 357, 393, 400. 

— (Lacke) 367, 



Metol 316, 383, 385. 

Metol- Pottascheentwickler 317. 

— -Sodaenl Wickler 317. 
Milchzucker 285. 
Milchsäure 255. 
Millons Reagenz 413. 
Miloriblau 278. 

Mineralfarben, Prüfung von M. 152. 

Mineralgeib 169. 

Minium 7b. 

Mirbanöl s. Nilrobenzol. 

Molekel, Moleküle 10. 

Molekül arge wich l 10. 

— Bestimmung des M, 2i8. 
Molybdän 168, 

Molybdän scsquioxyd 1 69. 
Molybdänsaure 168. 
Molybdäntrioxyd 168, 
Monoathyl-p-Phenylendiamin 332. 
Monochloressigsäiire 242, 331. 
Monomelhyl-p-Amido-m-Kresoi 344. 

— — -Amidophenol 316. 
-Sulfat s. Metol. 

— — - Phenylendiamin 332. 
Mononitropbenol 313. 

Moos, isländisches und irländisches 305. 

Morphin 401. 

Mucedin 419. 

Mucin 43 t. 

Münchener I^ck 366. 

Muscarin 343. 

— (Uck) 370. 
Mussivgoid 17^. 
MyristinsÜuie 246. 



Nachtblau 358, 

— (Lacke) 370. 

Nadelstiche , Fehler bei Collodionplalten 

112. 
Naphta s. Erdöl. 
Naphtalin 20, 371. 

— Constitution des N. 371. 

— Substitutionsprodukte 371. 
Naphtalinderivatc als pholographische Ent- 
wicklersubstanzen 374. 

Napbtaiinrosa 394. 

Naphtalinrolh 371. 

Naphtalinüulfosäuren 372. 

Naphtoesäuren 376. 

Naphtolc 372, rt- und y^-Naphlol 373. 

Naphtoldisulfohäurer 373. 

Naphtol{;C'lb 373. 

— (Lack) 369, 
Naphlolmorosiilfosäuren 375. 
Naphlol(iran(;e 399. 
Naphtolrolh 355. 

Naphto! säuren 373. 
Na]>h 11)1 schwarz (Lack) 369. 
Naphlylamine 371, 372. 
Naphtylendiauiin 375. 

30- 
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Narcotin 40z. 
Natrium 49. 

— - Caclmiiimliromii] "4. 

— -Cadmiunij<idid 75. 

— ■ Calcium i;las 67. 
!NatrLiim:iccUi H<). 344. 

f^schmolzen 244. 
N^lriutiiaiiiiiD:! ')u. 
Natriumauricli Iririil 186. 
Natriuiiiaiirucli l'iri d 1 8 1 . 
XdItiumnniG'äQllid 183. 
Ndtrüirntiii'^irhnn.il s. Naltiumdicarbonat. 
Njiuiufflhisiiälii s. Natriunulisulfit. 
Nairiumhromid 51. 
Xatriumbutyrat 190. 
Niilriuniirar bei Olli 50. 
Natriumiblüriil 51. 
Natriumduomwlc 149. 
Nalriumtilral 2(17. 
MatriiimiilLcnrljranal 50. 
^Alriumilisul^l ^i. 
NAlriiiinreriinxnlnl 262. 
TJAlriumlluoriii Ji. 
Natriiiriiioldchlcrid 186, 
Matniinihvdioxyd 49. 
Natriiimhytlro^uirat 52. 
JJatriiimhypoeuUit s. Natrium ihiotulfat. 
JJoiriunijoJitl 5 1, 
Natriumnilrat 50. 
KjilriiLmDx^lale 258. 
NatriMriiphoffhnte 52. 
Njitriulfiphotiphat, priiTiiires zur Fsllung 
von Fatbbtfiffen 368. 

— (Ircibasisches , in Entwiclilern 318, 

Xairiutnphulai r 90. 
Natrium p latinch Ion d 201. 
Natrium pn>pinnat 191). 
Natrium pyrophosp hat 52. 
Natriums Innnul l~H. 
NAt[ium<vucciLi3i 190- 
Nntrii.im'^iiifnn\mniiinl" 177. 
Natriumsulfnt 52. 
NatriumMilfit 52. 
NaiiiumsHijeroxyd 49. 
Nnltiumtarlrale 65. 
Nalrimiilclralinral 57. 
Nalriumtäiinsiiliat 28, 53. 
Natrium w-atlr.i mal 169. 
NAiriumuTiinal 73. 
NBlfiumvauaclat 180. 
Kalron s. NHiriiimosyd, 
NaWonlaHee 49. 
NAlIull^lflclLT s. Nairiumnitrat. 
Nulfonverfiihren 296. 
Nntroawuwje^äis 48, 57. 
NaturscIbstdriM;kvtTfahten 76. 
Neapcli;cll) 152. 
Nef;aliv (Bct;riff) 87. 

— Knlfarbunf; von gelli gewordenen N. 
282. 



Ncgativlack 309, 409, 410, 411. 
N«£ati>matll3ck 342. 
Negativpapier [08. 
NeEalivpriHMse 86. 
Negativ iilherbod 95. 
Ncgrr^raphie 167. 
Neo<lym 123, 
Neopaialfme 222. 
Nesslers Ref^■enz 8, 133. 
Neulilau (I^cke) 393. 
Ncumcthylenblau 370, 
Neusill>er 80, 142. 
Nichtmetalle 2. 
Nitkfl [42. 
Nickeloirtiaiiat 143. 
Nickekyjnar 273. 
Nickeljodür 143. 
Nickeloxydiil 143. 
NiL'keloxydulannmütiiak 143. 
Nickcloxyilulhydrai 143. 
Nickeinxnlat 263. 
Nickdsulfat 143. 
Nickelsulfür 144. 
Nick clttnlrroni 3.1 170. 
Nicotin 401. 
Nigrosine 392. 
Nii;i"--iiibj(ii'|ilatleii 392, 
Niot) 180. 
Niiratcyanin 389. 
Nitr.tlc Niichweiä im Wasser 8. 
NilTillia!!en 236. 
Nilrilioi Im damin 362. 
NiLrciali/arifi 3^4. 
Niltoben^Desäure 346. 
Nitrobeuzol 3 i 
Nititkiimplhylnniliti 333. 
Nittofarliülofle 366, 393. 
Nil (tina|ili laiin 371. 
Nitr%-enium s. Stickstoff. 
Nitroglycerin 254, 
Nitiophenoie 313, 393. 
Nilr'j|jiu*sidi^ali ium 2/b. 
NitTopruBtidu',-u;serhlul-T(.äure 276. 

Niti'o*alicV'l"i5nre i^S' 

NiltosomeloL ,185. 

Nitrostärkc 304. 

Nilrotolunlc 342. 

Nordhiiisttül 26. 

Norm(ilfi*erle5tine für Platinotypie 261, 

Notenpapiere ^97. 

NudcoalbumiDe 420. 

NücIeüproleWe 420. 

Nnclraby.ston 420. 



Oliernettcrs Kopierprozess 83. 

tJcker, t;elber 152. 

Oklan 222. 

Oelc, fliichlige 5, 407. 

— trocknende 247. 
Oelsäure 247. 



äaffaregigtcr. 



459 



Oelsfiss 5. Glycerin. 
Oletine 126. 
Oleum 26. 
Orange G 398, 

— III 338- 
Orangelack 369. 
Organometalie 237. 
Orseille 344. 

Orlol 314, 317, 382. 
Opcrmcnt s. ArsentrisulTid. 
Opium 401. 
Otlho- Amtdo-m-Kresol 344. 

— - Amidophenol 314. 

— , — Reduktionsvermügen 380. 

— - Dioxybenzol 320. 

— - NitrobenzaUchyd 364. 

— -Nilrophenylmilchsäureketim 364. 
^- -Nitrophcnvlpropiolsäure 400. 

— -ONVbeniocsäure 347. 

— - Hlienyiendiamin 331. 

— -Phlalsäure 357. 
— - -Stellung 311, 

— -Toluidin 132. 

— -Xylol 350. 
Orlliokicselsäure 31. 
Orlbophosphorsäure 35. 
Osmose verfahren 285, 
Osmium 203. 

Ossein 421. 

Oxalate 25;. 

Oxalaten tw ick 1er 28, 135, 175, 260. 

Oxalsäure 2^6. 

Oxazinc 392. 

Oxindol 365. 

Oxyiiplelsiiure s. Weinsäure, 

Oxy am eisensäure s, Kohlensäure. 

Oxylieniole s. Phenole. 

Oxybulteisäuren 254. 

Oxychinoline als Entwicklcrsubb Unzen 

39I. 

Oxyessi(^urc s. Glycollsäure. 
Oxviiation. 50. 
Oxyde 5. 
~ basische 41. 

— iäurebildendc 41. 
Oxygenium s. Sauersloff. 
Oxyhyiirochinon 329. 
Oxyleincilsäuren 250. 
Oxynajihtoesäuren 376, 
OxyölsSure 255. 
Oxypbenylälhylamin 353. 
Oxyphcnylolatiin s, Tyrosin. 
Oxy Phenylhydrazin 334. 

Ox y pbcn y Ihydrazin SU I fosäure n 334, 

Oxy Propionsäure 254, 

t )xysäuren I2. 

Oxystearinsfture 255. 

Oxytoliiole 344, 

Oxytoluchinoline als Entwickler 391. 

Ozokerit 22J. 

Ozon 5, 19, 24. 



Packpapiere 297. 

— für photograpfaische Platten 300. 
Päonin 358. 

Palladium 201. 
Falladiumchlorid 202. 
Palladiumdichlorid 202. 
Patladiumchlorür s. Palladiumdichlorid. 
Palladiumdljodid 202. 
Palladiumjod fir a. Palladiumdijodid. 
Falladiumsutfat 20z. 
Palladiumletrachiorid 202. 
Palmitin 258. 
Palmitinsäure 246. 
Palm iCol säure 347. 
Papaverin 402, 
Papier 295. 

— Aschenbestimmung 303. 

— Füllstoffe fiir P. 303. 
~ für Druckzwecke 300. 

— geschupftes, s. Büttenpapier. 

— japanisches, Präparation für photo- 
gmphische Zwecke 41 1. 

— Leimung des P. 299. 

— phott^aphiscbes, Verarbeitung der 
Ablälle 115. 

— Prüfung von P. 299 — 304. 
Papyroxyl 288. 
Para-Amido-ni-Kresol 344. 

— - Amidonielhylanilin 352. 

— -Amidopbenol 132, 314, 383, 384. 

— — citronensaures 315. 

— — salzsaures 3 1 5. 

— — Reduktion SV erm (igen 
380. 

— -Amidophenolglycin s. p-Oxyphenyl- 
glycin. 

— - Diamidobcnzophenon 356. 

— -Dioxybenzol s. Hydrochinon. 

— - Oxybenialdehyd 347. 

— -Oxybenzoesäure 347. 

— ■Oxyphenyl-«-Aniidopropionsäure 

353- 
-— - Oxyphenylglycin 317. 

— - Phenylendiamin 33a, 382. 383, 38;, 

435- 

— ■ Phenylendiaminchlorhydtat 332. 

— -Phenylendiaminentttickler 332. 

— -PhUlsäure 351. 

— -Toluylendiamin 345. 
Xylol 350. 

— - - Xylylendiamin 351. 

— — - Dialkylglycine 351. 
Paraffine aai, 222, 223. 
Paraldehyd 239. 

l'ara.slelhmg 31 1. 
Pariserbliiu 278. 
Pateniblau (Lacke) 367, 369. 
PaIent|>onceaul)lau (Lacke) 369. 
Pauspapier 297. 
Pentatlilonsüurc ag, 55. 
Pen tosen 283. 
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PercliloraceloQ 267. 
Pergamenlpapier z86, iqy. 
Peristellung 371. 
Perkins Violett 400. 
Permancnthydrocbinon 323, 
Permane Dt weiss s. Barium sulfal. 
Peronyde 41, 
Persulfate 28. 
Petioleum 222, 223. 
PelToleumäther 223. 
Petroleumbenzin 222. 
Pflanzen, Athmung der P, 17. 
Pflanzenalbumin 418. 
PAaDzenalbuiniapapiere 103, 420. 
Pflanzen Zellstoff s. Cellulose. 
Phellandten 407. 
Phenanthren 3S7. 
Phenanthrenchinon 387. 
Phenazin 392. 
Phenol 313. 
Phenole 312. 

— dreiwerthige 316. 

— einwerlhige 313. 

— zweiwerthige 520. 
Phenol phtale in 359. 
Phenthiazin 3g2. 
Pheoyl 330. 
Phenylamin 329. 

Phenylameisensäure s. fiensoesäure. 
Phenylcarbtnol 345. 
PheDylenbraun 398. 
Phenylendiamine 331. 

— alkylierte 332. 
Phenylglycin 331. 
Phenylhydrazin 333. 
Phenylhydroiylamin 335. 

— -Entwickler 335. 
Phenylmethan s. Toluol. 
Phenylthioham Stoff 374. 
Phloroglucin 329. 
Phloxin 361, 396, 
Phosphate 35. 
Phosphin 3b, 

~ (Farbstoff) 136, 293, 391, 398. 
Phosphite 35. 
Phosphor 5, 9, 30, 34, 

— amorpher 34. 

— rother, s. amorpher. 

— -Verbindungen mit Sauerstoff 34. 
Phosphorete s. Leuchtsleine. 
Phosphorige Säure 34, 35. 
Phosphoroxychlorid 36. 
Phosphorpentafluorid 36. 
Phosphorpenlaha logen verbin düngen 36. 
Phosphorpen lo\yd 34, 35. 
Phosphoriiilz 36. 
Phoiphorsiluren 35, 36. 
Phosphorsaures Natron 52. 
Phos]ihorsiil)i>xyd 34. 
Phosphorsullidc 3(1. 
Pbosphorlctroxyd 34. 



Phosphor! ribromid 36. 
Phosphortrichlorid 36. 
Fhosphortrilluorid 36. 
Phosphortrijodid 36. 
Phosphortrioxyd 34. 
Phosphor Wasserstoff 36. 
Photo - Engravingverfahren 1 64. 
Pbotob lock druck 165. 
Photogalvanographie 42. 
Photogalvonoiypie 42. 
PTiotogen s. Petroleum. 
Photographie mit RAntgenstrablen 64, 107. 

^ orthochromatische 88. 
Photogravüre s. Heliographie. ^ 

PhotogravüreverfabreD, Despaquis 164. 
Phololithc^aphie 62, 

— Aetzmittei 35, 
Photolithophanie 163. 
Pholometer, elektrisches 91, 
Photometrie mit Quecksilbersalzen 121. 
Photophon 3 1 . 
PbolopolymeiisatioQ 224. 
Photoxylographie 89, 104. 
Phtale'ine 3^9. 

Phtalelnfarbstoffe s. Eosine. 
PbtalsJlureanbydrid 351. 
PhtaUauren 350, 35t. 
Physostigmin 403. 
Pigmentdruck 161. 

— Verstärkung von P, 132. 
Pigmentdiapositive, Färben von P. 276, 

349. 
Pigmentfarben , Herstellung von f. durch 
Anfärben von FilUstoffen 367. 

— Herstellung von P. durch Fällung 368. 
Pigmentverfahren mit Ferrisalzen 271. 
Piknometer zur Papierprüfung 302. 
PikratgeUtine, Lichtempfindlichkeit 314. 
Pikrinsäure 313, 397. 

Pikrotox in säure 413' 
Pimarsäure 407. 
Pinen 406. 
Pinenoxyd 406. 
Pinylchlorid 406, 
Piperidin 388. 
Platin 194. 

— Wiedergewinnung von F. aus alten 
Tonbädern 194. 

Pia linamido Verbindungen 201, 
Plalinbilder , Braunfärbuog von P. 199, 

278. 
Flatinchlorid 2oa. 
Platinchlorür s. Platinochlorid. 
Platinchlorwasserstoffsäure lOO. 
Platincyanwasserstoffsäure 274. 
Platincyanür s. Platin ocyui id. 
Platindrucke, Tonung von P. I99. 

— Verslärkung von P. 199. 
Platinhydroxyd 200, 
Platinicblorid 2 00. 
Platinisulhd 201. 
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Platiniverb'mduiiEcn 200. 
Plitiumnäir 95. 
Plftiinochlorid 195- 
Platinocyanid 2?4. 
Plitinotypie 196. 

Plallnovcjbihduhgen I95. 

PI siLnoxyriiil Verbindungen s. Platinoverbin- 

duDgen. 
Plaiinpapier , Herstellung und Behandlung 

von V, IQ". 

— mit heisser Entwicklung 197. 

— mit kalter Entwicklung 198. 
PlatinsTinte joo. 
Pktinschwamm 195. 
PliitinschTcar/. ig.i. 
Pklinletrachloriil s. Platinchlorid. 
Pblintonlilder 200, 265. 
Piatinverfahren, Auskopierprozess 198. 
Platten kornio^c für den Lippmann- 

ProEös 07 
Platter lirhttoffreif lo;, 305. 
PoUtmiiUel 33 
PolicrMhiefer j2. 
Polpapier 359. 
Pcilyamine 331. 
Polyazoverbindunger 338. 
Polychroinatic 14'6. 
Polymerie zzo. 
Polythionitäujeii 2f). 
Foncea.u ^.ftg. 

— (Lack) 396. 
Porzellan 128. 
Positivproipssc 88. 
PosilivtilherihaJ 97. 
Potta&che 4 c;. 

Präcipitat, rothes, s. Merciirioxyd. 

— weisses 121. 
Praseodym 123. 
Preussiscliblau 278. 
PreuMifcigTür 278. 
PrimeroM 36 , 394. 
PrimuLin 343, 
Primiilin[>r(j/eiä 337, 343. 
Proofsprit 232, 

Propan 222. 
Propanon s. Aceton. 
Propiolsjlure 247. 
Propionsäure 246. 
Fropvialkoholc 2.33. 
Fropylenelj'col 253. 
ii-Propylpiperidin 401. 
Proialbin 419. 
PrölolbinpApiere- 420. 

Pröleinsub^itoiiien 414. 

Protokatechusäure 347. 
Prüfung van iFaibstoffec 393. 

— TOD Farbslöflcti au( dns Sensibili- 
sienin5svermi"i(;cn 341, 

— von Gcinttne 4.24, 

— .> Barylpiipicr .'07. 

— „ Kartons für photogr. Zwecke 297. 



Prüfung von Papier 301. 
Pseudocumol 351, 35a. 
Pseudololuidüi 343. 
PurpureokobaUvTibindiuigen 142. 
Purpurin 386. 
Purpurin lack 370. 
Pustelicht CS. 
Putzöl 223. 
Pyoctanin 357. 
Pyridin 388. 

— als DenaturieniDgsmittel ftir Alkohol 

Pyridintlcrivale 388. 
Pyronine 302. 
Pyronin G 363. 
PyrophnspTioisaure 35, 36. 
Pyrnxylire z3£i. 
Fyiöxyiinlirnis^c 289. 
Pyrogallol g. 326, 327, 382, 384. 
Pyn>calIo lern Wickler 240, 327. 

— für Chlorsilbpfkopien 328. 
Pyrogalltilphlnlein 3113. 
Pyrognüolsilberversiärkiitig 327. 
PyrogallussaurG s. Pyrona"-"!- 
Pyrtol 421, 



QusrispeklTOBraph 210. 

Quecksilber iili. 

Qiiet:Wnilbprl)ild. Schwärzen des Q. mit 

Natrium Sulfit 119. 
(Juecksillierbrnrnid 122. 
Queckäilbcrhiomilr 119. 
Quccksilliercblorid izo. 

— -Bilder 1S2. 
Quecksilberclilorür 117. 
Queekdlbercy.tnid 273, 
Quechäilberjodid 1 22. 

Queck Silberjod idnatriumthiosulfal 1 13. 
Queclt Silber joüitir n. 
Quccksil beriet; ierurtgcn s. Amalgame. 
QuecksjibeTOMilatphDtcimeter 258. 
Quecksilberüvyd i io. 

— oxalsaures 259. 

— salpetersaures 1 20. 
Quecksilberoxydsalze s. Merciiti salze. 
Quecksilberoxydul 1 17. 

— oxalsaures 259. 

— ehromsaures 153. 
■ — kohlensaures I18. 

— salpetersaures 118. 

— schwefelsaures 119. 
■Quecksillieioxyduls-ike s, Mercurisalze. 
|Quec.k5ilbeTplatincyaBü.r 374. 
Quecksilbersslze Rcaklicinri] 1 1 '. 

Queik^ilüeisuifür 119. 
QuecksilhcrvenitSrfcuna 47, 119, 121. 

— chemische Vorgänge bei der Q. 
119. 

Quercitrin 413. 
(juinol s. Hydrochinon. 
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Radikale 18. 216. 

Rauchern von Silberpapieren mit Ammo- 
niak 4I7. 

Rapidplatten 106. 

Rapin^ure 255. 

Rasterplatlen "i. 

Raiiehbilder 119. 

Rauschgelb 15 z. 

Reaktion i. 
— alkaiisclie 12. 

Realgar s. Arsensultide. 

Reducin 320, 322. 

Reduktion (>. 

ReduktionsvtTmöj;en , relatives R. v<in 
Entwickleisubütanzen 379. 

Regina ]>urple 400. 

Reifen des liromsilbers 105, 10g. 

Reinblau (Lack) 369. 

Reis^länge von Papieren 301. 

Reiiefdruck s. Woodburydrtick, 

Resorcin 321. 

Resorcinf;irbstofFe 36(1, 

Resorcinpblitlein 359. 

Restaurieren alter Kupferstiche 9. 

Reste s. Radikale. 

Rhigolen 222. 

RhodulUn s. Thiosinamin. 

Rbodumine 362, 370. 

Rhodannmmonium 280. 

Rhodangoldtonbüder 104, igo. 

Rhodiingold Verbindungen 280. 

RhodauiJe, Darstellung im (irossen 280. 

Rhoüankalium 280. 

Rhodindin 395, 

Rhodinal 315. 

Rhodium 203. 

Ricinüiääure 255. 

Ricinusfll 255. 

Rivcspapier 300. 

Rocceline 396. 

Rochellesalz s. Kaliumnatriumtartrat. 

Röntgenlampen , fVläser für K. 33. 

Rijntgenstriililen , Platten für Photograiihie 
mit K. 107. 

Raftinose 285. 

Rciheiscu 133. 

Rohkollodion , photographisches 289. 

Rohpapier, phologiaphischcs 298. 

Rohrzucker 284. 

Rosanilin 357. 

Ros:inilinbl:iu 358, 394, 399. 

Rcisanilinderivate , sulfonierte 393. 

Rosanilin farbsInlVe 357- 

Rose^bcnijiiie 361, 396. 

Rose des Aljics 302. 

Rosekoballvcibimlungen 142. 

Rosol:ine 4OO. 

Rosrilsäiire 359, 

RolbsfU'.iliilisiitoren 338. 362, 3(13, 389, 
392. 4T4. 

Rubidium 207. 



Ruberythrinsäure 386. 

Riickstänite, photograpbiscbe, Aufarbeitung 

114. 
Runzelkorn 159. 
Russ I c,n, s. auch KohlensIolT. 
Rtissiscbgrün 322. 
Ruthenium 203. 

Sachareine 346. 

Sach arein rarbstoffe 346. 

Sacharin 346. 

Sacharin saure z^C. 

Sacharobiose s. Rohriucker. 

Sacharoeosin 362. 

Sacharose s. Rohrzucker. 

Sächsischblau 278. 

Salranbronze 170. 

Safranine 332, 392, 395. 

Safranisol 395. 

Safrosin 361. 

Salicylaldehyd 347. 

Salicylsäure 347. 

Saligenin 347. 

Salmiak s. Ammoniumcfaloriil. 

Salmiakgeuit s. Aetzanimoniak. 

Salpeter s. Kalumnitrat. 

Salpetersaure 11. 

— Dichte und Gehatt 12. 

— rothe, rauchende II. 
Salpetersäureanhydrid 13. 
Salpetersaures Amnionbk s. Ammonium- 

nitrat. 
Salpetersaure Salze s. Nitrate. 
Salpetrige Säure 14. 

Prüfung auf s. S. in Silbemitrat 94. 

Salpetrigsäureanhydrid 14. 
Salpetrigsaure Salze s. Nitrite. 
Sal larwri 45. 
Salze 12. 

— saure, neutrale 17. 
Salzpapier 89. 

— Vorprttpacalion mit Citronensäure 268. 
Salzsäure 21. 

— Gehalt und Dichte der S. 22. 
Salicin 413. 

Samarium 1 23. 
Sandarak 411. 
Sandellpialten 107, 
Santonin 413. 
Süurealkoholc 254. 
Säureanhydride 13. 

— organische 252. 
Säureazorubin 396. 
Säurclilau (Lack) 369. 
Sauredcrivate, organische 25». 
Säure farbstoffe 366. 
-■^äurefuchsin 357, 369, 397. 
Säuregrün 399. 

Säuren, BcgrifT 12, 13. 

— zweibasiscbe 17. 

— zweiwHlhige einbasische 254. 
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Säurenaphtolgelb 397. 

Säurerad ika Ic , Chloride der S. 251, 

Säureviolelt 357. 

— (Lacke) 367, 369. 
SauerstofT z, 4. 
SiLuerstolTsäuren s. OxysSuTeti. 
Scandium 113, 206. 
Scarlett s. Alercurijodid. 
Scheeles, Grün 84. 
Schellack 411. 
Schneeweis^i s, Zink weiss. 
Scbiessl>auTn wolle 286. 
Schiesspulver 45. 
Schleimsäiire 265. 
Schlippes Salz 177. 
Schmiedeeisen 133. 
Schmiergel 125. 
Schmieröle 223. 

Schiinen der Kopien s. Tonungsprozess. 

— von Druckfarben 366. 
Schreib- und Zeichenpapiere 297. 
Schrenz s. Papier. 

Schwärzen von mit Quecksilber verstärkten 

Negativen 53, 1 19. 
Schwefel 25. 

— Oxyde des S. 30. 
Schwefeiälher s. Athyläther. 
Schwefel am monium 60. 
Schwcfelbarlum s. Bariumsulfid, 
behwefelblei 79. 
Schwefelblumen 25 . 
Schwefelcadmium s. Cadmiumsulfid. 
Schwefel calci um 64. 
Schwefelchlorverbindungen 31. 
Schwefclcy an am monium s. Rhodanamm» 

nium. 
Schwefelcyankalium s. Khodankalium. 
Schwefeldioxyd 26. 
Schwefeleisen s. Ferrosulfid. 
Schwefelkohlenstoff 23, 25, 30, 31. 

— -Lampe 31. 
Schwe(elleber 49. 
Schwefel metalle s. Sulfide, 
Schwefclmiich 25. 
Schwcfelmonochlorid 31. 
Schwefelplatin 201, 
Schwefelquecksilber 2, 123. 
Schwefelsaure z6. 

— Dichte und Gehalt der S. 27. 

— Nachweis von S. 28. 

— rauchende 27. 

— anhydrid 26. 

Schwefelsaures Ammoniak s. Ammonium- 
sulfat. 

— Eisenoxyd 139. 

— Eisenoxydul s. ELsenvitriol auch Ferro- 
sulfat. 

— Kisenoxydulammoniak 135. 

— Natron s. Nalriumsulfat. 

— Nickeloxyilul 126. 

Schwefel saute Thonertle s. Aluminiumsulfat. 



Schwefelsilber 114. 

— Fällung des Silbers als S. 115. 
Schwefel tonung 29, 55, 114, 191. 
Schwcfeltriojtyil 26. 
Schwefelwasserstoff 29. 
Schwefelzink s. Zinksulfid. 
Schwefliße Säure s. Schwefeldiosyd. 
Schwefligsaures Ammoniak s. Ammonium- 

sullit. 

— Kalium s. Kaliumsulfit. 

— Natron s. Natriumsutfit. 
Schwefligsaure Salie s. Sulfite. 
Schwein ftirthergriin 89, 153, 245. 
Schwerspalh s. Bariumsulfat. 
Schwimmlack 57, 413. 
Seidenblau 358. 

Seidengiün 279. 

Seidenpapier 297. 

Seesalz s. Chlornatrium. 

Seife, Marseiller, zur Fällung von Fnrb- 

iloffen 368. 
Seifen 246. 
Seignettesalz 265. 
Sei d'or 192. 
Selen 31. 
Semiglulin 421. 
Sealöi 281. 

Senfolammoniak s. Thiosinamin. 
Sensibilisaloren , chemische 45, 87. 

— optische 88. 339. 
Sensibilisierungsvermü(;en von Farbstoffen 

340- 

Seasitogtün 347. 

Sensitometer b". 

Sepiabhtzlichtpauscpapiere 270. 

Siccative 281. 

Sideringelb 158. 

Siedemethode, saure, fiir Bromsilbe^ela- 

tineemulsionen 106. 
Silber 84. 

— Bestimmung des Gehaltes an S, von 
Emulsionen 110, 293. 

— caprin saures 249. 

— capronsaures 248. 

— cerolinsaures 249. 

— colloidalcs 88. 

-— essigsaures 248. s. auch Silberacetat. 

— glycolsaures 249. 

— -Halogenverbindungen, chemisches 
Verhalten der S. 113. 

— hcptylsaures 249. 

— isobuttersaures 248. 

— nonylsaures 249. 

— - noimalbuttersaures 248. 

— octyl saures 249. 

— Olsaures 249. 

— palmilin saures 249. 

— propionsaures 248. 

— Reaktion der Silbersalze 86, 

— Keduktionsmillel 86. 

— stcaiinsaurcs 249. 
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Silber, weinsaures s. Silbertattrat. 

— valeriiinsauiei 248, 
Silberacctit 45, 248. 

Sil b oral liuiriinai loi, 415. 
Silberbäder 95,, 

— Fiüfung der S. 98, 

— Regenerieruiif; 97, 132. 

— sparsame 51, 83, 98. 
SilherhildfT, Bttichpn von S. 14g. 
Süberbromid 105. 
Silberbromür s. Stlbersubbromiil. 
Silberbutyrat 248. 
Silbcrcnjbonat lOO. 
Silberchlorid icx). 
Silberchlorür s. Silbersubchlorid. 
Sitbetchlomt 113. 
SilLicrtlimTnut 154. 

Sil b«ci trat 26*. 

Silbercyanid 373. 

SilberdichiDiiiiil 155. 

Silberflecke, Enlfernung von S. 53. 

Silberfluorid 1 iz. 

Silberdioxyd 90. 

Silber doppcUalie mit Natrium (hiosulfat 51;. 

SUbereise-n. verfahren 261 , 

Silberer« 84, 

Silberglätte 5. J^leielätte. 

Silbt-rcnldrynnid 274. 

Silbeijodür s. Silberaubjod id. 

Silberjodid 1 1 r . 

Silber lactat 255. 

SiäberleEienint:en 85. 

Silberniiral ijj 

überijcliiisiijjes S. in Emulsionen , Be- 
stimmung 294. 

— Prüfung auf S. in Emulsionen lii. 
Silbemi tri ( lOO. 

Silbcroxalat x^ü. 

Silbetoxyd 90. 

SiJberoxydul a. Silbersuboxyd. 

Silberphotoclibrid s. Sitbersubchlorid. 

Silberphosphat 113. 

Silhersalpeter s. Silbern itrai. 

tiilbersa)i(e -qa u. f. 

Löslk'hlfcit in verschiedenen Lösung 
mitLeln or 

— normale 92. 

— Tabellen zur Bestimmung üijuivalenter 
Menden von S. 94, 95. 

.Silber^pie'gpl I Heti,l*lliiD(; 15, 239, 281;. 

SilbersubbromiiJ ij z. 

Silbe füll IxWorld 91, 

Sillbersublboiid 92. 

Silbersuhjodid 92. 

Silbersaboiyd 90. 

Silbcrsubsulfiä 92. 

Silbersubsalic 90. 

5ilber4Up?K>:(yii s. Silberdioxyd. 

Silhei^ulfal 1 ij. 

Silbernullicl I 14. 

Silbersullit 113. 



Silbersuirocyanat 280. 
Silbertartrat 265. 

Silicium J2. 

Siliciumcblorid 33. 

SiMinndiosyd 32. 

SilitiuTiifliiorid 33. 

Siliciunmasserüloff 33- 

Silikate 3 

SiinilipInliiipTn/CM 89. 

Siml)iplaiiiipa]iicr 262. 

Smali"? 140 54. 

Sobrerol 40Ö. 

Soda SO. 

Solidgrün 357, 394. 

Sorbo^e ^84. 

Spektralanalyse 206. 

Spektrall inien 207. 

SpekirogTiiphcn io8. 

Spektroskop 207'. 

StJeltlrum conlinuierliche'^ 206. 

Spiegeleisen 33 

Spiriius, deuaturierter 233. 

Spodium 16. 

Sportblau 358. 

SprL'ii[;ni'lalinc 254, 

Sprcnj;öl ^. Nitroglycerin. 

Spriteosin 361. 

Stärke 304. 

Sl3rke in der Emulsion lO", 108. 

Stärkegummi s. Dextrin. 

Slärkeklcister 304. 

Suhl 133. 

— Aetzen von S. 133. 
Standen (Wicklung 318. 
Slangenscbtt-efel 25. 
Stannicblorid 175. 
Stannioxyd 175. 
Stannisulfid 175. 
Stanni verbin duD gen 1 75. 
Stannochlorid 1 74. 
Stannohydroxyd 174. 
Stannooxyd 1 74. 
Stannosutfat 174. 
Stannosulfid 174. 
Slannolypie 163. 
Stannoverbindungen 174. 
Status nascendi 9, 20. 
Stearin 254. 
Stearimil 247. 
Stearin biture 246. 
Stearolsäure 247. 
Slpinbacbpopifr 300. 
SteinbühlerKclb 150. 
SteinOl s- Pctmleiim. 
Stcinkoblcaben;-!» s. Benzol. 
SleinkohlcrlbcerLil 308. 
Steinsül/, i. Nalrinnii'iiloEid. 
SteinsclilvifpräiKifuie 63, 127, 
Steinzeug 128. 
-Stereotypie 39, 1 79. 
Stickoxydul 14, 31, ^9. 
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Stkckstoff 9. 

StickstofTdioxyd ti, 13, 14. 

Stkkstoffperoxyd 14. 

StickstofRetroxyd 14. 

Stiekstofflrioxyu 14. 

Stil de grain 366. 

Stilographie 4 z. 

StofläDderuagen , Lehre von den S. i. 

Stoffe, licfatempfiDd liebe Präparation 305, 

307- 
Strahlen, infrarolhe 3io. 

— nltraviolelte Jio. 
Slrohpapiere. 
Stöchiometrie II. 
Slroniium 66. 
StrODtiumbromid 66. 
StToniiiimcblorid 66. 
Stronliumgoldchlorid 186. 
Strontiumjodid 66. 
Strukturformela 19. 
Strychnin 402. 
Styphninsäure 323. 
Siyracin 352, 353. 
Sublimat s. Quecksilberchlorid. 
Sublimat-Jodkalium-Verstärker 121. 
Sudsalz s. NatriumcbloTid. 
Sulfate z8. 
SulfatcyaniD 389. 
Sulfide 30. 
Sulfite 26. 
Sulfitlauge 53. 
Sulfit s. Natriumsulfil. 
Sulfitverfahren (Cellulosegewionung) Z96. 
Sulfit, Eiafluss auf das Entwicklungsver- 

mögen von Entwicklern 380. 
Sulfobenzoesäuren 346. 
Sulfocyanate 279. 
Sulfocyan verbin dun gen 279, 
Sulf(^ruppe 29, 
Suiroharnsloff 282. 
Sulfostannate 1 74. 
Sulfur s. Schwefel. 
Sumpfgas s. Methan, 
Superoxyde 40. 
Sylvesuen 407. 
Symbole 3. 
Synthese 2. 
System, natürliches der Elemente 204. 



Talkum 69. 

Tannali n s. Formaldehyd. 
Tannin 367. 

Tannintrocken verfahren 350, 
Tanul 180. 
Tantalscsquioiyd 180. 
Tanlalsäure iSl. 
Tot träte 264. 
Tarttonsäure 263. 
Taschenspektroskop 208. 
Tellur 31. 



Terbium 123. 
Terebenten 406. 
Terpenc 403. 
Terephliilsäure 351. 
Terpentin 403, 404. 

— gekochter 404. 
Ter|>entine 404. 
Terpentinersatz 223. 
Terpentinöl 404. 

— Nachweis von T. in Firnissen 251. 

— Prüfung auf Verfälschungen 405, 

— Wirkung von Chlor auf T. 20. 
Terpinen 407. 

Terpineol 407. 

Terpinolen 407. « 

Tbessies Bbu 170. 

Tetraäthyl d iam idooxy Uipfaeny Icar binol 3^7. 

Tetraätb ylihodaminäthy lesler 362. 

Tetraborsäure 33. 

Tetrabrom flunresceia 360. 

Tetrabrom fiuoresceinäthylester 361. 

Tetrachloreosin 361. 

Tetrachloreryth rosin 361. 

Tetrachlorkohlenstoff 230. 

Tetrach lorte tniäthy Irhodaminäihy lester 362, 

Telr.ich I ortetraäthy Irhodaminchlorh yd rat 

362. 
Tetrahydro-o-Oxychinolin 391. 
Tetrajod fluoresceln 361. 
Telrameihylbenzol 353. 
Tetramethj'ldiam idouiy triphen y Icarbinol 

357- 
Tclrameihyldbnndotriphenylcarbinol 357. 
Tetrathionaaure 29. 
Tetraiodiphenyläther 372. 
Thallium 79, 
Thalliumgläser 79. 
Theerfarbstoffc, Eintheilung der T. 366. 

— Prüfung von T. 393. 
Thenards Blau 141. 154. 
Thiamide 252. 

Thiazine 392. 
Thieröl 421. 
Tbioälher 236. 
Thioiilkohole 236. 
Thi()carb.^mid 202. 

ThiocyankalLum s. K.iliumsulfocyanut. 
Thiocy.inale s. Rhodanide. 
Tb iodich lorte Irnbromfluorescein 362. 
Tb iodichl ortet rajodfluorescein 362. 
Thionine 401. 
Thioie 236. 
Thiophcn 353. 
Thiopbenre:iktion s. Benzol. 
TbiopbensTiure 354 
Thiophensulfosäure 354. 
Thioschwe fei säure 20, 28, 29. 
Thiosinamin I93. 282. 
-— -Urantonbad 172. 
Thiotenol 354. 
Thiotone 114. 
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ThiotolcQ 354. 

Thon 12S. 

ThonerUe s. Aluminiurnoxyd. 

Tbonerrfehydrat 126, 

Thonerdesiilze s. AlumiDiuinsnlze. 

Thorium 1 76. 

Thymol 313, 353- 

Tiglinsäure 247. 

Tinte, autographische, fetifreie 412. 

Tinlenkopierproiesse 157, 2(14, 348. 

TitaD 176. 

Tolidin 3S4. 

Tolidinblau (I-aekf 370. 

Tnlidinfarbsioffe 355. 

Tolnidine 342. 

Toluol 342. 

Toluoldüizosulfosnures Natron 33~. 

Toi uylen färb Stoffe 391. 

Toluylenroth 393, 395. 

Toluyl säuren 350. 

Tombak 80. 

Tonbad für Aristokopicn [04. 

Tonbäder. alkiiUsche t88. 

— mit (.iolds,iizeD 5. Goldtonbüdcr. 

— ., Iridiumsalicn 203, 

— ,, Jlethylaminplatinchlorid 23<i. 

— ,, Osmiumsalzen 203. 

— „ Palladium salzen 202. 

— ., Platins-ilicn 2oo. 
Tonfixierbäder 104, iga. 

Tonung von Piat in drucken mitKatechu 350. 

Traganlhgummi 307. 

Traubenzucker 283, 

Triam idophenol 319. 382, 384. 

Triamidoresorcin 322. 

Triamidololyldiphenylcarbinol 557. 

Triamidotriphenylcarbinol 357. 

Trichlorälbanal 239. 

Trichloressigsüure 242. 

Trichlormelhan s. Chloroform. 

Triderivatc des Benzols, Theorie 312. 

TrimCiin saure 35 1- 

Trimelhylamin 236. 

Trimelhylbenzoie 351. 

Trimclhylmethan 222. 

Trinitropbenol 313. 

Trinitroresorcin 3^3- 

Trioxyacelophcnon 329, 

Trioxybenzole 326, 329. 

TrioxybenzoL'säure 348. 

Trioxyglutarsäuren 265. 

Tripel 32. 

Triphcnylamin 331. 

Triphcnylcarliinol 356. 

Triphenylmelhan 356. 

Tripheny Im cthajtcar bonsäure 359. 

Triphenylmelhanfarbsloffe 356. 

Trisazov erbindun gen 335. 

Tritliiimiijurc ^6, 29. 

Triticine 304. 

Tropüolinc 338, 398, 399. 



Türkischrothöl 368. 

Tiunbuils Blau s. Ferroferricyanid. 

Tusche, chinesische ib. 

— lithf^raphische 62. 
Tyrosin 353. 

XJeberchlor&äure 22. 

Uebercb lorsaures Kali s. Kalium Perchlorat 

Ueberch romsäure 147. 

Ueberd ruck färben 17. 

Ueberosmiumsaureanhydrid Z03. 

Ueberschwe feisäure 26, 38. 

Ultramarin 128, 153, 

— gelbes 150, 152. 
Ultra marin violett 154. 
Umbra 1 53. 
Utndruckfurbe 423. 
Umdruckpapier 166. 

Umdruckverfahren , photographisches l66. 
Undecol säure 24". 

Urterchlorige Säure 22. 
Unterphosphotige Säure 34. 
Untersalpetersäure 14. 
U niersalpetrige Säiue 14. 
Unlerschwefelsiure s, Dithionsäure. 
Unterschwefelsaures Natron 53. 
Unterschweflige Säure s. Th losch wefelsaure. 
Unterschwei ligsaures Ammonium 60. 

— Blei 79. 

— Natron 53, 
Uran 171. 

Uranabsch wacher 17z, 283. 
Urnnnle 171. 
Urnnchlorid 172. 
Uranchlorür 171. 
Urancilrat 268. 
Urangelb 173, 
Uranglas 173. 
Ur.inin 359, 397. 
Uranioxyd 171. 
Urankoüodion 1 72. 
Urannitrat 171. 
U ran i Verbindungen 171. 
Uranochlorid 171. 
Urnnosulfat 171. 
Uranooxyd 171. 
Urano\ydul 171. 
Uranoxyduloxyd 171. 
Ur.in Verbindungen 171. 
Uranoxychlorid 172. 
Uransalze 171. 

— Einfluss auf die Gradation von Kopier- 
papier 173. 

Urantonbad für Rölheltöne 283. 

Urantonung 17 z. 

Urantrioxyd 171. 

Uran Verstärkung 171, 17a, 278. 

Uranyl 171. 

Urany Ihyilroxyd 171. 

Uranylchlorid 173. 

UranylnilTiit s. Uraonitrat. 
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Uranyloxyd 171. 
Usayo 2q6. 
Uvilinsäure 351. 

Viileni 18. 
V;ileriansilure 296. 
Viinadln 180. 
Vanadinpcntoxyd 180. 
Vanadini>xyde 180. 
Vanndinoxydul 180. 

VanadsaurcSalie, Verwendung zu Kopier- 
zwecken 157. 
Varec 23. 
Vaseline 223. 
Venelianerlatk 366. 
Ven et inner weiss s. Bleiweiss. 
Verbindungen, aromatische 308. 

— chemische i. 

— organische 215. 
Verbindungsgewichte 3. 
VergaraSIms 149. 
Verkupfern von Druckplatten 4z. 
Vemiessingen ,, „ 41. 
Vernickeln „ „ 41. 
Vcrsiäbien „ „ 41. 
Verstärken 47. 

Verslarkung von Bromsilbci^elatincnega- 
liven 121, 123, 171, 348. 

— von Kollodionbildem 83, 121, 123, 
Z90. 327. 

— mit Schlippe'schem Sal^ 17S. 

— von Fiemenibildera 139. 
Verstärkungsschirme für Röntgenstrahlen 

64, 274, 
Verwandtschaft, chemische 3. 
Vesuvin 398. 

Volbardsche Silberprobe 99. 
Volumgewichl 4, 10. 
Vicloriablau 358, 393. 400. 
Victoriagelb (I-ick) 369. 
Victoriagrün 357, 399. 
Villains Kopierproiess 157. 
Violett R 357. 

— (L;ieke) 366. 
Vitriolöl 26. 

■Wachsfarbc 17. 

Walzenmasse 422. 

Waschblau 278, 

Waschwässer, Prüfung auf P'lxiernatron 

SS. '3'- 
Wasser <>, 7, 8. 
Wasserbkiu 358, 400. 
Wasserglas 32, 48, 368. 
Wasserstoff 5. 

Wasserstofidioxyd 8, 18, 43, 131. 
Wasserstoflgalikhloriil 184, 185. 
WasscrstoffhyperoxvdH.Wasserstoirdioxyd. 
Wasscrsloffoydc (i. 
Wasserstoff} je rsu Kid 30. 
Wasserslofl'supcrox yd s. Wasserstoffd ioxy d. 



Wacserstoffsulüd 29. 

Weingeist s. Alkohol. 
Weinsäure 264. 

— in Silberl)ädcrn 98. 
Weinslein 264. 
Weissfeuer 45. 
Werkblei 84. 
Wcrthigkeit 18, 31. 
Willis Anilindnick 157. 
Wtites Pasta 305. 
Wismuth 179. 
WismiithchUirür 1 79. 
Wismutbnilrat 179. 
Wismuthoxychlorid 179. 
Wismulhsiilfat 179. 
Wismiilhlrichlorid I 79. 
Wismuthlrisiitid 1 79. 
Wismulhweiss 1 79. 
Woifrim 169. 

Wolframate in Tiinbüdetn 190. 
Wolfram bronze 1 70. 
Wolfram färben 170. 
Wolframgoldtimbädcr 1 70, 
Wolframsäure 169. 
Wood biiry druck 7&, 1O3. 
Wolblytypie 8g, 17a, 173. 

Xylenolc 313, 350. 
Xylcnolderivale 351. 
Xylydinponccau 396. 
Xylylsäuren 3 5 2. 
Xyloidin s, Nitrostärke. 
Xylole 350. 
Xylosc 2B3. 

Ytterbium 123. 
Yttrium 123. 

Zambesiblaii 376. 
Zaponlack 253, 289. 
Zimmlaldebyd 352. 
Zimmlalkohol 352. 
Zimmtsäure 35 z, 
Zink 70. 

— kohlensaures, s. Zinkcatbonal. 

— schwefelsaures , s. Zinksulfal. 
Zinkbromid "3. 
Zinkcurbon^it "2. 

Zinkcblorid 73, 
Zinkchromat 1 ^O. 
Zinkerze 70. 
Zinkf:u;kcln 7U. 
Zinkflachdruck 71. 
Zinkjodid 73, 74. 

— -Ammoniak 73, 
Zinkoi;ra]»hic 7 1 . 
Zinkoliih 73. 

Zinkotypie s, Zinkographie. 
Zinkoxyd 72. 

Zinkplatten , Aetzen von Z. mit Ferri- 
Chlorid 138. 
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Zinkphitten , Act7,en von Z, mit Siilpetct- 

säure IJ. 
Zinkstilfnt yz. 
Zinksulüd 73. 
Zinkstiiiib 72. 

— zur Fäliiiin; von Edel in et Milien 1 1 5, 
194. 
Zinkvittiol s. Zinksulfiil. 
Zinkwriss 73, 152. 
Ziiin 173. 
Zinnober 123. 

^ Crüner 141. 
Zinnchliiriil 175. 
Zinncliloriir 1 74. 



Zinndioxyd 173. 
Zinnüibuiriil [7-;, 
Zinnmonoxyd 173. 
ZinnnionosulKil 1 74. 
ZinnoxyJul s. Zinnmonoxyd. 
Zinnsalz s. Zinncbloriir. 
Zinn^ure 174, 175. 
Zirkonium t7f>. 
Zirkon licht 6. 
Zucker 283, 284, 285. 

— und Chromjle 161, 
Zuckcrroulaur 28^. 
Zuckctsäurc 366, 284. 
Zuckersüurc -s. :iiirh OxalsSure. 



Seile 3 
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., '13 
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.. '52 
„ 21K 

'■ 24; 

,. 2«4 

.. 308 

,■ 3"4 

.. 331 

■• 352 



Druckfehler. 

z. Zeile der 'riibelle miII cx heissen Iig.<> st;tlt 140,<i. 



SeitenorientierunE 



Zeile i(> von unlcn ,, 

- 2 „ 

,, II ,, oben ,, 

.. "3 

I. Zeile unter dem Slriche soll es heissen i8g8 stiitt 1888. 
Zeile 15 vfin oben soll es heissen Avogadr'i sl;ilt Arf^aiiro. 



Schwc(el st-rn Schwefel saute. 
Einlheilun^; der Met;illc. 
Calci unichlorid »tail (.'aciumehloriJ. 
C;ili-iumhy])ochlorit stall CnlciunihyiH>clil<)rid. 
Monchhoven stall Monkbofen. 
}<elnlinicrle slalt |>alatinieile. 
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unten 
oben 
unten 

oben 
im teil 



Behen<)l>äurc sljit.t llelcnnMure. 
Mannit statt Man it. 
Xylole statt ]Iylole. 
S. 317 stall S. 517. 
Antifcbrin statt Antilibrin. 
XvlyKiuren statt Xylil»äuren. 
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